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Chymiſches Mörterbuch, 
oder 


allgemeine Begriffe der Chymie. 





Q. 
Quam; Quartiren. Quartatio. Inquart; Quar- 


tation. Quartation. Quartazione. Die Quarte 

ift eine Operation, in welcher man dem bereits mit Silbe 
verfeßten Golde noch fo viel Silber zufeßt, daß man ber. 
nach die Echeidung deffelben vermirteift des Scheidewaf- 
ers vornehinen fann.*) Denn wenn das Scheidewaſſer 
Kin ganze Kraft auf das Silber äußern und -felbiges 
ganz von dem Golde fheiden foll, fo muß die ſilber⸗ 
haltige Goldmaffe gegen einen ne Gold drey, oder 
zum wenigften zwey Theile Silber haken,?) Diefe 
Verſetzung wird folgendermaßen gemacht. Man feßer 
den edeln Metallen zwey oder drey. Theile Bley, und, 
wenn diefelben ſehr geringhaltig find, fogar mehr davon 
f zu; 

a) Scopoli hat nicht nur dieſem Artikel fehr abgetuͤrzt, ſondern 
ſetzt auch den Begriff des Quartirens überhaupt fo feſt, daß 


es eine Atbeit ſey, wodurch ein Ding der vierte Theil eines 
Gemiſches wird. 

b) Werden vier Theile Silber genommen, fo zerfallen bey der 
Scheidung die fonft ganz bleibenden Goldroͤllchen in ein Puls 
ver, welches Goldkalch genannt wird (Knorre in Crelle 
Ann. 1785. 11. 516.) Auch muß das zeinfie Gilber zu diefer 
Arbeit genommen werden. | 


\ 


22.22... DM... 


— 


zu; und indem man alles auf der Kapelle abtreipt,*) fo 
entſteht daraus ein feines Korn, welches man auf einem 
Amboſe mir der Vorficht platt fhläge, daß man felbiges, 
um eg vor weg’ Meißen zu verwahren, ‘von Zeit zu Zeit 
anläffet-cder Ausgfür” Wenn die Platte diinne genug ge- 
ſchlagen iſt, fo rollet man fie auf einem Stückchen Holze 
oder über einer Federkiele“) zuſammen. Sie ift alsvenn 
zu der Operation der Echeidung vorbereitet. | 
‚ +44: May ehr hieraus, daß Die Quart, welche man auch 
Quartiren beißt, aus dem Grunde, mweilder Zweck die- 
fer Operation darinfien befteht, daß man das Geld zudem 
vierten Theile einer Gold - uyd Eilbermaffe, die der Schei— 
dung unterworfen werden foll, macht, nichts anders als 
eine Vorbereitung zu der Scheidung ſey. Indeſſen finder 
man in einer ziemlich großen Anzahl chymiſcher Bücher 
die — fo genaunte Operation der Scheidung mit 
dem 
net. ©. Scheidung. 


Der Quarz ift ein harter Stein von dem Geſchlechte der 
"glasad)tigen Eteine, weldyer zwiſchen dem Bergkryſtalle 
undden Kieſeln oder undurchſichtigen glasachtigen Steinen 
das Mittel zu halten feheint.*) Diefer Stein ift den Mi« 
| | neralien⸗ 


c) Das Abtreiben der edeln Metalle, die durch die Quart ver: 
bunden werden follen, nt Bleye befördert ihre Verbindung 
und erhoͤht ihre Feine. Man traͤgt beyde zufammen, nad) Sa: 

e auch mit dem Dleye, in ein Papier gewickelt auf die Kapelle. 

iſlet CMem. de Par. 1778. p. 305 ſqq. und in Erells N. 
&. IX. 136.) ‚bemerkt, dar; man Gold und Silber audı in 
einem £leinen Tiegel, oder ohne Bleyzufag auf der Kapelle, 
oder im Kleinen auch vor der Lampe auf einer ausgehöhlten 
Kohle zufammenfhmelzen koͤnue. 

d) Weber einer kleinen, ein bis zwey Linien dien Walze (Til- 

let a a. O.). 

4) Manche Mineralienkenner begreifen unter dem Namen 
Quarz alle feuerfchlagende, kryſtalliniſchen Steine von glas- 

\ de agctigem 


amen des Quartirens oder der Quart bezeich- 


— Quarz Quarzum. Quarts. Quartz. Quarzo. 


# 


Qua | 3 


nneralienfennern und Hättenarbeitern ſehr befannt, meil er 
In ten Erzgängen oft und fehr häufig angetroffen wird, von 
weichen erdie Berg. oder Gaugart entweder ganz allein 
oder zum Theil ziemlich gewoͤhnlich ausmacht. Diefes ift 
die Urfache, daß verfchiedene Metallurgifien biefen Stein 
als eine von den Meralimürtern angefehen haben. Man fire 
Der aber auch an ſolchen Orten, und zwar in ſehr großen 
Maffen Duarz, wo man nichts Metalkifches ſieht. 

Der gemeinfte Quarz hat eine mehr oder weniger milch» 
weifle Farbe, und ift folglich halbdurchſichtig. Es giebr 
auch gefärbten Quarz. Man finder dergleichen von allen 
Arten Schattirungen. Diefer Stein, welcher fehr hart 
und fehr dicht ift, iſt nichesdeftomeniger ftets fpliftrig 
(etonnde) und in feier ganzen Subſtanz mie Arten von 
Sprüngen oder Klüften erfüllt; man findet dergleichen Be⸗ 
fehhaffenheit auch oft an dem Bergkryſtall, aber doch noch 
öfterer an dem- Quarz. Die Bruchſtuͤcken diefes legtern 
find aflezeit eckicht,)) und das Innre des Bruches hat nur 
eine Art von halbem Glanze. Er ift etwas wellenförmig 
gebilber (onde) und hat ein etwas fertes Anſehen. 

Man findet nicht allein Quarz von verſchiedenen Far⸗ 
ben, ſondern auch von verſchiedenen Geſtalten. In den 
Hoͤhlen und Ritzen der Felſen trifft man oft kryſtalliſirten 
an, Seine Kryſtalliſirung iſt voͤllig ebendieſelbe, wie die 
von dem Bergkryſtalle. Herr Bucquet bemerkt, daß der 
Quarz mehr als der Bergkryſtall darzu geneigt iſt feine 
Durchſichtigkeit in dem Br ju verlieren.e) Diefes 

Aa rührt 


artigem und nicht blärteigem Bruche, und nennen alfo aud 


den Bergkryſtall eine Art des Quarzes: wie z. B Rirwan 

Mineral S. 117. d'Aubenton Tubleau method. des mi. 

neraux etc. à Par. 1784. 8. p. +.) Andre unterſcheiden, wie 

der Verfaſſer die Bergkroſtallen vem Quarze wegen feiner 
größern Härte und Durchſichtigkeit. 

"f) Unbeftimme eckicht, ſcharftantig. 

g) ©. deifen Introd, d Petude des corps naturels tirds du 

vegne minerak To, I, ü Pam 1781, 10, p, 124.) * 

| wieder⸗ 
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Qua 


rührt daher, weil er ſich weit leichtet und beträchtlicher 
Darinnen.zerfplittert und. zertrümmert.. Der Quarz; fann 
beynahe wie alle die andern glasachtigen Steine bey dem* 
Glasmachen gebraucht werden. - E. was die Natut 


und Die Kigenfchaften des Quarzes betrifft, den 


Artikel glasachtige Erden, ingleichen Wallerius Mi. 
neralogie, ſo wie in Ruͤckſicht der verſchiedenen Gat—⸗ 
tungen deſſelben das Dictionnaire d’Hifloire Naturelle 


des Herrn Somare.?) 


| ! QOueckſu—. 


F miederfoltes Abloſchen gegluͤeter Quarze ſoll das Waſſer einen 


ſaͤuerlichen Geſchmack nach Bucquet annehmen. 


B) Wegen der aͤußerlichen Kennzeichen und wegen der Arten 


des Quarzes beliede man Herrn Werners Ausgabe von Cron 
ftedıs Diineralogie DB. I. $. so f. oder Herrn Leskens 


Ausg. von Wallerius Mincralfyftem. B.1.& 213 .nah 


zufchlagen. Wegen der befondern Eigenfchaften der Duarzar: 
ten aber ijt nod) folgendes zu merken. Der Quarz zerfprinar 
im mäßigen Feuer nicht fo leicht, als der Flußfparh, den ei: 
nige ehedem mit ihm irriger Weiſe vermengten, in kleine 
Stüͤcken, und behält feine Kraft mit Stable Feuer zu fchla: 
gen, (Pott Lithogeoan. Th. II. S. 30,) bleibt auch, wenn 
er rein iſt, im flärfern Feuer unverändert, jedod) wird der 
durchſichtige undurchfichtie, der weiffe oft ſchwarz, der gefärß. 
ce Ändert die Farbe; beyde letztere Arten, und zuweilen fogar 
der durchſichtige, find eiſenhaltig, zumeilen auch Falchhaltig, 
und dann fließen fie im Feuer eines Ölasofens; ( (Berbard 
Beytr. 1.86.) wiewohl auh Herr Bergmann vor dem Loͤth⸗ 
rohre den Duarz ohne Infag mit Wallen, mit vielem Bo: 
rar in ſehr anhaltender Hitze ohne Aufbraufen, und mir dem 
fchmelzbaren Harnfalze vor andern fehr ſchwer und kaum merf: 
lic) bat fließen fehen._(&. defjen Op. II. 479 fq.). Durch Pe 
bensluft verftärfte Lampenhike ſchmelzte mildhweiffen Quarz 
vor dem Fürhrohre zwiſchen der Zange an den dünnen Ecken. 
auf der Kohle aber, vermitthlich vermittelſt dev Afche, vollig 
( Beijer in EreHs Ann. 1'785. 1.39.) Zaroifier (Leber 
die Wirk, des d. Lebenstuft verft. Feuers S. 21 ff.) fahe, 
den mellfen Quarz binnen 1J zum oberflächlichen Mal: 
len und Verwandeln in ein fchmelsgkasähnliches Weſen kom: 
men; zerriebenen Quarz aber nach einer Minute zäbbreyicht, 
aber unwollforumen zu pigem balbglafichten, a > 

efläch: 


En — 


Dre: 5 
2 Queckſilber; Mercuring. Mercurius. Hy- 


rargyrum. Argentum viuum. Mercure. Vif.argent. 

Mercury; Quikfilver. Mercurio. Argenio vivo. Man 
hatden Namen Mercurius, welcher eigenrlich einem - 
Planeten zugehört, auch einer metallifchen Subſtanz ge» 

= — ——— geben, 


oberflaͤchlich glänzenden, innerlich blaſichten Weſen fchmelen; .. 
* im Bonnenfeuer aber unverändert bleiben. Ehrmann (Berf. 
einer Schmelzk. &. 213 ff. $. 254— 257.) ſchmelzte mit Le⸗ 
bensluft milchfarbenen, efaftiichen, zellenfoörmigen und Eyberts 
ſtecker grünen Quarz erjtere zu halbdurdhſichtigen blafigen, 
ietztere zu milchweiß porcellauähnlichen Kuͤgelchen binnen 
—ı Minu® Der gemeine milchfarbene QAuarz fliehe 

mit alkaliſchen Erden fehr que; Pott a. a.D. Th. I. S. 10.) 
und jeder Quarz giebt mit feuerbeſtaͤndigen Alkalien, Glau⸗ 
berfalge und Bleykalchen durchſichtige G aſſen, ſo wie er 
auch mit Bitterſalzerde, Kreide und Kalch, (Gerhard a. 

a. ©.) vorzüglid wenn von feitern zweymal mehr beynes 
mifche worden; ferner mit Thon, auch mit Flußſpath ziem⸗ 
lich leicht in Fluß komme. (Wallerius Mineralfyft. I, 224.) 
Quarzichte Erze in Thondfen mit zugefchlagenem Kalche zu 
ſchmelzen ift daher fehlerhaft (8. Gerbard in Rosier |. c. 
XXVIL 54 ). Die. eigene Schwere der Quarze fällt zwiſchen 
2,65 bis 2,70. Sie halten immer „Is Thon : und vis Kalch⸗ 
erde (Bergmann Op. II. 112.) und befteben alio nicht aus 
der reinften -Kiefelerde ( Weſtfeld Min. Abb: I. 5.) cos 
poli, welder über gebrannten Quarz ſechs und dreyßigmal 
Mineralfäuren abzog, fand die Ruͤckſtaͤnde von diefen Arbeiten 
inmer weiß, und der virriolfaure Auszug gab ibm mit feuer» 
beftändigem Alkali ein gelbes, der falzlaure ein blaues und 

der ſalpeterſaure ein ganz rothes Glas. Sollten aber hierzu nicht 
die gläfernen Abziehgefäge durch ihre Abnutzung und einige 
im Quarz vielleicht vorhanden gervefene Eiſentheilchen das 
Mehreſte beygetragen baben ? Der Entſtehung nach behaupten 
einige z. B. nah Buͤffon, Arduini (Samml. ein. Mineral, ıc. 
Abb. Dresd. 1778. 8.) daß er eine Musgeburt des Feuers fen; 
andere, wie z. B. Wallerius (Medit. phyl. chem. de 
origine mundi, inprimis Geocolmi Holm. 1779. 8. $. 20.) 
daß er auf dem naſſen Wege erzeugt worden ſey. Wallerius 
leitet den weg darzu aus der im Meere befindlichen und im 
Säuren aufgelöften Kaldherde; aber feine Gründe find als 


ſchr binfälig bereits von Herrn Leske ( Wallerius — 
ra 


6- Due: 


geben‘, die man jedoch nod) gemähnficher mir dem Namen 
Queckſilber belegt; und unter diefem legtern Namen 
follen auch hier die. vornehmften Eigenfchaften. vaft diefer - 
metallifcyen Subſtanz aus einander gefeget werden. F 
Das Queckſilber iſt demnach eine metalliſche Subſtanz 
ven einer glaͤnzenden und blendenden Welſſe, welche ber“ 
weifien Farbe des Silbers durchaus aͤhnlich ift, Es ift 
unaufhoͤrllch flüffig) - und: man kann ſolglich weder feine 
ö a Erg Dreehnbar · 


ralſ. I. 237.) widerlegt worden. Herr Storr bat ſich be⸗ 
muͤht die Quarzkryſtallen aus einem anſchießenden Quarzſchlei⸗ 
"me erweislich zu machen (S. Crells Ann. 1785. 11.395 ff.) 
Baume (Mem, far les argill. p. 39.) he den Quarz für 
eine Abänderang.des Thenes an, 3. P. von Carofi ( über 
die Erzeugung des Kiefels und des Quarzes Leipg- 1783-, 8.) 
aͤßt den Quarz, wegen feiner mannichfächen Lagerſtaͤtte, 
* durch eine Verwandlung aus Kalcherde eutſtehen. Leoke 
Ca.a. O.) haͤlt ihn fuͤr eine urfprüngliche Steinart, die aber 
* noch hier und da aus ſchon vorhandenem glasartigen Steinſtof⸗ 
fe durch Einwirkung des Waſſets oder auch bes Feuers ent ⸗ 
ſiehen koönne; und Here von Charpentier (Minetal. Geb⸗ 
graph. S. 206.) erzähle, daß er einen Granit geſehen, wel⸗ 
cher ſich unvermerkt in Quarz verwandelt habe. Fuͤr die Er⸗ 
zeigung des Quatzes auf dem naſſen Wege, zu welcher luft⸗ 
geſaͤuertes Waſſer mit behuͤlflich ſeyn kann, zeigen nad 
Achard auch Hertn Guyton de Morvean Verfuhe,S. 
Crells Ann. 1386: U. 15 ff. 427 f. Laſius Luͤneburger Wuͤr⸗ 
felquarz (K. Erells Ann. 1787. I. 334.) find nach Weſt⸗ 
rumbs Entdeckuna (©. deſſen El. phuſ. u; chem. Schr. IIl. 
©. 4, 107 ff.) fein Quarz, ſondern Scdativfparh. Fr 
Man bedient ſich des Quarzes ais Zuſchlag beym Erb⸗ 
ſchmelzen wo die Schmelzung zur beſſern Abſonderung des 
Metalles von. dem Schlacken verzoͤgert werden muß; auch 
zur Verſchlackung des Eiſens; ferner.des beffleinerten Quar⸗ 
jes zu Kitten und des feingepäfverten beym Glasmachen uud 
Schmelzworkbereiten. In der dfterreihifchen Lombardey nimmt 
ntan den daſelbſt haͤufig vorfommenden Waſſerquarz (Quar- 
zum aqueum) in den ausgefuchten weiſſeſten Stuͤcken und 
und dem daraus bereiteten feinften Pulver mit Thon von 
Biella zu der Fahanze, ingletdien zu der Glaſur deffelben. 
F) Diele Eigenſchaft bat ihm den prächtigen Namen eines ver 
dichteten, ſchleimichten, und mit Glaserde und feinem — 
J Ach +) 










gfeit noch BioZähigfeit er- 
regen einzelnen 55 ya, 


tan, welche 


ge 
EM dem — — nn unter — | 
metallischen Subſtanzen, —— ollen bekannten 
a Körpern bie, —2 






es von ſeinem u nicht mehr als N einen 
- funfzehnten Theil.*) Ein bike er wiegt 
947 Pfund“ 132 0.1 

© Weber die, kuft,, noch das Waffe, noch die ‚vereinig» 
te. Wirfung Diefen zmey Elemente icheinen auf daflelbe ei« 
nen. merflichen Eindrud zu. machen, Es iſt eben fo wenig 
zum Roſten geneigt als die vollkommenen Metalle · Nichts⸗ 
deſtoweniger wird ſeine Oberflaͤche bis auf einen gewiſſen 
Punct unfcheinbar, und zwar viel geſchwinder als die Ober⸗ 





flache des Goldes und des — Allein dieſes koͤmmt 


daher, weil der Staub, welcher ſtets in der Luft ua 
fliegt ſi dh,artıfeine-Dberfläche abſetzt und anhaͤngt. Eben 
—— *8 (ben, weiche auch 
ſtets in der Luft zugegen find. eben 















dergeſtalt, daß 


diefe Eubitan 5 auf alle im fahr feine ar 
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aſſers den ihn 3.8. Fe 
dertmarf (de mercurio p legt, erwerben. 
1) Die eigenthuͤmliche = dee gr ar gemeintg» 
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gi — von 45,953 das ſt ein offenbater Ab⸗ 
onſtedts 7 368 wo 5** 


— febe. Fon, Hi -la foc, roy. de. me of. 
‚hun Ps 377. ni in, Crells Ann. * 49). * Ver: 
Atniß zum Wafler wie 13,568 1: 

53 ch Briſſon * a. O.) 949.9 uns 74 Rolh 2. Alam 
den 10$ Gran... Gold fnft, Eifen Ihreimmein ihm 
Agricola de fol Lib. Vili. ed. Baſl. 1607, fol, p.54 1.) 5 
auch fallen alle Quickbreye in u iu, Sa a; ©. a 
Natur; 1, 5. S. 222.) 


Bir, 


Pos ’ - 7 
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falls in gewiſſer Menge mit dem trockenen Queckſilber, 


8 | Due 
chen gebrachte Körper eine Arc von Anziehung ausjwüßeh 
ſcheint.*) ν —. 1 EEE ſn BCE TT u 


Von dleſen fremden Materien, wetche mar fehr ſchwach 
Brit dem Duecffilber zuſammenhaͤngen, befreyet man daf- 
ſelbe Teich, indem man es durch eine nette, reine und dich 

te Lelnwand laufen läßt und es hierauf erwärmen, Wenn 
das Queckſilher auf diefe Art gereiniget und von aller Bey⸗ 
miſchung frey gemacht werben iſt, ſo haties eine merfliche 
Alüffigkeit und Beweglichkeit. Man hat beobachtet, daß, 
wenn man ein mic dergleichen Queckſilber verſertlgtes Ba⸗ 
romefer im Finſtern ſchuͤttelt, felbiges ein phosphoriſches 
licht giebt.”). Die einzelnen gleidyartigen Theile fcheinen 
ſich, ſo wie die Theite' der übrigen Metalle, ſtark untet 
einander anzuziehen ; denn es nimmt albzeit eine erhabene 
oder Fugeleunde Geftalt an, ſo⸗vft es nur mit ſolchen Koör⸗ 
en in Berührung koͤmmt, mit welchen es ſich nicht vers 
def. a! | Der) Du ; KR An TV, re 4 5* 
Herr Lemery der Sohn behanpker / daß das neck 
füber, weiches tmati-in reinem Woſſet hat abſieden Taffen; 
nach dem geſchehenen Abfieden fid eben fo ſchwer wieder finde 
als es vorher war;-"und er macht daraus den Schluß, daß 
das Waffer durchaus nichts davon hinwegnehme und aufs 
löſe. Indeſſen ftehen doch elric große Anzahl guter Aerz⸗ 
104} in der Meynung, daß das Waflen„ıworiunen — 
u 5 i DIT En tr 8 u 

* m) Diefes has veranlaffer, daß einige iften der Meynun 
— — Fr; das ne ⏑—⏑— de 

 ftandeheif‘, enthalte. | Br 

9) Der erfie, welcher dieſes im Jahe 1675. Beobachter hat, 
“ar, wie aus den Journ. de Pat. 1676. Monat May zu er⸗ 

Sehen, Picard, eit franzoflicher Mathematikus. Die Ges 

ſchichte dieſes In der Folge auch vom andern beobachteten Leuchs 

en gm des Queckſilbers, und die daruͤber entftandenen verſchie⸗ 
nen Mehnungen der Gelehrten finder man in de Luc Re- 

. . eherch. für les motifications de l’artmolph. Gen, 1772. 

9) 3.8. von Helmont (Sextupl. dig. alim. hum. $. 83. is 
Öper. p. a14. et in herbis verbis et fapid. eft magna vir- 


tus-p: 543. Bohniuxs DIT. phyſ. clim, V. $. 8; — 


Ru 4 9 
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auf Diefe Art 





ſcheinen es zu verdienen, mit aller 
wa = wenn ner ur cat 8 iu 
Das der Wirfung bes Feuers ausgeſetzte Queckſilber 
— — 


merkwuͤrdige Erſcheinungen dar.?) Es 
en durch me, welche die Wärme bes fiedens 

—— keine Veraͤnderung zu leiden; 
aber bey einer n Hibe verwandelt und jerftreuet es 
ſich he lei ige Körper, Hänzfid) in Diünfte: 
Bey cine foren — ———— 
4 ws x —* J 2 * keine 

ver Dil for. Iaraenid p. 48. —8 ft. med. 
rat. To; AV, ——2* p- 3530 Secbulze Mar. $. 237. 


"2 209. p- 351. Spielmeann Inßit, 
ge 03 ofen von Roſenſteia Kiuderkrankh. 


Menabint € Bönön. IR. 118.) 14.) Mgne, daß das 
® Str om ie deine wurmwidrige Kreft mit, 
t — V.c. 6. ed. Francof: 


et ik nr. hans. ae erzählt, daf Epulwürmer 

aus Kälbern im Queckſilber nicht ftarben und Scopoli (de 
hydrargyr. Idrienf. p. 155.) glaubt daraus, weil niemand 
7 > als die im lberbergwerken arbeitenden und bey 
ae ren In ver pr en 


, en er bafter find, ein fin 
—* —— —— daß * —e— — ein 


" Wurmmittehfep. Welchen praktifchen Arzt aber, drr das Queck⸗ 
füber bey vorfichtiaem Gebrauche als ein wirkſames Wurms 
mittel erkannte ,, Eönnen wohl, dergleichen Gründe eines an 
bern belehren ? _ 

g) Unter allen Fluͤſſi igkeiten iſt mach Landriani (Sul, raflzed- 
damento de’ corpi) das Aueckſilber diejenige, ur die 
Hibe am ſchnellſten annimmt und wieder verbreitet 
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feine Veränderung. · Dens —*—— Abdampfung 
in verſchloſſenen Gefaͤßen verrichtet, das heifit, wenn man 
das Queckſilber deftilläxt, ſo vereinigen fich feine Dünfte gu 
eier Maffe und es zeigt ſich offenbar fo wie es vor dies 
fer Deftilitungwar.ı Diefe Unveraͤnderlichkeit des Queck⸗ 
ſabers durch das Dpfüilliven haͤlt ſogar die ftärfiten und 
ſonderbarſten Pruͤfungen aus. Boerhaave hat achtzehn 
Unzen Quedfilber fünfpendertmal nad) einander deftillirt, 
und nach. diefer tagen Probe. feine merkliche Beränterung 
ein felbigem geſpuͤrt, außer daß ihm ſolches er. ge» 
worden zu-jeyn ſchien * bie ſpecifiſche en a en 
ein wenig vermehrt ze war, um meinige 

ne von —æã aterie uͤbrig —* Ei Elcie 
nen Veränderungen offenbar bon einer ‚genauern Reini⸗ 
gung veranfafjet worden find;”) Es ver ſich übrigen 
mit dem Dur er wie. mit allen andern flüchtigen Körs 
pern, Wenn ben der Erhitzung des Queckſiulbers feine 
Dünfte niche die Freyheit haben davonzugehn oder ſich zu 
verdichten , fo überwinden ſie die ſtaͤrkſten Hinderniſſe mit 
einem Knalle. ———— F— ide der ae: Afa- 
Kara h ſt von u bien zjeuge'geie: 
fen. % Priva 84 —— das — 
Sabrina 3 Den , harte eine, gewifie 

ge davon in fehr ftarfes Eiſen einge und das Eile en 
vor dem Gebläfe genau zugeloͤthet. Dieſe Vorrichtung 
wurde ganz und gar in einen Ofen hineingeſetzt. Als das 
Queckſilber erhiger worden war, fo zertiß es ſeine eiſerne 
Hülle und verlor ſich In Dünften aus den Augen. Dieſer 
Verſuch wurde bey dem jüngern Geofft oy angeſtellt, und 
TER erzähle in F vn daß er Augen» 
* zeuge 





— — (de are exp. — Me bey jeder De: 
ſtillirung ein wenig rothes glänzendes Pulver (rothen Queck⸗ 
Mbeskath ) und Fourcroy ein graues Pulver übrig, wel: 
ches er Aethiops per fe nennt. ne 
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Umftände von 


——— Alain Liye ı un a aid ae: 
Grad der 
* —e— —23* hindurch | 
verfchloffenen Gefäße, leis 
Ä — er eine — ——— Sei⸗ 
re Obi verwandelt ſich nach und nach in ein roͤthli⸗ 
exdichtes Pulver, welches feinen metallifchen Glanz 
meet, und welches ſtets auf der Oberfläche bes uͤbri⸗ 
(bevs ſchwimmt, ohne ſich mit felbigem zu vers 

2 ‚Man kann auf diefe Weifeeine gegebene Menge 
Queckſilber gänzlich in ein rothes Pulver verwandeln, 
—* broucht hierzu mehr nicht als Zeit und ſchickliche Ges ' 
Da das auf diefe Art in feinen Anſehen veraͤnder⸗ 
filber einem meralli lage «ähnlich ſieht 
und man zu defien Bereitung, feines Zufages nöchig hat, 
Eh die —— Bereitung den Mamen des 



















geſchlagenen Queckſil bers eder des 


—* per f&..( Mercutius ‚per fe praecipitatus, 
— preeipite par Iyi-meme —* fe) gegeben. ꝓ) 
Wenn man das, Queckſilber in ein ſolches Pulver ver⸗ 
waubeln will, ſo iſt hierzu der. ſtaͤrkſte Grad der noͤ⸗ 
- Dig, a man.nur — — * geben kann. 
Serhaave, weit ubjiang Die langſten Ar 
iten, * Ber — genommen hat, da · 
von man ſelbſt ‚bey denen, welche —9— zu machen ſuchen, 
kein Beyſdiel der, x Quedfilber fünfzehn Sabre bins ° 
durch in Digeftion erhalten, ohne daß es irgend eine ans 
dere Veränderung. als diefe litte, daß fich auf feiner Ober, 
ir etwas ana Bruhn wit welches blog gerie 


s) er war — —* Anaraen fondern erfuhr es 
a von S deffen Erperimentalch. Th. II. 
439.) 

©. 3b. IV, ®. 366 inafeichen Ih. IT. vorzuͤglich &, 6 
— —— 


— 
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ben zu werden beburfte,. um wieder unter ber Geſfalt deg 
laufenden Quedfilber zu erfheinen. S.ih dem Artifor 
rrieverfchläge den Abſchnitt für fich felbft niederz 
geſchlagenes Queckſilber, ingleichen die Artifet mer 
tallifche Kalche und dephlogiftieirtes Gas oder 
dephblogifticirte Luft. | 


Es iſt auſſer allem Zweifel, daß dieſe Bereitung ein 
wahrer Queckſilberkalch iſt, welcher mit allen andern metal. 
liſchen Kalchen eine Aehnlichkeit hat, das heißt, ein Queck. 
filber, welches durch eine Art von Verbrennung von fei« 
nem Brennbaren fo viel verloren hat, dafs es nicht mehr 
mit feinem völligen metallifdyen Glanze erfeheinen kann. 
Es kann auch wirklich dieſer Queckſilberkalch nicht anders 
entſtehen als mit dem Zutritte der Luft, welcher auch bey 
der Erzeugung aller übrigen metalllſchen Kalche erforder: 
ich iſt. Diefer Kalch befige nicht nur die Undurchfichrig. 
keit und den Glanz eines Metalles nicht mehr, ſondern 
feine frecifiiche Schwere ift auch vermindert, weiler auf dent 
lebendigen Queckſuber ſchwimmt, und feine abfolure Schwe⸗ 
re ober fein Gewicht hat ohngefähr um ein Zehntel zuge⸗ 
nommen. Diefe Bermehrung ruͤhret blos von der $uft 
ber, welche ſich während der Verkalchung des Queckſilbers 
und in dem Verhaͤltniß, wie ſich Die Feuermaterie daraus 
abſcheidet , mit ſelbigem verbindet, fo wie dieſes ben al⸗ 
ten Verbrennungen erfolgt. "Ben dee Wiederherftellung 
dieſes Queckſilberkalches zu Metall, welche man ohne Zu- 
ſatz in verſchloſſenen Gefäßen macht „ entbindet ſich dieſe 
$uft in dem Maafe, wie fih das Queckſilber reducirt. 
Man erhält felbiges in der pneumatifchchomifchen Vorrich⸗ 
tung in dem Zuſtande der allerreinſten Luft, die man kennt. 
Es ift diejenige, welche den Namen der dephlogifticir: 
ten Luft führe; und in dem Verhaͤltniſſe ‚ wie fic) diefe 
fuft von dem Queckſilberkalche ſcheidet, fo nimmt derſelbe 
feine Undurchfichtigfeit, feinen Glanz, feine Schmelzbar⸗ 
keit, feine Fluͤchtigkeit und feine eigentgümliche — 

ieder 
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wieder an, und verliert völlig die Vermehrungſelnes Ge; 
wichtes, ‘welche er befaß, als er noch Kalch war. End. 
lic) fo hat diefer Kalch, fo lange er noch Kalch iſt, ſo wie 
alle andere merallifdye Erden, weniger Schmel;barfeit und 
mehr Feuerbeſtaͤndigkeit als das Metall, von weichem er 
entſteht. Man Fann ihn wirklich, nad) der Beobachtung 
des Deren Baume', fublimiren; man muß aber bierbey 
‚einen merflich größern Grad der Hige als bey der Eubli. 
mirung oder Deftillirung des laufenden Quedjilbers an. 
wenden; und das Merkwuͤrdigſte hiervon iſt diefes, daß 
nothwendiger Weife ter Zutritt der Luft nöthig ift, menn 
dieſer Kalch auf die Art als ein rother Eublimat Aufftei- 
gen foll. Denn wenn ihm der Zurritt der Luft dutchaus 
verwehrt wird fo vermandelt er ſich in laufendes Queckſil⸗ 
ber; ein Umftand, defienHerr Baume nicht gedacht har, 
und welcher den Knoten von der&chwierigfeit und von dem 
Streite ausmacht, mweldyen Herr Cadet gegen diefe von 
Banme' behauptete Tharfache erhoben hat. 


Diefer vortreffliche Beobachter hat ebenfalls pr rich. 
tig bemerkt, daß der von felbft entftandene neck 
filberniederfchlag weit feuerbeftändiger als das leben. 
dige Queckſiſber ift,. und daß es dem Grad ber Gluͤehitze 
'ausftehen, ja ſich fogar verglafen fann. Herr Reir, der 
gelehrte ſchottiſche Chymiſt, fagt auch in den vortrefflichen 
Anmerfungen, welche er der von ihm gemachten engli. 
ſchen Ueberfeßung von Ber erften Ausgabe dieſes chymiſchen 
Woͤrterbuchs bengefügt hat: „Des Durch Das Seuer 
„verkalchte Queckſilber, welches ınan auch Prä. 
„cipitat per fe nennt, bälc einige Zeit bey einer Ai. 
„Be aus, bey welcher es glüen Fann, und wenn 
„man felbiges in den Drennpunct eines Brenn: 
„glafes bringt, fo läßt ee fich verglafen.*)“ 

| Mar 


6) ©. Th. . S. 652. Anm. f.) Herrn Macquer gericrh dic 
fes nicht. (S. Th. I. S. 726.) Vor dem Lothrohre reducivı 
ſich 
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Man hat lange Zeit geglaubt, daß bie Fluͤſſigkeit des 
Quedfilbers ihm in feinem natürlichen Zuſtande eben fo 
wefentlid) eigen ſey, als feing Fluͤchtigkeit, fo daß diejeni⸗ 
‚gen jelbft, weiche ſich damit befchäftigten, es feuerbeſtaͤu⸗ 
Dig und feft zu machen, dieſe Abſichten nicht anders erreie - 
chen zu fönnen glaubten, als wenn fie feine Natur unge⸗ 
mein veränderten. Man iftaber verjegt völligüberzeuge, 
daß darzu mehr nicht als ei Zureichender Grad von Kälte 
erfordert werde, wenn das Queckſilber feft, und fo wie die 
übrigen Metalle flerfch und ſtreckbar werden foll. Dieſe 
Wahrheit, weſche man in der theoretiſchen Chymie ges 
muthmaßet hat, ift in den neuern Zeiten durch den Herrn 
‚Braune, der ſich zuerft mit diefen Verſuchen befchäftiget 
Hat, unddurch die Herren Aepinus, Zeiher, Model, 
Kruſe erwieſen worden, welches ſaͤmmtlich Mitglieder 
von der kaiſerliſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Pe 
tersburg find. Da diefe Gelehrten eine den 25 December 
1759 eingefallene außerorbentliche narürliche Kälte benus 
Gen wollten, welche nad Delile's Thermometer 199 Orad, 
oder nad) Reaumurs Thermometer 20 Grad unter dem 
Eispuncte betrug, fo vermehrten fie dieſe Kälte durch die 
bekannten Mittel, und vorzüglich Durch die Bermifchung 
des Salpetergeiftes mig Schnee, und fie rrieben es bis 
aufden 125ften Grad nach Reaumur. Sie wurden als⸗ 
denn gewahr, daß das Queckſuber in dem Thermometer, 
deſſen fie ſich bedienten, keine Grade der Abkuͤhlung meht 
anzeigte, und vermutheten, daß ſelbiges feine Fluͤſſigkeit 
verloren habe. Nachdem fie nun ihr Thermometer jer⸗ 
brochen hatten, fo fanden fie bas Queckſilber wirklich feft. 
Sie wiederholten diefen fhönen Verſuch an andern Ther: 
mometern, und waren allezeit fo gluͤcklich, nad) Zerbre. 
hung 


ſich diefer reine Kalch, und verfliege, Mir Mineralalkali, Boraz 
over ſchmelzbarem Harnſalze fließt er unter einem Aufbraufen 
zufammıen , verfliegt aber ebenfalls, wie das Queckſilber felbfh, 
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hung eines ſoſchen Werfzeugs das Duecfilber ganz feft 
"daraus zuerhalten, dergeftalt,; daf die Kugel einer Fleınen 
fiibernen Kugel, und dasiin der Köhre befindliche Queck. 
füber einem biegfamen Drahte von eben diejem Metalle zu 
leichen ſchien. Sie fihlugen einige Male auf diefe fefte 
Auedtilberfuge mir einem Hammer, und bemerften, daß 
fie fich wie ein dehnbares Merall flerfchte und ſtreckte. Hr. 
Priffonier, ein Arzt von der. parifer Facultaͤt, Gefund- 
heitsrath des Königs und Mitglied der perersburger Ala 
demie der. Wiffenfchaften, der ſich damals in Rußland auf- 
hielt, war gegenwärtig, und einer von den Mitarbeicern 
bey diefem wichrigen Werfuche, und ſchickte die erfie aus. 
führliche Nachricht davon an die parifer Alademie. Hert 
Braune hat hiervon eine fehr lefenswürdige Abhandlung 
herausgegeben, welche man wegen der befondern Umſtaͤn⸗ 
de diefer Erfahrung nachlefen kann. Sie führt Die Auf 
fehrift: De adınirando frigore artificiali, quo mercurius 
eſt congelatus ete. audtore 7. A. Braune; Typis Acad. 

Scient, Petropolit. 1760. in 4.") 7 
| 8 


9) Das feſtge wordene Queckſilber fahe mie das feinpolirte 
 fte ilber aus; ließ ſich niche nur haͤmmern, fondern auch 
mir Meffern fchneiden, und gab einen pe mehr Klang 

wie das Dley von fih. Beym Fallen aus einer Hihe von 
drey Schuhen wurde eine ugelformige Maſſe deffeiben platt. 

( Braune a. a. O. Sas f.) Auch ſchien dag gefrorne Queck⸗ 
fiber biegfamer als Bley und reines Gold zu fenn. ( Ebend. 

in Nov, Comment. Perropül, Tom, X]. p. 302 ſq9.) Nach 
Braune haben die Herren Blumenbach (Goͤtting gel. 
Zeit, 1774.) und HSutchins «( Phil, Tranl Vol. LXVI. p. 
174.) dieſet mit Eis und rauchender @alveteriäure, jener 

mir Schnee und Salmiak das Queckſilber In eben diefen Zu 
ſtand verſetzt; und Herr Pallas bat ar zwey Orten in Si— 
birien die natuͤrliche Kälte fo Er gefunden, daß das Queck 
fiber darinnen erhärtete, Grad der Kälte, bey dem 

das Queckſilber feftzumerden beginnt, febien ſchwer zu beſt m- 
men, Mach Braune war es 350°. unter dem Eispuncte; 
nad) Auschins der 40°, Indeſſen wird der eigentliche G⸗ 
frierpuner nach Eelfins Thermometer 40° unter dem or 

J 
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Es ift demnach durch dieſe wichtige und zuverlaͤſſige 
Erfahrung hinlaͤnglich erwieſen, daß das Queckſilber, jo 
wie die andern Metalle, je nachdem es mehr oder weniger 
erhigt wird, flüflig oder feft erſcheint; weil daffelbe eine 
fo große Schmeizbarleit befiße, und um zu fließen eine fo 
geringe Menge Wärme erfordert, daß es fogar bey ber . 
groͤßten Kälte, welche man auf der Erde wahrnehmen kann, 
noch Wärme genug behält, uns fid) in einer fortbauernden 
Schmelzung zu erhalten, | ' 


Dreileſe äußerfte Schmeljbarfeis des Quedfilbers, und 

die große Flüchtigkeit, weiche man an dieſer befondern Sub» 

ftanz mit der metallifchen Dichte und Schwere, die bis auf 

den hoͤchſten Grad fteigen, vereiniget findet, find folche 
Eigenſchaften, Die einander geriffermaßen entgegen zu feyn, 

‚und fich bey einem und eben demſelben Dinge nicht zu ver» 
tragen fcheinen. In der That laflen uns die Schwere und 

die Feſtigkeit der Metalle nicht zweifeln, daß nicht Das er« 

Dichte Element in großer Menge zu der Mifchung derfelben 

fommen follte, und aufferdem ſtellt die Calcinirung der un« 

vollkommenen Metalle diefes Element gewiſſermaßen in fels 

vier Bloͤße dar, und macht felbiges auch durch feine weſent⸗ 

| lichen 


chen Eispunete von Bergmann (Op. IIL 453. ), und nach 
Sabrenbeits Thermometer 39° unter dem Fünftlichen Eis: 
puncte angefeht (©. Carl Blagden Hiftory of. congela- 
tion of Quickfitver Lond. 1784.) Beirs und Beorgi’s 
(&. Erelle Ann, ı 785. 1. 245.) Zweifel ob reines Queckſil 
ber gefriere, find alfo —— Eben fo ungewiß laͤßt ſich div 
Sie dehitze des Queckſilders angeben. Gemeiniglich giebt man 
fie 6000 Fabrenbeit an; aber Braune (Le. p. 27.) fagt, 
daß fie zum menigften 709° nad dieſer Wärmeleiter betrage 
Die eigene Wärme des Queckſilbers fegt Rirwan auf 0,033. 
bey 13,300. eigner Schwere deſſelben. Won dieſem eigenen 
Wärmeftoffe verliert das Queckſilber zuverläffig etwas, wenn 
86 gefriert. Genaue Beobachtungen, die man mit dem frie 
genden Queckſilber anftelle, müflen das zeigen, daß Im Au: 
genbliche des Frierens das Thermomethes ſteigt. 
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tichen Elgenſchaften fo Fenntlih, daß es unmöglich ift, 
baran zu zweifeln, daß es nicht wirklich einen Theil der 
Metalle ausmadjen follte.*) Go fiheint auch die über. 
aus große Dichte oder Schwere des Queckſilbers beynahe 
offenbar zu beweifen, daß das erdige Element in fehr grofe 
fer Menge zu der Miſchung deſſelben koͤmmt; andern 
Theils aber find die Feſtigkeit und die Feuerbeſtaͤndigkelt 
gewiß wefentliche und auszeichnende Kigenfchaften der er. 
Dichten Subftanz. Wie kann man nun das wohl begreis 
fen, daß eine faft ganz aus bem feuerbeftändigften und, 
ftrengflüffigften Grunbftoffe beftehende Subſtanz eine ſo 
große Fluͤchtigkeit Habe? Ohne Zweifel gefchiche folches 
wegen ber Gegenwart ımb der genauen Bereinigung einer 
andern Subftanz, welche in einem hohen Orabe fc 
und fchmelzbar ift. Aber welches ift wohl diefe Subſtanz ? 
Iſt es das Brennbare ?”) oder ift es der andere von Be⸗ 
chern gemuthmaßete, -bemerfte, angezeigte, aber niche 
erwiefene Grundftoff, ven er WTercurial= oder Quech⸗ 
filbererde nannte? oder rührt es endlich von Ber Verel⸗ 
nigung des Brennbaren mit dieſer Queckfilbererde her ? 
Gewiß diefe Gegenftände find es werth, daß fich diejenia 

en mit ihnen beſchaͤftigen, welche an höhern chymiſchen 

nterfuchungen Geſchmack und Gaben darzu haben. — 

Jedoch wir wollen fortfahren, auf dDieübrigen Eigenfchafe 
ten, welche das Queckſilber ben feinen Verbindungen mie 
den vorzüglichften chymiſchen Wirkungsmitteln zeige, uns 
fer Yugenmerf zu richten, 

Die Birriolfäure wirft in ihrem natürlichen Zuftanbe 

auf das Queckſilber im Ganzen entweder gar nicht oder 


ſehe 


u) S. den Artikel metalliſche Zalche. 

v) Die relative Menge des Brenndaren im Queckſilber ſetze 
Bergmann (Op. III. 151.) nad) der andertiwärts . 
ten Art zu dem von ©ilber == 74 : 100. Ju der vom Zinfe 
==30:182, die abfoluse Menge aber — 0,54 ober 0,58, 
gr HL. p. 481.) 

V. heil. B 


18 Due 

ſehr ſchwach und fehr ſchlecht. Diefe benden Subftanzen 
koͤnnen ſich nicht mit einander vereinigen, moferne ſich niche 
‚die Säure in dem größeften Grad ihrer Stärfe befinder 
‚und durch die färffte Hige in ihrer. Wirfung begünftigee 
wird. - Man vereiniger dieſe zwey Bedingungen; indem 
‚man fid) hierbey des Deftillirens bedient. - Die auf das - 
Queckſilber gegoffene:und über felbiges abgezogene Bitriof. 
fäure wird immer mehr und mehr verſtaͤrkt; undda diefel. 
«be, wenn fie-fehr concensrirtwird, eine ftarfe Wärme an» 
nimmt, fo wirft fie alstenn auf das Quecfilber, loͤſet daſ⸗ 
felbe auf und verwandelt es in eine falzartige Maffe von 


weiſſer Farbe. 9 | 
Man bemerkt bey diefer Operation, baß ber Antheil 


von Säure, welcher bey dem Deſtilliren übergeht, eine, 
fehr ftarfe, fluͤchtige, ſchweflichte Beſchaffenheit befige, 
welches beweiſet, daß ſich diefe Saure eines Theiles von 
dem Brennbaren des Auedfilbers bemächtiget.®) 

| ' "Wenn 


ww) Eigentlich loͤſet die Vitriolfäure nur ein verkalchtes Queck⸗ 
filber auf. . Es wird alfo in diefer Operation ein Theil von 
dem breunbaren Grunditoffe des Queckſilbers mit der Vitriol- 
fäure verbunden, und diefer verurfacht den Schwefelgeruch, 
binterläft aber das übrige Queckſilber bis auf den Grad ver: 
lalcht, daß es fich nunin der Vitriolſaͤure auflöfen kann. Zu⸗ 
weilen enrftebt bey ſtarker Feuerung, wie Beoffror (M&m. 
de l’Acad. Roy. des Sc. 1734. p, 430.). bemerft hat, ein 
"wirklicher Schwefel. Man fann auch mit Vitrioldie einige 
Auflofung des für fi verkalchten Queckſilbers, (Weigel 
chem. min. Beob. Th. II. S. 14 ff.) ingleichen des rothen 
Queckſilberniederſchlages erhalten, aus welcher legtern Aufloͤ⸗ 
fung durch Abdampfen Fleine, glänzende, talfige Kryſtallen 
anfchießen; (De Morveam ıc. Anfı dee Chym. Th. IT. 

S. 66.) dergleichen auch Herr Wenzel erhielt, als er den 

mit Slauberfalz aus der Salpeterfäure gefällten Queckſilber— 
—— mit Vitrioloͤle in ſtarker Hitze digerirt hatte, und 

die Feuchtigkeit wieder erkalten ließ. (Won der Verw. ©. 
86.) Mach Lavoiſiers Erklärungsart wird die, gi das Queck⸗ 
fiber mirfende Vitriolſaͤure durch Entziehung eines Theile 
oder. der ganzen Menge ihrer Lebensluft, die fi =. 
ie ee I das 
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‚,. Wenn man die falzartige Quecffilbervermifchung, wel. 
che in der Retorte bleibt, mit reinem Waſſer vermiſcht, fo 
theilt ſich diefeibe in zwey verſchiedene Materien, Ein 
‚Theil berfelben föfer ſich völlig im Waſſer auf, und der an, 
dere Theil ſchlaͤgt fihh, wenn das Waſſer kalt iſt, in der’ 
Geſtalt eines weiffen Pulvers, und wenn das Waffer heiß 
und in zureichender Menge da ift, als ein gelbes Pulver 
nieder.*) Der Antbeil, welcher in dem Waffer aufge 
loͤſet bleibt, ift eine Verbindung des Queckſilbers mic eie 
ner folchen Menge Bitriolfäure, daß es völlig in einem 
falzartigen Zuftande verbleiben Fann. Sie macht ein Mit. 
teljalz mit einem metallifchen Grundtbeile, welches durch 
die Abrauchung der Feuchtigkeit einer Kryſtalliſiruug fähig 
if. Diefes Salz muß Queckſilbervitriol (Vitriolum ' 
Mercurii. Hydrargyrum vitriolatum. Vitriolicum hy- 
drargyratum. Vitriol de Mercure. Sulfate de Mercure, 
Vitriol of mercury. Viriuolo di mercurio) genannt wers 
ben.?) Was denjenigen Antheil betrifft, welcher fid) nie. 
— —B2— derſchlaͤgt, 


das Queckſilber hängt, zerſetzt und ihre Grundlage, der Schwe⸗ 
fel, mehr oder weniger entbloͤſt dargeſtellt. (Es loͤſet ſich uͤbri⸗ 
gens in einer, zum Waſſer ſich wie 18: 10 verhaltenden Vi⸗ 
triolſaͤure das Queckſilber zu 2385 rother Queckſilberkalch aber 
in noch geringerer Menge auf. 

x) Es koͤmmt hierbey auf das Verhaͤltniß und die Stärke der 
Bitriolfäure an, mit welcher man arbeitet. Nimmt man, : 
sie gewöhnlich, gleiche Theile ſtarke Vitriolſaͤure und Que 
füber, fo erhaͤlt man allezeit ein zum Theil in Waffer nuflöss 
liches, zum Theil aber ein unauflöslihes Product; nimme 
man aber von einer ftarfen Vitriolfäure ziwen Theile oder noch 
mehr, fo loͤſet ſich die bis zur Trockne deftillirte Subftanz im 
Waſſer gänzlich auf. 

y) Der Queckſilbervitriol, welcher im Centner 77 Quecfilber 
19 Säure und 4 Wafler enthält (Kirwan über Phlog. I. 
2. 17.) ſchießt zu kleinen, weifien, glänzenden, biättrichten 
oder auch nur nadelförmigen Kryſtallen an, die an feuchten 

Orten aufbewahrt jerflleßen, (Spielmann Inttitt. chem, 
P. 156.) in trocknen Orten aber nach und nach gelb befchlas 
gen, und zu mineraliſchem Turbith verwittern, —— 
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derſchlaͤgt, fo iftes bennahe ein ganz reines Quedfilber, 
melcyes nur allzumenig Saͤure mit fidy fortreißt, als daß 
es in dem Waffer aufgelöfer bleiben koͤnnte. Diefe Gäu. 





re kann ihm beynahe ganz, und, wie Herr Baume’ ber 


merkt, fogar völlig entzogen werden, wenn man ihn mit 
heißem Waſſer lange Zeit hinlaͤnglich abfüße.*) Man beos 
Zur boachtet, 


ſich auch zum Theil bey einer nachmaligen Wiederauflöfung im. 


Waſſer zerfegen. (So gelb beſchlaͤgt auch das vitriolfaure 
Duedfüberfalz, welches fi, wie Scopoli melder, bey der 
Deftilirung des Quecfilbers zu Indria an die Mauern des 
Dfens anfekt). Bey gluͤendem Boden ber Retotte laßt fich 
der Queckfilbervitriof weiß auftreiben, (Bergmann zu Schef: 
.fers hem. Vorl. $. 82.) Auf der Kohle vor dem Lürhröhre 
reducirt er ſich zu Quedfilber, und verfliegt, Die wäßrige 
Auftöfung deffelben ſchmeckte herbe, [weßmwegen ihn van "el: 
mont (Cap. In herbis verbis et lapidib. etc. &. deffen 
Op. p. 544.) ein alaunartiges Salz nennt] ſcharf und 
aͤtzend. Sie färbedie Lakmustinctur roth. Altalifche Erden 


und Salze fehlagen ein gelblichtes Pulver daraus nieder. 


Das Kupfer, der Nickelfönig, der Wißmuth und Arfeniffd: 
nig fchlagen das Queckſilber gleichfalls, meiftens metallifch, dar: 
aus nieder ; welches auch von den übrigen Metallen (außer 
von dem &pießglaskönige, Silber, Golde und Platina ) 
gilt. (S. Bergmann de attract. elect. $. ı2. in A&. Vp- 
fal. Vol, IL.) Rirwan (a.a.D.I.e. 102 108.) fahe nur 
Eupferhaftiges Silber das Queckſilber daraus fällen und den 
Spießalaskoͤnig fehr wenig wirken. So entreißen auch der 
Vitriolfäure das Queckſilber die Zucker», (Sauerkleeſalz⸗) 
Bernſtein⸗, Arſenik und Phosphorfäure (Bergmann Op. 
III. 454.) und die Salzſaͤure fchlägt felbiges aus der Vitriol: 
fäure in Geſtalt eines weiſſen Schleimes nieder. (Ebend. zu 
Sceffer a. a. D. $. 107.) Man brauche diefen Vitriol 
noch vorjegt weder als Arineymittel, (wlewohl mir ein we⸗ 
gen Mißbrauch deffelben im Unterfuhung gerathener After 
arze befannt IR, der mit der Auflöfung diefes Mittels in man⸗ 
cherley langwuͤhrigen Krankheiten innerlich und äußerlich oft 
viel geleiftee zu haben fchien ) noch in den Kiünften. Jedoch 
kann er mit Kochfalz verfegt und fublimirt einen aͤtzenden 
Duedfilberfublimat geben. | 

2) Indeſſen fand Herr Bayen auch in dem aufs forgfältigfte 


abgeſpuͤlten mineralifchen Turbich doch noch die — 
vitrio 


| 
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bachtet, daß dieſer Niederſchlag immer mehr und mehr 
gelb wird, in dem Maaße, wie man ihn auf dieſe Weiſe 
mit dem heißem Waſſer abſuͤßt. Es iſt ein heftiges Brech⸗ 
mittel, welches unter dem Namen des mineraliſchen 
Turbith bekannt iſt; ein wahrer durch die Virriolfäure 
bereiteter Queckſilberkalch.“) 

Wenn man die nach der Deftillirung in der Retorte 
zuruͤckbleibende Verbindung der Vitrioffäure und des Queck⸗ 
filbers, anftatt diefelbe mit dem Waffer zu behandeln, zu 
verfchiedenen Malen mit Bitriolfäure deſtillirt, fo überla- 
bet fi) das Queckfilber, nach Lemery’s Behauptung, 
immer mehr und mehr mit der Virriolfäure, und wird end« 
lid) eine fehr beizende Feuchtigkeit, welche einige Chnmis 
ften uneigentlidy Queckſilberoͤl (Oleum Mercurii. Hui- 
le de Mercure. Oilof mercury. Olio di mercurio) ges 


nannt haben, 
33 Setzt 


vittiolſaurem Gehalte. (S. Rozier l. e. To. VI. p. 487.) 
and Herr Monnet bemerkte, wenn er wohl zweyhundert⸗ 
mal gewafhenen Mineralturbich mit Koblengeftiebe im Feuer 
behandelte, noch immer einen Schwefelgeruch aufiteigen. 
DeWMorveau ( Anfangsgr. der Chem. I. 65.) flimmt zwar 
Herrt Baume ebenfalls bey und glaubt daher, weil Mine 
- _talturbich in der pneumatiſchen Serächichaft deftillire reine Les 
benslufe giebt, die Reinfpülung befjelben von Vitriolſaͤure 
erweislich zu machen. Es giebt aber nicht nur fogar der 
unabgewaſchene Mineralturbich Lebenslufe (Aandriani Op. 
Filico. Chim. p. 157 [qg.) fondern mau erhält ja auch der» 
‚gleichen aus Mennige mit Vitriolfäure, Digerirt man den 
fergfältigt ausgefüßten Mineralturbirh mit Effigfäure, fo 
loͤſet fi) ein Theil dayon auf; aber der unauflösliche Ruͤck⸗ 
Hand giebe mir Koblenftaube im Feuer doch noch Schwefel: 
geruch von-fich giebt. Um alfo den Turbith vitriolfäurerein 
zu machen muß mayh ihn entweder mit Bayen lange Brit 
bey fleiſſigem Umruͤhten in altalifher Lauge digeriren oder 
mit Landriani mit Aetzlauge lange aufmallen faffen. 


a) Von dem mineralifchen Turbith muß auffer dem eige⸗ 
nen — ber davon handelt, Th. IV. S. 356 ff. nachge⸗ 
werden, . 
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Setzt man die Vereinigung ber Vitriolſaͤure mit dem’ 


Queckſilber der Wirkung des Feuers aus, fo made fich 


der größefte Theil dleſer Säure davon los. Allein das 


Merfwürdigfte hlerbey ift diefes, Daß das auf diefe Art 


mit der Vitriolſaͤure behandelte Queckſilber eine größere‘ 


Hitze aushält, und folglid) etwas feuerbeftändiger zu ſeyn 
ſcheint, als wennfelbiges rein iſt. Diefe Feuerbeſtaͤndig⸗ 


kelt Ift eine Folge feines verfalchten Zuftandes. Herr 


Bucquet bat beobachtet, daß das mineralifche Tur⸗ 
bich bey einer ſtarken Erbigung eine ziemlich merkliche ro« 


the Farbe annimmt, und dag es endlich, wenn «8 in: 


verfhloffenen Gefäßen mit ftarfem Feuer bearbeitet wird, 
ſich zu lebendigem Queckſilber wieder herſtellt. Diefe Wir: 


ungen find den Wirkungen des ohne Zufag bereiteten. 


Queckſilberkalches eben fa wie denen von den rothen Queck⸗ 

ſilbernlederſchlage, vor welchen ich ſoglelch reden will, kurz 
allen wahren Quecfilberfalchen völlig gleich. ?) 

Die Salpeterfäure Idfer das Queckjülber fehr leicht auf, 

‚ und diefe Auflöfung reicht Erfcheinungen dar, welche.den 

Erſcheinungen der Auflöfung des Silbers in eben dieſer 

Säure 


b) Prieftley, de Morveau und Aandriani erhielten gedach⸗ 
termaßien auch dephlogifticirte . Luft aus dem mineralifchen 
Zurbich. Aus dem Quedfilbervitriole gewann Kavoifier 
Cpbyf. dem. Schr. III. 77 ff.) anfangs fchrwefelfaure, dan 
fo lange der Ruͤckſtand nad) feucht war, (ließe ſich hier niche 


an Wafferzerlegung denken ?) dephlogiftifirte Luft; hiernaͤcht 


giengen von zween Unzen ziemlich trockenen Queckſilbervitriol 


ı Duenthen Wafler und 63 Quentchen laufendes Quedfils 


ber über; 34 Quentchen weiſſer Kalch ftieg in dem Hals der 
Retorte auf;und unter diefen hatte ſich noch z Quentchen grauer 
" Quecdfilberkalch angeſetzt. So befam auch Herr Cornette 
'. Mem. de Par, 1779. p. 485 [q. und in Erells Ann. 1 784.), 


welchet das Aufftelgen bes ganzen Queckſilbervittlols beftäris. 


get, aus vitriolfaurer und Lebensluft vom laufenden Queck⸗ 
fiber etwa J des Ertrages von dem Vitriole wieder ; aus dem⸗ 
jenigen Quecrſilbervitriole aber , welcher durch die Auflöfung 


—des aus Salpeterfäure mit Faugenfalz gefällten Queckſilber⸗ 


Ealches entiteht, Kam kein lebendiges Aueckfilber zum Votſchein. 


| 


Due: 23 


Säure ſehr gleichen. Dieſe Säure muß ſehr rein ſeyn. 
Die Auflöfung 'erfolge ohne VBenhülfe der Wärme von’ 
ſelbſt.) Sie ift ägend, und ſchwaͤrzt die Haut eben fo 
wie die Silberauflöfung. Es entſtehet ein falpeterartiges 
Queckſilberſalz daraus, welches Fryftallifirungsfähie iſt. 
Man muß dajfelbe Queckſilberſalpeter (Nitrum mer. 
euriale. Hydrargyram nitratum. Nitrofuin bydiasgy- 
ratum. Nitremercuriel. Nitrate de mercure. Mescarıal 
nitre. Nitro mercuriale.) nennen.) 
> cn 
€) Ein Roth genugfem ftarfe Salpeterfänre fann nad) Binelin 
CEinl. indie Chym. & 184.) 329 Gran Auedfilber auflofen. 
Scopoli fonnte zwey Quentchen 284 Gran biejes Metalles 
mie gleichviel Salpeterläure vereinigen. Kirwan (a. a, 
D. 1. 2. 17.) fand, daß 100 Gran Queckſilber fid im 28. 
Gran aͤchter Salpeterfäure, die fich zum Waſſer wie ı 520: 
1000 verhält ohne Beyhuͤlfe der Hitze aufiofen laffen. 

d) Es iſt nicht einerley, ob man die Aufloͤſung des Queckflbers 
in der Salpeterfäure in der Kälte oder mit Bephntlfe der. Waͤr⸗ 
me madıt. Die in der Kälte bereitete Auedfilberauflbfung 
erfolge mir gerinderm Werluft des Brehnbaren , hingegen die 
mit vielen rothen Dämpfen begleitete Auflofung des Queckſil⸗ 


bers mit Beyhuͤlfe der Erhisung im Sandbade mit inem - 


groͤßern Verlufte von Brennbarem. Wenn Kirwan (a. a. 
D.) mit dreymal mehr von diefer Säure als zur Auflafung 
des Queckſubers nörhig war 100 Gran dieſes Metalls ohne 

Hitze auflöfte, fo erhielt er 7 Wuͤrfelzoll Luft und eine grüne 
Auflöfung. Die angewärmte Auflöfung aber gab mit Ver» 
änderung der Farbe in die von Ölivendle, noch zwey Wuͤr⸗ 
felzolle Luft von fih. Der Unterfhiedzroifchen beyden Auflofun- 


gen beruht nach Haren Bergmanns Bemerkungen (fi defs . 


fen Anm. zu Scheffer a. a. D. $. 95. ingl..Op. I. sat faq. 

und a. a. D. )"in folgender, daß fich die kalte Auflofung leicht 

' zu einem, kaum fcharfen, weiffen Salze Erpftallifirt, und mit 
aͤtzendem vegetabilifhen Salze weißgelblicht, mit Iufıläure 
fattem venetabilifhen Alkali gelb , Body fo, daß bee: Nieder⸗ 

fchlag bald weiß wird, mit flühtigem Alkali ſchwarzgrau, 

mit Slauberfalz oder Vitrielfäure ſparſam, langfam weiß 

und körnicht, mir der Salzſaͤure, Kochſalze und andern ſalz⸗ 

fäurehaltigem Salzen aber häufig, geſchwind, weiß, und wie 

Käfe fälle. Die mig Wärme und durch langes Kochen ge- 

. machte 


» 
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Wenn man dieſes Salz bey dem Zutritte der Luft ber 


Wirkung des Feuers ausfegt, fo entbindee fich die Salpew 
Ä terfäure 


machte Queckfilberauflöfung in der Galpeterfäure hingegen 
ſchleßt lanafamer an, ſchmeckt fcharf, wird vom Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze gu einem dunfelgelben, und nach und nad) hellegelb 
werdenden Kalche, von dem Iuftfäurehältigen zu einem dun⸗ 
kelgelben, nady und mach gelbweiß erfcheinenden Kaldye, von 
dem Mineralalkali zu einem weißwerdenden dunfelgelben 
Kalche, von dem flüchtigen Alkali weiß, von der freyen oder 

an Alkalten gebundenen Vitrioifäure gelb, von der Salzſaͤure 

‚. "endlich und von den falzfäurchaltigen Mittelſalzen weißſchlei⸗ 
micht gefälle. Gummihaltiges Waſſer ſchlaͤgt die falpeser« 
ſaure Queckſilberaufloͤſung uͤberhaupt zu weiſſen Wolken, 
(Bergmann Op. I. 103.) Gallaͤpfelabkochung hingegen als 
“ein gelblichtes Pulver nieder. ( WOallerius phyf. Chym. Th. 
BI. Cop. XIV. $. 13. Anm, 3.) Die in der Kälte gemachte 
Duedfilberanflofung färbt, mie der Verfaffer anmerkt, die 
Haut ſchwarz, hingegen die in der Hitze bereitete purpurfar« 
bicht, Holz, Haare und Wolle aber ſchwarz. (Wallerius 

2». a. O.) Wenn diefe Auflöfung mit wenig Waſſer verduͤnnt 
wird, fo giebr felbige des hineingetauchten Seide, nah Hrn. 
Struve, eine dunfeltoche, wenn fie aber ſtark verbünne 
worden ift, eine roſenrothe Farbe. (S. Webers phpf. chym. 

. Mag. Th, MH. S. 7.) Die im Sandbad gemachte falpeters 
aure Quedfilberauflöfung fieht aufangs, ehe fie ſich abklärt, 
weiflens weiß, zuweilen blauliht, (de Morveau Auf, dee 
Chym. Th. U. S. 113.) oder fogar, wern man das dabey 
entſtehende Salpetergas durch eine leichte Bedeckung des Gla⸗ 
fes, mworinnen-man die Auflofung macht, in etwas zurüde 
haͤlt, grün aus. Die im Sandbade nach und nad) erkaltete 
Auflöfung ſchießt nad) Baume (erl. Erperimentalch. Th. IT. 
©, 451.) zu ſenkrechtſteheuden, im der Entfernung vom 
Feuer aber abgefühle zu wagerecht auf einander liegenden Kry⸗ 
fiallen an. Gedachte Kryſtollen beſtehen aus länglichten, 
flachen, zugefpisten Nadeln, ober nad) de (Isle (Cryftal- 
logr. Tab. VI. fig. 11.) aus zweyen vierfeitigen in three 
Grundfläche und den vier durch ihre Verbindung entfiehenden 
Eden abgeftumpften Pyramiden. Wallerius (a. a. D.) 
erhielt wärflichte Krvftallen; und eben dergleichen mit abges 
ftumpften Ecken erhielt Baume, (a. a. D. Th. II. ©. 45.) 
als er die nadelfürmige Kryftallen, um fie von der überfihi- 
figen Säure zu befreyen,, auf Löfchpapier ablaufen ließ, — 
nn 
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terſaure in großer Menge unter der Ki gewöhnlichen Ge⸗ 
ſtalt von rothen Dämpfen, und fo nie diefe Säure das 
Of | B 5 I Queck⸗ 


dann im Waſſer aufloͤſete, und durch Abrauchen wieder kry⸗ 
ftallifirte._ Man nennt dieſes ſalpeterartige Queckſilbetſalz 
auch mineraliſche Kryſtallen, (Wallerius a. a. O.) oder 

falpeterartige Queckſilberkryſtallen. | 
Der nadelfürmigkrsftallifirte Queckſilberſalpeter zieht gern 
Feuchtigkeit aus der Lufe an fih, und Lofer ſich ziemlich leicht 
in Waſſer auf; der würflichtfrpftallifirte Hingegen vermirtere 
gern, iſt ohne gugefegte Salpeterfäure im Waſſer fhwer aufs 
aufsfen, und pflegt bey ber geringftien Berührung von waͤß⸗ 
riger Feuchtigkeit, wie bey feiner verſuchten Auflofung in 
Waſſer, ſich größtentheils in ein gelbes turbithähnlichis Put: 
ver zu zerfegen; (ſ. Baume a. a. D.) dergleichen Pulver 
auch die nach der Kruftallifirung des Quecfilberfalpeters aus 
der vorher waſſerhellen Auflöfung ruͤckſtaͤnd ige weingelbe Mut ⸗ 
rtetlauge, bey vielem hinzugegoſſenem Waſſer, fallen zu laſ⸗ 
fen pflege. Kerr Monnet (de la diiſolut. des meteaux) 
legt diefen Dulver den Namen eines falperrichten Turbitbs 
bey, und ſieht ſolches für einen fäurefrepen reinen Queckſilberkalch 
an, welches jedoch wegen der Aehnlichkeit deffelben mit dem 
-  wmineralifchen Turbich von dem Herrn de Motveau (a. a. 
: DD. Th. II. S. 232.) bezweifele wird. Auf der glüenden 
» + Kohle verfliegt der Queckſilberſalpeter leicht mit einem ver 
puffungsartigen Gerdäufhe. (Bergmann Op. Il. 470, ) 
Die naͤmlichen Metalle und die alkalifben Erden und Salze, 
Wwelche den Queckſilbervitriol zerfeßen, zerſetzen auch die falpeter 
. Taure Quechfüberauflöfung, oder die Auflöfung des Aueckſilber⸗ 
falpeters. Warmer Urin fällt den rofenrorhen, Vitriolſaͤure 
und vitriolfäurehaltige Salze den gelben, Salzſaͤure und 
ſaͤurehaltende Salze den weiſſen Niederfchlag. (S. Th. IV. 
©. 349 lgq.) Buderfäure, (Sauerkleeſalzſaͤure), Arſenik⸗ 
fäure, Phosphorſaͤure, reine MBeinfteinfäure entreifen das 
Queckfilber der Salpeterfäure, und verbinden fi) mit ihm 
zu falzartigen Miederfchlägen ; ‚ja ſelbſt die Citronenſaͤure ſchlaͤgt 
die in der Kälte bereitete Queckſilberaufloͤſung häufig, die 
mit Kochen verfeetigte hingegen [parfam nieder. (Bergmann 
(Op. III. 454.) Die Auflöfung eines mit Sedativſalze noch 
verfetzten Boraxes ſchlaͤgt die Quedfilberauflöfung gelb, und 
die mit Waſſer aufgelöfete Blaͤttererde ebendiefelbe weiß perl⸗ 
farbenglängend ( Scott in Medieal Comment. by Andr. 
Duncan, 1780.. To. MI. p. 364.) nieder: Auch wird fie 
vo 
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Queckſilber verläßt, fo wird das Salz," welches anfaͤng 


lic) fehr weiß ausſieht, gelb, Hierauf pommeranzenfarben 


% und ' 


von ben weinfteinfäurehaftigen Mittelſalzen jerſetzt. Die 
Fett: Dernftein:und Mildyzucderfäure haben ebenfalls mehr 
anziehende Kräfte gegen das. Queckſilber, als die Salpeter⸗ 
faure ( Bergmann 1. c.) Bon den Niederfhlägen deffelben 
durch Beguins rauchenden Schwefelgeiſt und durch phlogi« 
fticirtes fluͤchtiges, aber noch Berlinerblau enthaltendes Alfas 
li (ſ. Th. IV. S. >70. Anm. y.) Reine Berlinerdlaufture 
fälle den. falt bereiteren Queckſilberſalpbeter ſchwarz (Berg: 
mann 1. c.) Bon dem fogenannten rorhen Miederſchlag |. 
Th. IV. ©. 364. ff. auch wird der Verfaſſer hier fonleic) das 
von weiter handeln, Silber fällt die Aufloͤſung des heiß be 
reiteten Duectfilberfatperets langſam und die des kalt bereite: 
ten gar nicht (Kirwan über Phl. I. 2. 102.) Uebrigens 
bat Herr Bayen (f. Rosier he. To. H. p. 129. VI. 487.) 
gezeigt, daß die. Queckſilberniederſchlaͤge, mit einem fechften 
Theil Echwefel in einem eifernen Loͤffel nach und nad) erhitzt, 
nad) einigem Rauchen fich ploͤtzlich entzunden, mie Schieß⸗ 
pulver verpuffen, und ein leichtes ſchwarzes Pulver zu: 
ruͤcklaſſen. — a | 
miofes Charas Buedfilbereffenz und dag Queckſilber⸗ 
waſſer des parifor Apothekerbuchs (Mercurias liquidus) find 
die gefättigre und mir drenßigmal mehr Waſſer, als das 
Aueckſilber beträgt, verdünnte Auflifung des Queckſilbers 
in Satpeterfäure.” Hierher gehört auch diefo genannte Aqua 
gıylen, (f. Boblius A&. Med. Berol; Vol, IT. p. 86 fgq. 
und Schulze prael. ad’difp."Brand. p 57.) meldjes die 
Verſetzung des Queckſilberſalpeters mit einer Abkochung vers 
ſchiedener Pflanzen ift, und mit welcher Belloſts Seuchtig: _ 
keit (Liquor Belloftii ) übereinfömmt. ° Man rähme biefe 
Mittel wegen ihrer trocknenden und reinigenden Kräfte, vor« 
zuglich bey alten "Schäden und Geſchwuͤren, welche ſtark 
feuchten. Mir geſchmolzenen Schweinfett warm vermiſcht 
gicht die ſalpeterſaure Queckſilberaufloͤſung die fogenannte 
gelbe Salbe wider bie Kraͤtze (Vneuentom citrinum) 
ewis neues enal. Diſp. TI! 940.) Die Hutmacher Bedies 
"en fich einer ungefättigten falpeterfanren Dueckfilberauflöfung, 
C«S TH I. €. 79. Anm. g:) welche ans einem Theile 
Queckſilber und ſechzehn Theilen Scheidewaſſer gemacht und 
noch mit eben fo viel Waſſer verduͤnnt wird, zur Beizung 
der Baͤlge von Kaninchen und Bibern und zur Vermehrung 
das Bar 
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und endlich roth. Das mit dieſer Saͤure bearbeitete Queck⸗ 
ſilber nimmt auch mehrere Feuerbeſtaͤndigkeit an; nichts⸗ 
deſtoweniger ſublimirt es ſich, wenn man: es bey dem Zu⸗· 


tritte der Luft mit einem zureichenden Grade von Hitze be⸗ 
arbeitet.“) | 2 * 
— 


der filzenden Eigenfchaft der Haare. (S. von: Pfeifer Man 
nuf. und Fabrik. Deutſchl. B. I S. 423.) Auch wird die 
Quecfilberauflöfung jur Prüfung mineralifcyer und anderer 
Waſſer angewendet. Be 

©) In aläfernen Gefäßen läßt fi biefer Queckſilberkalch nice 
reecht roth brennen. - Man muß ihn demnach zulegt auf einem ir⸗ 
denen Scherben, brennen, nachdem er vorber. fein gerieben: 
worden ift, und felbigen auch mit feinem metallenen Staͤb⸗ 
hen, fondern mit einem Stuͤcke Glas (Scheffer chem. 


. , Borl. $..95. b.) oder mit.einem mohlgebrannten Tabacks⸗ 


pfeifenröhrchen umrühren. Baume (erl. Eyperimentald, 
Th. I. ©. 457.) bat ihn zu‘ rothbraunen Klumpen fublis 
mirt, melde aus rubintothen wuͤrflichten Kryſtallen beſtan⸗ 
den. Der roche Queckſilberniederſchlag loͤſet ſich in der Sal⸗ 
peterſaͤure genzlich wieder auf, (Bergmann ju Scheffer 
a. a. O.) wird, von der Vitriolſaͤure ohne Hitze angegrif⸗ 
fen, zum Theil geib gefärbt, zum Theil aber aufgelofet, 
und die milchweiſſe Auflofung giebt nah dem Durchſeihen 
Kleine, wie Talk, glängende, fchwer auflosiihe Kryſtallen. 
(de MWorveau ‘a. a.D. Th. II. S 66.) Die Salzfäure 
theilt ihm , fo wie die das flüchtige Alkali eine weiſſe Farbe 
mit, (Bergmann a. a. D.) — Mit Salmiak habe ih 
ein weiſſes Salz daraus ſublimirt, welches dem Abenden 
Auecdfilber gli, — Man braucht ihn äußerlich als ein 
aͤtzendes Mittel. Innerlich kaun man ihn nicht leichtlich neh⸗ 
men laſſen, wiewohl Stoͤrk (Ann. Med. II: p. '=%2,) 
gegen ein bartnädiges venerifches Uebel zwey Gran davon in 
vier Pfund Klettenwurzelabkochung mit Nuten verorbnere,, 
Seine Wiederherftellung zu einem grauem Staube und be 
Streichen defjelben mit einem Meſſer zu lebendigem Queck⸗ 
fiber ohne Beueriauf dem naffen Wege, durch einige Tage lang 
fortaefeßtes Digeriren in einem wohlverftopften Gefäße mit 
14 BVitrioläther bey manchwaligen Schuͤtteln, ohne daß fich 
Lebenshuft entwickelt. ift deßhalb Außerft merkwuͤrdig, weil 
es einen neuen Beweiß fiir das hierben wirkſame Brennba⸗ 
re giebt, wiewohl man nicht laͤugnen kann, daß der er 
r 
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Das rothe Pulver, welches nach ber Abbampfuug 
ber Salpeterſaͤure übrig bleibt, gleicht dem für ſich nieder⸗ 
gefchlagenen Aueckfilberfalche in dem äußerlichen Anfehen 
ziemlich. Man nennt.daffelbe rothen Präcipitat, aber 
auf eine uneigentliche Art, denn es ift ganz und gar Fein. 
Miederſchlag. Wenn man Weingelft dariiber abgebrannt 
bat, fo heißt man felbiges Arcanum corallinum ( Arcane 
coralline. Arcano corallino). Here Pörner hat hier: 
bey die Bemerkung gemacht, daß man ben rothen Präci» 
pitat mit einem zerflöfienen Weinſteinſalze öder einer ans 
dern alfalinifchen Feuchtigfeit reiben, felbigen hierauf 
recht rein wafchen und endlich Weingeift darüber abbren- 
nen müffe, wenn man das corolliniſche Arcanum verferti« 
gen'wolle.f) 


Die Salzfäure wirft als Feuchtigfeit auf das Queck⸗ 
filber, welches noch eine ganze Maffe ausmacht, nicht 
merflih, auch fogar alsdenn nidhe, wenn es durch die 
Siedehitze unterftügt wird. Wenn aber dieje Säure fehr- 
concentrirt ME und in Dämpfe verwandelt wird, und wenn 
dieſe Daͤmpfe das gleichfalls in Dämpfe vertvandelte Qued 
filber autrefſen, alsdenn vereinigen ſich diefe zwey Koͤr⸗ 
per fehr leicht, und fogar auf eine fehr genaue Weiſe mit 

einan⸗ 


aͤthtr Hier die Lebensluft elnſaugen möge. Wenn der Vers 

ſuch gelingen ſoll, ſo muß man rothen Queckſilberniederſchlag, 
in kleinen Stuͤckchen zettheilt, darzunehmen. Der Erfinder, 
der auch Mennige ſo wiederherzuſtellen vermochte iſt, Rouppe 
(&. Konſt. en Letter-bode No. LII. 1789. und allgemeine 
Senaer Litteraturzeit. Intelligenzblatt. 1789, ©. 861 f. ). 


) Mit dem corallinifchen Arcanum koͤmmt auch im Gruns 
de das corallinifchen Queckſilber des londner Apotheker: 

- „buch, das fogenannte Prinzenpulver ( Pulvis principis) 

ingleichen die rohe Queckſilberpanacee ( Panacea mereu- 

* zii rubra) überein; blog in einigen unbedeutenden Umfiäns 
deu der Dereitung gehen fie von einander ab. (©. Aewis 
YTeues engl. Difp. ©. 642 ff. 
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einander.e) Es entſteht daraus ein Fochfalzfäurehaltiges 
Queckſilberſalz, welches ſich in breiten Nadeln kryſtalliſiret. 
Man har daſſelbe aͤtzende Queckſilberſublimat (Mer- 
curius fublimatus corroſiuus. Mercure füblime corrofff. 
Corrofiue fublimate mercury. Mercurio ſublimato cor- 
rofivo.) ober fehlechtweg ägenden Sublimat (Subli. 
matum eorrofiuum. Sublimf torroff. Corroſive fubli. 
mate, Sublimato corrofvo) genannt,®) weil es allezeit 
durch Sublimiren bereitet wird, ?) und weil felbiges wirk⸗ 
lid) eines der allerheftigften Arzneymittel ift. 

Man hat verfchiedene Arten, den ägenden Gublimat 
zu bereiten. Die gewoͤhnlichſte ift diefe, daß man darzu 
die mit Salpeterfäure bereitere Auflöfung nimmt, welche 
bis zur Trockne abgeraucht worden ift, felblge mit eben fo 
viel gebranntem Eiſenvitriol und abgefniftertem gemeinen 
Kochſalze vermifdye, als Queckſilber in der Aufloͤſung iſt, 
und zu der Sublimation im Sandfeuer in einer Phiole 
fchreitet. Auf der einen Seite entbinder die Vitriolſaͤure 
die Säure des Kochſalzes, welche in Dünften aufſteigt, 
auf der andern aber verwandelt ſich das Quedfilber ſelbſt 
in Dämpfe. Diefe beyden Körper verbinden fich in dies 
fen Zuftande mit einander, und das aus diefer Verbindung 
entftehende Salz, welches ſelbſt flüchtig ift, hänge ſich an 

den 


E) Eigentlich. muß, wenn fih Salzſaure und Queckſilber mie 
einander verbinden follen, entrorder das Qurdfilber eines 
Theils feines Brennbaren beraubt und verkalcht, oder die 
Salzſaͤure bephlogiicirt ſeyn. 

k) Vom Herrn Bergmann Hydrargyrum lalitum oder auch 
Muriaticum hydrargyratum. 


i) Man kann ſowohl den aͤtzenden als den milden Queckſilberſu⸗ 
blimat, oder das aͤtzende und milde ſalzſaͤurehaltige Queckſil⸗ 
berſalz and) nach Monnets und Scheelens Verfahren auf 
dem naſſen Wege, und ſolglich ohne Sublimiren bereiten. 
Jh werde dieſes Verfahren nebſt andern hierher gehörigen 
Vemerkungen bey den Worten verſuͤßtes Queckſilber und 
Atgender Sablimat anführen, Ä ZZ 
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den obern und weriiger heißen Theil der Phiole an, wo es 
‚eine fehr weiffe und fehr glänzende Fruftallinifche Rinde bit. 
det, und diefe ift ‚der ägende Sublimat. Die übrigen 
Arten diefes Salz zu bereiten gründen fich auf eben diefe 
Grundſaͤtze. Man wird felbige-bey dem Worte dgender 
Sublimet finden. 

Diefes Salz hateine befondere Natur, und unterfcheis 
det fich von alle den Übrigen Verbindungen des Queckfile 
bers mit jeder andern Säure. Ohnerachtet felbiges eine 
Aetzbarkeit behält, welche eine der ftärfften ift, und ohn— 
erachtet es (wie ich, wenn ic) von dem verfüßten Duecf« 
filber reden werde, jeinen will) im Stande ift, ſich miteiner 
weit größern Menge Queckfilber wieder zu überfegen, wel. 
che Eigenfchaften eine unvollfommene Sättigung der Saͤu⸗ 
re.anzeigen, fo hat es dennoch Feine Eigenfdyaften von de- 
nenjenigen an ji), deren Säure unvollfommen gefäftiger 
iſt.“) Es kryſtallſirt ſich ſehr gut und fehr leiche. Weir 
gefehlt, daß es zerfließbar feyn follte, wie diefes alle die 
gedachten Salze find, ift es vielmehr fehr ſchwer auflös. 
lich im Waſſer. Wenn e8 gaͤnzlich darinnen aufgelöfee 
werden foll, fo muß das Waſſer fiedend feyn.’) Es ger 
* hoͤrt 


4) Indeſſen färbt feine Aufloͤſung die Lackmustinktur bdennoch 

roch. (Bergmann zu Scheffer a. a. ©. $. :08.) In der 
Eigenſchaft, fih mit mehrerm Queckſilber zu einer mildern 
unauflöslichern Salgart , dergleichen das verfüßte Queckſilber 
iſt, zu verbinden, ſcheint es mir mit den Alaune verglichen 
werden zu konnen, der ebenfalls mit reiner Thon : oder Alaun» 
erde überfeßt werden kann. (S. Th. II, S. 230.) 


4) In einer Unze reinem Waſſer, welches 52. Grad Wärme 
nach Sabrenbeit befigt, iofen fih nur dreyßig Gran (Spiel: 
mann Inftitt. chem. 6, 52. p. 54 ) und bey acht Gran 
Wärme , nad Reaumur, ein Meungehntel ägender Subli: 
mat auf. Biedendes Wafler aber kann nah Bergmanns 
Bemerkung (Anm. zu Scheffer a. a: ©. $. 108.) überdie 
Hälfte feines Gewichts in fih nehmen. Indeſſen Eonnte 
Herz. Wenzel in zwey Unzen ſiedendem Waſſer doch nicht 
meht als 277 Gran aufloͤſen. (Won der Verwandſch. m 

r 
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bört folglich zu der Anzahl derjenigen Salze, welche fich 
durch das Erfalten gehörig kryſtalliſiren. Seine Kryſtal⸗ 
fen, melche mit den dur) Sublimation erhaltenen Kry- 
ftallen deffelben einerley Geftalt haben, kreuzen fid und 
liegen unregelmäßig über einander angehaͤuft. Sie gleis 
sben einem Haufen über einander nad) allen Seiten zu lie- 
gender Degen,oder Doldyflingen. Herr Sucguer”) 
«bat bemerkt, daß er bey einer langfamen Auflöfung 
bes aͤtzenden Sublimats Kroftallen erhalten hat, welche 
fechsfeitige Säulen bildeten, und wovon einige einen Zoll 
die waren."), % 

Wenn man den äßenden Sublimat der Wirkung des 
Feuers ausfeßt, fo fublimirt er fid) aufs neue unter cbene 
derfelben Geſtalt ohne fich zu zerfegen, oder wenigftens ger 
ſchieht dieſes auf eine unmerfliche Art, -_ RE. 

Man fönnte diefe Eigenfihaft fo gut mie die uͤbrigen, 
welche diefen Verbindungen der Salzfäure mit dem Queck. 
ſilber eigen find, recht natürlich von der Gegenwart der 
Mercnrialsoder Queckfilbererde herleiten, welche in beyden 
Subftanzen häufig vorhanden fenn foll, wenn Bechers 
Mennung hiervon fattfam beſtaͤtiget waͤte. S. ägender 
Sublimer. Ä 

= Die 


Der Zufas von Salmiak macht das Waffer zur Auflifung 
des aͤtzenden Sublimats fo Fräftig, daß von dreyen Theilen 
mit Salmiak geſaͤttigtem Waſſer fünf Theile diefes metalli. 
fhen. Salzes aufgenommen werden können. Auch der mit 
Salmiak geſchaͤrfte Meingeift löfet ſelbiges doppelt leichter 
“und reichlicher als reiner auf. (Bergmann 4. a. O.) Ein 
Loth von Letzterm fonnte in der Siedebige 212 Gran davon 
aufnehmen, welche fih aber nad) dem Erfalten wieder dar 

- aus kryſtalliſiren. (Wenzel a. a. O. S. 435.) 
m) Introdudt, A l’etude des corps naturels, Tom, If, p. 
163 faq. — | 
u) Nach Beramann (zu Scheffer a. a. ©.) find feine Kry⸗ 
ftallen vierfeitige Säulen, mit Spike, melde von: den 
fehmälften Seiten dachfüsmig zufammungeben> - _ / 
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‚ Die Verwandſchaft der Salzſaͤure mit dem Queckſil⸗ 
ber iſt ſo groß, daß es ſich gewiſſermaßen mit einer be. 
traͤchtlichen Menge von dieſer metalliſchen Materie uͤberla⸗ 
den kann. Reibt man aͤtzenden Sublimat in einem glaͤ⸗ 
ſern Moͤrſel mit lebendigem Queckſilber, ſo verſchwindet 
dieſes letztere nach und nach und fängt an ſich mic dem ägen« 
den Sublimate zu verbinden, welchem es eine ſchwaͤrzlich⸗ 
te Farbe beybringe. Setzt man nun auf diefe Weife fa 
fange Quectfilber Hinzu, bis es ſich weigert ſich zu verbin« 
den oder toͤdten zu laffen, Edenndiefe Art von Verbindung 
wird auch eine Toͤdtungg (Extindtio, Extinfion. Ex- 
tindione. Zfinzione) genannt,) und nimmt man fol 
ches daraus wahr, daß die Queckſilberkuͤgelchen nicht mehr 
verſchwinden koͤnnen, fo. wird man finden, daß ber äßene 
de Queckſuberſublimat auf dieſe Art ohngefaͤhr drey Niere 
tel ſeines Gewichtes von friſchem Queckſilber in ſich neh⸗ 
men und toͤdten kann; und wenn man dieſes neue Gemen⸗ 
ge dem Sublimiren unterwirft, fo erfolgt die völlige Wer. 
Bindung diefes Queckſilbers mit dem ägenden Eublimate, 
umd es entſteht aus der ganzen Mafje in neuer Sublimat, 
ben welchem die Menge des Queckſilbers ungemein größer 
ift als bey dem äßenden Sublimate. Man läßt diefe 
Materie auf diefe Art dreymal fublimiren, um die Ver— 
bindung vollfommener und inniger zu machen. Dieſer 
Sublimat wird alsdenn- verfüßter Queckſilberſubli⸗ 
mat oder gewöhnlicher verſuͤßtes Queckſilber genennt, 
weil die Menge des Quedfilbers, bie alsdenn mit der 
Salsfäure vereiniger ift, ein Gemiſche hervorbringt, wel. 
ches feine Aetzbarkeit mehr beſitzet, und das man innerlich 
alsein Abführungsmittel nehmen läße. S. verfühtes 
Oueckfilber. Man nennt es aud) Aquila alba (Aigle 
blanche ,) und diefer fateinifche Namen, welcher noch aus 
der alten Chymie herruͤhrt, ift (in franzoͤſiſchen Schrift- 
ſtellern) noch vorzüglich gebräuchlich. 
Die Verſuͤßung des ägenden Queckſilbers ift nicht 
die einzige Weranderang, welche die Menge des m. 
8, 
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bers, wemit eg ſich bey feiner Verwandlung in verſuͤßtes 
Queckſilber vereiniget, in ſelbigem hervorbringt, ſondern 
fie veranlaßt beynahe die gäͤnzliche Verſchwindung von den 
Eigenſchaften ver Saljfäure, und ſogar die Verſchwindung 
der ſalzartzgen Beſchaffenheit. Das verſuͤßte Queckſilber 
bat, fo zu reden, von einer ſalzattigen Materie nichts als 
Das äuferliche Anfehen an fich, und das auszeſchnendſte 
Merkmal der Salze, die Aufloͤslichkeit im Waſſer, fehle 
fetbigem beynahe ganz, — Wenn. man das verfüßte 
Queckſilber ſechsmal fublimirt, fo verliert es feine purgi— 
rende Kraft, entweder deswegen, meıl fih ben jeder Su— 
‚ blimation etwas Säure entbindet, oder weil die Wirbine 
Dung der Säure und des Duedfitbers immer genauer wird, 
von Zeit zu Zeit innner mehr, und endlich verſchwindet 
fotche völlig. Man nennt es in diefem Zuftande Queck⸗ 
filberpanacee oder ſchlechtweg Panacees). Der ine 
nerliche Gebrauc) davon fann, wenn es in hinlänglicher 
Menge genommen wird, nur ben Speichelfluß brwirfen, 
Man fehe die nähere zu wilfen nöthige Ausführung hiervon 
in den Artifeln —— Queckſulber und aͤtzender 
Sublimat. 

Die Verbindungen des Queckſilbers mie der Vitriol⸗, 
Salpeter » und Salzſaͤure koͤnnen durch alle die Zmifchen« 
mittel zerfeßee werden, welche deswegen, weil fie mit den 
- Säuren eine größere Bermandrfihaft als die Metalle has 
ben, alle faure Aufldfungen der Metalle jerfegen. Diefe 
Zwiſchenmittel find die abforbirenden Erden, und die ſo⸗ 
wohl feuerbeftändigen als flüchtigen alkaliſchen Salze. 

Das mit der Auflöfung des äßenden Eublimatg ver. 
mifchte Kalchwaſſer fhlägt das Quedfilber in der Geftalt 
eines jiegelrothen Pulvers nieder, Man brauche diefe 

Vermi⸗ 
v) Hierher gehört auch das ſiebenmal ſublimirte verſuͤßte Queck⸗ 
filter, oder das Kalomel der Engländer, (Neuverb. Diſp. 

TH. 11. &, 643.) 

V. Theil, € 
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Vermiſchung in der Wundarzneykunſt unter dem Namen 
phagedaͤniſches Waſſer (Aqua phagedaenica, Eau 
phagedtnique. Phagedenic Water. Acqua fagedenica. ) 
zur Reinigung der Geſchwuͤre, vorzüglid) der veneri« 
fchen ”). | 
Auch die feuerbeftändigen Alfalien faͤllen die Queck 
ſilberaufloͤſingen zu einem roͤthlichten Pulver.*) . Das 
fluͤchtige Alkali ſchloͤgt den ägenden Eublimat weiß, die 
falpeterfaure Quedfilberauflöfung aber fehiefergrau nieder. 
Ueberhaupt fallen bie Farben der Quecfilbernicdericyläge 
ziemlic) verfchieden aus. Diefe Farben rühren, fo wie 
bey allen übrigen metallifhen Niederſchlaͤgen, von dem 
Grade der Theilung und, der Menge der falzichten, gasar- 
tigen und brennbaren Materien her, welche diefe Nieder» 
ſchlaͤge bey ſich führen?) 

ei Die 


t 


w) Man finder diefes Waſſer, worzu auf jedes Pfund Kal 
waſſer ein Quentchen Sublimat und etwas Weingeiſt genoms 
wen wird, auch unter dem Namen Aqua diuina Fernelii 
(welchen ſedoch andere auch der falpeterſauren und verdünn— 
ten Queckſilberaufloſung beylegen) beſchrieben. Durch den 
Zuſatz von anderthalb Loth ſuccotriniſcher Aloe und von an “ 

derthalb Unzen Nofenhonig ſuchte es Zwelfer unter dem Na: 
den des aloerifchen Queckſilberwaſſers noch heilfamer zu‘ 
machen. Nah J. 5. Meyers (him. Verf. v. ungelöfch. 
Kalche Cap. XV. ©. 121.) Erfahrungen bevarf man eigent: 
(ib von dem: aͤtzenden Sublimate auf die Unze Kalchwarler 
mehr nicht als zween Gran. Der Miederfchlag ſieht gelb, 
und nad) dem Trocknen braun. 

x) Neines aͤtzendes Gewaͤchslaugenſalz Fhläor die Sublimat— 
aufloͤſung braunroth oder eiſenroſtig, mie Luſt'aͤure nefäreig: 
tes weiß, mit Pufifänre geſattigtes Minetalalkali hingegen, 
melches ſtets weniger von dieſer Säure, als das Semädis: 
laugenſalz annehmen fann; niemals weiß, fondern gelb nie: 
der. (Bergmann Op. I. 17. 51.) 

y) Durch die Salveterfäure wird der aͤtzende Sublimat zwar 
aufaeföfet,, fo gut wie durch die Salzſaͤure, kann aber auch 
daraus wieder unzerſetzt erhalten werden. Salpeterartige 


und vitrioliſche Mittelſalze Fonnen ſelbigen gleichfalls nicht 
zerſtoͤren 
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Die feuerbeftändigen und flüchrigen Alfalien wirfen 
auf das ganze Quecffilber gar nicht, oder nur unmerflich; 
fie koͤnnen daffelbe aber, jo wie alle, die übrigen metalli— 
ſchen Marerien, auflöfen, wenn fie es jehr zertheilt antrefe 

| € 2 fen, 


zerfioren. (de Morveau a. a. O. Th. II. &, 166.) Die 
Vitriolfäure ſchlaͤgt zwar die Auflifung deflelben nieder, aber 
der Niederſchlag iſt nichts anders als der Ägende Sublimat, 
dem blos durch die Faͤure das Waffer der Auflöfung entzo⸗ 
gen wird. Denn dirfer Niederichlag löfer fich gänzlich im 
Waſſer auf, ohne ein mineraliiches Turbich zu geben, (Berg⸗ 
_ mann zu Scheffee a.a. D. $. 108.) Mit dem Kechfalje 
perbinder er fi nicht, Cdaume a.a D. Ih. Il. ©. 484.) 
goohl aber, wie bereitd‘ gedacht morden , mit dem &almiaf. 
CE. in dem Artikel Salze, Alembrorbfalz.) Im Effig ld. 
fer fi etwas von dem ägenden Bublimate auf, welches ſel⸗ 
bigem eine gelbe Farbe mittheilt, und diefe Auflöfung bis zur 
Trockne abgezogen , binterläßr ein rothes Pulver. ( Waller 
zius phyſ. Chem. Th. 11. Cap. XIV. $. 16. Mo. 4.) Diefes 
roche Pulver ſcheint nichts anders als Eifen zu ſeyn, welches 
bey der Sublimirung des Äßenden Quedfilbers mit aufgerries 
beu worden iſt. Bleyzucker und aͤtzender Sublimat zerlegen 
einander vermöge einer doppelten Verwandſchaft. &o au 
° die weinteinbaltinen Ditrelfalze und der Sublimat. S. 
Quedfilberweinttein. Vorax hiebt mit felbigem einen zie⸗ 
gelrotben Mieterfchlag , der doch etmias von dem Bedativfalje ° 
angenommen zu haben fcheint. (De Morveau a. a. D. Th. 
1. ©. 268.) Arſenikwaſſer und Arſenikmittelſalz äußern auf 
den Sublimar keine Wirkung. (Ebend. a. a. DO. Th. II. &, 
31.) Die Fettſaͤure verurfache einen weiſſen, (ſ. oben Th. 
1. &. 477.) die Schmwefelleber einen ſchwarzen (de Mor⸗ 
veau a. a. O. Th. II ©. 166.) und Beguins rauchender 
Echmefelaeift einen zinnoberartigen Miederihlaa. (©. oben 
Th. IV. S. 370 Anm. y.) Gallaͤpfelbruͤhe einen braunen, 
der durch Austrocdnen die Farbe von Umbraun annimmt, 
Die Metalle Schlagen d23 Queckſilber meifiens metalliſch nies 
der; nur Spiefyglastonig, Gold, Silber und Platina thun 
diefes nicht. (Bergmann de atıradt. eledt. $. 16. in Ad. 
Vpfal. Vol. II.) Auf dem trocknen Wege hingeaen kann dag 
Eilber den aͤkenden Sublimat zerfieren und es entftebt ein 
Hornſilber. Auch trennt die Verbindung der Salzſaͤure mit 
dem Queckſilber auf dem trocknen Wege, auſſet dem Kupfer 
und 
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fen, 5. B. wenn es vorher in einer Eäure aufgelöfer wor 
den if. So Löfer fih, wenn man eine Queckſilberaufloͤ- 
fung, mworinnen die Säure die Oberhand hat, in eine recht 
ftarfe alfalifche Feuchtigfeit gießet, der in den erften Au— 
genblicken der Vermiſchung entftandene Niederfchlag in ber 
Folge wieder auf und verfchwindet.*) Worzüglich kann 


das flüchtige Alkali bey diefen Handgriffen eine ſehr ber 


frächrliche Menge Queckſilber auflöfen. ") 
» Die 


und dem Eifen, das Bley, deffen Erz vornehmlich, fo wie 
das- Zinn, der Wißmuth, der Zink, der Epiefalas- und 
der Arfeniffonig; auf diefem Wege der Zerlegung des aͤtzen⸗ 
den Queckſilbers ſogenaunte metallifche Butterarten (Bu- 
tyra metallica ). geben, 

z) Mit genteinem feuerbeſtaͤndigem Laugenfalze geriebenes 
Queckſilber wird nihe aufgeloͤſet, (Baume' «a. a. D. Th. II. 


©. 506.) mit Atenden hingegen foll es fich im Reiben auf -⸗ 


— 5, 2 © — 








föien konnen. (Kudolf Zugabe zur fieg. Chym. ©. 77.) 


Wenn man —— Queckſulber in ein recht gut geſchmol. 
zenes, feuerbeſtaͤndiges, gemeines, (Wallerius a. a. O. 
Th. II. Cap. XV. 6. 19.) oder, welches noch beſſer iſt, 
aͤtzendes (Weſtendorf de opt. acet. vin. etc. p. 34.) Alfa» 
li eintraͤgt, fe verbindet ſich ein großer Theil des Queckſilbers 


damit. Der ans der Salpeterſaͤure durch Gallaͤpfel gefällte 


Queckſilberkalch loͤſet ſich in feuerbeftändigem Alkali auf, und 
giebt Bergmanns Alcali fixum mercurilfatum. (S bdeffen 
Anm. zu Sceffer a. a. ©. $. 30.) oder Potaffinum hy- 
drargyratum. Phlogiſticittes Alkali (fer den mit gemeinem 
Alkali gefällten, anndch naſſen Duedfilberfaih nah Herrn 

Wenzeln (v. d. Verw. ©. #22.) ebenjallsanf. Man muß 

aber diefe Verbindungen des Quedfilbers mit frurrbeftändigen 
Alkalien von bem fo genanuten alkaliſirten Quedfilber 

- amterfcheiden, welches durch das Neiben von drey Theilen 
Queckſilber und fünf Theilen zubereiteren Krebsaugen bis zur 
Verſchwindung aller Kügeldyen erhalten wird. (Kewis 
Neues engl. Difp. Th. TI. S. 628.) 

a) Auch der mit fewerbeftändigem Alkali aus der Salpeterfäure 
gefällte Queckſilberkalch loͤſet ſich, nach Wenzeln, (von der 
Verw. S. 421.) in fluͤchtigem Alkali auf. Durch das Reis 
ben des Duecdfilbers mir reinem, ftarfem mildern flüchtigen 
Alkali erhält man, nach Wallerius, (a.a. O. $. 20.) ie 

J ‚ Mi 
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Die vegetabilifchen Säuren, welche auf das unzet⸗ 
feßte Queckſilber beynahe gar nicht wirfen, lölen felbigeg 
auch fehr gut auf, wenn fie es gehörig getheilt finden. 
€ loͤſet ſich das durch das feuerbeftändige Alfali aus der 
falpeterfauren Auflöfung gefällere Qucdjilber bey hinzuge⸗ 

DE & 3 goffenem 


milchweiſſe äßende Auflofung, die jedoch bey der Verdünnung 
‚mit Waffer alles Queckſilber wieder fallen läßt. 
Moch iſt in Ruͤckſicht der uͤbrigen aus mineralifhen Sub⸗ 
ſtangen zu erhaltenden Sauren ſolgendes zu merken. Die 
Sluffpaibfäure greift das metallifhe Queckſilber eben jo 
wenig als das Silber an, verbindet fi aber mir dem durch 
Alkati gefüllten Kalche dieſer metalllſchen Subſtanz theils zu 
einer Auflöfung, theils zu einem niederfallenden Pulver, 
welches vor dem Lörhrohre in ein gelblichtes Glas ſchmelzt, 
das zwar größtentheile verraucht, aber doch eine fruerbes 
fläntige Glasperle zurädläße. Die falpeterfaure Queckſil⸗ 
berauflöfung wird durch diefe Säure zu einem ähnlichen Pul⸗ 
ver gefällt. ( Scheele Op. II, ı8. 21. und in Crells chem. 
Journ. Th. II. S. 201 ff.) Andeffen ſcheinet Diefer Nies 
derſchlag kaum quedfilberareig zu ſeyn uud die Salpeterfäure 
der —— nicht zu weichen (Bergmann Op. III. 
454 {q.) | 
Bir ſich bie reine Arfeniffäure gegen das Queckſilber ver, 
halte, it IH. 1. ©. 593. angezeigt werden. Durch die Wir: 
fung ber doppelten Verwandſchaft erzeugt fih aus den mit 
einander vermifchten Auflöfungen des Arſenikalmittelſalzes 
und des Queckſilberſalpeters durch Niederichlagen ein ſchwer⸗ 
aufiosliches Salz, welches, durch Sieden in Waffer von dem 
uͤberfluͤſſtgen — 3 befreyet, dunkelgelb ausſieht, auf gluͤen⸗ 
den Kohlen einen ſchwachen Knoblauchsgeruch zeiget, und 
mie Huͤlfe der Erwärmung ſolche Duͤnſte von ſich giebt, wel⸗ 
che ein darüber gehalte nes Stuͤcke Gold mit laufendem Queckſil⸗ 
“ ber bededen. Der Herr de Morveau a. a. D. Tb. 11.©, 
231.) giebr dieſem Satze den Namen eines Queckſilberar⸗ 
fenits (Arſenic mercurisl. Arlenicum mercuriale. Hy- 
drargyram arfenicarum). Man Eatın es auch arfenikfaus 
res Buedfilber (Arlenicale hydrargyratum. Arfeniate 
de mercure. Arlenical falt of Quickliiver. Sale arfenicale 
di mercurio) nennen. 
Das Sedarivfalz verbindet fi mit dem Queckſilber, wenn 
man entweder bloß Die einfache ( ( Wenzel a. a. D. S. 362.) 
| ober 
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offenem ziemlich vielen deftillirten Effige in diefer Säure 
mit Hilfe der Wärme fehr leicht und völlig auf, und eg 
‚enrjteht aus diefer Verbindung ein Quedfilberfalz won eis 

ner befondern Natur. 
Es ſcheint, daß der Effig, und vermurhlich aud) alle die _ 
übrigen Pflanzenjauren 5), eine fehr genaue Vereinigung 
- mit 


oder die mit mehrerm Sedativfalze gefättigte (Bergmann 
Op: Ill. 363.) Borarauflöfung mit ber falveterfauren Queck⸗ 
filberauflöfung vermiſcht, zu einem ſchweraufloslichen, gelben, 

in der Luft grünlich, (de Morveau a. a. D. Th. N. S. 
267.) duch das Sublimiren aber pomisranzenfarben werden⸗ 
den Salze. (Wentzel a. a. OD.) (bovariaures Queckſil⸗ 
ber. Boracinum hydrargyrarum,. Borate de mercure, 
Borax of Quickfilver. Borace di mercurio) Dieles giebt, 
mir Salmiaf fublimirt, eine beiondre Art von Alembroth» 
fal;, (Monnet de la diffol. des m£raux.) wird dur feuers 
beſtaͤndiges Alkali weiß gefällt, und ih von dem Herrn Chauſ⸗ 
fiee unter dem [ miewehl von Crohare ( Rosier |. c. To. 
IX. p. 341. X. p. 411.) gemißbilligten, jedoch nicht un- 
ſchicklichen) Namen eines Quedfilberfedarivfalses , ſtatt 
defien man auch den Namen Bucdfilberborar rinführen 
koͤnnte, beteits mir glüdlichem Erfolgeaegen venerifche Kranke 
Seiten Außerlich gebraucht und eingerieben worden. 


. Die Bernfieinfäure gab nach einer zwey Tage lang fort» 
| ghtern warmen Digerirung mit einem dritten Theile durch 
ſtali gefällten Queckſilberkalche eine unförmliche Salzmaffe, 
Daraus fih das Quedfilber duch Alkali nur wenig, durch 
Schwefelleber haͤufiger, und durch Kupfer wirklich metallifch 
fälten ließ. (Wenzel a. a. DO. ©. 337 f.) Man kann diefes 
Salz quedfilberbaltiges Bernfteinfals oder bernftein. 
faures Queckſilber. (Hydrareyrum ſuccinatum. Succi- 
neum Hydrargyratum. ‚Suecinate de mercure. Mereurial 
faltof amber. Sale fuccinato di mercurio) nennen. Bern: 
fteinfäure entreißt Hbriaens das Queckſilber ſowohl der Sal⸗ 
peter, als der Bitriolfäure ( Bergmann Op. III. 454.) 


b) Das Sauerkleefals gab Herrn Wenzeln nach einem etli⸗ 
he Tage lang fortarfegten Digeriren und darauf folgenden 
Kochen mit einer aleihen Menge eines durch Alkali aefällten 
Queckſilberkalches theils rautenfoͤrmige länglichte, theils py⸗ 


ramidaliſche Kryftallen, weiche luftbefländig waren, * ur 
- ur 
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mit dem Queckſilber eingeben Fönnen. Denn bag nur ge 
dachte eſſighaltige Queckſilberſalz (Sel aceteux mer- 
euriel) ift nicht nur kryſtalliſirungsfaͤhig, fondern aud) 
fehr ſchweraufloͤslich im Waller. Wenn man demnad) dies 
fes Salz aufdie eben befchriebene Weife bereiter, fo pflegt 
es fi) aus dem Grunde, weil aud) eine fehr reichliche 


Menge von dem Phlegma des Effigs felbiges in der Kälte 
C4 nicht 


durch Alkalien und Metalle fo zerſetzen ließen, daß ihr Queck⸗ 
Albergehalt fartiam hieraus erhellete. (S. defien Lehte von 
der Berw. ©. 323 f.) So verbindet fi auch, nad Herrn 
Wieglebs und Bayens Bemerkung, die Sauerkleefalsfäure 
wirklich mit dem Queckſilber zu einem weiſſen falgartigen Nieder⸗ 
ſchlage mit Verſetzung des alkaliſchen Beitandtheiles des Sauer⸗ 
Eleefalzes an Die Salpeterfäure, wenn man die Auflöfnng diefes 
Salzes mit der falpeterfauren Queckſilberaufloͤſung vermifcht, 
(f. Crells Chym. Journ. Th II. S. 12.) und die reine Sauer» 
kleeſalzſaͤure zerfeßt Queckſilberſalpeter und Queckfilbervitriof. 
(Bergmann Op. III. 454.) Diefes thut auch der Sauer⸗ 
Eleefalzweinftein; der Niederſchlag it plakend und von 
Pidens (eigentlich Klaproths) ( de Sal. acid, eff. Tart. 
Gott. — 4. p. 15.) Rnallqueckſilber (Mercurius ful- 
minans). 
Bon der Verbindung des Queckſilbers mit der Citronen⸗ 
fäure, die auch Navier (Contrepoif. To.1I. p. 75.) beftd« 
tiger, ſiehe Th. I. ©. ssı. Die Eitronenfänre fehlägt den 
in der Kälte bereiteten Queckſilberſalpeter häufig, den in der 
Wärme verfertigren hingegen fparfam nieder, ( Bderamann 
l.c.) und auch diefer Niederfchlag ijt ein citronenſaͤurebal⸗ 
tiges Quedfilberfals oder cirronenfaures Quedfilber 
(Mercurius f. Hydrargyrus citratus. Citrinum hydrargy- 
satum. Citrate de mercure. Citrous falt of Quicküilver. 
Sale citrino di mercurio). S. aud Th. 1.©. 788 f. 
Diereine Suderfäure, die befanntermafen mit der Sauer» 
Eleefalzfäure die nehmliche iſt, giebt ſowohl durch die Nieder: 
ſchlagung des Queckſilbers aus der Bitriol :und Salpeterfäus 
re, als auch durch die Auflöfung des mir Alkali gefällten 
Queckſilberkalches ein fhrwerauflösliches weiffes Pulver, wel⸗ 
ches in der Sonne ſchwarz wird, und vom Herrn erg» 
mann (Hydrargyrus facchararus genannt wird. (S def 
"fen Op. 1. 26: fq.). Aus der Auflöfung des Sublimats fällt 
fie ſparſam und langfam auch einiges weiffes Pulver , wel⸗ 
des 
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vicht aufgeloͤſet erhalten kann, in großer Menge, ſo wie 
bie Feuchtigkeit kalt wird, zu. kryſtalliſiren. Seine Kry⸗ 
ſtallen ſtellen außerft dünne Blaͤttchen vor. Sie bewegen 
ſich in der Feuchtigkeit nach allen Seiten hin wie kleine 
Sitlberbtaͤttchen. Herr Monnet macht in feiner Abhand⸗ 
lung von der Aufloͤſung der Metalle die richtige Bemer— 
fung, Daß das Queckſilbereſſigſalz durch Das bloße Warier 
zerfest wird. Es har meines Erachtens, dieſe Eigenfchaft 
mit allen meraflifchen Salzen gemein; indeffen giebt es in 
Ruͤckſicht diefer Eigenfihafe große Unterſchiede unter felbis 
gen. Kinige nämlich find diefer Zerfegung weit mebr alg 
die andern fähig, das heißt, fie erfordern darzu weniger 
Waſſer *). Der gedachte fhägbare Chymiſte hat uns auch 


eine 


dyes aber in der Sonne ſich nicht ſchwaͤrzt und alfo wohl nur 
ätender Sublimat, keinesweges aber zuderfaures Queck⸗ 
filber oder Zuckerfäurebaltiges Queckſilberſalz (Sac- 
charinum f. Oxalinum hydrargyrarum. Mercure [ucre. 
Oxalate de mercure. Sugar-lalt of mercury. Sule zucche- 
rino di cobalto) ifl. Die Aepfelfäure ſchlaͤgt das Auecfil» 
ber aus der Salpeterfäure zu äpfelfaurem Queckſilber ( Po- 
matum bydrargyratum, Malate de mercure) nieder. 


e) Zu dem, was ich von dem Uuedfilberefligfalze oder ef: 
figfauren Quedfilber (Hydıargyrum acetatum, Aceto- 
ſum hydrargyrarum, Acetate de mercure, Aceteous falt 
of Ovicklilver: „Sale acetg/o di mergurio. Ih. 1. S. 375 
ff. Anm. 0) vorgetragen babe, muß ich hier folgenden Nach⸗ 
trag geben. Der Geſchmack diefes Salzes ift mäßig zufam: 
menzichend und etwas fharf Seine Kryftallen häugen fich 

. .. an bie trodenften und warmen Finger au; Abende feuerbes 
ftändige Alkalien fällen es roth; das flüchtige Alkali hingegen 
weiß. Das Kupfer ſchlaͤgt das Queckſilber aus der Auflofung 
dieſes Salzes merallifch nieder. In Deflillirgefäßen giebt 
es feine Efjigfäure von ſich; dann erfcheinen Queckſilberkuͤgel⸗ 
chen, und auf den Boden der Retorte bleibe ein ſchwarzes 
Pulver zurück, welches ‚Here Navier (Contrep. To. II, 
p. 72.) fur etwas ganz befonders hält, oder auch von bey⸗ 
gemiſcht aewefenem Bleye herleitet. Die geſaͤttigten Auflsfun« 
gen des Queckſilbers und des Eiſens in der Eifigfäure gaben 
nad) ihrer Bermifhung und Kıyfallifirung ein — 

| ebte 
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eine neue Verbindung des Duekfilbers mit dem Wein⸗ 

ſtein befannt gemacht, welche man unter. dem Namen 

ruecjilberweinftein finden wird“). 
os en 6 i Aug 


fetztes Queckſilber-Eiſen · Eſſigſalz, welches ſehr weiffe, 

leichte, platte Kryſtallen zeigte, und durch Gewaͤchslaugen⸗ 
Jalz zu einem ſchiefergrauen Pulver niedergeſchlagen wurde, 
das, mit Delin Deftillirgefäßen vermiſcht und erhitzt, Queck⸗ 

Alberkuͤgelchen und vom Maguet anziehbates Eiſen lieferte. 
(&. Navier a. a DO. To. II. p.145.) Ein eben dergleichen, 
doc minder reinliches Salz erlangte Navier aus- der Ver 
miſchung gleicher Theile Queckſilbervitriol and Eifeneffig, oder 
Eiſenvitriol und Queckſilbereſſigſah u. ſ. w. (S. 155.164.) 
und es verſichert derſelbe, in verſchledenen Krankheiten dieſes 
Salz mit Nutzen gebraucht zu haben. Eben dieſer Chymiſte 

ſete den mie Alkali bereiteten Queckſilberniederſchlag durch 
Sieden in Weine, (f. auch Marggraf dom. Echt. Th. 1. 
S. 119.) ingleichen in dem unreifen Traubenfafte auf; (p. 
75.) und gebenft eines Liqueur fondante des Herrn Dien: 
nert, welches nichts anders als eine Aueckfilberauflöfung im 
vegetabiliſcher Säure fen. (p. 116.) Endlich bat auch Herr 
Xavier eine Art von für ſich ſelbſt verkafchtem Queckſilber 
reichlich) in Effig aufgetoft, welche er dadurch erhalten harte, 
daß er in eine.wohhverfiopfte Flaſche Queckſilber füllte, und 
diefe Flaſche viergebn Tage lang an eine von einem Muͤhlrade 
bewegte Stange befeftigte, wobey die Flaſche jede Minute faft 
"334mal geſchuͤttelt ward. (pi 109 fg.) Keiſers Queckſilbereſ⸗ 

ſig wird aus dem im Feuer ohne, Zufaß verfalchten Queckſilber 

» bereitet. Das eſſigſaure Queckſilber verwittert gelb. 

A) Bey diefem Artikel des Verfaſſers werde ich auch Die Deo» 
bachtungen anderer Chymiſten beyfügen, welche die Verbin⸗ 
dung des Queckſilbers und des Weinſteins betreffen. Was 
die Ameiſenſaͤure, Fettſaͤure und Phosphorſaͤure anbetrifft, fo 
beliebe man hiervon Th. I. S. 309. Anm, #) Th. U. S. 477. 
u. Th. IH. ©. 542. Anm. 2.) 557. Anm.) nachzuleſen. 
Die Phoepborfäure ſchlaͤgt Übrigens aus der falpeterfauren 
Auflofung ein weiſſes (Wenzel von der Verw. ©. 240.) 
oder auch wohl ein geldes Pulver (de Morveau a. a. O. 
Th. III. S. 95.) nieder, welches im Feuer zum Theil ver⸗ 
raucht, zum Theil aber cine fenerbeftändige alafichte Mares 
rie zuruͤcklaͤßt. Auch der Bitrioffaure wird dag Queckſilber 
durch die Phosphorfäure entriffen. Der Herr de Morveau 
giebt diefen Niederfhlägen den Namen eines Gueckſilber⸗ 


pbosphon 
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Aus allen dieſen Queckſilberaufloͤſungen erhellet, daß 
dieſe metalliſche Materie ſich mit jeder ſalzigen, ſauren oder 
alkaliſchen Subſtanz verbinden kann, nur immer mit ei⸗ 


ner leichter und genauer als mit der andern?).“ Unter al» 
len 


pbospborfalzes (Seb pholphorique: mercuriel) &onft 
nennt man folhe Verbindungen jetzt phbospborfaures oder 
pbospborgefäuertes Quedfüber (Pholphorinum hy- 
drargyratum. *Hydraıgyrum phoſphoratum Phofphate 
de n.ercure. Pholphoreous falt of Quickfilver,: Sal fs- 
‚forico di mercurio) Herr Mittie glaubt , dab fogar das in 
‚ven menſchlichen Korper gebrachte Queckſilber das phosphor- 
fäurehaltige mierocoſmiſche Salz der Säfte zerfeße, und nad 
Austreibung des flüchrigen Alkali ſich zu einem dergleichen Sal⸗ 
ze mit ber Phosphorfäure verbinde, und eben hierdurch den 
Speichelfluß bewirte. S. Macquers Bericht hiervan im 

- Journal des Sgavans Fevr. 1781.) Diele freylich noch. niche 
gehörig beftätigte Meynung bezweifelt Herr Erobare, aber 
aus dem minder gültigen Grunde, daß esim lebendigen Koͤr⸗ 
per keine Phosphorläure gebe. (S. Gazette de Sante 1781, 
no. 6.) Bon dem alkaliſchen Queckſilberniederſchlage lofer das 
ſchuelzbare Harnfalz zwar wenig, aber, wie die Schwefelle⸗ 
ber und eingelegte Kupferbleche zeigen, doch etwas auf. 
(Wenzel a. a. D. ©. 350.) Die Auflöfung dieſes Salzes 
laͤgt die: falpererfaure Queckſilberauflöſung weiß nieder. 
(Marggraf chym. Schr. Th. l. S. 102.) Bas Knochenphos⸗ 
phorfalz gab dem mit felbigem digerirten alfalifhen Quedfils 
berniederfdylage fkatt der Pomeranzenfarbe eine weiße, und 
macht mit dem durch Gerwächslaugenfalz aus der Sublimat⸗ 
auflöfung aefällten Kalche eine pfirfchblürhfarbene Auflöfung, 
welche jedoch durch Kochen ihre Roͤthe verliert. Der Subli. 
mat war aber vorher mit Eifig und Fettfäure digerirt wor» 
den. (Erell em. Journ. Th. IV. S. 92.) ' 

Bey der Fällung der Queckſilberſalze dur luftſaͤnreſatte 
Alkallen verbinder fih die Luftſaͤure mit dem Quedfilber, 
und giebt dem Niederſchlage, der aber im Waſſer nicht auf: 
köstlich it, eine weiße Farbe. ( Bergmann Op. III. 455. u. 


4.4.0.) | - 

e) Noch einige befondre Verbindungen des Queckſilbers verdies 

„ = nen hier angezeigt zu werden. Herr Navier berritete Queck⸗ 
| filbermolken,, indem er zwoͤlf Gran von dem braunen Queck— 


filberniederfchlage, der hierbey weiß wurde, in zwey Unzen 
Molten 
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fen Säuren ift die Ealpeterfäure diejenige, melche, fo wie 
überhaupt jede metallifcye Subſtanz, aud) das Quedfil« 
ber am leichteften auflöfet. Eie hat aber deswegen mit 
dem Queckſilber dennoch nicht die nachfte Verwandtſchaft, 


fondern 


Molken kochte. Die Molken fetten noch einigen Kaͤſe ab, 
wurden milchweiß, und verquickten einnelegte Kupferbleche 
ar To. 11. p. 83.) Bon den Wirkungen der ver⸗ 
iedenen Quedfilberbereitungen auf die Milch f. Th. IV, 
S. 254. Anm. und von dem Verhalten des Milchzuckers ge⸗ 
gen diefelben Th. IV, S. 264. Anmerk. y. u. ©. 265. Ans 
merk. 2, Bondem Verhaͤltniſſe des Queckſilbers zu der Milch⸗ 
zucderfäure und Molkenſaͤure &. Th. IV. &. 269, . 
291 f.) Aus der waͤßrigen Auflofung einer bis zur 
Trockne gebrachten Verſetzung von zwelf Gran Quecfilber- 
niederſchlag und einen halben Quentchen Alaun fiel ſechs 
Gran gelbes Turbich nieder; aber die meißlichte heile Auflö« 
fung machte eingelegte Kurferbleche noch weiß. (YTavier a 
a. ©. To. I. p. 91.) Ein halber &erupel aemeiner Sal⸗ 
migE, mit zwolf Gran Queckſilberniederſchlag in zwey Un⸗ 
zen Waſſer gekocht, gab mir Aufiteigung eins flüchrigalkalie 
ſchen Geruchs eine weiffe Auflöfung, welche belle blieb , fal» 
miafartig, aber etwas rauf) ſchmeckte, und von jerfloffenem 
Gewaͤchslaugenſalze weiß gefallt wurde. Bey wiederholtem 
Kochen derfetben aber dem ungelofigebliebenen Ruͤchſtande 
entftand mit Hinterlaffung eines grauen Pulvers eine bern» 
fteinfarbene Tinerur, welche durch Abraucen zu wärflichten, 
fublimirungsfähigen , wiederauflöstichen Kryſtallen anſchoß. 
(LTavier a. a. D. To. II. p. 94.) Ein Theil lebendiges mit 
zweyen Theilen Salmiak abgeriebenes Queckſilber ſtieg zum 
Theil beym Sublimiren unzerſetzt, zum Theil in weiſſen 
Blumen auf, die zwar bey ihrer Aufloͤſung im Waſſer, wor⸗ 
aus gemeines Alkali einen weiſſen Queckſilberkalch faͤllt, fos 
gleich einen weiſſen Niederſchlag abſetzten, der ſich aber durch 
Kochen mit Waſſer wieder aufloͤſen ließ (p. 98 ſqq.) Mit 
noco inehterm Queckſilber zuſammengeriebener und ſublimir⸗ 
rer Salmiak läßt bey feiner Aufloͤſung mie Waſſer rin mildes 
weiſſes Pulver fallen, welches im Sublimiren auffer einigem 
Duedfilbertheilhen auch ein wie Sedativfalz glänzendes blaͤt⸗ 
serichtes Salz gewährte, daß ſich in zwoͤlfinal fo fchroerem 
Waſſer mit einer auſſerordentlich ſtarken Kälte auföfere. 
(p. 104.) Bielleicht it diefes Product nichts anders als eis 
ne Art vom Alembrorbfalse. Herrn Naviers Unterfu- 
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fonbern ſcheint vielmehr unter allen mit ihm die am wenig 
ſten innige Vereinigung einzugeben, fo wie diefes aus fols 
genden Erfahrungen erhellen wird, | 
Wenn man in die falpeterfaure Quedfitberauflöfung 
Vitriolſaͤure oder Die Auflöfung von jedem Mittelfalze, 
weiche dieſe Säure enthält, hineingießt, fo trüben fich die 
Feuchtigkeiten augenblicklich, und wenn felbige warm find, 
fo erzeigt fich ein gelber Miederfchlag, welcher demjenigen, 
ben man durch Die Verdünnung der Verbindung der Dis 
trio'fänre und des Queckſilbers mit Wafler erhält, d. i., 
dein minetalifchen Turbith, in allen Stuͤcken gleiche. 
Dieſer Erfolg Fann nur in fo ferne entſtehen, als fich die 
Vitriolſaͤure mit dem Quedfilber verbindet, welches fie 
don der Salpeterjäure,fiheidet. | 

Da dieſe Erfahrung fehr merklich und der mineralis 
ſche Turbith fehr leicht zu Fennen ift, und da ſich derfelbe 
in der ſalpeterſauren Quecffilberauflöfung nicht nur durch 
die freye Vitrlolſaͤure, ſondern auch durch jede Art von vie 
trioiſaͤurehaltigen Salzen erzeuget, fo wird diefe Queckſil⸗ 
beraufisfung bey unzähligen chymiſchen Unterſuchungen 
und Erfahrungen, und vorzuͤglich bey der Unterſuchung 
ber mineraliſchen Waſſer, ein ſehr bequemes — 

mitte 


chungen zufolge iſt Molle es antiveneriſche Tinctur nichts 
“anders als ein durch Salmiak auflöslichgemachtes Queckſilbet. 
Cp. 113.) Die Keyftallen, die aus der Auflüfung von vier 
Unzen Queckſilber in lechzehn Unzen eines ſehr flarken, hoͤchſt 
reinen, und durch ſieben Unzen von fluͤchtigem Alkali in ei— 
ne Art von fluͤſſigem ſalpetrichten Ammoniafalfal; vermandel: 
ten Sheidewaflers nach gefchehener Erhigung durch Abkuͤh— 
fen im Keller erhalten werden, geben, wenn man ein Pfund 
von ihnen in drey Pfund Roſenwaſſer auflofet, nad) Falks 
Perichte (I. deſſen Abd, vom Queckſilber Leipg 1777. 8. 
&. 90.) D. Wards weijfe Teopfen (D. Nard's white 
drops). Nach Wallerius (a. a. DO. Th. IT. Cap. XIV, 
6. 17.) ſcheint auch die vitrioſiſche Naphtha und das. Weindl 
etiwad reenigeg vom Queckſilber durch üfteres Schuͤtteln oder 


Abreihen in ſich zu nehmen, 
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mittel für die Gegenwart der Virriolfäure. Sie wird auch 
bierzu fharf gebraucht, und ift für die Vitriolſaͤure das, 
was die falpererfaure Siiberauflöfung für die Salzſaͤure iſt. 
Indeſſen ift diefelbe, fo wie die meiften Proben Durd) gee 
genwirkende Mittel, nicht ohne alle Ausnahme, 


Die Salzſaͤure, das Kochfalz und überhaupt alle Sal · 
je, welche dieſe Säure enthalten, veranlaflen bey ihrer 
Vermiſchung mit der falpeterfauren Quedfilberauflösung 
ebenfalls einen Miederſchlag, weil fich die Ealjfäure an 
das Queckfitber verfegt, welches durch diefe Säure alfd 
gleichfalls von der Salpeterfäure gerrennt wird. Diefer 
Meiderfcylagiftfehr weiß, und unter dem Namen des weiße 
fen Praͤcipitats bekannt. Man hat von dieſem Nieder⸗ 
ſchlage, welcher nichts als eine Verbindung der Salzfäure 
und des Quecfilbers ift, zu merfen, daß er ben dıefen 
Berfuchen blos deswegen als ein Miederfchlag erfcjeint, 
meil er zu feiner ung sr eine fehr große Menge Waffer 
erfordert und in den ‚Feucht.gfeiten zumenig davon antrifft. 
Außerdem würde diefes Queckfilberſalz aufgelöjt bleiben 
und unmerflich werden. ne fid) hierinnen 
wefentlich von dem mineraliſchen Turbith, welcher von 
Natur im Waifer völlig unauflöslich iſt. 


Die Urfache, warum diefes Queckſilberſalz, welches 
man weißen Präcipicat nennt, weit weniger auflöslich 
im Waffer ift alsdas falpetrichte Queckſilberſalz, ift Darine 
nen zu fuchen, weil fich die Salzſaͤure erſtlich weit genauer 
mit dem Quecffilber vereiniger als Die Salpeterfiure, und 
weil fie zweytens eine fo große Verwandtſchaft mit diefer 
metallifhen Materie hat, daß fie fid) mit ihm überfeger, 
wenn jie felbige, fb wie in den gegenwärtigen Verſuche, 
in zueeichender Menge antrifft. Denn wenn man dem weif- 
fen Präcipitate, dem ägenden Sublimate und überhaupt 
allen falzfauren Quedjilberbereitungen eine weit größere 
Menge von der freyen Salzfäute zufeßt, womit fie ohne 
übrigens eine innige Verbindung mit diefer a re 

Säure 


46 Dur 


Säure einzugehen, insgefammt überfeßt werben koͤnnen, 
fo werden jeibige, der allgemeinen, Kegel nad), in einer 
um defto geringern Menge Waſſer auflöslidy, je in einer 
größern Menge fie dieſe Säure bey ſich führen. 

Denn man demnach den weisen Quedfilbernieder: . 
fhlag durch das Hinzugießen einer berrachelidien Menge 
von Galzfäure zu der falpeterfauren Quedfilberauflöfung 
bereitet, fo muß ſich derſelbe, fo wie diefes auch wirklich 
nad) Geoffroy’s, Junkers, Ports und Monnets 
Erfahrungen erfolgt, wieder auflöfen. -:Da ſich nun bey 
dieſem Verfuche das Queckſilber in einer Feuchtigkeit aufe 
ıgelöfet befinder, welche die Saipeter » und die Salzſaͤure 
enthält, fo bat dieſer Umſtand einige Chymiſten bewogen 
zu glauben, daß das Duecfilber von dem Königswaffer 
aufaelöfee erhalten werden fönnte.f) Indeſſen fcheint die- 
fe Sache nichts meniger als gewiß zu feyn. Denn es ift 
gan; wohl möglid, daß das Quedfilber blos vermittelſt 
der überflüffigen Salzſaͤure aufgelöfer bleibe, daß es im 
Grunde nur mit diefor Säure verbunden ift, und daß fich 
die Salpeterſaͤure voͤllig davon getrennt dabey aufhält, und 
gu der Auflöfung im geringften nichts beytraͤgt. Wenn 
übrigens die Ealpeterfäure und die Salzſaͤure mit ebenden⸗ 
feiben Queckſilbertheilchen beyde vereinigt werden koͤnnten, 
fo fragt ſichs, warum der weiße Präcipitat und. der aͤtzen⸗ 

- de Sublimar, welche afle beyde mit Beyhuͤlfe einer groſ⸗ 
fen Menge von Salpeterfäure bereitet werden, nur einzig 
und allein die Salzfäure bey ſich führen? Man finder bey 
denfelben auch nicht die geringfte Spur von der Salpeter- 

äure. 

HerrDott gebenft in feiner Abhandlung von dem 

Kochfalze £) nod) einer andern Erfahrung, welche nicht 
nur 


f) Selbſt Herr Gmelin (Einf. in die Chem. $. 201.) war 
noch diefer Mepnung. 

gC &. defien Obfl. et animadverfl, chymic, Coll, L. Rerol. 
1739 8. pı 65. 
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nur zu erweiſen ſcheint, daß das Queckſilber in dem Ks 
nigswaſſer auflöslid) iſt, fonderndaß fich aud) die Salpe⸗ 
terfäure diefer metallifchen Materie mie Ausſchließung der 
Ealzfäure bemaͤchtigen kann. Potts Verfud) beſteht 
darinnen, daß er auf genden Sublimat Eaipetergeift 
gießt, da ſich denn nad) feiner Beobad)tung Dampfe von 
Salzgeiſte entbinden, 


Ein neuerer Schrifrfteller zieht aus diefer Erfahrung eis 
ne Schlußſolge genen die Mepnung, daß man der Sal 
fäure eine größere Verwandtſchaft mitdem Quedfilber als 
der Salpeterfäure zufchreibt, und auch überhaupt wider 
die enigen gemeinfchaftlichen Werbindungstriebe der Koͤr⸗ 
per, welche gewiffen ®efegen zu folgen fcheinen, und die 
man Derwandtfchaften zu nennen pflegt: Allein id 
glaube von der gegenwärtigen Erfahrung behaupten zu 
Fönnen, daß fie nur dem erften Apſehen nad) verführerifch 
iſt, bey einer aufmerffamern Unterfuchung der Umftände 
hingegen fid) ganz anders verhält. 


So viel ift gewiß, daß, wenn man auf ägenden Su⸗ 
blimar Salpetergeift gießt, und vorzüglid) wenn man die 
Vermiſchung erwärmer, ſich die Erfcheinungen von einer 
Gegenmwirfung ereignen , daß ſich zmar Dämpfe, aber kei. 
ne, reinen falzfauren, fondern fönigsmajlerartige Dämpfe 
entbinden, und daß ſich der aͤtzende Eublimat gänzlic) in 
der Salpeterſaͤure auflöfet, wenn fie in genugfamer Men» 

ge zugegen ift, Es ıftaber hierben wohl zu merfen, daß, 
da der äßente Eublimat das Quedfüber in einer ſehr bes 
trächrlichen Menge enthält, e8 gar nicht zu verwundern 
ift, daß die Saipeterfäure, meldye auf dieie metallische 
Materie eine ftarfe auflöfende Kraft hat und felbige mahr. 
feheinficher Weife durch die Salzſaͤure nicht genugfam be» 
deckt antrifft, einen Theil ihrer Wirfung auf Diefeibe dufs 
fert. Da nun aber auf der andern Seite die E alpeterfäu«, 
re bas Queckſilber in etwas binder und die Vermifchung 
einen gewiffen Grad von Hitze leider, fo ift es ganz wohl 
| | meglich, 
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moͤglich, daß fi ch eine gewiſſe Menge Salzfäure entbindet. 
Man fieher aber leicht, daß die Urſache diefes Erfolges 
nicht ſowohl in der vorzüglicheren Verwandtſchaft der Sal 
peterfäure mit den Queckſilber als vielmehr in der vereinig« 
ten Mirfung der zwey angeführten Umftände liege. 

- Diefes ift fo wahr, daß man, fobald als diefe zwey 
Urfachen zu wirfen aufhdren, (das heißt, fobald als.man ° 
nad) vellbrad)rer erften Wirkung der Salpeterfauredie Bere 
mifchung Fait:werden läfßt,) den äßenden Sublimat in 
ber Salpeterfäure felbft ſehr gefchwind und in einer eben 
fo großen Menge anſchießen ſieht, alser vor dem Verſuche 
betrug, Herr Baume’, weicher ſich die Mühe gegeben 
bar diefe Materie gründlic) zu unterfuchen, bat: fid) Durch 
‚ viele richtige und entſcheidende Verſuche vergemifferf, daß 
die Verbindungen der Salzfäure und des Queckſilbers durch 
Die Salpeterfäure auf Feine Weife jerfeßer werden, und 
daß fie fogar in dieſer Säure zu Kryſtallen anfdhiefjen, 
pe den geringiten Theil von felbiger bey fich zu behalten. 

an Fann hierüber in feiner Erperimentalchymie den Ab⸗ 
ſchnitt von dem Quedfilber nachlefen®). Diefe Erfahrung 
ift niche die einzige, aus der fich felbft gegen die offenbar« 
ften Verwandtſchaften Einwuͤrſe machen ließen. Es ſcheint 
aber in einer vernuͤnftigen Naturlehre noͤthig zu ſeyn, daß 
man in dem Falle, wenn man neben vielen andern ſattſam 
beſtaͤtigten Erfahrungen eine einzige widerſprechende Er. 
fahrung antrifft, diefe leßtere mit der größeften Aufmerf« 
ſamkeit und nad) allem Umſtaͤnden unterfuche, ehe man 
diejenigen Folgerungen daraus ziehef, meldye fie zu bewei- 
fen feheint. Sch wende mich wieder zu dem weißen Qued« 
filberniederfchlage. 

Diefe Verbindung von Satzfäure und Queckſilber ſub⸗ 
limirt ſich, wenn man ſie in verſchloſſenen Gefaͤßen dem 
Feuer ausirßt, zu einer falzartigen Maſſe, welche Leme⸗ 

ey für ein verfüßtes Queckjüber, andere Chymiſten für 
einen 


6) Dach der deuefchen Neberfegung Th. II. S. 482. 
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einen ägenden Sublimat, und noch andre für einen we⸗ 
der milden noch äßenden, fondern folhen Eublimat hal« 
ten, der zmwifchen denden das Mittel halt. Co vie! ift 
gewiß, daß man mit diefem Miederfchlage entweder ägen« 
den Sublimat oder verfüßtes Quecffilber, und fögar bey« 
des auf einmal machen fann.?) Denn es ifthierben noth⸗ 
ivendig zu merfen, daß, da fih die Salzſaͤure und dag 
Queckſilber in vielen ſehr verfchiedenen Werhältnifien mie 
einander vereinigen Pönnen, je nachdem fie fich in einem. 
verfchiedenen Zuftande und Verhaͤltniſſe antreffen, auch 
nach Befchaffenheit der Art und Weiſe, wie der weiße 
Queckſilberniederſchlag bereitet worden ift, bey feibigern 
fehr berrächtliche Verſchiedenheiten vorfommen muͤſſen. 
Wenn man 5. B. das Queckſilber durch eine fehr große 
Menge freye Salzfäure fället, fo wird diefer Quecfjilbers 
niederfchlag eine weit größere Menge von Säure als dera 
jenige enthalten, welcher mit fo :wenig Säure, als nur 
möglich ift, bereiter wurde, Man darf fih demnach über 
die Verſchiedenheit der Meynungen der Ehnmiften, wel⸗ 
che fie über die mehr oder weniger ügende Befchaffenheie 
des Queckſilberſublimates, weldyer aus dem - blos weißen 
Miederfchlage erhalten wird, geheget haben, ganz und gar 
nicht wundern. * | 
Uebrigens hat Herr Monnet in einer Abhandlung, 
welche man in den : Schriften der fehmedifchen Akademie 
der Wiflenfchaften auf das Jahr 1770 finder, und wel⸗ 
‚ che in dem dritten Bande des phyſiſchen Journals des 
Herrn Abe Rozier wieder abgedruckt worden ift,*) alles 


diefes 


3) Der aus Ägendem Sublimat mit flühtigem Alkali gefällte 

- weiffe Niederſchlag giebt im Sublimiren auffer lebendigem 
Queckſuber, auch milden Queckſilberſublimat, welcher aber 
erſt während der Arbeit gebildet wird und vorher nicht zuge⸗ 
gen geroefen ſeyn kann, indem der gedachte Kalch in Säuren 

” auflöstich ift und mit den Aetzſalze nicht fhwarz wird. ©, 
Bergmann Op. II. 395. 

k) ©. aud) Erells chhm. Journ. IL 175 fir 

V. Theil, D 
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dieſes ſehr gut erlaͤutert. Der Inhalt dieſer Abhandlung 


iſt, ſo wie ihm Herr Monnet ſelbſt in ſeiner Schrift von 
der Aufloͤſung der Metalle anzeigt, ſolgender. 


„Wenn man die nicht völlig gefärtigte Queckſi lberauf · 
,loöſung mit einer ſehr reichhaltigen Kochſalzaufloͤſung in 
„großer Menge vermiſchet, ſo erhaͤlt man ein eben ſo 
„aͤtzendes Gemiſche als durch das gewoͤhnliche Verfahren, 
„wornach man aͤtzenden Sublimat bereitet. Ich nehme 
u}. B. eine Auflöfung von zwey Pfund Queckſilber, und 
„vermiſche felbige mit einer Aufldfung von dren Pfund 
” Kühenfal;. Aus diefer Auflöfung ſchlaͤgt fid) faft gar 
„nichts nieder. Alles bleibt in der Feuchtigkeit aufgeiöft. 
„Es fhießt aber audy ein guter Theil von Salz durch das 
„ruhige Hinſtellen zu Eleinen ‚biegfamen doldyförmigen 
„Kryſtallen an, dergleichen der gewöhnliche ägende Gubli« 
„mat ben feiner Kryſtalliſirung bildet. — Eine eben ſo 
” grofie Menge Duedfilber nimmt Herr Monnet, um 
„felbiges zu einem —— Queckſilber zu ſaͤttigen und zu 
„verwandeln. “ 


* Diefe und verfchiebene andere vom Herrn Monnet 
angezeigten VBerfahrungsarten, nad) denen man aus Queck- 
filberniederfchlägen und aus Salzfäure, nach Beſchaffen⸗ 
heit des verfchiedenen Zuftandes und Verhaͤltniſſes diefer 
Eubitangen, entweder ägenden Eublimat oder verfüßtes 
Duedfilber macht, ftimmen völlig mit den ſchoͤnen Erfah. 
rungen Nberein, dutch welhe Herr Baume' in feiner 
Ehymie bewiefen hat, daß es zwifchen dem äßenden und 
milden Quecfilberfublimate im Örunde feinen wahren mitt. 
fern Zuftand giebt, und daß inden Gemengen, worinnen 
ſich nicht fo viel Salzfäure befindet, daß fich alles Queck. 
fiber in einen ägenden Sublimat verwandeln fann, ein 
Theil verfühtes Quedfilber vorhanden ift, und daß man 
diefe zwey Gemifche theils burdy dae Sublimiren, wo der . 
ägende Sublimat, als dag flüchtigfte, zuerft auffteige, 
theils aber noch befler durch das Abreiben und —* 
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fihen mit: Woffer von einander feheiben kann, indem das 
Waſſer allen ägenden Sublimat auflöfet, ohne faft Das ver⸗ 
fügte Quedfilber zu berühren. ©. die Artikel verfüßtes 
Queckſilber und dgender Sublimar. 

Es ift bereits oben gezeigt worden, daß die Verbin, 
bungen des Queckfilbers mit den Säuren, fo wie alle me. 
tallifche Aufiöfungen, durch die Erden und durch die ſowohl 
flüdjtigen als feuerbeftändigen Alfalien zerfege werden koͤn⸗ 
nen. Es Eann aber auch bey allen, und insbefondre bey 
dem äßenden Sublimat, durch verfchiedene ‚merallifche 
Subftanzen z. B. durd) das Zinn, den Spiesglasfönig‘) 
und das Kupfer, diefe Zerfegung gefcheben. 

Wenn man ben äßenden Sublimat mit. dem Zinne 
vermifcht und der Deftillasion unterwirft, fo wird felbiger . 
zerſtoͤret. Die Salzſaͤure begiebt ſich an das Zinn, reife 
einen Theil deflelben beym Deftilliren mit ſich fort und gehe 
mit felbigem in der Geftalt einer ſauren Feuchtigkeit über, 
welche, weil diefe Säure fehr ftarf ift, immerfort raucher. 
Man nennt diefen Geift Libavs rauchende Seuchrig« 
Eeit oder Libavs rauchenden Geift.”) 

Herr Bucquet, welcher die Erftheinungen und bie 
Producte diefer Operation forgfältig unterſucht hat, bes 
merke, daß man nach dem Deftilliren in der Retorte 
drey verfchiedene Materien finder. Die erfie ift eine Sage 
von einer weißgrauen fehr zufammenziebend fchmeckenden 
Subftanz, weiche fid) in der Retorte bis zu einer gewiſſen 
Höhe erhebt. Diefe Materie ift ein Zinnfalz; fie ziehet 
ziemlich merflich Feuchtigkelt aus der $uftan. Die zwey⸗ 
te Subftanz ift eine metallifche Maffe, ein fehr ſchoͤn kry⸗ 
ftallifirres Amalgama aus Zinn und Queckſilber. Die drit⸗ 
te ift lebendiges Queckſilber, welches mit einer ziemlich 
großen Menge von Zinne überladen iſt. Es ift folglich 

D 2 noc) 


1) Auf dem naſſen Wege kann er keine Zerſehung des Subli 
mats bemirfen. 
m) ©. Th. I. S. 484 ff. 
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noch eine andere Art von Quickzinne oder von Zinnainal⸗ 
gama, worinnen aber das Queckfilber die Oberhand har. 


Die rauchende Feuchtigkeit feheint, Hrn, Bucquets 
Wahrnehmung zufolge, in den Flaſchen, worinnen man 
feibige aufhebet, eine Art von Zerfeßung zu leiden. Es 
ſublimiret fich oben in die Flaſche eine weiße Materie, wel 
che fie fo überzieht, daß man bey Hinwegnehmung des 
Stöpfels das Gefäße durd) dieſen Leberzug verfchloffen fin» 
det, und die Dämpfe, welche diefe Feuchtigkeit von fich 
giebt, werden, fo wie diefelbe länger geftanden hat, im» 
‚mer difer. Die Veränderung ereignet fih um defto ge= 
ſchwinder, je.öfterer man den Stöpfel öffnet. _ 

Herr Bucquet feßt hinzu, daß die rauchende Feuch- 
tigkeit durch das deſtillirte Waſſer nicht niedergefchlagen 
wird. Dieſes kann ſich ſo verhaiten, wenn dieſelbe alt ift, 
wenn ſich aus derſelben viel geſetzet hat, und wenn man 
fie nicht mit einer ſehr großen Menge von Waſſer verdin. 
net. Wenn fie aber nod) fehr reichhaltig an Zinne ift, 
und man nur einige Tropfen in eine fehr große Menge, 3 
DB. in eme Pinte Waſſer tröpfele, fo habe ich allezeit ge— 
. funden, daß fie das Wafler in einiger Zeit etwas trübe 
(louche) macht und weiße Flecken bilde. Diefer Er. 
folg und eine Menge anderer ihm ähnliche Erfcheinungen 
erweifen es meines Erachtens immer mehr und mehr, daß 
alle metalliſchen Salze ſich durd) das bloße Waſſer zerfe- 
Ben laſſen. 

Das Spiesglas und fein König zerfegen den aͤtzenden 
Sublimat ebenfalls, wenn man fie mit felbigem vermifcht 
und deſtillirt. Der Koͤnig bemächtiget fich der Salzfaure 
des ägenden Sublimats, und geht bey der Deftillirung in 
der Geftalt einer dicken Feuchtigkeit über, die bey dem Er» 
Palten gefieht, und unter dem Mamen Spießglasbur- 
ter befannt ift. 

Wenn man fehr reine Kupferplatten in die Auflöfung 


bes äßenden Sublimates eintaucht, fo greift — | 
ſes 
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fes Salzes das Kupfer an, und das Queckfilber lege ſich 
auf die Oberfläche diefes Metalles in feinem metalliſchen 
Glanze an, fo wie diefes ſich allezeit bey den Metallenereig« 
Ret, wenn man eines durch das andere niederfdjlägt. 


Da das wieder lebendiggemachte Duedfilber alfezeit 
flüffig, und folglich im Stande ift ſich mit dem metalliſchen 
Materien, welche eg berührer, zu vereinigen, fo amalga« 
miret es ſich in dem gegenwärtigen Verſuche mit der Obere 
fläche des Kupfers und macht auf felbigem eine aufferordents 
Sich) ſchoͤne, glänzende und weiſſe Verſilberung, meld)e die» 
jenigen, denen biefe Wirkungen nicht befannt ‚find, in Er⸗ 
ftaunen fegen und fie bereden kann, daß das: Kupfer ip 
Silber verwandelt worden. Es ift aber eine nörhige Bes 
merfung, daß man, wenn dieſer Verſuch gluͤcklich von 
Statten geben foll, zu der Auflöfung- des ägenden Gublis 
mates Salzſaͤure oder Ealmiaf fegen muß. Eben fo 
‚gut gerärh der Verſuch mit der faipeterfauren Queckſilber⸗ 
‚auflöfung, doch aber jederzeit beſſer, wenn fie einen Les 
berſchuß von Säuren enthält. Die Oberfläuhe des Ku⸗ 
pfers, welches man in diefe Feuchtigfeiten hineintaucht, 
verfilbert fic) in einem Augenblife. Man, muß daffelbe 
fogleich) wieder herausnehmen, wenn man fieht, daß es 
fchön weiß überzogen ift, es mit xeinem Waſſer abfpülen 
und durd) ein gelindes Reiben mit einer trocknen Jeinwand _ 
‚abtrodnen, —— 


Wenn man alſo den aͤtzenden Sublimat und alle die 
übrigen Verbindungen des Queckſilbers mit Saͤuren durch 
ſolche Zwiſchenmittel zerſetzet, welche dieſe Verbindungen 
zu trennen im Stande ſind, ſo wird das Queckſilber alle⸗ 
zeit, wie man es nennt, wieder lebendig gemacht, 
d. i., zu lebendigen Queckſilber wiederbergeftellt; und 
wenn man diefe Arbeiten in Deftillirgefäßen verrichtet, fo 
‚erhält man felbigas durch einen zuleßt gegebenen Grad der 
Wärme, bey.weldyeyı das Queckſulber aufiteigen fann, in 
der gedachten Geftalt. SE Dingegen das Zerfegungsmits 

$ ! tel 
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tel ein gemifchter Körper, wie z. B. das Spießalas, wor⸗ 
innen ſich ein folcher Beſtandtheil befindet, der fich mis 
dem Quedfilber vereinigen und fublimiren fann, fo geht 
alsdenn das aus der Zerfegung des ägenden Sublimates 
entftehende Queckſilber, anftatc daß es wieder lebendig 
wird, in eine neue Verbindung, und fleige, wenn man 
fid) des Spießglafes bedient bat, wegen der mit bem 
Schyweſel diefes mineralifchen Körpers eingegangenen Ver. 
Bindung, in der Geftalt des Zinnobers in die Höhe. 


Der Schwefel hat auf das Queckfilber viele Wirfung. 
Wenn man diefe zwey Subftanzen mit einander zufammen« 
reibt, ſo bemerkt man, daß fi das Quecfüber leichtlich 
jertbeilen laͤßt. Seine Fleinften Theilchen vertheilen ſich 
‘unter den Schwefel, und hängen mit ihm zufammen, Die 


Vermiſchung nimme eine mehr oder weniger braune und 


ſchwaͤrzlichte Farbe an, welche ein gerwiffes Kennzeichen 
von der großen Zertheilung des Queckſilbers ift. Kurz, 
Diefe ganze metalliihe Materie verichrwinder, völlig, weil 
fie ihre laufende Geſtalt verliere und fi) mit dem Schwe⸗ 
fel vollfommen vereinige. Wenn nun der Schwefel auf 
diefe Art fo viel von dem Queckfilber in ſich genommen hat, 
als er hierbey annehmen kann, fo erhält diefes Gemenge 
wegen feiner ſchwarzen Farbe den Namen mineralifcher 
Mohr oder &ueckfilbermohr (Aethiops) oder des 
obne Seuer bereiteren Queckſilbermohrs (Acthiops 
mineralis apyrus ſ. fine igne praeparatus), 


Eben diefe Verbindung kann man aud) durch die 
Schmelzung machen, wenn man nämlic) bie gehörige Men⸗ 
ge Quedfilber in den geſchmolzenen Schwefel einträgt. 
Diefe beyden Subſtanzen vereinigen ſich ſodann faft eben fo 
wie Durch das Zufammenreiben, und geben ebenfalls ein 
ſchwaͤrzlichtes Gemifche, welches den Mamen des im 
Seuer bereiteren Mohres (Aethiops mineralis em- 
pyrus. Ethiops fait par le few) führt. Auf diefe Art geht 
die Verbindung des Schwefels und Quedfübers weit ge» 


ſchwin⸗ 


. 
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ſchwinder von Stätten, und vielleicht iſt felbige auch et» 
was genauer. X 


Solange das Quedfilber mit dem Schwefel gedachter⸗ 
maßen nur durd) das. Zufammenreiben oder durd) das Zus 
‚fammenfchmelgen behandelt wird, fo find Diefe beyden Sub⸗ 
ftanzen weder in elnem ſolchen Grade nod) in einem foldyen 
Maafe mit einander verbunden, daß fie die vollkommen⸗ 
ſte und genaueſte Verbindung machen fönnten. Man muß, 
wenn man diefe Verbindung, die man Sinnober nennt, 
bereiten will , feine Zuflucht zu dem Sublimiren nehmen. 


Wenn man demnach Queckſilbermohr, der in einem fick, 


lichen Berbäftnifle und auf eine gehörige Weiſe verfertiget 
worden iff, dem Gublimiren unterwirft, fo entſteht Daraus 
eine dunfelrothe nadelförmigangefchoffene Maſſe, welche ſich 
‚zu oberft des Gefaͤßes anfege, und der Fünftliche Sın. 
nober if. Das Quedfilber und der Schwefel fteigen 
Raleich auf, und vereinigenfich fehr genau mit einander. 
Auch die Natur macht diefe Verbindung des Schwe⸗ 


‚fels und Quecfilbers zu Zinnober, und diefer Zinnober, 


welchen man, um ihn von dem vorigen zu unterfcyeiden, 
narürlichen oder gewachfenen nennt, iſt das vererzte 
Queckſilber, oder Das wahre Queckſilbererz. 

Der Zufammenbung des Quedfilbers und des Schwe⸗ 
‚fels in dem Zinnober ift fo flarf, daß die bloße Wirkung 
des Feuers ohne die Verbrennung des Scywefels die Ber 
ſtandtheile diefes Gemiſches nicht von einander trennen kann. 
Wenn man alfo gleich den Zinnober in verfchloffenen Gefaͤſ⸗ 
fen dem Feuer ausfegt, jo thut er doch nichts anders, als 
daß er fih, fo mie er Anfangs war, wieder fublimirer. 
Man muß demnach) zu der Zerfegung des-Zinnobers und 
Ausfeheidung des Quedfilbers irgend ein Zroifchenmittel 
gebrauchen, welches mit dem Schwefel in einer nähern 
Verwandſchaft als diefe metalliſche Materie ſteht. Die 
Subftanzen, welche beydiefer Zerfegung als Zwifchenmittel 
gebraucht werden Fönnen, find die Kalcherden, die feuer: 


beftändigen Alfalien, das Eifen, das Kupfer, das Bley, das 
D4 Silber 
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Silber. und der Spießglasfönig. "Wenn man demnach 
mit einer von dieſen Materien Zinnober genau vermifchet 
und Diefes Gemenge deſtilliret, ſo entbindet fi) Das Queck⸗ 
filber und geht in faufender Geftalt über, und der Schwe« 
fel bieibe in der Ketorte, mit dem angewendeten Zwiſchen· 
mittel verbunden, zurüd.”) - ” 


Das Quedfilber, welches man bey diefen Dperatiorieh 
erhift, wird ein aus dem Zinnoberwiederlebendig- 
gemachten Queckſilber genannt. Man fieht es mit 

echt als das reinfte an, und es iſt dasjenige, welches 

man in der Chymie, in der Heitfunft und auch in den 
Kuͤnſten allezeit nehmen muß, wenn man fehr reines Queck⸗ 
fiber nörhıg hat. 

Das Quedfilber, welches man durch die Zerfegung des 
Zlnnobers erhält, iſt nichr allein fehr rein, fondern man 
nimmt aud) überdiefes wahr, daß man felbiges völlig i 
eben der Menge, wie es In dem Zinnober war, aus eich 
gem erhält, wenn man bey der Operation nichts verloren 
gehen läßt. Dieſes beweiſet, daß die gedachte metallifche 
Materie von Seiten des Schwefels feine Veränderung 


leidet.) 9 
a8 


u Con der Gewinnung des Quecdflibers aus feinen Erzen rer 
den Diofcorides de mat. med. V. 70. G. Agricola = 
re metall, [.ib. iX. Aibavius Comm, alchym. P. 1. Lib. I. 
Loͤhneys Bericht von Bergw. &. ı77. Die in Almaden 
und Idtia gewoͤhnliche Art it TH. 1. S. 311 f. Anm. h) ans 
gezeigt worden. Sie ift vortbeilhaft, aber, tie Herr Jos - 
bann Arduino in feinen Anmerkungen zu der italiänifchen 
Ueberfegung von Scopoli Mineralogie $..209 **) verfichert 
und mit den Depfpiele vom der Einrichtung der Defen zu 
Silvena di Santa Fiori in Tofcana belegt, noch mancher 
Verbeſſerung fähig. 

0) Das Quesfilber verbindet fih auf dem naſſen Wege buch 
die flücheige Schwefelleber mit dem Schwefel, ohne daß eine 
ent zuͤndbare Luft hervorgebracht wird, und folglich leidets 
hier keine Veränderung. Ob aber au) auf dem trocknen 
Wege das Auedfilder fih mit dem Schwefel, ohne ren 

t 


« 
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Das Queckſilber, welches, fo wie im Eingange die, 
ſes Artikels gedacht worden iſt, als ein geſchmolzenes Me⸗ 
tall betrachtet werden muß, verhaͤlt ſich auch ſo, wie alle 
im Fluſſe ſtehende Metalle, gegen die erdichten und me. 
eallifchen Körper. Es Fann mit den erdichten Subftangen, 
ja fogar mit den metallifchen Erden eben fo wenig als die 
übrigen, Metalle in Verbindung treten; es verbindet ſich 
aber faft mit allen metalliſchen Materien?) fehr gern, und 
‚zwar in folgender Ordnung: mit Gold, Silber, Bley, 
Zinn, Kupfer, Zinf und Spießglasfänig?), Das Eifen 
findet ſich nicht in der Zahl. der Metalle, bie fid) mie dem 

Queckſilber vereinigen laffen, weil man in der Ihat bis 
jetzt fein einziges Mittel hat ausfindig machen koͤnnen die- 

zwey metallifchen Subftanzen zu vereinigen.”)- 
Ds5 Die 
Bert ju werden Yereinige „ flüder Scopoli deßwegen nweifel⸗ 
haft, weil fi das Queckſilber beym Abreiben mit Schwefel, 
Seife und Fert wirklich verändert, und tehnt den Einwurf, 
daß ınarı durch Deftilliren des Zinmobers mit genugfamen Ku⸗ 
pfer alles Queckſilber, vas man zur Bereitung des Zinnobers 
nahm, wiedergewinne, damit ab, daß bieles ben der leichten 
Wiederherſtellbarkeit des Queckſilbers aus feinen Kalchen auch 
vhne zugeſetztes Brennbares um ſo weniger etwas beweiſe, 
weit bier das Brenndare des, als Reducirmittel gebrauchten 
Meralles die Wiederberftellung erleichtere. _ 
p) ©. den Artikel Amalgama Th. T. ©. ı72 ff. | 
4) Bergmanns Verwandſchaftstaſel des Queckſilbers, (in 
verfaichter Geſtalt) kuͤndiget folgende an. Auf dem naffen 
Wege: die Fettſaͤure; die Salzläure; die Zuckerfäure; die 
Dernfteinfäure; bie Arfenikfäure ; die Phosphorfäure; (je: 
doch die feßtere viere in einer noch zu berichtigenden Folge ) 
die Virriolfäure ; die Milchzuckerfänre; (dem Orte nad) niche 
ganz beſtimmt) die Weinfteinfäure; die Titronenfäure; die 
©alpeterfäure ; die Fiußfpatbfäure ; die Eſſigſaͤure; die Borarı 
fäure; (welcher beyden letztern, fo wie bey breunftoffhaltigen 
Vitriolſaͤure Stellen noch genauer zu erfunden find) die Ders 
linerblauſaͤure; die Luſtſaͤure. Auf dem trodnen Wege: 
(von dem metallifchern Queckſilber) Gold; &ilber; Platis 
na; Bley; Finn; Zink; Wißmuth; Kupfer; Spießglasme⸗ 
tall; Arfenitfönig; Eiſen; Schmwefelleber; Schwefel. 
r) ©. jedod Th. 1.©. 288 f. Anm. w. Herr J. F. Wide⸗ 
| | mann 
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Die Verbindungen des Queckſilbors mie ben Metal. 
‘fen führen den befondern Nanien Amalgama ever Quick⸗ 
breye. Sie werden zu verfchiedenen wichtigen Nutzun— 
gen gebraucht: "Die Gold. ımd Silberamalgama dienen 
zum Dergolden und zum Verfilbern, und zurAYussie- 
bung diefer zwey Metäfle-ang ihren Erzen, Das Silber: 
amalgama wird zum Dianenbaum, das Zinnamalgama 
zur — ———— zu den Queckſilberkugeln und 
zu der Bereitung von Libavs rauchender Feuchtig⸗ 
keit gebraucht.) Siehe alte dieſe Worte, ingleichen 

die Artikel Legiren und Amalgama. 
u Allem Anfehen nad) wirkt jede fette und dlichte Ma- 
. terie aus dem Pflanzen» und Thierreiche auf das —— 
— et. 


⸗ 


mann (©. Berqmanniſches Journ. I. 62 ff.) macht die Ei» 
feuamalgamation auch aus Brobachtungen der Frevberger kal⸗ 
ten Silbererzverquickungsauſtalten wahrſcheinlich; auch ges 
"denkt er eines Spießglasquickbreyes, weicher mit dem durch 
Eifen und 4 Kreide, Kald oder Marmorzufas aus Spieß⸗ 
glas gefaͤllten Könige im Waſſer ſehr gut geraͤth. Von der 
Verquickung des —— ſ.Th. J. S. 387. Aum. u. 
8) Das Zinnamalgama braucht: man auch zum Muſwgold 
und Muſivſilber; ſ. dieſe Worte. Richard de KAnutes 
ſiert᷑ (Formul. med. nofoc; milit. adapt. len. et Lipf. 
1763. p. 44.) bat felbiges auch mit Wermuthconſerve und 
Syrup unter dem Namen Opiata Iouialis zu einer Larwerge 
wider den Bandwurm gemacht. Ebendaſſelbe wird bey 
elekırifchen Verſuchen gebraucht ; jedoch zieht Higgins in ei- 
wen Brief an Brodlesby (f. Kozier Obſſ. 1. I. phyf. 
Tom. XVI. p. 372.) das Zinkamalgama felbigemihierzu 
noch vor. Das Bleyamalgama verordneten einige mit 
Trippel und Roſenpommade vereiniget in einer Salbe negen 
die Kräße und zur Erregung des Speimelflufies (ſ. Junker 
Confp. Formul. Tab. XVI. no, 10. p. ı 10.) welches jedoch 
billig zu verwerfen iſt. Von der Dereitung eines beträgli: 
chen Goldes aus dem durch Gruͤnſpan erhaltenen Kupferamal⸗ 
gama (welches Mercarius coagulatus genannt wird) f. Th. 
I. ©. 298. Anm. g , und von der Anwendung des Kus 
—— zu medieiniſchem Gebrauche Th. II, S. 750. 
nm. y. 
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ber. Wenn man dieſe metalliſche Subſtanz mit irgend ei⸗ 


nem fette reibt, * ſich hierbey etwas dem ähnfl. 
tun 


ches, was bey der B gdes Queckſilbermohres durch 
das Reiben Statt finder. Das Queckſilber theilet ſich in 
unendlich Fleine Theilchen, vereiniger fid) mit dem Fette, 
‚verfchwindet, wird gänzlich getoͤdtet, und die ganze Mafe 
‚fe nimmt eine ſchwaͤrzlichte und bleyifche Farbe an. Diee 
‚fe Berbindung des Queckſilbers und des Fettes wird Queck⸗ 
filberfalbe‘), Vnguentum mercuriale, Neapolitanum, 
caeruleum: Onguent mecruriel, Mercurial Oinment. Un. 
‚guento mercuriale) genannt, und, wie man ſogleich mit 
mehrerm fehen wird, in ber Arzneyfunft fehr flarf ges 
braucht. J Ä | | 

Man muß das Quecfilber in der Queckſilberſalbe niche 


blos für fehr zart getheilt und unter die Theilchen des Fet⸗ 
„tes gemiſcht anſehen; es ift vielmehr fehr gewiß, daß es 


wenigiteng zwiſchen einem Theile des Queckſilbers und dem 
Fette. Zufammerkaug und Verbindung, und zwar in eis 
nem fehr hohen Grade gebe. Denn diefes Fett der Queck⸗ 
ſuberſalbe wird fehr gefehwind ranzicht, fo wie Diefes allen 


‚fetten Materien widerfähre*), welche irgend eine Ver—⸗ 


bindung eingehen; und überdiefes wenn die Quedfilberfal. 
be eine gewiffe Zeit lang geftanden hat, fo fann man ſelbſt 
durch die Echmelzung nicht alle das Queckſilber daraus 
fiheiden, welches Darzu genommen worden ift; eine Ihats 
ſache, welche Herr Baume beſtaͤtiget hat. ”) 
| | Wenn 
#) Auch Napelſalbe, blaue Salbe und von gemeinen Lew 
ten Reuterfalbe. 
w) Daher, daß das Bert in der Quedfilberfalbe gefchwindee 
ragnzicht wird, iſt noch kein Beweis zu nehmen, daß es ſich 
genau mit ihm vereiniger habe, oder daß eine wirkliche Auf 
loͤſung vorgegangen ſey. Die Urfache, warum es fo bald 
ranzicht wird, tft wohl darinnen zu fuchen, weil das Fett 
aus feiner Zufammenhäufung gefegt, und folglid dahin ges 
—— wird, daß ſich ſeine Saͤure deſto leichter entwickelt. 
er 


rner. 
u) ©. deſſen Elemens de Pharmac. Paris 1762. p. 675 rag. 
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| Wenn man das Queckſilber den Dämpfen bes ge⸗ 
ſchmolzenen Bleyes ausfegt, oder ſolches In fiedendes fein» 
‚Öl wirft, foverliert es feine Fluͤſſigkeit, und nimmt (6 viel 
Seftigfeit an, daß man einige.Fleine Geräthfchaften, 3. 
DB. Ringe und dergleichen, Daraus verfertigen kann. Wies 
wohl num folches, eigentlich zu reden, nur ein Anfchein 
‚von Bindung des Quecffilbers ift, weil man es in dieſem 
Zuftande nur in etwas erwärmen darf, um ihm feine gan⸗ 
je natürliche Fluͤſſigkeit wieder mitzutheilen, fo erweifen 
diefe Verfuche dennod), daß es im diefen Eubftanzen ir⸗ 
gend einen. Grundftoff giebt (und diefer ift wahrfcheinli« 
der Weife das Brennbare), welcher ziemlich merklich auf 
das Queckfilber zu wirfen im Stande ift.”) 

Da das Duedfilber den Glanz der vollfommenen Mes 
talle und eine beträchtliche Schwere bat, -weldye fich der 
Schwere des Goldes nähert, fo haben diejenigen, welche 
Gold zu machen vder die Metalle zu verbefjern geſucht ha⸗ 
ben, zu allen Zeiten fich bemuͤhet, du Queckſilber zu fi- 
giren oder zu binden, d.i., felbigem feine Fluͤchtigkeit und 
Fluͤſſigkeit zu entziehen, indem fie fi hernach die Hoff« 
nuug machten, daß fie ihm vermittelſt einer lee 
er | inctur 


Er führt dafeldft auch am, daß, wenn man von der friſch⸗ 
bereiteten, Ähgleihen von der alten Queckſilberſalbe etwas 
- auf Cofhpapier geitrichen, erjiere mit ſichtlich zurücgelaffenen 
Queckſilberkugelchen fih in das Papier ziehe, lettere hinge⸗ 
gen durchaus davon nichts hinterlaffe , indem man ſelbſt durch 
das Vergrößerungsglas Fein Quedfilber mehr fehen Eine, - 

Vielleicht ift eben die Entwickelung der Fertiäure eine Urſa⸗ 
che der mehrern Bindung des Queckſilbers. Man fehe de 
Morveau a. a9. Tb. III. ©, 289 ff, ingl. Herrn Weis 
gela Ann. ©. 293. 

w) ©. Junter Confp. Chem. To. T. p. 991 faq. Wallerius 
Ca.a. O. Th. H. Cap. XIV. $. 38. no. 5.) gerieth diefe Feſt⸗ 
machung des Aueckſilbers in Leinole nie. Wahrſcheinlichet 

Weiſe war es, wo ſie irgend zu erfolgen ſchien, nur Taͤuſchung 
durch unreines Queckſilber. Denn bey der Siedehitze des 
deinoͤls verfliegt das Queckſilber eigentlich ſchon. 
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Tinctur die Farbe des Goldes geben koͤnnten. Die nur ge⸗ 
dachten betruͤglichen Figirungen duͤrften anzuzeigen ſcheinen, 
daß, wenn es irgend ein Mittel gäbe das Queckſilber wirk⸗ 
lich zufigiren, woran man jedoch billig Urſache bat zu 
zweifeln, diefes Mittel darinnen befteben würde, dag man 
mit vem-Quecfilber irgend einen Grundftoff vereinigte, 
melcher fefbigem mangelt. Indeſſen fcheinen doc) auf der 
andern Seite alle Eigenfchaften des Queckſilbers zu erweis 
fen, daß foldyes blos wegen eines metallifchen Grundſtoffes 
fehmelzbar und flüchtigfen, welcher in einem großen Ueber. 
fluffe mit felbigem vereiniger ift, und daß man felbiges al«- 
fo eher durch Hinwegnehmung als durch Hinzufeßung ir. 
gend eines Dinges würde muͤſſen zu figiren ſuchen.“) So 
viel ift übrigens bey alle dem gewiß, daß es nur durd) eis 
nes von diefen Mitteln, oder vielleicht durch beyde zugleich, 
geſchehen müßte. 

Das Queckſilber ift eine von denenjenigen metallifchen 
Materien, deren Kenntniß für uns nicht nur wegen ihres 
großen Nutzens in der Cbnmie und in den Künften, fon« 
dern auch wegen der mächtigen Huͤlfsmittel wichtig ift, wel⸗ 
che die Arzneyfunft gegen verfchiedene Krankheiten, die je» 
dem andern Mittel widerfichen,?) und vorzüglich gegen 
die venerifchen Krankheiten, daraus erhält. Im Grunde 
bat man nur erft feit der Zeit, da fich dieſe leßtern Krank. 
beiten in Europa geäußerehaben, die Heilfräfte des Queck⸗ 

| filberg 


x) Was der Verfafjer unter diefer metalliſchen Subſtanz ver» 
ſtehen möge , laͤßt fich miche leicht einſehen. Vielleicht dach⸗ 
te er an Bechers Mercurialerde, | 

y) Hierher gehöre aud) die Hundswuth. Das Einreiben in 

“ den gebiffenen Ort vor dem Uebrraang des Gifts ins 
Blue kann von Nutzen feyn; aber nachdem das Gift bereits 
ins Blut übergegangen ift, ift der Gebrauch des Queckſilbers 

» da die Kräfte fchon ſiuken, eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich. Einige 
Aerzte glaubten aud) die Porten damit milder oder ihr Anfte: 
Eungsgift unwitkſam zu machen. Keines von beyden hat die 
Erfahrung beftätiger. 


= 
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filbers kennen lernen. Die alten Aerzte machten keinen Ge⸗ 
brauch davon, und hielten es für eine Art von Gift. *) 
Diefes Vorurtheil gründete fich wahrfcheinlicher Weife auf 
einige Unglüdsfälle, welche durch übel bereitetes ober zur 
Unzeit gegebenes Quecfilber verurfacht worden waren, ober 
vielleicht auf das Gliederzirtern und andere Kranfheiten, 
welche, wie man fagt, die Quecffilberarbeiter „befallen. *) 
Dem fey un wie ihm wolle, fo find die arabifchen Aerzte 
die erften, welche es gewagt haben, ſich des Queckfilbers 
zu bedienen. Sie brauchten es mit großem Vortheile wie 
der die Kräße und wider andere Hautkrankheiten.) 

| | Als 


z) Diofcorides Mat Med. L. V. e. 110. Plinius Hill. nat. 
XXXIIL 32. Balenus de fimpl, med. fac, L. IV. c. 15. 
L. V.c. 19. wiewohl er es felbft nie gebraucht hat (1. c. Lib. 
IX. 3.) Paul Aegineta de re med. V. 64. . 

4) ©. Ramazsini de morb artific. p. 486 ſqq. Bmelin 
allgem. Geſchichte der Gifle B. J. ©. zı2 f.eıc. Scopoli 
bemerkte, wie er in feinem Tentam. de morb. fuflor. hy- 
drargyri anzeigt, daß die Queckſilberarbeiter, welche den 
Epeichelfluß litten , Fein Gliederzittern bekamen, und umge» 
kehrt; daß ſchon der Kleiderftaub von denen, die das Queck⸗ 
filber aus dem Dfen ſammleten, vorzüglich wenn diefer noch 
ehr Heiß war, den Speichelfluß bewirkte und daß die beiten 

. Mittel zur Erhaltung der Geſundhelt für diefe Leute, freye 
ufe und fleiffig genommene Abführungsmittel waren. Here 
Adolf Murray ( Diff, nonnulla eirca method. luis vene- 
reae curandae medicam. Vpf. 1777.) ift der Meynung, daß 
roͤblich getheiltes Queckſilber Gliederzickern, feiner getheiltes 
peicheifluß mache. Hierwider wendet Scopoli ein, daß, 
wenn diefes wahr märe, fo mäßten die Queckfilberarbeiter, 
weiche im Feuer mit diefem Metalle zu thun haben, mehr 
um Speihelfluß und die Dueckfilbergrubenfeute mehr von 
Sliebergittern leiden, weldyes aber die Erfahrung nicht be; 
ftätiget; und erinnert, daß dieſes vielmehr von der arößern 
oder geringeren Menge des in den Körper gebrachten Quedfil- 
bers und von der eigenen Beſchaffenheit der einzelnen Körper 


abhauge. : 
b) Serapion, Meſue, Abases und Avicenna brauch» 
ten es datwider und wider das Ungeziefer. Auch fage man 
es von Pabſt Johannes XXI. der vorher Arzt war und Pe- 
srus 
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Als die veneriſchen Krankheiten Europa heintzufuchen 
anfiengen, fo befand fid) bey dem Kriegsheere Carl VIIL, 
Königs von Frankreich, welches Neapel belagerte, und 
bey welchem die geile Seuche damals ungemein heftig wi. 
tete, ein Arzt, mit Namen Berengarius von Lara 
pi‘), welcher diefe Krankheit durch das Queckſilber zu hei— 
len unternahm, weil fie fi) durch ſolche Puſtein auf der 
Haut, dergleichen bey den ſchlimmen Arten von Kraͤtze vor» 
fommen, zu erfennen giebt, und weil ihm das Beyſpiel 
der Araber Much machte. Sein Verſuch gelang. Gegen 
eben diefe Zeit wendeten auch die Chymiſten oder Alchy⸗ 
miften einen großen Theil ihrer Arbeiten auf die Arzneh⸗ 
funftan, und'erfanden eine große Anzahl chymiſcher Heil 
mittel, davon fich die beften noch bis jegt erhalten haben 
und mit gutem Erfolge gebraucht werden. Vorzuͤglich that 
fich der berüchtigte Paracelſus in diefer Arc hervor. Er 
behandelte vornehmlich die venerifchen Kranfbeiten mit eis 
nem erftaunenden Gluͤcke durch innerliche Mittel, die er 
in Pillenform nehmen ließ. Wiewohl er nun feine Heil 
mittel nicht deuslich angegeben hat, fo hält man doch das 
| für 


trus Hiſpanus hieß, baßer im Jahr 1297 das Queckſilbet 
als Heilmittel angewendet habe. 

6) Jacobus Berengarius, der auch Carpus oder Carpen⸗ 
fis genannt witd, lebte in der hälfte des ſechzehnten 
Jahrhunderts als Profeffor der Atzney ⸗ und Wundarzneps 
Funft zu Padua. Daß er der erfte gewefen fep, welchet dag 
Quectſilber wider die geile Seuche eingerieben und dabep aufe 
fer vielem Silber zeuge an baarem Gelde 40,000 Thaler ſich 
erworben babe, berichtet Sallopina demorb. Gallic. <. 76.) 
Aftruc (de morb. vener. p. 189.) will, daß man ſchon vor 
diefem Arzte das Queckſilber wider die veneriihe Seuche qe« 

braucht habe. Aber es ift überhaupt alles in der Geſchicht⸗ 
Über Krankheit und NHeilmittelerfinder dunkel. Noch jeße 
fireiten die gefchicfteften Aerzte über das Alter der. Euftfeuche 
and Sanchez ſuchte bereits, aus einem zu Florenz 1489 
—— Gedichte des o Maſſimo zu beweiſen, daß 

te Zufaͤlle dieſes Uebels ſchon damals und alfo vor Colum 
bus Wiederkunft aus Amerika bekannt Maren. 
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für, dag der Grund bavon der mineralifehe Turbich 
geweſen ſey.“) Seitdem ift das Quedfilber in einer Mien- 
ge von verfihiedenen Geftalten ungemein häufig gebraucht 
worden. Ä 
Das rohe und flüffige Queckſilber bringt bey feinem 
‚innerlichen Gebrauche in dem Körper Feine merflihe Wir 
fung hervor. Der Zuſammenhang feiner Fleinften gleich- 
artigen Theile verhindert felbiges ſich fo zu trennen, zu vers 
theiten oder aufzulöfen, als es nöthig ift, damit felbiges 
wirke. Es thut alsdenn nichts weiter, als daß es den Ma- 
gen und die Daͤrme belaͤſtiget. Seine Schwere treibt fel« 
biges herab, und es gehet in ebeu dem Zuftande, in wel 
chem es fich vorher befand, durch den Stuhlgang wieder 
aus dem Körper. ‘). 

Verſchiedene Aerzte?) haben geglaubt, daß das als 
Maffe verſchluckte Quecdfilber in der Darmgicht nuͤtzlich 
feyn Pönnte, weil fie es für ein ſchickliches Mittel anfahen, 

” die Daͤrme wieder in ihre natürlic)e Lage zu bringen. Als 
fein der Erfolg hat diefe Hoffnungen nicht beftäriget. Man 
hat fogar oftmals gefunden, daß ſich die Zufälle diefer 
Kranfheit durch die Gegenwart des Duedfilbers vermehrt 
haben, meil es in den bereits fehr fchmerzhaften und durch 
‚Krämpfe gereizten Theilen convulfivifche Bewegungen 
verurfadhte. Es ift alfo der Gebraud) des rohen Queckſil⸗ 

bers in biefen Krankheiten abgefommen.2) — 
| N 


d) Unter den mannichfaltigen chymiſchen Heilmitteln —— 
Uebel verdient auch die als Einſpruͤtzung gebrauchte verduͤnn⸗ 
te Auflöfung des Aetzſalzes, welche Mederer (Diſſ. de rab. 
can. Frib. 1777.) lobte, bemerkt zu werden. 

e) Agricola de nat. fofl. Lib. 8. | 

) Van Helmont de fat. $. 31. Heers Obff. med. L.'a. 
Zacutus Zufitanus de med. Princ. Hift. Lib. IL hiſt. 97. 
Friedr. Hoffmann M. R. S. IV. P. II. p. 335. 

g) Mit dligen Mitteln verbunden bat das Queckſilber bey übri« 

gens gefunden Daͤrmen, die nur mit zu vielem harten Unra⸗ 


abe angefuͤllt waren, zuweilen hartnaͤckige Leibesverftopfungen 
gehoben. 
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Wenn aber das Queckſilber fehr zart und fo zertheilet 
wird, daß fich feine Theilchen nicht wieder zu lebendigen 
Queckſuber vereinigen und mieberberftellen koͤnnen, fo 
bringt es, auf was für Art es auch getheilt und durch wel. 
chen Weg es in den Körper gebracht wird, fehr offenbare, 
fehr merfliche und ſolche Wirkungen Darinnen hervor, die 
man nur von einem der mächtigjien Atzneymittel erwar⸗ 

ten Tann. ?) 
Ein 


gehoben, Sein Gedrauch ift aber allemal ſchaͤdlich, wo hef⸗ 
tige Krampfungen, Entzündung und ein verändırter mecha⸗ 
niſcher Zuſtand der Daͤrine vorhanden find. Pörner, 


A) Unter die Mittel, worimuen das Quecifilber ſehr fein ges 
theite enchalten it, gehören z. B. die mit Brodteige bereiter 
ten Pillen des Barbaroffa und Belloſte; inglerchen Herrn 
Plents Quedfilbergummi (Mercurius gummofus), wel⸗ 
des aus einem Theile Queckſilber uno zwey Theilen arabiſchem 
Gummi durch ein mir Waffer bis zur Toͤdtung ſortgeſetztes 
Nimm erhalten, und mit mehrerm Maffer zu Plenks 
Queckſilbertranke verdünnt, vder mit Schierlingsextract 
und Sußholzpulver zu Pillen gemacht wird; ferner Saun⸗ 
ders Ähnliche Verbindung des Queckſilbers mit Honig und 
Tragacantd; (I. Sanımıl auserl. Abb. für praktiſche Aerzto 
Th. IM. ©. 422,) das obengedachte alkaliſirte Queckſilber, 
and endlich das durch das Abreiben mit einer gleichen Menge 
braunen Zuckerkand und einigen Tropfen Wacholderoͤl getöd» 

tete Queckſilber, welches Mercurius facchararus genannt 
mird. Saunders, welder bemerkt hatte, dab der durch 

Abreiben des verfüßten Queckſilbers mir fluͤchtigem Laugen» 
falze erhaltene Kalch zu Prey Granen taͤglich innerlich genume 
men oder zu einem halben Quentchen mit Bert vermifcht fo 
viel zur Bereitung des Speichelfluſſes, als eine halbe Unze 
lebendiaes Queckſilber mie Feet zur Salbe gemacht, vermoch⸗ 
te, ſchließt daraus, daß das Queckſilber auf den menſchlichen 
Körper nur in der Maaße wirkt, als es fein Brennbares 
verliert. und alſo nicht als Metall, ſondern als Kalch; and 
wenn es in Gefalt der Salze in den Korper gebracht wor⸗ 
den. Vielleicht wird dann ment Scopoli das flüchtige 
Alkali durch dieſ⸗ Queckſilberſalze entwickelt, was unfere Säfs 
te gebunden enthalten und durch diefes würden jene Salze 
fo zerſett, daß das Queckhſilber die Kalchgeſtalt erhalte und er 
Theil. E glaube, 
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Ein in dieſem Zuſtande in ben Körper gebrachtes 
Queckſilber macht die Bewegung des Pulfes geſchwinder, 
zertheilet und reißt die zähen Säfte mit fich fort, vermeh— 
rer uͤberhaupt jede Abfonderung und Ausführung, jedoch 
nach Befchaffenbeit der Umftände eine mehr als-die andes 
re. Befindet es ſich in einem falzartigen Zuftande, oder 
fann ſich felbiges leicht in einen ſolchen Zuſtand verfeßen, fo 
bewirfr es, wenn man es in zureichender Menge innerlich 
in den Körper bringt, abführende Wirkungen durch Bres 
chen: oder Stühle. Bringt man eg aber unmittelbar in 
den Körper und in die Waffer - und Blutgefaͤße, wie die- 
fes bey dem Einreiben uud Räucherungen erfolge, fo be 
fördert es vorzüglich die Abfonderung des Speichels anı 
meiſten, und erreget einen um deſto ſtaͤrkern Speichelfluß, 
je groͤßer die Menge war die man davon einrieb, und je 
oͤfterer diefe Einreibung geſchahe. 

Das Queckſilber fann alle Arten von veneriſchen Krank. 
heiten, gegen die es gleichſam das fpecififche Mittel ift, 
heilen, es mag auf welchem Wege und in was für Geftalt 
es will in den Körper gebracht werden, wenn es nur den 
gehörigen Brad von Theilung hat. Man hat felbiges auf 
alle —— und nach allen Berfahrungsarten behandelt. Es 

giebt 

+. glaube, da wenig Grane des rothen Queckſilberkalchs wirklich 
die Luſtſeuche geheilt haben, daß man an keine weitere Verfeine⸗ 
rung des Quieckſilbers, zu danken habe. Ich meinerſeits bin 
ben der Erklärung der Wirkungen der Arzneyen zwar lieber 

* Beobachter, als Erklärer; imdeflen, wenn ich fagen follte, 

* warum fo vielerlon Queckſilbermittel doch immer endlich einer» 

ley Wirfunaen leiſteten, würde nicht ſowohl auf dag verkalch⸗ 
te Duedfilber, meldies wenn es’ nicht’ aufgelöft wird, auch 
nicht phyſiſch, das Heiße, nicht als Arzneymittel wirken ann, 
als vielmehr auf irgend eine feine Säure ſehen, die in den 

Saͤften ſowohl geſunder als luſtſeuchekranker Menſchen vor⸗ 

handen iſt und die unter allen andern am lie bſten ſich mit dem, 

Queckſilber verbindet. Bis jetzt Fennen wir die Fettfäure 

als eine ſolche Saͤure. Sollte nicht auf dieſe vielleicht alles 
ankommen? Oder if vielleicht der Magenſaft dag aufloͤſungs⸗ 

kraͤftige Weſen, wenigſtens fuͤr verkalchtes Queckſilber? 


J 
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‚giebt aber Feine darunter, bey melcher man nicht ſowohl 
erheil als Nachtheil bemerfer haben follte. Diefes ift 
die Urfache, daß alle Diejenigen , welche fich mit der Heie 
lung.venerifcher Kranfheiten bejchäftigen, in ihren Mieys 
nungen ‚über die Bereitungen und Anwendungsart des 
Queckſulbers gerbeiler find. Es fcheint hieraus fo Hiel zu 
folgen, daß man nach Befchaffenheit der befondern Um. 
ſtaͤnde dieſe oder jene Hrilart anwenden müffe, Da es 
nöthig feyn würde, ſich auf eine fehr mweitläuftige Abhand⸗ 
hung über die Heilung der venerifchen Krankheiten einzus 
laffen, wenn man die Benwegungsgründe, aus welchen 
man nach Beſchafſenheit ber Umſtaͤnde den verfchiedenen 
Queckſilberbereitungen einen Vorzug zugeſtehen muß, aus: 
einanderſetzen wollte, ſo werde ich blos Die Wirkungen der 
gebraͤuchlichſten Queckſilberbereitungen hier anzeigen. 


Das für ſich gefaͤllte oder verkalchte Queckſilber kann 
‚aus dem Grunde, weil es ſich in einem ſehr zart getheil— 
ten Zuftande befinder und zu feiner Wicderlebendigmachung 
eine viel größere Hige erfordert, als es indem Körper an» 
‚treffen Fann, bey feinem innerlihen Gebrauce alle die 
beilfamen Wirfungen der andern guten Quectfilberbereis 
tungen hervorbringen, wenn felbiges von zweyen bis zu 
fünf oder fechs Graneu, und zmar in ſchicklichen Zreifchen- 
jeiten zu widerholten Malen, gegeben wird. Es ift im 
Stande, in großer Menge in die zweyten Wege zu gehen 
und die venerifchen Krankheiten zu heilen. Es führt fehr 
oft unterwaͤrts ab, ‚oder erregt Brechen; und dieſes iſt oh. 
ne Zweifel die Urfacdye, warum es Feinen jo fiaifen Epei. 
chelfluß erregen kann. 


Da das Queckſilber in dieſer Bereitung mir keinem 
falzattigen Stoffe verbunden iſt, fo koͤnnte es wunderbar 
feheinen,, dah es abfuͤhrende ober brechenmachende Kräfte 
beſitzt. Es ift aber zu merfen daß diefe Bereitung eın ſehr 
zart getheiltes Queckſilber iſt; daß jeder Körper, welcher 
ſich imeinem ſolchen Zuſtande befindet, und vielleicht dag 

.  €a Queckſil⸗ 


— 
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Queckſilber vor allen andern geneigt iſt, ſich durch faſt afle | 
Aufiöfungsmictei angreifen zu laſſen; daß es in den erſten 
Wegen verſchiedene, ſelbſt ſalzartige Subſtanzen antrifft, 

welche es aufloͤſen koͤnnen; und daß es alsdenn nach Art 
einer jeden ſalzartigen Queckſilberverbindung abfuͤhrende 

oder brechenmachende Kraͤfte hervorbringen muß. Dieſe | 

Eigenſchaften des für ſich verkalchten Queckſilbers ermeifen, 

‚daß man ſich deſſelben in vielen Faͤllen mir Nutzen bedie. 
nen würde; nichtsdeſtoweniger iſſedieſe Bereitung nicht 
ſehr im Gebrauche; vielleicht deswegen, weil dieſelbe zu 

theuer ift, | — 

Die Verbindung des Queckſilbers mit einer ſolchen 

Menge Vitriolſaͤure, wodurch ein im Waſſer ſehr aufoͤs— 
licher Koͤrper entſteht, iſt ſehr aͤtzend, und aus dieſem 
Grunde laͤßt man dieſe Verbindnng innerlich nicht nehmen. 


Der innerliche Gebrauch des mineraliſchen Turbiths 
verurſacht beynahe eben die Wirkungen, weun er in gleis 
cher Menge genommen wird, wie der oben gedachte Queck⸗ 
ſilberkalch. Die Urfache davon ift auch ohne Zweifel die 
‚namlihe. Denn wenn an demfelben, fo wie die meiften 
Chymiſten dafür gehalten haben, etwas Vitriolſaͤure hän- 
‚gen bleibt, fo ift diefer geringe Anrheil Säure wahrſchein— 
licher Weife im Stande, ihn fo wirffam als eine ſalzarti— 
‚ ge Dnedfitberbereitung zu machen; wrnn er hingegen voll» 
fomnien rein gefpült worden iff und fich Feine Säure mehr 
daben befindet, fo kann wan ihn alsdenn mit dem für fich 
verfalchten Queckſilber vergleichen. Er wird auf eben die 
Art, wie dieſes, ſich in den ſalzartigen Zuftand zu verſe⸗ 
tzen geneigt ſeyn, und ſodaun auf die naͤmliche Art wirken. 
Uebrigens iſt der mineraliſche Turbith ſehr ſtark gebraucht 
worden, und wird noch jetzt von einigen Perſonen bey Ber 
forgung der venerifchen Krankheiten häufig angewender. 
Alle die Queckſilberniederſchlaͤge, welche Durch ein Al. 
fali aus-einer ſauren Auflöfung gefäller und bieranf qur 
abgefügt worden find, müffen bey. ihrem innerfichen Ge⸗ 
ne brauche 
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brauche das Nämliche bewirfen, was der Queckſilberkalch 
und der mineralifche Turbich wirft, vorausgeſetzt, daß der 
legtere durc) das Abfüßen mit Waffer von aller Säure 
vollfommen gereiniget worden ift. Aufdiefe Arc bat man 
eine große Menge von ſolchen Quedfilberbereitungen, wels 
che faft alle einander gleich fommen. Indeſſen find felbige 
größtentheils nicht gebräud)lic) ‚ohne daß man davon eis 
ne andere Urfache ausfindig machen kann, alg vielleicht 
diefe; daß man auf ihre Natur und aufdie Bortheile, die 
man durd) fie erhalten fann, zuwenig Aufmerffamfeit ges 
habt hat. 

- Die Aufloͤſung des Queckſilbers in der Salpeterſaͤure 
und ber Quecfilberfalpeter werden mit Rechte in die Anzahl 
der Aetzmittel geſetzt. Einige Aerzre, und unter andern 
aud) Zemery, behaupten, daß man felb!ge innertid) neh⸗ 
men fönnte, wenn man 3. B. eine Unze yon der Queckſil— 
berauflöfung mit vier und zwanzig Unzen Waſſer oder Ger 
ftentranf verdͤnute. Dieſe Vermiſchung giebt das fo|ge- 
nannte Queckſuͤberwaſſer. Lemery jagt, daf man 
von felbigem eine halbe oder aud) ganze Unze in einem Glas 
fe Gerſtentrank oder Fleifchbrühe nehmen fönne, und daß 
es mit Hervorbringung des Speichelfluffes ein gelindeg 
Brechen bewirfe.. Allein Herr Baron hat in den Au 
merfungen über diefen Schriftſteller mit Recht wegen der 

Gefahr eines ſolchen Arzneymittels dawider geeifert. In⸗ 
deſſen haben einige ſehr berühmte Aerzte den Gebrauch des 
ägenden Sublimats zur Heilung der venerifeben Kranfheis 
ten eingeführt, und in gemwiffen Fallen fogar guten Erfolg 
davon’ gefeben, ohnerachtet diefe Queckſilberbereitung in 
Ruͤckſicht der äßenden Kraft zuverlaͤſſig der Aufloͤſung des 
Quecfilbers in der Salpeterſaure nichts nachgiebt.*) 

€ 3 | in 

6) Herr Selle, ein eben fo reblicher als erfahrner Arzt, lobt 

bie falpeterfaure Queckſilberaufloͤſung, welche in dreg Theilen 
Saͤure ein Theil Queckſilber aufaslöft enthält, zu einem bie 


fünf Tropfen in fleigender Gabe mit genugſamen deſtillieten 
“ Waffe 
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Ein fehr großer Nutzen aber, welchen man diefer faß 
peterfauren Queckſilberaufloͤſung nicht abfprechen fann, ber 
ſteht darinnen, Daß man damit eine Art von Pommade 
ober Salbe macht, welche die Kräße auf eine beivumderns- 
wuͤrdige und gute Are heilet. Diefe Pommade wird aus 
zwey Unzen Queckſilber bereitet, welche ineiner hinlaͤngli⸗ 
hen Menge Salpetergeift aufgelöfer, und hierauf durch 
das Reiben in einem Mörfel mit zwey Pfund Schweine: 
fihmeer vollfommen vermifdje worden. Die Auedfüber- 
auflöfung wirft mädıtia aufdas Fett, ‘mit welchem fie ſich 
verbinder, felbigem auch weit mehr Feſtigkeit giebt, und 
ihrerſeits beträchtlich Durch folches gemildert wird. Aus 
allen diefen entſteht eine gelbe Salbe, womit nıan die mie 
der Kräge bebarteren Derter beftreichet. Die Kräße ver: 
geht davon in ſehr furzer Zeit. Dieje Kraͤtzſalbe fhreibe 
fid) aus dem Hotel de Dieu zu Paris ber, wo man ſelbi⸗ 
ge bereitet, um fie den Geneſenen zu geben. Sie heilen 
ſich hierdurch fehr geſchwind von ter Kräge, welche alle, 
die fid) in diefem Haufe aufhalten, befommen. Die vor⸗ 
ſchrift zu dieſer Pommade iſt in der letzten Ausgabe des Pa: 
riſer Apotbeferbuches zu finden.*) 

Der rothe Queckſilberniederſchlag wird innerlich niche, 
wohl aber aͤußerlich bey Beforgung der venerifchen Ge. 
ſchwuͤre als ein austrocknendes, ſchorſmachendes, reinigens 
des und vernarbendes Mittel gebraucht. Wenn er voll⸗ 
— von aller Saͤure befteyet und in coralliniſches 

Arcanum 


Waſſer verduͤnnt ſruͤh und abends ben J— veneri · 
ſchen, beſonders Knochenkrankheiten innerlich und gegen 
veneriſche Geſchwuͤre äußerlich fo, daß er fie der aͤtzenden 
Quedfilberauftofung bey meitem vorzieht. Sie muß hart: 
treibend: wirken, aufferdem mußt fie wenig. 

k) Es iit dieſe Salbe das oben in der Ann. ©. 26.) gedachte 
Vnguentum citrinum, Rider die Kräge von Äußerlicher 
Anſteckung mag fie gut fenn. Aber mider die, deren Ausbruch 
andre Krankheiton abhaͤlt oder gar heilt, iſt fie eher ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich. 


Due Ä 714 
Arcanum verwandelt worden iſt, fo kann man ſolchen in 
fleinen Gaben innerlid) nehmen laffen. Er bringe eben 
diefelben Wirfungen wie alle andere Queckſilberkalche ber- 
vor, welche von aller Säure ganz frey find. 

Die Verbindungen des Queckſilbers mit der Salzſaͤu— 
ve find alle gebräudylid. Diejenige, welche man bis jeßt, 
wenigitens.in Frankreich, am wenigiten brauchte, ift der 
aͤtzende Sublimar, : Die ſchrecklichen Zufälle und der 
unvermeidliche Tod, welchen diefe Bereitung bey ihrem in. _ 
nerlichen Gebrauche verurſacht, haben zu allen Zeiten 
Schreden und Furcht davor erregt, und man bediente ſich 
derfelben nur äußerlich als eines austrocdinenden Mittels, 
und zwar fogar erft aledenn, wenn man felbige durch die 
Vermiſchung mit Kalchwaffer vorher gemildert oder viel. 
mehr zerfegr hatte. Allein feierlichen Jahren hat der Herr 
van Swieten, Boerhaave's Schüler, und eriter Leib⸗ 
arzt der Kaiſerinn⸗Koͤniginn, den innerlichen Gebrauch 
des aͤtzenden Sublimats zur Heilung der geilen Seuche ein⸗ 
geführt. Dieſer große Arzt ließ von ſelbigem zwölf Gran 
in zwen Pfund Kornbranntwein auflöien, und diefes Mit: 
tel eg mit reichlichen mildernden Tränfen einneh⸗ 
men. | 


E 4 | Eine 


) ©. beffen zwey Briefe an Herrn Tofepb Benvenuti in 
Comment de reb. in fcient. nat. etmed;geft. Vol. V. Lipf. 
1756. 8. p. 710 faq. ingleichen deſſen Comment. in Her- 
manni Bgerhaavii aphorilm. To. V. p. 548 ſqq. Weber 
das Altertum und die. Güte diefes Heilmittels findet man 
etwas in Medicus Sammi. von Beobacht aus der Arzney⸗ 
wiſſenſch. &. 416 ff. Aber. auch noch vor dieſen Zeiten war 

der Innerliche‘ Gebrauch dieſes Mittels bekannt. Man ſehe 
Auger. Sercerius de pudendagr. I,c. ı3. Foreſtus Ob/T. 
XXXII. 16. Morin Soffmann Prol. de Medie, dele‘t, 
p. 230. Statt des Branntweins iſt es befier; den Sudlimat 

in Waffer,, ( Spielmann Diff. de hydrarg, praeparat. ef- 
ſect. Argent, 1761.4%. 23.) und zwar nah Herrn. \'örner, 

‚in der Anmerkung zu diefeg Stelle in der Ueberſetzung der er. 
ften Ausgabe, auf zwey Unzen Sublimat fünf Unzen von ir- 
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Eine ſehr beträcht!iche und auch mehr als zufehr hin⸗ 


längliche Anzahl von Verſuchen, welche niche nur Durch 
| den 


gend einem fchlechten deſtilirten Waſſer, 3. B. Kixrfch «oder 
Erdbeerwaſſer, aufzulöfen. Zugelegter Salmiak befsrdett 
die Auflosltchkeit des Sublimars ned mehr. Nach der Zeit 
bar man auch angefangen, aus dein mit Waſſer aufgelöften 
ublimar mit zehrunat jo ſchwer Brodkrume bie ſogenannten 
groͤßern Seantfurrber oder Hoffmanniſchen Pillen (Pi- 
Iülae maiores) (f, Jacobi in Samml. ausert. Abh. für prakt, 
Aerzte B. 1. St. 3, ©. 139 ff.) zu machen, die mir de» 
wegen durchaus nicht grfalien, weil man ein fo wirkſames 
Mittel, mie der Sublimat ift, ohne Noth verkteiftert, und 
daben Gefahr läuft es ganz unwirlſam zu machen, wenn 
dieſe Pillen zu alc werden, oder offenbar au ſchaden, wenn 
der fo tief verfteckte und nach und nad in groͤſſerer Menge 
in den Korper gebrachte Sublimät gelegentlich fich auf einmal 
entwickelt. Bon der geſchickten Verſetzung des Auedfilber- 
fublimars mit andern Mitteln und feiner gluͤcklichen Anwen⸗ 
dung in veneriichen Krankheiten beliche, man befonders D. 
Carl Wilbelm YTofens Sceift über die Behandlung bes 
veneriſchen Uebels, Augsb. 1780. 8. ingleichen de Horne 
Examen des principales merhodes d’adminiftrerle mercu- 
se pour la guerifon des maladies veneriennes, Paris ı 769. 
8. ferner (Bardane Recherch. pratig. (ur les different. man, 
de traiter les malad, ven, Par. 1770.8. p. 191 fqg. nach- 
äulefen. Die Schwediſchen Aetzquechſilberpillen, weiche ang 
gleichviel Sublimar, der in genugfamen Waſſer aufgelöft wor⸗ 
den, mit fechemal mehr Honig und ſechzehumal mehr Eibifche 
wurzpulver bereiten werden, find zwar aufloglicher , als die 
Jacodiſchen, aber doch der Swietenſchen Mirtur bey weitem 
nachzuſetzen (S. Schwer. Aporheferb. Leipz. 1782. ©. 123 f. 
Dominico Eicillo (Avvifo al pubblico intorno alla ma- 
niera di adoperare l’unguento diublimato corrofiuo Na- 
pol. 5. Apr. 1780.) heiſte Luſtſeuchtranke durch Einreiben 
- einer Salbe aus einem Theile äpenden Sublimat und acht 
Theilen Schweinefett zu einem halben bis zwey Quentchen 
in die Fußſohlen beym Mitgebrauche warmer Baͤder. Man 
finder feine Schrift mit des Herrn Duchanoy Anmerfungen 
bereichert in- den Samml. auserlef. Abb. für prakt. Aerzt. 
B. VHL 526 ff. Herr Baume raͤth den Abenden Bublimat 
in Pädern zu nebrauchen (©. deſſen erl. Experimentalch. 
26.11. ©. 466.) 
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den Herrn Baron van Swieten, fondern auch durch) eine 
große Menge anderer Aerzte angejtellet worden find, haben 
es auffer allen Zweifel geſetzt, daß der auf diefe Weife ges 
gebene aßende Sublimat eines der mächrlgften Arzneymit⸗ 
tel wider bie Venusſeuche fey, und daß er gewiſſe eingewur⸗ 
zeite venerifche Uebel, welche ſich durch alle die übrigen ges 
. wöhnlichen Quecfilberbereistungen nicht heben ließen, hei» 
ken koͤnne. Es ift auch uͤberdieß befannt, daß der inmerliche 
Gebrauch des äßenden Cublimats fett langer Zeit bey den 
Tartarn und Rufen üblich gemefen ift, welchen ihr ungebun⸗ 
bener Umgang mit allen Arten von Frauenzimmern in eis 
nenr fort eine venerifche Krankheit über die audere zuzieht. 
Allein obnerachtet dieſer fo triftIgen Dewegungsarüms 
de zu einem Vertrauen auf diefes Heilmittel wird felblaes 
noch vor: vielen Aerzten gefürchtet. Es glauben ſolche, daß 
der Gebraud) des ägenden Sublimates ſich nur fir die kal⸗ 
ten Sander ſchicke, und daß derfelbe unter warmen oder 
gemäßigten Himmelsftrichen allezeie verdrüßliche Fokgen 
nach. fich ziehe. Um ſich auf ein fo fürehterfiches Mittel 
zu verlaffen, iſt eg, ihrer Meynung nach, nicht Binläng« 
lid), daß man eine fehr große Anzahl vollfommener Hei. 
ungen, und zmar ohne affen anfcheinenden Schaten hat 
bewirken ſehen; fie fürchten ſich nielmehr wor den Zerruͤt⸗ 
tungen, weiche eine fo aßende Subſtanz, als diefe if, in 
der Folge anrichten. kann, wera fie einmal in den Körper 
gebracht worden ift.") 
€ 5 Es 


=) Nach des Freyherrn von Stoͤrk (Ann. med. IT, p. 227) 
Wahrnehmungen fchader ber Gebrauch des aͤtzenden Subli⸗ 
mats folchen Perfonen , welche ſchwache Nerven baden, tros 
den huſten, engbrüftie find, und Neiaung zu Blutflüſſen 

- Daß er nie Speichelfiuß errege, wie manche aus 
Borurtheit glauben, ift wider die Erfahrung. Mir ift ein 
Fall vorgefommen , we ein Mensch durch Waſchen mir einer _ 
Auftbfung vom zwölf Gran Aetz queckſilber, die er binnen we⸗ 
nig Tagen wider Anordnung verbrachte, um recht geſchwind 
er Ritzlänfen befteyt zu werden, ſich einen ſtarken Syeichels 

np aitzo9. 
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Es find demnach die Meynungen über den innerlichen 
Gebrauch des aͤtzenden Sublimates noch getheilt. Zeit und 
Erfahrung muͤſſen es ung lehren, was man von dieſem 
Heilmittel zu halten hat. So viel'ift vorjegtgewiß, daß 
man ben dem Gebrauche eines Arzneymittels von. folcher 
Wichtigkeit nicht. klug, bedächtig und vorfichtig genug ver- 
fahren koͤnne; daf es fein ſolches Mittel fey, deſſen fich je- 
dermann bedienen fann, und daß es ſich mit felbigem eben 
fo, wie mit allen denen verhalte, deren Wirkung mächtig 
und entſchieden ift, als weiche größtentheils an und für 
ſich und: bey einem unredyeen Gebrauche Arten von Gif⸗ 
ten find, und nur. in ben Händen eines. großen Arztes vor⸗ 
greffliche Arzneymittel werden. 


Wegen des innerlichen Gebrauches bes verfüßten 
Queckſilbers, welches garnicht agend ift, giebt es Feine 
Schwierigkeit. Es wird ſolches ſeit langer Zeit auf dieſe 
Art angewendet. Ohnerachtet der großen Menge von 
Queckſuber, womit die Salzſaͤure in dieſem zufammenge« 
fegten Körper überfege ift, behält felbiger dennoch etwas 
von einer merklich falzartigen Befchaffenheit, und bringt, 
wenn man ihn von vier bie funfjehn oder achtzehn Öranen 
nehmen läßt eine abführende Wirfung hervor. Man bes 
dient ſich feiner bey der Behandlung der venerifchen Kranf« 
heiten, vorzüglich wenn man will,‘ daß das Queckſilber 
unterwärts abführen ſoll. Es ift aber nicht gewöhnlich, 
Die. vollfommene geile Seuche durd) dieſes Arzneymittel 
einzig und allein zu behandeln.”) * 
| e 


m) Das ailt wohl nur von Franfreih. Denn anderwaͤrts wird 
8 veirflich in diefer Abſicht und nicht ohne Nutzen angemen: 
det. Clare (Eſſai on the cure of Abſceſſes by cauſties ete. 

alſo o new method of introdueing Mercury Lond. 1779. 

8.) verfichert, daß der mir Syrup verfegte milde Quedfils 
berſublimat befler, als in Pillen wirkt. In das Innre der 
Backen elngerieben, bringen wenig Grane deſſelben einen 
ſicherern Speichelfiuß, als die Schmierkur hervor. Bunter 

| und 
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. Die Quedfilberpanacer;)melche, eigentlich zu reben, 
feine andere merkliche falzartige Befchaffenheit, als das 
äufferliche Anfehen hat, wirft, wenn fie innerlich genom · 
“men wird, nicht anders als ‚ein blos feiner Flüffigfeit be« 
raubtes Queckſilber, welches jedoch viel zu wenig getheilt 
ift, als daß es in den erften Wegen eine ſalzartige Bes 
fchaffenheit annehmen follte. Sie bringt auch gemeiniglich 
feine Abführungen, fondern, wenn fie inbinlänglicher 
Menge gegeben worden ift, vielmehr den Speichelfluß her⸗ 
vor.» Man giebt diefesMitrel zu zehen bis vier und zwan« 
zig und deenfig’ Gran, und wiederholet dieſe Gabe in ers 
forderlichem. Falle, und. mit; gehörtgen Zwifchenzeiten, 
Verſchiedene Aerzte beiten die Benusfeudye mit dieſem ein« 
gigen Quedfülberinittel. 1% 50 wor m nat un 

Det weiſſe Queckſelberniederſchlag ift, mie er auch ims 
mer bereiter worden fenn maa, weit faljarriger als Das ver. 
ſuͤßte Queckſilber. Erverurfacht auch Brechen, und muß 
mie vieler Worficht umd in fehr geringer Gabe gereicht wer, 





den; iſt aber auch fehr wenig im Gebrauch. 
* Die Verbindung des Queckſilbers mit dem Schwe. 
fel, ‚nämlich die Mohre und der Zinnober, bringen ger 
meiniglich Feine merkliche Wirfung hervor, wenn man 
fie innerlich, felbit in ſehr großen Gaben, nehmen laͤßt. 
Aus dieſem Grunde verwerfen einige Aerzte dieſe Queckſil⸗ 
erbereitungen als unnuͤhe und als völlig unwirkſam. 
o viel iſt gewiß, daß das mit Schwefel vereinigte Queck⸗ 
filber feine ſalzartige Beſchaffenheit hat, und ſogar von 
| bdoerſchie⸗ 


und Cruikſhank beſtaͤtigen dieſes. Auch lobt Elare das 
Einreiben des mit Syrup verſetzten wilden Queckſilberſubli⸗ 
mats in den innern Theil der Schaamlefien der Weiber als 

Heil «und Vorbauungsmittel des veneriſchen weiſſen Fluſſes. 

- Mit Del und Salmiak verbunden in die Haut eingerieben, 
thut nach Elare dieſe Queckſilberbereitung in Kleiner Menge 
eben. das was andere Quedjilberfalben erft in weit größerer 
Menge bewinten konnen. a 


N 
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verſchledenen Aufloͤſungsmitteln ſich nicht angreifen läßt, 


weil es ohne Zweifel der Schwefel wider ſelbige ſicher ſtellt 
Nichts deſto weniger bedient? man ſich des Zinnobers bey 
der Heilung der veneriſchen Krankheiten, und in gewiſſen 
Faͤllen mit gutem Erfolge; allein man pflegt: ihn alsdenn 
durch die Verbrennung zu zerfeßen. Man ſtellt den Koͤr⸗ 
per oder vielmehr einen Theil des Körpers von dem Kranz 
fen den Queckſilberdaͤmpfen bloß, welche fich wahrend dies 
fer Berbrennung entbinden. Diefe Queckſilberdaͤmpfe zie⸗ 
ben ſich in die Schweißloͤcher, veranlaflen den Speidyel« 
fluß, und heben die venerifchen Krankheiten. Man nennt 
diefes bie Heilart durch Das Räuchern.*) Allein dies 
fe Heilart ift entweder wegen ihrer Unzulänglichfeit oder 
wegen verfihiedener von der Natur des Zinnobers herruͤh⸗ 

senden Unbequemlichkelten mit Rechte verlaffen, werden. 
Da feibige indeffen. in gemiffen Fallen nuͤtzlich ſeyn 
fann, und. bey ber Heilung der venerifchen Kranfheiten 
fein wirklich gutes Heilmittel vernachläfliger werden darf, 
fo har Herr Lalonerte,?) Doctor der Arznepfunft von 
der Parifer Facultät, die Queckſilberraͤucherungen vollfom« 
mener zumachen gefucht ; und nachdem. er mehr als zwan⸗ 
zig Jahre miteinem fehr großen Eifer und mit vieler Ein— 
fiche Daran gearbeiterhat, ift er endlich dahin gelangt, vers 
ſchiedene ueckfilberbereitungen zu verfertigen, vermite 
telſt welcher man, zufolge der Beftätigung der aufgefläre 
teften Aerzte und Wundärzte, die ftärfften venerifchen 
Kranfheiten gruͤndlich und ohne Schaden heilen fann.  ” 
Sein Verfahren, das Quedfilber zu diefer Nugung 
zuzubereiten, beſteht Darinnen, daß er vermitteift:des feuer 
beftändigen Alkali oder vermittelft der —— den 
gen. 


0) ©. Cataneus de morh. Gall. e. 9. Diefe Heilart ift noch 
jetzt bey Luſtſeuchkranken von gemeinem Staude in Sieben» 
bürgen üblich. Seopoli. l 

p) Nouuelle method, de traiter la maladie vendriene par 
les fumigations. Paris 1776, 
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äßenden Eubfimät zur Hälfte wieder · herſtellte und ihn 
_ einer befontern Gerärhfejaftvon Gefäßen deflillitte und fub. 


limirte/ am Pulver von einem Queckſilber zu befommen, 


welches faft gänztid) wieder lebendig gemacht, und vonder 
Vermifdiung mit dem geringften Staͤubchen jeder andern 
metalliſchen Enbftanz vollfommen gereiniget wars 
Verfahrungsarten, wodurch diefer gelehrte Arzt 
dahin gekommen ift, das Queckſuber auf den hoͤchſten Grad 
‚von Reinigleit und in die zur Näucherung ſchickliche Be⸗ 


ſchaffenheit zu bringen, ſind zumeirläuftig, als daß ſie hier 


einen Plotz finder koͤnnten; und da hiervon fein Umſtand 
weggelafjen werden darf, fo muͤſſen diejenigen, welche fich 
Jelbige bekannt zu machen wünfcyen, er Serfng 
ſchlagen, welches Herr Lalouette über dieſen Oeg 

auf Befehl des Koͤniges oͤffentlich bekannt gemacht, und 
1776 zu Paris bey Merigot dem aͤltern hat drucken 





Die Wirfungen, melche die Berbinbungen des Queck⸗ 


ſilbers mit den vegetabiliſchen Saͤuren hervorbringen koͤnnen 
kennt man noch wenig. Man kann fie nur nad) denen beur⸗ 
theilen, welche Reifers Gueckſilberpillen oder Zu⸗ 
ckerkoͤrner haben , deren Hauptbeſtandtheil das Queck⸗ 
ſilbereſſigſalz iſt.) 9 Pr 
ie; ie 


g) Was die Reiferiichen Queckſilberpillen uber Juckerkoͤr⸗ 
ner aus der eſſiaſauren Auflofung des für fich verkalchten 
Queckſilbers ( welches aus einem fehr reinen Duedfitder be 
reitet wird, Das man aus dem fuͤr fich ſelbſt, das ift, ‚durch, 

Reiben des Queckſilbere im Waſſer, ohne Echmwefel bereiteten 
Aueckſilbermohre wieder lebendig gemacht hatte) mit Dan: 


na, oder ſtatt derfelden mit arabiſchem Gummi, und ſodann 


mie Zucer oder Michle zubereitet werden , davon beliebe man 
die vom Herrn Richard de KAautefierd ( Recaeil d’obler- 


varions de med. des höpitaux milir. To. 1. Par, 1772.) 


\ 


bekanntgemachte eigene Nachricht des Herren Keiſers nachzu ⸗ 
lefen, weiche in den Sammlungen auserlef. Abbandl. 
für prakt. Nerste D. I. St 3. &. 152 überſetzt zu finden 
it. Man kann au das. Queckſilbereſſigſalz "aus u 

ü aei · 


\ 


Dieſe Heilatt hat vor allen andern — 


78 Dur 
Die allgemein gebraͤuchlichſte endlich unter allen Queck· 
filberbereitungen iſt ohne Widerfprudy) die: ſogenannte 


.B&ueckfilberjalbe. e ijt oben gedachtermaßien nichts 


anders als das durch ein Abreiben mir Fette völlig getödrete 


Aueckſuber. Die einzige Art, wieman diefe Bereitung 
anwendet Siſt die Einretbung inden Körper der Kranken, 


welche in ſchicklicher Menge und mit gehörigen Zwifchen- 
jeiteh ſo lange ſortgeſetzet wird, bis man dadurch fo viel 
Quecſilber in den Körper gebracht bat , alszur Bewirfung 
einer vollfommenen Heilung erfordert wird. Man nennt 
diefes Die Heilart Durch das Kinreiben. 71% mn 









tem: Sie hat den Beyfall der beften Aerzte um 
erüiglich des Aſtrucs erbälten. Die bornehtiften Grün. 

de diefes Vor zugs find diefe, daß das auf folche Art am 

wendete Duedffilber feine ägende Kraft mehr bar, 'und & 

‚man ‚gemeiniglich ohne Schaden fo viel davon in den 
per bringen Fann, als zur Heilung der allerfchlimmften 
Venusſeuche erforderfich fi. nn 
Das durch Einreiben oder durch Raͤuchern beyge- 
brachte Queckſilber bringt weder Brechen noch Abführungen 
hervor, weil es nicht Durch die Verdauungswege, ſondern 
unmittelbar in die lymphatiſchen und Blutgefäße in den 
Körper koͤmmt. Es läuft infelbigen herum, durchgehet 
4 u er 44 a „fie 
Praͤeipitate ober aus dem mir Pottafche aus der Salpeterfän: 
* re gefällten, oder noch beffer aus dem bald näher zu erwäh 
nenden auflöslihen Queckſilber durch Auflöfen in zwanzigmal 
mehr —* deſtillirten Weineſſige mie bis zum Sieden ver- 
ſtaͤrkter Hiße und Abdampfen der durchgefeiheren Aufldfung in 
einem Ächtzinnernen Keffel bis zur Erfcheinung des Haͤutchens 
erhalten, ſo dab man was fich das erfiemal nicht auflöfte, im: 
mer wieder vom neuen mit deſtillirtem Eifige kocht und das, 
was zum Häutchen abqeraucht worden, anfchießen läßt; auch 
die von deren eritem Anſchießen ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit im: 
mer wieder abraucht und auskryitalifiet. ©. Hahnemann 
au Demachy Lab. im Groß. I. izı. : . nn 


De \ 
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fie alfe , bringt bisin die Außerften Falten ‚bringe, in hin- 
länglicher Menge gegeben, fäftalle Zeit einen ftärfern oder 
ſchwaͤchern Epeichelfluß hervor, vertreibet nad) und nach 
die Zufälle und den Schaden der venerifchen K ranfbeiten, 
und bezwingt das veneriſche Gift endlich gan;. 


Dasiftafles, masmanvon den Wirkungen weiß, bie 
das Queckſuber hervorbringt. Die Natur des veneriſchen 
Giftes und die eigentliche Wirkungsart des Queckſilbers 
kennt man durchaus noch nicht. Da das Queckſilber ſich 
in eine Menge unendlich kleiner und doch ſehr ſchwerer Küs 
gelchen treunen laͤßt, fo haben’ verſchiedene Aerzte geglaubt, 
daß diefe Kuͤgelchen auf eine mechaniſche Art durch ihre An⸗ 
zahl und durch ihre Schwere in die lymphatiſchen Säfte 
wirkten, von welchen fie glauben, daß fie durch das Gift 
verdicfet und zum Oerinnen gebracht, von dem Queckſil⸗ 
ber aber verfeinert, zertrennet und in ihren vorigen Zuftand 
wieder verſetzt würden. Allein diefe Meynug, melde eis 
ne von den fcheinbarften ift, die man über diefen Gegen» 
ftand gehegt hat, ſcheint dennoch) fehr von der Wahrheit 
entfernt zu ſeyn. Denn wenn fic) diefes fo verbielte, fo 
würde daraus folgen, daß ‘das Queckſilber die venerifchen 
Krankheiten nur in fo ferne beilre, als es lebendig ift, 
und feine natürliche Fiüffigfeie und Beweglichkeit harte: 
Nun har aber die Erfahrung auf eine unwiderſprechliche 
Art gelehret, daß das Queckſilber, welches ſich, fo wie z. 
DB. im ägenden Sublimate, in einem falzartiger Zuftan« 
de befinter, und folglich aller Eigenfchaften eines lebendi⸗ 
gen Durcffilbers berauber ift, die Venusſeüche Fräftig und 
in einer weit geringern Gabe beilet, als wenn es durch 
Einreiben oder. Räuchern in den Körper gebracht worden 
if. Man fcheint bisher geglaubt zu haben, daß das 
Queckſilber in der Quedfilberfalbe nur zertheilt und unter 
die Theilchen des Fettes verbreitet und verſtecket fen, ohne 
daß e8 wirklich darinnen aufgelöfer und mit felbigem ver» 
bunden fey; und diefes hat ohne Zweifel die nur gedachte 
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Meynung veranlaſſet. Judeſſen iſt es im Gegentheil 
gewiß, daß ein guter Theil von dem in dieſer Salbe 
enthaltenen Queckſilber ſich wirklich barinnen in einer 
Art von aufgeläften und innigft verbundenem Zuftande 
befindet, es mag’ nun mit der Säure oder mit der gan« 
zen Subſtanz des. Fettes vereiniger feyn. Hat man 
bemmast). nicht Urfache daraus den Schluß zu madyen, daß 
Das Queckſilber Die venerifchen Krankheiten nur in fo ferne 
beilen Tann, in fo ferne: es wirklich aufgelöfee und aller 
Eigenſchaſten eings lebendigen Queckſilbers beraubt ift? 
baß nur. der Anrheil von Queckſilber, welcher auf diefe 
‚ Art in.der Queckſilberſalbe aufgelöfer ift, die Heilung bes 
rirfer?. daß der andere Antheil bes Quecffilbers, welche 
in diefer Salbe in feiner natürlichen Geſtalt zuruͤckbleibt, 
(es enthält aber. felbige fehr viel dergleichen,) indem Koͤr⸗ 
per one Nutzen herumläuft, ohne eine heilfame Wirfung 
zu. haben? daß aus dieſem Grunde. die Queckſilberſalze in 
einer ungemein geringern Gabe als die Queekfilberfale 
be heilen? und daß, wenn endlich der Antheil des Qurcke 
ſilbers, welches in laufender Geſtalt in den Körper ger 
bracht worden ift, etwas zu der Heilung beytrögt, felbie 
ges nur dadurch geſchiehet, weil die zärteften Theile von 
diefem Queckſilber ſich innerlich in dem Körper mit fetticy, 
ten oder andern Subftanzen vereinigen, welche fie in einen 
verbundenen Zuftand verfegen ? 

Sollte man nun, wenn alles diefes wahr ift, fich niche 
bemuͤhen irgend eine neue Duecfftiberverbindung-zu fuchen, 
welche zu gleicher Zeit fehr auflöstich und doc) von afler 
Aetzbarkeit frey wäre? Ein dergleichen Mittel würde ge« 
wiß höchit ſchaͤtzbar ſeyn. Denn ohnerachtet das Queckfil⸗ 
ber in der Queckſilberſaibe feine Aetzbarkeit hat, und ohn⸗ 
erachtet die Heilart durch das Einreiben ohne Widerrede 
die vortheilhaſteſte und ficherfte iſt, ſo iſt fie doch nicht von - 
aller Unbequemlichkeit frey. Cie veranlaflet oft einen ges 
fährlichen und rrie ſehr verbrüglichen Zufälfen bereiteten 
‘ Speihelfluß, und wenn man, um dieſe Verdruͤßlichkei⸗ 
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ten zu vermeiden, nur feine Einreibungen pornimpme, 
und zwiſchen jeder fange ausfegt, fo entgebet man diefen 
Werdrüßlichfeisen zwar wirklich; allen die Heilung ift 
auch alsdenn nicht nur beſchwerlich fangmweilig, ſondetn ſo⸗ 
gar oft unvollkommen, oder weniger zuverlaͤſſg. 


Kann man ſich aber wohl fchmeicheln, daß man eine 
folche Queckſilberbereitung, wie die vorerwähnte, werde 
finden können? Wenn man erwägt, daß das Queckſilber 
einer. fat unendlidyen Anzahl von mancherley Proben uns 
terworfen werden ift, Daf.viele, und fogar viele in den 
Chymie fehr erfahrne Leute felbiges auf faufenderley ver. 
ſchiedene Art bearbeirer haben, und daß wir doch noch fei« 
‘ne untadelhafte Queckjilberbereitung befigen,, fo wird man 
. an bem.glücflichen Yusgange einer folcyen Unternehmung 
zu zweifeln geneigt ſeyn. Ueberlegt man aber hingegen 
die Natur und die. Eigenfihaften des Quedfilbers, und er- 
waͤgt, daß dieſe befondere Subitanz, ſo wie aus biefem ges 
gentärtigen Artikel erheller, vielleicht eine von Denen ift, 
welche die größte Anzahl von Verbindungen einzugehen 
im Stande ift, kurz, daf fie fid) der Wirkung faft aller 
Auflöfungsmittel unterwirft, fo muß man noch nicht alle 
Hoffnung aufgeben, daß nicht follte eine: folche Queckſilber⸗ 
bereitung erfunden werden Fönnen, welche nicht nur alle 
die bis jegt befannten weit überrräfe, fondern auch vielleicht 

fogar ohne alle Unbequemlichfeie wirkte, ”) * 
| | ie 


r) Herr Aabnemann, deflen ſcharfſinnigem Forſchungsgeiſte 
die Chymie fhon manche neue Bemerkung und Verkefferung 
zu verdanfen hat Fhat auch eine Queckſiſb⸗erbereitung ange 
geben , bie er ale beſonders vorzüglich bey der Behandlung Tufts 
feuchefranfer Menfchen gefunden bat. Er nenn: fie auflös⸗ 
liches Queckſilber. Zuforderft forgt er dafuͤr ein an reines 
Queckſüber zu betommen. Dieſes erbäfe man, wach fetter 
Vorſchrift, wenn man in einer mie gleichviel Wolter verbänn« 
sen gefättigten falpetrfäuren Queckſiſberaufſöͤſung zweymal 
meht, als die Auflöfung enthält, verbächtiges Quechkſiſber eis 
—* Stunde lang ſiedet. So gereinigtes Qmeckfilber 
V. Theil. 1% gleiht 
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Die veneriſchen Krankheiten find die einzigen nicht, 
welche das Queckfilber heile. Es iſt bereits erinnert wor: 
‘den, daß man erft nad) der Zeit, da man ſchon feine Heil» | 
fräfte wider die bösartigften und ſchlimmſten Arten von 
Kraͤtze kannte, auch feine Kräfte wider das Venusgift ent, 
"det hat. Es bewirket in der That weit geſchwinder und 
"fräftiger als jedes Andre Heilmittel nicht nur die Heilung 
der verfchiederren Arten der Kräße, fondern auch einer grof: 
“fen Anzahl anderer Haurfranfheiten, weiche Der Kraͤtze 
“mehr oder weniger gleichen und ſich auf verſchiedene Weiſe 
von einander unterſcheiden. 
Eine 


gleicht dem aus dem Zinnober hetgeſtellten. Er loͤſet davon 
eine beliebige Meuge im Großen in fo viel als noͤthig von ge, 
meinem Scheidemoffer unter täglich einigemal veranftalteren 
— mruͤhren in einem tiefen Keller oder im Winter bey ei: 
ner Kälte von.go® Sabrenbeit auf; gießt nach acht Ta: 
3». gen die Aufloͤſung vom Bodenſatze ab und laͤßt ſie durch Ab: 
dampfen anſchießen, die. Kryftallen rein abtropfeln, auf Loͤſch⸗ 
papiere trocknen und im Weingeiſte zerfließen ; ſcheldet ſodann 
—durch Seihen den gefallenen Turbith ad und fällt aus dem 
durchgeſeiheten Lautern duch deſſen Eingießen in Eyer— 
ſMaalentaichwaſſer unter fleißigem Umruͤhren ein dunfel. 
ſcawarz graues Pulver, welches mit deſtillirtem Waſſer abge- 
füßt und Im Sandbade oder auf weiſſein Papiere über durch 
Keöhlen erhitzten Eifenblechen bey einer Wärme die das Pa, 
21. pier nicht fengt, getrocknet wird. Diefer Niederjchlag loͤſet fich 
in jeder thieriichen und pflanzenartigen Saͤure und auch in 
luftſaͤurehaltigem Waſſer, ohne eine Spur von Turbich zu 
hinterlaſſen, im Magenfafte und im Speichel ſehr ſchnell auf, 
bewirkt weder Drehen, nod Durchfall, noch Grimmen, 
außer wenu Kochſalzſtoff in den Verdauungswegen ift, aber, 
beym Uebergang ins Dlut, nuͤtzliche Fieberbewegung, zuwei ⸗ 
len auch Speihelfiuß, den man abhalt; nnd wird zu ein 
Viertel bis zwey Gran in nach und nach gefteigerter Gabe 
gereicht. Man braucht ‚bey den hartnaͤckigſten Uebeln nicht - 
leicht mehr als zum höchften nach und nach 60 Grane deſſel⸗ 
ben. Mehreres davon febe man, in deſſen Unterrichte für 
Wundärzte über die. wenerifchen Krankheiten. Leipz. 1789. 8. 
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‚ Eine andere hicht weniger wichtige Heilkraft des Queck. 
ſubers iſt diefe, daß es die aeg yichige D en. 
ler Art rödrer, welche den menfchlichen Körper innerlich 
oder äußerlich quälen. Man gebrauchte in Diefen zwey letzt. 
gedachten Arten von Krankheiten Insgefanıme bie naͤmf⸗ 
den Queckſuberbereitungen, wie bey: der Behandlung der 
veneriſchen Krankheiten. Der einzige Unterſchied, wel—⸗ 
cher ſich hierbey finder, iſt dieſer, daß man weder gegen die 
Kraͤtze noch gegen die Inſeclen und Würmer eine fo gro« 
Be Menge Duedfilber zu geben braucht, als gegen die vene⸗ 
riſchen Uebel noͤthig ſſt. 

Endlich) ſcheinen verſchiedene in den neueſten Zeiten 
von geſchickn Aerzten gemachte Beobachtungen die Hoffe 
nung zu veranlaſſen, daß man mit Hülfe des Queckſilbers 
eine andere Artvon Uebel, meldyesnod) weit mehr als al. 
le die bereits erwähnten zu fürdyten, aber glücklicher 
Weiſe auch ungemein feltener ift, nämlid) das Gift des tof- 
len Hundes, werde überwältigen koͤnnen. Indeſſen ift dies 
fe legtere Kraftdee Quedfilbers noch nicht voͤllig beſtaͤtiget, 
und muß erft burd) eine hinlaͤngliche Anzahl von neuen 
Beobachtungen befräftiget werden, Dieſes aber wird eis 

ne gerwiffe Zeit erfordern, indem gluͤcklicher Weiſe die 
Gelegenheiten ſolche Beobachtungen zu machen niche fehr 
oft vorfomnfen. * 

Es würde ſehr natürfich ſeyn, wenn die Aerzte durch 
den erſtaunend gluͤcklichen Erfolg, mit welchem ſie durch das 
Queckſilber viele der hartnaͤckigſten Krankheiten geheilet ha⸗ 
ben, welche ohne die Beyhülfe dieſer ſchaͤtzbaren Subſtanz 
gleichſam unheiſbar waͤren; bewogen wuͤrden zu verſuchen, 
ob man ſelbiges nicht wider die meiſten andern, Krankhei⸗ 
ten, welche den gewoͤhnlichen Mitteln nicht weidjen, vor⸗ 
zuͤglich aber wider diejenigen brauchen Fönnte, bie man, 
fo wie die venerifchen, einer Verdickung ber Iympba zu 
fhreibt. Es haben auch die Aerzte fehr oft verfucht, das 
Auerffilber wißer die Kröpfe, feirchöfen Gefhwülfte, Kreb⸗ 
fe und a. d. Krankheiten 3 gebrauchen, aber davon we⸗ 
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nig Nußen gehabt. Das re gegen biefe Art 
ng wer beynahe, oder beffer zu reden, ganz und 
„gar feine J | 
dergleichen 3. B. der Schaarbock ift, deren Zufälle ben al⸗ 
fer der Aehnlichkeit, welche fie mit den venerifchen haben, 
und die oft die Unterſcheidung derfelben fehr ſchwer macht, 
‚durch den Bebraud) des Queckſilbers doc) nicht vermindert, 
fondern vielmehr allezeit verfehlimmert werden. = 
Nichesdeftoweniger darf man noch nicht alle Heffnumg 


aufgeben, daß ein ſo großes Arzneymittel nicht auch gegen an: 


dere Krankheiten in der Folge angewendet werden Pörne, 
Vielleicht wird nichts weiter zu feiner betraͤchtlich ausge. 
- breitetern Nutzung als die Erfindung einiger neuer Berei- 
tungsarten deſſelben noͤthig feyn; gefeßt aber auch, daß 


ſein Gebrauch in den jetzigen Schranken bliebe, ſo wird 


es dennoch allezeit eines der ſchaͤtzbarſten Arzneymittel blei⸗ 


ben. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes iſt die Urfache, | 


“warum man in dleſem Artikel gewiffermaßen fo weitläuftig 
von den heilſamen Kräften des Queckſilbers und feiner vor» 
zuͤglichſten Dereitungen gehandelt hat.) 


Queckſilber der Weiſen. ©. Mercuriusphilo- 


- fophorum, rn 


Queckſilber, animirtes. S. Mercurius animma- 


tus. 


Queckſilber, verſuͤßtes; milder Quedfil: 
‘ berfublimat. Mercurius duleis; Aquila alba. Muria- 
“ ticum bydrargyratum mite. Manna metallorum. Pan- 
*!chymagogum minerale. Draco mitigatus. — 
en | | oux. 


) Man wird es mit hoffentlich verzeihen, daß ich hier weder 
von der Wirfungsart Überhaupt, noch von dem Nutzen des 
Queckfubers in verſchiedenen Krankheiten insbefondre viel 
beygefuͤgt habe, Ich chat es mit Vorbedacht, weil es nicht 
geradezu in ein hymifches Wörterbuch gehört, und zu weit« 
läufeig gerwefen fegn würde, davon gehörig zu handeln. 


rafte. Man bat fogar Krankheiten gefunden, 
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doux.- Aigle blanche,. Muriate de mercure doux au ordi. 
naire, „Sweet Mercury. Mercurio dolge, Aquila bianca, 
' Das; verfügte Duedfilber ift ägender Subllmat, mweldyer 
ano Eernene Bearbeitungen mit fo viel Queckſilber, als 
ſich mit ihm verbinden läßt, vereinigt und dreymal hinter 
einanber-fublimire worden ift.‘) | | 

Wenn man das verfüßte Auedfilber bereiten will, fo 

- reibe man in einem gläfernen Mörfel ägenden Sublimat mie 
lebendigem Quedfilber zufammen, welches letztere mannad) 
und nach und in dem Maafie, wie mau es verſchwinden 
fieht , fo lange binzuträge, bis man gewahr wird, daß 
der äßende Sublimat mit felbigem gefättiget ift und mehr 
Davon nicht annehmen mil. Man erfennet biefes daran, 
wenn das neu hinzugerragene Queckſilber, alles Reibens 
obnerad)ter, dennoch in Kügelchensgeftale zurückbleibe, 

Nach Lemery kann ſich der gende Sublimat. nur ohnge⸗ 

faͤhr mir drey Viertel Theilen feines Gewichts vom frifchen 

Dueckfilber verbinden, und Herr Baume hat dieſe Be⸗ 

merkung beſtaͤtiget.“) Diefer legtgedachte Chymiſte ſchreibr 

noch vor, daß man dem — etwas Waſſer 1* 
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} 
) Zumeilen erhaͤlt man ſchon bey ber erſten Sublimation einen 
guten milden Queckſilberſublimat. Pärner, 
w) Herr Bergmann (ſchwed. Ab. B. 34. ©. 189. und in 
Crells neueft. Entd. Th. 1. &. 77.) flieht es für ziemlich 
dleihgültig an, ob man * lebendige Queckſilber in einer 
‚beitimmten oder in einer ſolchen Menge mit dem ägenden 
Sublimate zufammenreibt, welche von dieſem gänzlich ges 
eödtet werden kann, wenn nur das Reiben affezeit mit glei⸗ 
chem Fleiße angeftelle würde, hält es aber doch für ſicherer, 
mehr als drep Viertel von ſelbigem zu nehitien. Herr Poͤr⸗ 
ner konnte zuweilen zrey Theile Queckſilber mit einem Theile 
Bublimat vereinigen, wie er bey dieſer Stelle in. der Ueber⸗ 
feßung ber erften Ausgube berichtet, und erinnert, daß es hier« 
bey auf die verſchiedene Güte und Stärke bes Sublimats 
anfommt, fo daß es alfo am ſicherſten ift, fo viel Quedfil- 
ber mit dem Sublimate zuſammenzuteiben, als derfelbe ans 


nehmen kann. 


ge Que 
ſolle. Dieſes Waſſer verhindert auch wirklich, daß mäh. 
rend dem Reiben Fein fehäpfiches Pulver auffteigen fürn, 


und erleichtert Hberdiefes die Vermiſchung. Auch iſt der 


Handgriff des Herrn Baimne' ſehr qut, die Miſchung der 


Marerten durch das Feinreiben auf dem Neibefteine vol⸗ 
lends zu Stande zu bringen ; wie denn das Gemenge nie voll⸗ 


fommen und genau genug gemacht werden Fann. 
So wie ſich das frifche Queckſilber durch das Reiben 
mit dem ägenden Sublimate vereiniget, fo giebt es ſelbi⸗ 


gm eine ſchwarzgraue Farbe. -. Diefe Farbe ninıme das 


ucckfilber allezeit an, wenn. es, ohne feine metalliſche 
Geſtalt verloren zu Haben, in fehr zarte Theilchen getren⸗ 
net worden ift. Man thut hierauf die gedachte graue Mas 
terie In eine oder mehrere kurzhalſichte Phiolen, oder noch 
beſſer In Arznengläfer, worein nur ſo vlel von felbiger ein⸗ 
Getragen werden darf, daß zwey Drittel dieſer Phiolen 
oder Glaͤſer leer bleiben, damit ein genugſamer Raum zur 
Subllmation vorhanden ſey. one. 
Dieſe Gefaͤße nun ſetzt man in das Sandbad einesKar 
pellenofens, und umgiebt fie aͤnßerlich fo weit mit Sande, 
dis die Gefäße innerlich Imit dieſer Materie angefuͤllee 
nd.“) Man _vermehrt das Feuer grabmeife, bis man 
ewahrmird, daß das Sublimiren anfängt vor fid) 
.v) Wenn man key dem Zufammenreiben ſich eines mäßriden 
Zuſatzes bedient bat. ſo muß man das las, morinnen man 
ſublimirt, ja nicht eher verftopfen, als bis alle Feuchtigkeit 
verdünſtet iſt, und die wirkliche Süblimirung ihren Anfang 
nimmt, oder man muß in einer Retorte mit angelegtet Bor« 

lage arbeiten, | 
w) Korbe (gründf, Antelt. zur Chym. Leidz. 1750. 8. ©. 
. 240.) und Joh. Friedr. Carıbeufer (Pharmäcolog. p: 440.) 
ſetzen die unbefchlagenen aläfernen Sublimirgefähe bey dieler 
„Operation anfange tief und faft bis an den Hals in Sand, 
unm das lebendige Queckſilber, welches immer mit aufiteit, 
aufßzutreiben, und nehmen hierauf den Eand zwey bi drey 
Queerfinger von dem Glaſe weg, damit der milde Ducdfil« 
berfublimat einen reinen Dre bekoͤmmt, mo er fi anle 

gen kann. | 
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ben. In dieſem Grade erhaͤlt man dag Feuer, bis fich al- 
les fublimiret und in der Höhe der Phioie angefeget hat“), 
das wenige Feuerbejtändige und zum Sublimiren Untaug« 
liche ausgenommen, mweldyes auf dem Boden liegen bleibt ?), 
Wenn die Gefäße erfalter find, fo zerſchlaͤgt man fie vor: 
fihtig.. Man finder in felbigen das fublimirte Duecdfils 
ber als eine weiße Maſſe. Diefe weite dichte Maffe fon» 
bert man von der nicht fo weißen und lockern Materie ab, 
weldye an dem Halfe des Gefaͤßes ſitzt?). Man pülvert 
dieſe weiße Maffe, die man bey der erjtern Sublimirung 
erhalten hat, aufs neue in einem. gläfernen Mörfel, und 
fublimirt fie aufdienämliche Art, wie vorher, zum zwey⸗ 
ten = und hierauf zum drittenmale, fo daß man felbige alles 
zeit, wie das erſtemal, von dem minder weißen. fheider; 
und dann iſt das verfügte Queckſilber völlig fertig. Es muß 
alsdenn eine weiße, ungemein ſchwere und halb durchſich⸗ 
tige Maſſe vorftellen,, welcye burd) Das Gefäß eine erhaber 
ne Dberfläcdye und die Glätte des Glaſes erhalten hat. 
Zu Allen diefen Arbeiten muß man ja feine andern als 
ſolche Mörfelgebrauchen, rn welche weder die Säure noch 
| 4 das 


x) Der Grad des Feuers, welcher zur Sublimirung des mil⸗ 
den Queckſilbers erfordert wird, iſt geringer ale der für die 
Bublimirung des aͤtzenden Sublimats, Zu beftiges Feuer, 
macht erjieres, wie-Wilfon (Cours of Chym.) meldet, 
ſchwarz, und dur neue Bublimationen wird es oft nicht 
ohne zugeſetztes Kochfalz tieder weiß. (Bergmann a. a. D.) 
Vermuthlich rührt -diefe Schwärze von dem durch jaͤhlinges 
Feuern, zu gleicher Zeit mit dem milden Sublimate aufgetries 

becnen rothen Quedfilber her, - du 0 

y) Diefes ift nah Herrn Baume und Crells Bemerkung 
mebrentheils ein rober Eiſenkalch. Kerr Weigel (Anmerk. 
26. zu Wallerius phyſ. Chym. Th. II. Cap. XIV.) bins 


gegen bemerkre,. daß es ofe auch ein wahrer Qurdfilbern. 


kalch war. 

x) Diefes ift ein als graues oder gelbes Pulver erfcheinender 
aͤtzender Bublimat, den, man nicht weazumwerfen brauche, weil 
er, mis mehrerm Queckſilber zuſammengerieben, wieder mil« 
den Sublimat geben hann. ( Bergmann a.a.D.), « 
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das Queckſilber des ägenden Sublimates Peine Wirkung 
haben. Die marmornen und metallenen Mörfel laſſen ſich 
alſo darzu nicht brauchen, föndern die gläfernen find hier. 
zu die beften. 

Ohnerachtet aber das rohe Queckſilber bey feinem Abs 
reiben mit dem äßenden Sublimate fich Im Ueberfluffe mie 
felbigem verbindet und gewiffermaßen fogar vereiniget, fo 
iſt Doch dleſe Vereinigung lange nicht fo innig und. genau, 
als fie es feyn kann und zur völligen Verfüßung des ägen« 
den Sublimates noͤthig iſt. Denn wenn man äßenden 
Subfimat, der durch das bloße Abreiben fo viel rohes 
Queckſilber, als er voöͤllig toͤdten fann, angenemmen hätte, 
innerlich einnehmen laſſen wollte, fo würde derſelbe, die. 
fer großen Menge von Quedfilber ohngeachtet, doch noch 
ſehr Heftige ägende Wirfungen herrorbringen. Blos wäh: 
rend und vermöge des Sublimirens kann fich das neue 
Queckſilber vollends ganz mit der Säure des aͤtzenden Su⸗ 
blimates vereinigen und ſeibigen folglich ganz verſuͤßen. 
Das äußerlicye Merfmal von diefer genauen Verbindung 
iſt die Veränderung der undurchfichtigen grauen Farbe, wel. 
che Die Materie vor dem Sublimiren hatte, in diedurchfich« 
tige weiffe Farbe, die fie nach dem Gublimiren zeigt. Die- 
fes undurchſichtige Grau entfteht gedachtermaßen daher, weil 
das Quedfilber, wegen feiner noch nicht fatrfam genauen 
Bereinigung mit der Säure, noch feine metallifche Ge» 
ſtalt befist, und das durchfichtige, weiße und falzartige 
- Anfehenift das gewiſſe Kennzeichen der vollkommen erfolg« 
ten Vereinigung. 

Ein . bis zweymal Sublimiren ift zur völligen Ver. 
wandlung des ägenden Sublimates in verfüßtes Queckſilber 
noch nicht hinreichend. *) Die Erfahrung hat gelehret, daß 
Barzu drey Sublimationen noͤthig find. Mac) — - | 

ubli« 


8) Daß die Holländer fülles Queckſilber mie einer Sublima- 
tion bereiten, berichtet Demachy Raborant im Grohen II. 
155. Struve, Bonz und Bentley gewannen — 

eben⸗ 
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Eublimationen kann dieſer Queckſilberſublimat innerlich 
ohne Gefahr genommen werden. Er iſt nicht mehr ägend, 
und behält von feinen ſalzartigen Eigenſchaften nur fo viel 
an fi), als zue Hervorbringung einer abführenden Wir. 
kung nöfhig iſt, wenn er von vieroder fünf Granen bis zu 
vier und zwanzig oder auch wohl dreygig ‚Gran gegeben 
wird. Wiederholt man das Sublimiren des verſuͤßten Queck⸗ 
filbers mehrere mal, 3. B. acht bis neunmal, vielleicht 
auch nicht einmal fo ofte, fo wird er fo gemäßiger, daß er 
keine abführende Wirkung mehr leiſtet. Man nenne ihn 
alsdenn Queckſilberpanacee. ©. dieſes Wort, 
Die Materie, welche ſich an den Hals der Phiole, 
vorzuͤglich bey den erſten Sublimationen anſetzt, iſt nichts 
anders als eine noch unvollkommene Verbindung des rohen 
Aueckſilbers mie dem aͤtzenden Sublimate, und muß aus 
diefem Grunde von der übrigen Maffe abgefondert werden, 
Wenn man mehr von dem rohen Quedfilber mit dem ägen.. 
den Sublimate zufammenrelbt, als zu der Miſchung deg 
verſuͤßten Duedfilbers fommen kann, fo bleibt das über. 
fluͤſſige Queckſilber, welches zu der Säure tes ägenden 
Sublimates kelnen Zutritt findet, in metaflifcher Geſtalt 
übrig, und giebt demnach dem verfüßten Queckſilber eine 
ſchwaͤrzlichtgraue Farbe, Man kann ſich von dieſem tiber. 
flüffigen Queckſilber frey machen, wenn man nach Stahls 
Vorſchlage und nach der Erinnerung des Herrn Baron 
in ſeinen Anmerkungen uͤber Lemery's Chymie, die Su— 
blimation in einer Retorte veranſtaltet. 
Was die auf dem Boden der Phiole zuruͤckbleibende 
ſeuerbeſtaͤndige Materie anbetrifft, fo gehört fie zu den 
Queckſilberſublimaten ganz und gar nicht. ie iſt blos 
eine erdichte Subſtanz, von den Salzen herruͤhrt, 
5 die 


ebenfalls mit einem Mole, als ge mineraliſches Turbitß, eben 
nach feiner Dereitung, noch naß mit etwa gleichviel dem Gig 


—* nach verpraffeltem Kochſalze zuſammengerieben füblis 
mirten. 
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die man bey der Bereituug des ägenden Sublimats brauch 
te, und welche der Sublimat mit jid) fortgeriffen bar. 
Denn überhaupt fönnen die flüchtigen Körper, vorzüglich 
in einer fo ftarfen Hige, als diejenige ift, weldye zum Su« 
blimlren nothwendig erfordert wird, einen Theil von dem 
feuerbeſtaͤndigen Materien mit fid) in die Höhe nehmen, 
mit denen fie vermifcher find. Es ift Hierzu auch feine 
Vereinigung zwifchen dem flüchtigen und dem feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Körper noͤthig. Schon der mechaniſche Stoß be« 
wirft diefes, welchen die Theile des flüchtigen Körpers auf. 
die Theile des feuerbeftändigen machen und ihnen Dadurch 
etwas von ihrer Bewegung und, Richtung mittheilen. 


Es folgt hieraus, daß die fehwerften flüchtigen Koͤr⸗ 

per diefe Wirfung auf eine weit merflichere Arr als die . 
feichteften hervorbringen müfjen; und die Queckſilberſubli⸗ 
mate, welche zuverläffig unter allen flüchtigen Körpern 
bie ſchwerſten find, bringen die gedachte Wirfung in einem 
erftaunlichen Grade hervor. Es gefchieht zuweilen, daß 
daß bey der Bereitung des verſuͤßten Quedfilbers einige 
Stuͤcken von den Dhiolen mit derjenigen Materie vermengt 
bleiben, welche man auf neue wieder fublimirt; und wenn 

man alsdenn beym Sublimiren etwas ftarf feuert, fo iſt 

es nichts ſeltenes, daß dieſe Stuͤcken Glas mit dem Queck- 
ſilberſublimate zugleich mit aufſteigen. Herr Baume' 
hat ſehr oft ſehr große Stuͤcken Glas in denen Stuͤcken von 
Sublimaten gefunden, welche in den Fabriken im Großen 
bereitet worden waren, mo gemeiniglich mit weniger Gorg« 
falt und Aufmerkſamkeit als bey den Operationen in Klels 
nen in den chymiſchen $aboratorien gearbeitet wird. 


Das verfüßte Duedfilber nimmt, nad) Lemery’s 
DBemerfung, bey dem Keiben eine etwas geibliche Farbe 
an. Diefe Farbe entſteht daher, weil Das Quecjilberim | 
Berhältniß gegen die Säure in diefer Verbindung im fehr 
beträchtlichee Menge zugegen if. Denn überfaupt 


nimmt felbiges, wenn es fehr zart getheilt und feines me- 
talliſchen 
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talliſch er Slan es beraubt worden ift/ ſo wie man aus dem 
Beyſpiele des für ſich verkalchten Queckſilbers, des mine» 
raliſchen Turbiths und anderer! dergleichen Queckſilberbe⸗ 
reitungen erſieht, eine'gelbe’ Farbe an. Die drey Subli. 
mationen/, welche man mit dem verfüßten Queckſilber vorr 
nimnıe, find zu feiner: genauen Verbindung nothwendig, 
und dennoc) hat Herr Baume' bemerkt, daß fid) ber 
gende Queckſilberſublimat durch) Diefe wiederholten Suplis 
matlonen nicht vollfommen in verfüßtes Queckſilber ver⸗ 
wanbeln läßt. Dad) diefem geſchickten Chymiſten zerſe⸗ 
Get fich das verfüßte Queckſilber zum Theil bey jeder Su⸗ 
Blimation. Ein Theil Queckſilber wird verflüchtiget. Folg⸗ 
lich entfieht etwas aͤtzender Sublimat, und zwar in eben 
‚dem Berbhältniffe, in welchem fid) das Queckſuͤber verfluͤch⸗ 
tiget hat. — Herr Baume verſichert, er habe fid) von dies 
fer Wahrheit durd) die Erfahrung übergeuget und gefunden, 
daß bey der aus einer Ketorte angeſtellten Subtimirung 
eines ſehr gut bereiteten verfüßten Quecffilbers, welches 
Fein unverbundenes Queckfilberfügelchen enthlelt, wechſels⸗ 
weife in die Vorlage emige Dueckfilberfügelchen und ſaͤuer⸗ 
fiche Feuchtigkeit übergegangen fen. 
Trotz alfo alfer Sublimirungen, die man anftellen 
kann, ift Das verfufite Queckſilber derinoch niemals voll. 
kommen von der Benmifchung einiges ögenden Sublima⸗ 
tes fren, welcher Neigungen, Edel u. f. w. bewirfen 
kann. Das beſte Mittel, welches Here Baume' hat 
finden Finnen, daß verfüßte Queckſilber vor aller Vermen⸗ 
gung mit genden Gublimate frey zu machen, war diefes, 
daf er felbiges auf einer Reibefteine mie Waffer, feinrieb, 
und hierauf mic heißem Waſſer wohl abfpültej?) 
n 
b) Diefen Handgriff hat fhen Zwelfer (Mantiff. Spagyr. 
Part. 3. cap. 7.) empfohlen. Noch ſchaͤtzbarer aber ſcheint 
die vom Heren Baume vorgeſchlagene Abfügung durch Waſ⸗ 
fee zu ſeyn, morinnen auf jede Pinte zwey Quentchen 
Dalmiat anfgelöt worden iſt, weit diefer die Auflofung des 
ägenden Bublimats ungemein beſordert. 
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Wenn biefe Bemerkungen des Herrn Baume, fo wie 
man nicht zweifeln kann, gegründet find, ſo fieht man 
wohl, ivie wichtig es fey, daß man feinen von den Hand⸗ 
griffen ‚verabfäume, weiche er in feiner erläuferten Expe⸗ 
rimensaldipmie Th, IL. ©. 477. ff. angegeiger hat;“) 


ce) Der verfüßte Queckſilberſublimat fieht kryſtalliniſch, halb⸗ 
durchſichtig, weiß, jedoch mehr oder weniger, beſonders its 
nerlich, gelblich aus. Der vorden Chineſern bereitete gleiche 
an Weiffe, Stanz und aͤußerlichem Anfehen ben Benjoeblue 
men. (Malouin med. Chym. B. 11. ©. 173 f.) An der 
Eonne foll er, wie einige vorgeben, dunkler werden. An 
einem-tunfeln Orse zerrieben leuchtet er, „verliert aber dieſe 
Kraft nach einigen Sublimationen. (Scheele bey Berg.» 
mann a. a. ©.) Er ift völlig unfhmadhaft. Vermittelſt 
des Meibens und Kochens Fünnen zwey Unzen Waſſer doch 
nice mehr von ſelbigem als einen Grau, oder, nach Herrn 
Dergmann, (Anm. zu Scheffer chem. Berlef.'$. 1104) 
143 Gran auföfen. Der Veilchenſyrup macht bie Auflofung 
gruͤnblau, feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz truͤbe, fluͤchtiges eben⸗ 
falls, ſodann epalfarben, und erſt nad vier und zwanzig 
E runden fett ſich etwas meniges daraus nieder. ( Rouelle 
Mem. de Paris 1754.) Salmiat befördert die Auflöfung deſ⸗ 
felben in Waſſer nur fehr wenig. (Baume a. a, D. Th. I. 
©. 478.) Weingeift loͤſet ihn nie auf; aber drey Theile 
Baumel follen durch Kochen mit einem Theite deffelben eine 
pflafterartige Mafle geben. (Wallerius phyſ. Chem. Ih: IL. 
Sap. XIV. $. 16.n0..10. 8. h.) Im Kalhwafier, Salmiaf- 
geifte und Weinſteindle wird er, ſo wie der roeiffe Queckſil⸗ 
‚bernicderfhlag , dunkler. (Bergniann a. 4. D.) Mit dem 
Äßenden Queckſilber ſcheint er ſich nie genau durch Sublimi⸗ 
ren verbinden zu konnen. (Baume a..a. D. ©. 475 f.) 
Er Idfer ſich auch durch Kochen in der Salzſaͤure nicht auf. 
Alſtroͤmer bey Bergmann Schwed. Abbhandl. B. 34.) 
Mit dieſer Saͤure gerieben und aufgetrieben, ja ſelbſt mit 
einer gleichen Menge abgekniſterten Kochſalze und meiß ges 
dranntem Vitriole dreymal nach einander ſublimirt, blieb er 
dennoch mild; aber mit gleichviel Kochfalz und doppelt fo viel 
ungebranntem Vitriole verfegt und ſublimirt, ward er voll» 
kommen ägend, weil die Feuchtigkeit die Zerlegung des Koch⸗ 
falzes durch die Vitriolfäure befördert. (Scheffer a. a. D. 
&, 121.) oder wielmehr weil hier breunſtofflrere — 
thal⸗ 


t 
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Queckſilber, von ſelbſt niedergeſchlagenes. 


©. Vriederſchlaͤge. 


Queckſilbererde. S. Mercutialerde. 
Queckſilbererze. Minerae Mercurii. Mines de 


Mercurs, Otes of Quickſilvet. Miniers di mercurio. 


’ 


Man 


luft altige Salzſaͤure darzu kKmmt. Gold, an welches — 
ihn — wird durch ihn nicht weiß gefärbt. (Bergmann 


-@. a. D.)- auch barf er ein naſſes Eifenbleh , an welches man 


{da amzeibt, nicht ſchwaͤrzen. Das Verhaͤltniß der Galzfäus 
ze zum Quedfilber in dem milden, Sublimate iſt noch nicht 
genau beitimmt, (Bergmann Op. IV. 324.) Vag Leme⸗ 
£y it es 1:64. Mach Herrn Struve Im Fäuflihem 


= s:1ı, nad) Baume' = 3: 11. nach Bernbard kann es 


== 1:9. nah Bonz = 1:12, und nad Struve ſogar 
== 1:49. ſeyn. ©. Demachy Labor. II. 156 f. Die ſpe⸗ 
eififche Schwere befjelden fand Muſſchenbroek bey wieder⸗ 
boltem Auftreiben verfchieden. Vey der zweyten 12,353, bey 
der dritten 9,882, bey der vierten 8,285. Man braucht ben 
felben bloß in der Arzneykunſt. 


Herr Scheele hat in der Abhandl. der ſchwed. Akademie 
der Wiſſenſchaften auf das Jahr 1778. Vierteljahr I. No. 9 
ein Verfahren angegeben, auch auf dem naffen Wege ein vers 
füßtes Quedftiber zu machen. Man löfer ein halbes Pfund 
geines Queckſilber in’eben fo viel Salpeterſaͤute in eitzem mit 
zen bedeckten Kolben mit Beyhuͤlfe dee Sandbades auf. 

ach einigen Stunden vermebrt man das Feuer, und rührt 
die Auflöfung fleißig um, Dieſes fept man drey bis vier 
©tunden fort, und läßt ſodann die Auflöfung eine Vierte 
ſtunde long wirklich fieden. Hierauf wird die flebende — 
ibſung nach und nach in eine aus ſechs bis acht Pfund Waſ⸗ 
ſer und fuͤnftehalb Unzen Kochſalz bereitete und in einem ge⸗ 
raumigen Zuckerglaſe enthaltene kochendheiſſe Feuchtigkeit uns 
ver beftändigem Umrühren gegoſſen; die niederfallende weiſſe 


WMaſſe aber nach abgegpfiener heller Feuchtigkeit mit heiſſem 


Waffer abgefüße, umd bey gelinder Wärme getrocknet. Herr 
Scheele behauptet, daß diefes verfüßte Queckſilber, welches 
wohlfeiler und fiherer zu bereiten fey, in allen Stuͤcken mit 
dem gewöhnlichen Übereinfomme. &, auch Scheele in 
Creils Ann. 1735. 8.1. ©. 61 f. Krk Deltsstamp (©, 

vells 
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Man findet das Queckſuber zuweilen rein, Tebendig und 
unvererjet, blos mit Erden und Steinen vermifcht, wie 
z. B. in dem Queckſilbererze bey Diontpellier, in Florenz, 
und an einigen andern Orreh. *) | 


" Die gröfite Menge des Quecffilbers aber ‚'/welches 


das Innre der Erde in ſich ſchließt, iſt durch Echwefel ver⸗ 
erzet, und folglich in Geſtalt des Zinnobers darinnen be— 
findlih.*) Herr Cronſtedt redet von einem Queckſilber⸗ 


erze 


— 


Crells Ann. 1788, II. 501.) verbefferte indeſſen dieſe Berei⸗ 


tungsart fo, daß er zehn Loth Kochſalz in Waſſer aufgeloͤſt 


‚zu der in der Hitzelbeteiteten Aufloͤſung eines Pfundes Queck⸗ 


ſilber in anderthalb Pfund doppelten, aber mit gleichvlel Waſ⸗ 
ſer verduͤnnten Scheidewaſſer troͤpfelte und den Niederſchlag 
ſechemal mit heißem Waſſer ausſuͤßte und trocknete. Er bekam 
ein und zwanzig Loth reines mildes Queckſilber. 

3. ©. in Hydela, im Hetzogthume Krain, ſ. Scopoli 
de hydr. Idrienfi, Ven. 1761, 8, Ferber Beſchreibung des 
Queckſilberbergwerks zu Idria, Bart. ı774. Mönche Anleit. 
zur min. Kenntniß des Queckſilbers jr Hodria, Mien 1780. 


Mir dem gedisgenen Dueckfülber finden ſich zuweilen auch 


andere Subftangen , naͤmlich Wißmuth, Silber, und viel 
leicht auch Gold vermiſcht. ( Sergmann Op, Il. pi 421.) 
So fand 3. B. Herr Steens in der ſahlbergiſchen Grube in 
Schweden (Eronftede Mineral. $. 217.) und Herr Collini 
zu Stahlberg in Zweybruͤcken (f. Ad, Acad, Palat. To. I, 
305. und in Mineral. Beluſt. Th III. S. ı93 f.) das Queck⸗ 
filber mit gediegenem Silber, und zwar leßteres zu einer theils 
unformlichen,, theils blaͤttrichten Maſſe amalgamirt, Das 
gediegene Queckſilber, welches theils in Gruben felbft fließend 
angetroffen, theils mancherley Schiefernund anderm Geſteine 
eingefprengt gefunden mird, iſt nicht immer in feiner Ober 
fläche filberglängend, fondern zumeilen auch gelblichgruͤn. 
(8. Collini a. a. O.). | 


e) Man finder den Bergzinneber theils locker, theils verfteinert, 


letzteru in mancherley Geſtalten, und nad der Beymiſchung 
von mancherley Berg: und Gangarten, Eiſenkalche, Schwe⸗ 
{, Schwefelkies, Erdharz, Arſenik, (Kinne Mineral, von 
melin 1IT. 65.) ja ſogar, nach Herrn Monnet (Nour. 
Syſt. de Mineral. p. 392.) von Eiſen, Kobald, Arſenik, 
Silber und Schwefel, die zu gleicher Zeit mit dem —— 
et 
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erze in grauen Kryſtallen, und hält Hafiie , daß das Queck. 
filber bier mit Kupfer und Schwefel vereiniget fey.f) 
Man bemerft auch, daß das Queckſilber, wenn eg 
vererzer erfcheint, allezeit durdy Schwefel, und niemals 
Durch Arfenifvererzerift. Das reichſte und: fehönfte Queck. 
filberbergmwerf , das man kennt, ift das zw Almaden in 
Spanien.z) | 
Queck⸗ 


Ber verbunden find, im verſchiedenen Farben. Man ſehe aufs 
fer den bereits in der vorigen Anmerkung angeführten Schrift⸗ 
ftellern auch Herrn Gmelins Mineralog- *. 579— 534. Um 
ter den ſchweflichten Queckſilbererzen It vorzuͤglich das ſchwar⸗ 
ze oder graulichte, dergleichen Herr Monnet von dem ſach⸗ 
ſiſchen beruhmten Berghauptmann, Pabſt von Ohaim 
erhielt, (ſ. a. a. O. S. 391.) deßwegen nierfrodedig, weil 
man es oft an ſolchen Orten findet, wo man es nicht erwar⸗ 
ter hätte. ©. auch Schreiber in Crells Beytt. Il, 202 ff, 

F) Bon einer Kryftallengeftalt dieſer Etze finde ich in Erons 
ſtedts Mineral, $. 219. nichts. Er fagt nur fo viel davon, 
daß es bruͤchig und im. Bruche glasartig fey, im Feuer ſtark 
praßle, und feinen Kupfergehalt nach Werrauchung des 
Queckfilbers und Schwefels durch feine gemöhnliche rothe, 
bey mehrerm Feuer aber gruͤne Farbe im Voraxglaſe zeige. 
Herr Monnet (a. a. D.©. 391.) hat zwar an dem wirk⸗ 
lichen Dafeyn dieſes Queckſilbererzes gezweifelt; allein auch 
Herr Coliini bat ſelbiges im feiner Beſchteibung der pfaͤlz⸗ 
und zweybruͤckiſchen Queckſilbererze $. 42. und 51. doch praſ⸗ 
vi. nitht. (Succow in Erells Aun. 1784. J. 430.) bes 
ftätiget, # 

€) Noch iſt das neuerlich befanntgeworbenen Erzes bier zu 
gedenfen, worinnen das Queckſilber mit der Vittiol und 
Satlzfäure zugleich verbunden ift. Es finder fi in dem Mo» 
(dellandsberger Gruben im Fhorpbrücdifchen. Kerr Peter 
%poulfe (f. Phil. Tranf. Vol. LXVI. To. I, oder deſſen 
Verſuche Über die innre Miſchung einiger Mineralien, Leipz. 
1778. 8. &. 22.) hat es unter dem Namen Aornquedfilbes 
befchrieben ; andere (4. B Bmelin a.a. O. $. 578.) nennen 
es gediegenen Sublimat. Es befieht aus mehrern zarten 
fehe Kleinen und ordentlih wuͤrflichten Kroftallen, melde 
felten ſchwarz oder gelb, fondern gerneinialich weiß find, eis 
nen ziemlichen Spiegelglanz haben, und fid) im Waſſer auf 
töfen, Die genauefte Unterſuchung davan find wir Herrn 

. Hofrath 


96 Dune 


Dueekfilbererze, deren Bearbeitung im 
Großen. S. Erze, deren Bearbeitung. | 
Dueckfülbererze, deren Probiren. Docima- 
‘Ga minerarum hydrargyri. Effai de mines de Mercure. 
Xſſay of oresof mercury. Aflaggi diminiere. di mercurio 
Man kann die Quectfilbererze entweder aufdem trocknen 
oder auf dem naffen Wege probiren. Auf dem trodenen 
Wege geſchieht es, wegen der Fluͤchtigkel des Quedfilberg, 
durch dag Deſtilliren. Es ift möglich, daffelbe unter- 
waͤrts zu deftilliven, fo wie man ben ber Ausftheidung des 
Spiefglafes aus feinen Gefleinen verführt. S. Cramer 
Metall. Th. II. Proc, 64: Anm. 4. ©. 165. f.) : Weil 
aber gern leicht hierbey etwas von dem Queckſilber verlo« 
ren geht, (Gellert Probirk. S. 154.) fo wählt man lieber 
hierzu die Deftillirung ausder Retorte. Man füllet naͤmlich 
eine gläferne Retorte mit verkleinertem Queckſilberkrze, z. 
B. mit 10, bis ze Probircentnern, oder auch wohl mit 25. 
gemeinen Lothen davon an, welches man, wenn es nicht 
vielleicht mit einer hinlänglichen Menge einer kalchartigen 
Bergart verfegt worden ift, und vornebmlid went es 
Schwefel enthält, mit einer gleichen Menge unverrofterer 
Eifenfeite,. $augenfalz oder Kalch vermifcht har, als weis 
che Subftanzen fich befanntermaßen lieber mitkem Schwe⸗ 
fel als das Duecffiber verbinden. Das Eingetragene 
darf nur die Hälfte ober zwey Drittel von dem Bauche der 
Retorte anfuͤlſen. Man ftelle dieſe Retorte in eine Sand. 
kaopelle, fodaß fiefaft den Boden berührt, ganz mit Sand 
bebeckt ift, und in Ruͤckſicht ihres Halfes fehr abſchuͤſſig 
liegt. Den Hals der Ketorte ſteckt man entweder in ein 
mit 
Hoftath Succow ſchuldig. S. defien mineral. Beſchreib. 
des mardrl, Turpiths, nebſt einer chen. Unterſ. Maunh. 
1782.8. Auch folldman in Hydria in braͤunlichrothen fürs 
niggewebten , derben Maffen, mit einigen untergemifchren 
gediegenen Queckſilberkoͤrnern, narürlichen rorben Queck⸗ 
filberkalcb gefunden haben, welches durch Deſtilliren ae 
Quecſilber giebt (S. Közier l. c. XXIV. 61.) 
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mie Falten Waffer bis zur Hälfte angefülltes offenes Ge- 
fäß ohngefaͤhr einen Zou tief, oder in eine mit Waſſer an« 
gefüllte Eleine Vorlage, ſo daß er das Waſſer nur oben 
berührt, wobey die Fugenur mit Papier vermacht zu wer 
den brauche. Man giebt fodannein gradweife verfiärftes 
Feuer, bis endlid) die Kapelle mäßig aliiet. Mit diefem 
Girade des Feuers hält man noch eine Stunde, und zwar 
fo an, daß man die legte halbe Stunde obgnaufdem Sand 
noch gluͤende Kohlen legt. Das im Halfe haͤngende Queck. 
filber Elopft und kehrt man ſodann nach erfalteten Geſaͤſ— 
ſen ins Waſſer, trocknet ſelbiges und wiegt es, um den 
Gehalt der Erze genau ausredynen zu fönnen. Will m 
“ein gefchwefeltes Queckſilber bios auf Zinnober probiten, 
fo reibt man es klein, trocknet es gelinde, und fublimire 
fodann ohne Zufag in einem engen gläfernen, tief in Sand 
geſtellten, oberwaͤrts leicht vermachten, nur auf ein Drit. 
tel angefuͤllten Kolben bey geſchwindem Feuer den Zinng, 
ber, welchen es enthält. 


‚ Ben diefen Proben bleiben die dem Queckſilbererze bey⸗ 
gemiſchten Erden, Geſteine und feuerbeftändigen metalli. 
fehen Subftangen auf dem Boden ber Gefäße liegen. 


"Auf dem naffen Wege hat Herr Bergmann (de 
min. doc, humid. $.6. Op.Il. 421 ſqq.) die Queckſilber⸗ 
proben am beſten gelehret. Das gediegene Queckſilber welches 
unter allen Metallen nicht leicht andre als die am gewoͤhnllch⸗ 
ften gediegenen, Gold, Silber, und Wismuth enthalten wird, 
[öfet er in der Salpeterſaͤure auf, da denn Das etwa benge: 
miſcht geweſene Gold unaufgelöfet liegen bleibt, der Wis: 
muth durd) zugefegtes Waſſer Daraus niedergefchlagen, Das 
Silber aber dadurch von dem Duecfilber getrennt werben 
Fann, daß man bende Metalle zugleich mit Kochfalz fällt, und 
das auflöstichere mit Salzfäure vereinigte Queckſilber von 
dem Hornfilber durch das Waſſer ſcheidet. " 


Das mit Schwefel zu Zinnober vererzte Queckſilber 
laͤßt ſich ſchwerlicher auf dem naffen Wege zerlegen, da we⸗ 
V. Theil. © ber 


nen 
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der die gemöhnlichen drey Mineralſaͤuren noch das äßende 
feuerbeftändige Alfali eine Trennung des Schwefels und 
Queckſilbers bewirken Fönnen. Indeſſen ift esdem Herrn 
Ritter Bergmann dennoch gelungen, den Zinnober (der, 
wenn er mit vieler Bergart vermiſcht iſt, von ſelbiger theils 
durch Waſchen, theils durch die Aufloͤſung derſelben in eis 
ner von den drey mineraliſchen Säuren befreyet werden 
muß,) fowohl durch die vermitrelft des Zufages von „z 
Theile ſchwarzem Braunfteinfalch dephlogifticirte Ealzfäu- 
re, oder, welches noch beffer ift, durch ein den vierten Theil 
Salzſaͤure enthaltendes Königsmaffer, welches ebenfalls 
kichts anders als eine vermittelſt der Salpeterſaͤure dephlo⸗ 
giſticirte Salzfäure ift, (f. Rönigswaffer) infeine Bes 
ftandrheile zu zerlegen. Er ließ nämlid) einen Theil des 
Zinnobers mitacht Theilen von einem diefer beyden Aufloͤ⸗ 
fungsmittel eine Stunde lang gebärig fieden, und fand, 
daß fich das Quecffilber alsdann auflöfere, und aus feiner 
Auflöfung, nach der vermittelft des Durchfeihens von dem 
im Seihepapier zurüdbleibenden Schwefel gemachten Tren« 
nung, durch Zinf wiederum fällen ließ; fo daß alfo die 
vom Herrn Dogel (Inflitt. chem.$. 758.) mit Unrecht 
bezweifelte Zerlegung des Zinnobers durch Koͤnigswaſſer, 
welche der ehemalige verdienftrolfe Profeffor der Chymie 
zu Leipzig, Herr Anton Rüdiger, (fuftem. Anleit. zur 
allgem. Chym. Leipz. 1756. 8. S. 510.) zuerft entdeder 
bat, durch Herrn Bergmanns Erfahrung auf dag zu. 


verläffigfte beſtaͤtiget wird. 


Das mit Virriol » und Salzſaͤure zugleich vererzte 
Queckſilber rieb Woulfe mit zwey Dritteln eines reinen 
feuerbeftändigen Alkali ab, machte mit Waffer einen Teig 
daraus, den er trocknete, pülverte, ftarferhigte, wiederum 
piilverte, und mit Wafler turch Digeriren abſuͤßte, daer 
denn, nach gemachter Sättigung der noch alfalifcyen Salz. 
Auflöfung mir Effigfäure,; Eindickung derfelben bis zur 


Trockne und Auswaſchung der entftandenen Blaͤttererde 


' “ . . 
’ & 
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durch Weingeiſt, aus der noch übrigen Aufloͤſung durch 
Anſchießen Kochfalz und vierioliſirten Weinftein erhielt, 
Herr Bergmann empfiehlt, diefe Erzart durch Reiben 
und Digeriren in Salzfäure aufzutdfen und die Virriolfäure 
daraus durch den fehmererdichten. Salpetee niederzufchlas 
gen, und den gefällten Schwerſpath, welcher die Vitriol⸗ 
fäure in fich enthält, zu trocknen und zu wiegen; und da 
nad) Herrn Bergmanns Beftimmimgen in einem Cent. 
ner der vitriolifirten Schwererde oder des Schwerſpathes 
ſich funfzehn Theile Wirriolfäure befinden, und vier und 
vierzig Theile Queckſilbervitriol eben fo viel davon enthals 
ten, fo fann man hieraus durch Rechnen die Menge des 
bier befindlich geweſenen Quedfilbervitriols genau beftime 
men, und durch Abziehen der herausgefommenen Zahl 
auch die Menge desin dem Erje vorhandenen falzfäurehalti» 
gen Duedfilbers erfennen, von welchem noch erft zu unter» 
fuchen ift, ob es mehr mit dem milden als mit dem äßen« 
den Queckſilberſublimate übereinfomme, in fo ferne man 
deffen meraflifchen Gehalt genau angeben ſollte. C. 


Queckſilberkalch. S. in dem Artikel Nieder⸗ 
fchläge das Wort für fich niedergefchlagenes 
"&uecfilber. 


Dueckfilberfugeln, Globuli mercuriales. Bou. 
les de Mercure. Mercurial balls. Palladi Merturio. Die 
Quedjilberfugeln find eine Vermiſchung von Quedfilber 
und Zinn von einer feichen Feftigkeit, daß fie ſich formen 
laͤßt und ihre Geſtalt behält. 

Man läßt das Zinn ſchmelzen, ſetzt das Queckſilber 
zu, und gießt alles ın eine hohle und runde Form aus. 
Man bedient ſich diefer Kugeln, das Waffer, womit 
man fie fochen läßt, zu reinigen, und führt fie deshalben 
auf Reifen bey ficy.*) Artikel der erften Ausgabe. 

G 2 Queckſil⸗ 


A) Dan kocht fie deswegen in dem Waſſer um das Waſſer von 
den Inſecten zu veinigen, die von dem Queckſilber getoͤdtet 
werden 
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J Queckſibermohr mineraliſcher Mohr. Ae- 


thiops mineralis f.mercurialis. Zrhiops mineral. Oxide dı 
mercure [ulfurd noir. Ethiops mineral, Etiops mineralk. 
Der mineralifche oder Queckſilbermoht ift eine Verbindung 
des Queckſilbers mit einer ziemlich großen Menge Schwe⸗ 
fel. Die Farbe diefes Gemifches ift ſchwarz, und aus 
diefer Urfad)e hat man es Mohr genannt‘). 

Man bereitet den mineralifchen Mohr entweder durch 
die Schmeljung (Aethiops mineralis empyros f. calide 
paratus, Ethiops fait par le feu. Ethiops made by fire. 
Etiope fatto col fuoco) oder durd) das bloße Reiben und 
ohne Schmelzung (Aethiops mineralis apyros f. frigide 
paratus. Ethiops fait par la trituration. Ethiops ınade by 
trituration. Eriope fatto fenza fuoco o per la triturazione. 

Wenn man ihn durd) die Schmelzung bereiten will, 
ſo laͤßt man in einem unverglafurten irdenen Gefäße Schwe: 
fel ſchmelzen, und trägt, fobald derfelbe fließt, eben fo 
viel den Gewichte nad) von einem fehr reinen. Queckfilber 
hinzu, nimmt das Gefäß vom Feuer hinweg und rührt 


das Gemenge folange mit einem Epatel, bis es erfaltet 


und geftanden ift. Es bleibe alsdenn eine ſchwarze und 


zerreibliche Maffe übrig, welche man feinreibt und fieber, 


und dieſe ift der Quedfilbermohr.*) Will 


werden ſollen. Sim Grunde aber toͤdtet die Siedehitze die 
Inſecten, wie Baume (erl. Erperimentaih. Th. I. ©. 
ss9 f.) mit Nee bemerfer hat. ° 
i) Man hat von diefem ſchweflichten Queckſilbermohre Keifers 
fo genannten durch fich felbft gemachten Mohr wohl zu 
unterfcheiden, der nichts anders als dasjenige ſchwarze Puls 
ver ift, voelches ſich aus dem eine lange Zeit hindurd mit 
Duedfilber geriedenen Waſſer von felbft nfederzufchlagen pflegt 
und, von einem bis zu acht Granen innerlidy genommen, 
abführende Kräfte äußern fell. CS. Samml. auserlef. Ab: 
bandl. für prakt. Aerzte, B. J. St 3. &. 154.) Von 
allen Arten des Mohres fehe man Samlıel Reinhold Wink: 
lers Inauguralſtreitſchrift de aethiop. medic, variis generi- 
bus Erl. 1786. 4. 
k) Man nenne ihn au) Mayerue's mineralifchen Mohr. In 
’ . be 


. - 
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Willman ſelbigen aber one Feuer bereiten, fo'reibkt 


man in einem gläfernen oder marmornen Mörfel zwey Thei⸗ 


le reines Queckfilber mit dreyen Theilen Schmwefelblumen 
f . 16) 


I 


3 fo 


der Beftimmung des Verhältnifies des Schwefels und Queck⸗ 
filders bey der Bereitung des Quedfilsermohres im Feuer 
find die hymifhen Schriftfieller nicht einige. Manche nchs 
men gegen drey Theile Schwefel drey bis vier Theile Queck⸗ 
filber; andere fchreiben zwey (Schulze Praeledi. ad dıfp. 
Boruff. Brandenb. p. ı4.) bis drey, (Scheffer chem. Vorl. 
©. 274. a. 2.) noch andere, vorzüglich wenn der Mobr zur 

Mereitung des Zinnobers beftimmt iſt, fieben Theile Queck⸗ 
filber (Spielmann Inftitr. chem. $. 78. exp. 83. Weigel 
chem. min. Beob. Th. I. S. 26. Sagen Aporheferf. 6. sso.) 
gegen einen Theil Schwefel vor. Das Gefäpe , tesiinnen 
man arbeitet, muß deswegen unveralafurt feyn, damit der 
Mohr niche durch bleyiſche Theile verunreiniget werde, wie 
man denn auch, da derfeibe zu mediciniihen Abfichten bereis 
tet wird, Urſache bat, ein von allem Bleye und fremden 
Metallen reines Queckſilber zu gebrauchen, Das von einis 
gen empfohlene Eintragen des angeivärmten Queckſilbers 
durch Leinwand oder ſaͤmiſches Leder in Geſtalt eines metaflis 
fhen Regens ift Fein hoͤchſtuoͤthiger Handgriff. ( Baume’ 
erläut. Experimentalch. Th. 1. & 509 ) Nach dem Eintras 
gen defjetben muß man das Gefäße nicht fogleid) vom Feuer 
wegnehmen, fondern es bis zur völligen Verbindung des 
Schwefels und Auedfilbers über einem mäßigen zur Schmel⸗ 
zung des Schwefels gerade zuteichenden Feuer fleben laſſen. 
(Ebenberfelbe a. a. O.) Man befördert die Verbindung der 
gedachten Subftanzen durch ein fleißines Umrühren mit einem 
eifernen Spatel, wodurch man auch das Anbaden des Moh⸗ 


res an das irdene Gefäße verhindert. Zum Anbrennen muß 


man es wegen bes Verluſtes an Queckſilber site kommen laffen, 
Baume a.a. O. S. 510.) fondern dieſes entweder durch 
die Ausgießung der Maſſe, (Scheffer a. a. ©.) oder nech 
beſſer, durch die Zudeckung des vom Feuer hinweggenomme⸗ 
nen Sefäßes mit einem gerade darauf paflenden Dedel vers 
huͤthen; und falsder Mohr noch nicht ſchwarz genug ausfals 
len foflte, felbigen nady der Erfaltung nochmals über gelindes 
Teuer bringen. Die vom Feuer hinweggenommene Maffe 
rührt man, wenn fie nicht brennt, noch immer fort, bis fie 
anfängt fleif, trocken und pulvericht ju werden, und endlich 
jerreibt und fiebe man fie. | 
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ſo lange, bis das Queckſilber völlig getötet worden iſt und 


verſchwindet. 9) | W 
Das Queckſilber und der Schwefel vereinigen ſich ins. 


gemein gern mit einander, Ihre Theilchen dürfen nur — 
n 


NH Man nenne ihn au Sarris minerafifchen Mohr ſ. deffen | 
Trad. de morb, acut. inf, Lond. 1689. 8. Genev. 1696. 
4.obl. v1. Scheffer (a. a.D.) ſchreibt zu det Bereitung 
des kalt bereiteten Queckſilbermohres gegen drey Theile Queck⸗ 
filber einen Theil Schwefel, und Baume (da. a, O.S. 508.) 
gegen einen Theil Queckſilber drep Theite Schwefel vor, Eis 
nige, wie z. B der Herr von Waſſerberg rathen, gegen eis 
nen’ Theil Queckſilber zwey Theile, (Inſtitt. Chem, T. If, 
sed, 1. $. 1122.) die würtemberger Aerzte zwey Drittel, 
(f. Pharmacop. Wirtemberg,. Too. II. p. 3.) Wallerius 
Epduf. Chem, Th. II. Cap. XV. 6. 21.) die londner Aerzte 

aber Cl. Lewis Neues engl. Difp. Th. 11. ©. 650 ) gleiche 
viel dem Gewichte nad) vom Schwefel zu nehmen, 
Auffer den zwey gedachten Arten den mineralifhen Mohr 
gu maden, giebt es noch mehrere. Kerr Scheffer (a. a. 
D.) lehrt ihn 3. B. fo bereiten, daß man vier Theile Queck⸗ 
fiber in einen ‚offenen und behutſam in einem Windofen er: 
hitzten Kolben hut, und nach und nad), bis zur jedesmali⸗ 
gen erwarteten Vereinigung des Eingetragenen, einen‘ Theil 
Schwefel hinzutraͤgt. Beyde Subftanzen verbinden ſich mit 
ſſtarkem Sieden, jedoch ohne den bey anderer Anſtalt erfol⸗ 
genden heftigen Knall, zu einer ſchwarzen Maſſe; jedoch 
"wird ber Kolben fo heiß, daß er anfängt zu ſchmelzen, und 
hinunter zu fließen ; auch fteigt einiger Schwefel auf. - 
Ludolf ( Einf, zur Chymie, S. 230.) laͤßt einen Theil 
QZaueckſilber mit zwenen Theilen einer aus Schwefel und vier» 
‚ mal mehr Kalk durch Liichen , Kochen und Durchſeihen er» 
Baltenen Kalchſchwefellebetlauge unter beftändigem Umruͤh⸗ 
ren bis zur erfolgten wölligen Tödtung des Quedfilbers for 
hen , und raucht fodann die ſchwarze Lauge bis jur Ttockne 
ab, da denn auch eine Art von Mohre übrig bleibt, dem 
Wallerius (phyſ. Chem. Th. II. Cap. XIV. $. 21. Anm. 3.) 
den Dramen des durch Kochen mit Kalch oder Kalchle⸗ 
ber bereiteten mineralifcben Mobra beylegt. Hierher 
gehoͤrt auch der mit Schwefelleber bereitete ſchwatze Queck⸗ 
— — des Herrn Jacobi; (ſ. Th. IV. ©. 359. 


nm. a.) ingleidyen der von inie Th. IV, ©. 356. Anm. A.) 
erwaͤhn⸗ 
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‚ben einander zu ſtehen fommen, fo gehen fie einen merfii. 
“ ben Grad von Zufammenbang mit einander ein, der jes 
doch nicht fo ftark ift, als er es wirflich werden kann. 
+ Die fhwarze ober dunkle Farbe des Mohres iſt eben. 
dieſelbe, welche das Queckſilber allezeit annimmt, wenn 
es fehr fein gecheilt und mit irgend etidas Brennbaren ver. 
miſchet wird. Es gleicht hierinnen dem Silber, dem Bley 
und andern Metallen, welche ben ihrer obenhin erfolgten‘ 
Vereinigung, die fie mit dem Schwefel und mit andern‘ 
brennbaren Materien eingehen können, eine ſchwarze Far: 


be annehmen. 
3.3 | ®4 Ohner⸗ 


erwaͤhnte Queckſiſbermohr, den der weiſſe Niederſchlag durch 
nr Kochen mit der Schwefelleber giebt. Fr 
+ Berner kann man auch durch das Abreiben des Queckſilbers 
‚mit gleich viel ober. doppelt mehr Spießglasſchwefel, oder; 
.,. Minetalifchem. Kermes, oder mit doppelt fo viel Spießglaſe 
einen mehr oder weniger wirkſamen fo genannten Spieß: 
glaſsmohr ( Aerhiops amtimonialis), und mit einer glei⸗ 
£ —9* Menge Operment einen Opermentmobr ( Aethiops 
auripigmentalis) erhalten. (&. Büchner und Ruppermann 
°‘ difk de imed. ex aunipigm. praeparatis, Hal. 1758. indl. 
varimann und Berken diff. de aeth,. antim, et auripigm. 
Ebend. 51259.) Aus gleichen Theilen Zinnfeile, Duedfilber 
und Schwefel Habe ich durch Reiben einen Sinnmobe ( Ae- 
tiops Jovialis) erhalten, und davon etlichemal täglich zu eis 
nem halben Quentchen mit nachmals gegebetiem nöthigen Ab⸗ 
führungsmittel zur Abtreibung ber. breiten Würmer, die je⸗ 
doch nur ſtuͤckweiſe abgleugen, einen nüslichen Gebtaudy ges 
* acht. Dem aus gleichen Theilen verfüßtern Queckſüber und 
Spießglasſchwefel Durch Abreiben zu erhaltenden Pulveri al- 
teranti Plumierii legen einige auch den Namen Plumiers 
Wobr bey; ja fogar die Verſetzung des Queckſilbers mir pe⸗ 
tuanifhen Balſam nennen einige peruanifchen Mohr, 
(WMalouin med. Chym. B. 11. S. 118.) fo wie das mit 
Krebsaugen oder Zucer getädtete Queckſilber alkalifirten 
und Juckermobr. Der Herr von Päden (dilf. de Sale 
aecido eſſent. Tartar. Gott. 1779. 4. p 14.) endlich nennt 
das mit einer doppelten Menge reiner Weinfteinfäure getbd« 
tete Quedfilber tartarifirten Mobr. ar Bu 
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Ohnerachtet die Vereinigung des Queckſilbers mit dem 
Schwefel in dem Queckſilbermohre nicht jo ſtark und fo voll⸗ 
fommen als in dem Zinnober ift, .fo darf man doch aus 
dieſem Grunde nicht ſchließen, daß es gar keine Verei⸗ 
nigung ſey, und daß in dem Queckſi bermohre nur eine 
bloße Vermengung oder Nebenelnanderſetzung der Theile 


von dieſen beyden Subſtanzen Sıart habe. Es hangen die», 


felben wirklich zufanımen und find mit einander verbunden, 
Die Probe davon it diefe, daß man felbige ohne ein Zwi⸗ 


ſchenmittel nicht von einander trennen kann. Dlejemgen 
Materien, welche diefe Trennung bewirfen fönnen, find: 


ebendiefelben, welche den Zinnober zerfeßen.”) Here 
Dame’ bat übrigens bemerft, daß der ohne Feuer ge= 
machte Queckſilbermohr mit der Zeit ſchwaͤrzer werde. 
Lemery bemerkt in ſeiner Chymie, daß, wenn man 
den Queckſilbermohr im Feuer macht, ohngefaͤhr die Haͤlfte 
von den darzu genommenen Subſtanzen verloren geht. Es 
laͤßt ſich aber ſchwerlich beſtimmen, in welchem Verhaͤlt- 
uiß eine oder die andere von dieſen Subſtanzen eis 
! ur 


-) Hert Wallerius Ca. a. 9.) bat zwiſchen dem kalt· und 
zwiſchen dem helßbereiteten Queckſilbermohre folgende Unter⸗ 
ſchiede bemerkt. Jener verquickt das Gold, dieſer nicht, 

wenn er daran gerieben wird. Jener ſetzt, mit ſcharfer Lauge 
digerirt und etwas gekocht, eine. ſchweflichte Haut ab ‚und 
— nach Abziehung aller Feuchtigkeit, eine jinmober, 
rothe Maffe, die, mit reinem Waſſer abgeſpuͤlt, ſelbigem 
eine rothe Farbe und einen Schwefellebergeruch und Ger 
ſchmack mittheilt. Diefer ſetzt bey ähnlicher Behandlung 
keine Haut ab, und hinterlaͤßt nach Abziehen der Feuchtigkeit 

eine rothe und zugleich gruͤnliche Maſſe, die das darauf ge» 
goſſene Waſſer gruͤn färbt, und ſelbigem einen geringern Ge 
ruch und Geſchmack von Schweſelleber giebt; welche Ver: 
ſchiedenheit von dem ungleihen Verhaͤltniß ſowohl als von 
der mehr - weniger . genauen Verbindung der zwey Ber 
ſtandtheile des Queckſilbermohres herruͤhrt. (S— Weigel 

Anm. zu Wallerius a. a. D.) Beyde Arten Mohre zeigen 
—— dem Vergroͤßerungsglaſe glaelnde kleine Quedfilber: 

eilchen. 


— 


m 
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Nur ſo vieliſt gewißß/ daß mehr Schwefel als NQuecfſilber 
verloren geht: Dem vhnerächtet giebt es in beyden Arten 
des Queckſilbermohres mehe Schwefel; als zur vollfomme, 
nen Sättigungdes Quedfilbers erfordert wird. Man fan 
ſich hiervon durch die Bereitung bes Zinneberg leicht über« 
zeugen. Dre | | 
Die große Geneigtheit des Schwefels, ſich mir dem 
Duedfilber zu verbinden ; iſt die Urfache, daß dieſe Wer. 
einigung durch ein bioßes Reiben in der Kälte vor fh ges 
‚Ken, und überdieß aufdem naſſen Wege und durch Nie, 
derfchlagen fehr innig und genau werben kann, wenn man 
naͤmlich die Auflöfung einer flüchtigen Schwefelleber mie 
Queckſilberaufloͤſungen vermifchet.: Es erzeugen ſich alg, 
"denn, fowie Sriedrich Hoffmann und nachher Bay, 
‚me‘. beobachtet haben ‚: ſchwarze "oder rothe Miederfchläge 
und wirflicher Zinnober.*) — | 
Die gegenfeitige Wirfung bes Queckſilbers Und deg 
Schwefels verurfacyet noch eine merfwürdige Erſcheinung, 
weiche verfchiedene gute Chymiſten, und insbefondre Her, 
Ronelle, bey der Bereitung des Duecflbermohres 
durch Feuer wahrgenommen hat. Es ift folgende: Rach 
Verlauf einer gewiſſen Zeit erfcheint, ohnerachtet man nur 
einen fo gelinden Grad der Hige anwendet, als höchftens 
zur Fluͤſſigerhaltung des Schwefels nothwendig ift, nnd 
felbft alsdenn, wenn man das Öemenge vom Feuer genom. 
men hat, ein Zeitpunct, in welchem die Verbindung des - 
Schmefels und des Queckfilbers ſich erneuert oder auf eine 
innigere und voilfonimeriere,Art erfolgt; und diefes wird 
durd ein Auffhwellen, durd) eine Art von Aufbrauſen, 
durch einen weit ftärfern Rauch, und fogar durd) eine bes 
srächeliche Entzündung fehr merklich. 
Wenn fich der Queckſilbermohr auf diefe Art entzuͤn⸗ 
det bat, fo ift die EN des Schwefels und ‚des 


w) S. 35. IV. S. 370. Anm. £.) 
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‚Quedfülbers:i in felbigem eben fo vollkommen, und genau als 
in dem Zinnober, Es iſt ſogar ein wirklicher Zinnober, 


‚welcher, ung zu feiner Bolltommenpeit zu gelangen } kei⸗ 
‚nes Sublimirens bedarff. ie 
Der MNugen des Auptfüberniofres khränte ſich . 
zuͤglich auf die Arzneykunſt ein. Man kann ihn, mit au⸗ 
dern ſchicklichen Arzneymitteln verbunden, von ſechs Gran 
bis zu einem halben Quentchen geben. Man giebt ihn 
vornehmlich als ein. aufloͤſendes Mittel bey der Engbrü. 
ſtigkeit, in ferephulöfen Drüfengefchwülften, Verſtopfung 
der Eingeweide und andern: Kranfheiten, die von diefer 
-Urfache und non der Zaͤhigkeit ver Säfte abfangen. Eis 
nige Aerzte geben ihn auch in veneriſchen Krankheiten. 
Verſchiedene jehen zwar ben Queckſilbermohr für durchaus 
unthätig an; indeſſen verutſacht er wirklich zuweilen, Ioß« 
gleich ſelten, den Speicheifluß.) S. Quecfilber, u 


Queckſilberniederſchlaͤge ©. Niederſchlaͤge. 


Queckſilberoͤl. Oleum Mercurit. Huile de Mer 
eure, —9 of Mean, Olio di wergurio, Hat man 
. du Quedfil: 


.. 53,3 


Ä 0) Das sie * un Satsbindenfänallen und 
Hemdeknoͤpfchen, ingleihen das Weißwerden der goldenen 
Ringe und Uhren, weiche ſolche Perſonen — denen 
man viel Queckſilbermohr hinter einander nehmen faͤßt, er⸗ 
weiſet es zur Gnuͤge, daß derſelbe nach ſeinen zwey Beſtand⸗ 
theilen, dem Schweſel und dem Queckſilhet, gewiß in das 
Blut uͤbergehe, und daſelbſt etwas wirken koͤnne, ohnerach 
Serrmann Boerbaave (Elem. Chem. To. II, proc. 
dleſer Bereitung alle Wirkſamkeit durchaus abgeſprochen har. 
: here Johann Gottlob Kruͤger (ſ. Haͤll. Anzeigen 1747. 
No. 35. ) empfohl ihn fogar wider folche Krankheiten‘, die 
von Bleygiften herruͤhren; und genen die Spulwuͤrmer An 
er ſehr Mn g verfchrieben. Uebrigens kann man auch de 2 
| Queckſilbermohr darzu nußen, daß man ihn mit Eiſenfei 
ſpaͤnen oder Alkali deſtillirt, um ein recht reines Queckſilber 


"zu erhalten. Malouin (med. Chym. 2.11. p. 75.) — 


hierzu den Spießglasmoht. 


= — — * 
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Queckſilber in der Vitxlolſaͤure aufgeloͤſet, und vermiſcht 
dieſe Aufloͤſung mit Waſſer um die Niederſchlagung des 
mineraliſchen Turbiths zu veranlaſſen, fo bleibe in 


‚der Zeuchtigfeit eine Verbindung der Witriolfaure mit fo 


viel in falzichren Zuftand gebrachtem Queckſilber, als die: 
felbe aufgelöfer erhalten Fann. Eigentlich nun zu reden, 
ift dieſes ein Queckſilbervitriol. Man kanu diefes Salz, 
welches kryſtalliſirungsfähig ift, Durch Abrauchen desjeni— 
gen Waſſers uͤberkommen, worinnen es aufgelöftift. Wenn 
man aber diefes Salz an einem feuchten Orte aufbewahrt, 
fo zerfließe es zu einer Feuchrigfeit, welche Lemery mit 
dem Namen Queckſilberoͤl belege.?) 

Eben diefer Scheidefünftler aber hat auch) die Auflö. 


ſung des äßenden Sublimates im Weingeifte fo genannt. 9) 


Queckſilberpanacee. Panacea mercurialis. Pa- 
warte mercurielle. Mercurial Panacea, Panacea mercu- 
riale, Man hat den Namen Panacee, welcher eın in 
allen Kranfheiten heilfames Mittel anzeigt, einer Queck⸗ 
füberbereitung beygelege, welche bey der Heilung derer 

| | Krankhei⸗ 


p) Boerhaave hat bie Bereitung des Queckſilberoͤles anders 
befchrieben, Mau loͤſet das Queckſilber über dem Feuer mit 
Vitrioloͤle auf, und raucht es ſo lange ab, bis ein weiſſes 
Pulver übrig bleibe. Auf daſſelbe gießt man wieder Vitriol⸗ 
Hl, um es aufjulöfen, und raucht eg wieder ab; und fahre 
mit dergleichen Auflofen und Abrauchen fo lange fort, bis 
eine Feuchtigkeit zuruͤckbleibt, die ſich nie mehr adrauden 
und in keine erodne Subſtamz verwandeln läßt, fondern als 
fir in der Confiftenz eines Deleg zuruͤckbleibt. (S. deffen 
Elem. Chem. Ta. II. proc. 200.) Pörner, — 

Im Grunde ift aber doch Lemery“s und Boerbaave's 
Queckſilberdl einerley , ld nichts anders alg ein mit Vitriol⸗ 
fäure uͤberſetzter, und deßwegen entiveder gar nicht mehr an⸗ 
—5 oder nach dem Anſchießen zerffießender Queckſil⸗ 
ne rvitriol. 

T) Diefe auch uter dem Namen der Swietenſchen Mirrux 
bekannte Auflöfung wird von einigen auch Queckſilberſpi⸗ 
ritus (Spirius mercurialis) genannt. 


t 
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Krankheiten, wider welche das Queckſi (ber heilſam iſt, 
ſehr fleiſſig gebraucht wird.) Wenn man diefe Bereifung 


verfertigen will, fo nimmt man verfüßtes Queckſilber, 


fublimirt felbiges noc) zu neun verfchievenen Malen, pül« 


vert es alsdenn fehr fein und digerirt eg mit gutem Wein- 
geifte, den man hierauf entweder darüber abzieht oder blos 


"davon abgießer. 

Das verfüßte Queckſilber iſt ein Sublimat, der aus 
dem aͤtzenden Sublimate durch eine vollkommene Saͤtti—⸗ 
gung mir Queckſilber und durch ein dreymaliges Sublimi⸗ 
ren erhalten worden iſt. Durch dieſe Bearbeitungen wird 
der aͤtzende Sublimat wirklich um ein betraͤchtliches milder 
gemacht, in verfüßtes Queckſilber verwandelt und aller ſei⸗ 
ner Aeßbarfeit bis auf die abführende Kraft beraubt. Als 
lein durch die neun folgenden Sublimationen ; welche das 
verfüßre Queckſilber in die &ueckfilberpanacee verwans 
dein, werden die falzartigen Eigenfchaften diefer Subſtanz 
fo verringert, daß fie nachhero ganz und gar nicht mehr 
unterwärts abführen, Fann.*) 

Diefe Veränderungen erfolgen wahrſhheinlicher Weiſe 
dadurch, weil ſich bey jedem Male Sublimiren eine kleine 
Menge Salzfäure abfondert, fo daß die Queckſilberpanacee 
von diefer Säure nur fehr wenig enthält und nichts anders 


als ein Da reines Queckſilber ift, mit welchem ſich 
| nur 


2 r) Der Erfinder diefes Mittels, der (6m auch den obgedachten 


Namen geaeben hat, hieß Le Bruͤne, und war zu Anfan⸗ 
ge dieſes Jahrhunderts wegen der glücklichen Heilung vieler 
venerifchen. Perionen fehr berühmte. Ludwig ‚der Vier 
zehnte faufte felbinem das Seheimniß feiner Panacee ab, 
und ließ es hernach öffentlich befannt machen. 

) Oder Welches dac nämfiche, aber von dem englifchen (f. oben 
©. 33.v.) verfchieden ift, das fransöfifche Kalomel. 

t) Bey dem fo oft wiederholten Sublimiren — ar 
kann man jedoch, tie Herr Baume (a. a. O. Th. II. & 
480.) zuweilen aefunden hat, Gefahr laufen, zufegt einen 
wieder in etwas äßenden Sublimat zu befongmen. 
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nur fo viel Salzſaͤure verbunden hat, als darzu erforbert 
wird, daß es die Öeftalt des Iebendigen Queckſilbers nicht 
annehmen kann und blos das Anfchen einer falzartigen 
Materie behält. 

Innerlich genommen wirft alfo die Queckſilberpanacee 
nicht anders als ein fehr feingetheiltes Queckſilber, deffen 
Theilchen durch die Wirfung der Gefäße und Säfte des 
Körpers immer mehr .und mehr getheilet. werden £önnen, 
obne ſich unter einander zu einem lebendigen Queckfilber 
voieder zu vereinigen. Diefes Heitmittel ift demnach ſehr 
geſchickt einen Speichelfluß zu erregen, und es bringt mit 
dem durch Einreibungen oder durch Raͤucherungen in den 
Koͤrper gebrachten Queckſilber ziemlich einerley Wirkungen 

ervor. 
x Man fann die Queckfilberpanacee mit gutem Erfolge 
bey venerifhen und andern folhen Krankheiten gebrauchen, 
wider weiche’ Die Queckfilberbereitumgen beilfam find, Es 
laͤßt fich felbige, mit ſchicklichen Zufögen vereiniger, fehr 


. bequem in Pillen» oder in Biffenform nehmen, aber nicht 


leicht auf eine andere Weife beybringen, weil folche unaufe 
löslich und gar zu fehwer if. Die Dofe davon find ſechs 
bis vier und zwanzig, aud) wohl nach Befinden der Um» 
ftände nody mehrere Orane. S. wegen der heilfas 
men Kräfte derfelben den Artikel &neckfilber, 


Queckſilberſalpeter. S. Queckſilber. 
Queckſilberſublimat, aͤtzender. S. Subli⸗ 


mat. 


Queckſilberſublimat, milder. ©. verſuͤß⸗ 
tes Queckſilber. 


Queck ſilberſublimat, rother. Mercurius fu- 
blimatus ruber, Mercure fablime rouge. Red fublimate. 
Mercusio fublimato roſſo. Wenn man die mit Salpeter: 
fäure bereitete Queckſilberaufloͤſung bis zur Trockne abrau. 
cher und den Ruͤckſtand in einer offenen Phiole einer Pi 

| ern 
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Fern Hitze ausfeßt, fo bemerft man, daß ſich die Ealpe- 
terſaͤure, die ſich durch dieſe Hitze verfluͤchtigen laͤßt, in 
großer Menge von dem Queckſilber ſcheidet und ſich in ro= 
then Dämpfen zerftreuet. Die faljartige Materie, weiche 
in der Phiole übrig bleibe, wird anfangs gelb, hierauf 
pommeranzenfarben und endlich roth. Man nennet felbie 

erotben Präcipitat, rotben Queckſilbernieder⸗ 
chlag. Segt man ſolche aber einem ftärkern Feuer aus, 
fo fteigt fie mit Beybehaltung ihrer rothen Farbe auf und 
wird alsdennrörber Sublimer, rorber Queckſilber⸗ 
fublimat genannt, Man macht von diefen Sublimat 
feinen Gebrauch. S. die Artifet Gas.“) 


Queckfilbervitriol. S. Queckſilber. 


Queckſilberwaſſer. Aqua mercyurialis; Merckt 
riusliquidus Fau mercurielle.. Mercurial Water, Acqua 
mercuriale. Sonennt man bie Auflöfung des Queckſilbers 
in der Salpeterfäure, welche mit einer größern oder gerin» 
gern Menge von gemeinem Wafler verduͤnnt worden iffe 
Dieſe Feushtigfeit leifter als ein üßendes Mittel bey ver« 
fehiedenen dußerlichen, örtlichen, vorzuͤglich aber ben vene- 
riſchen Hautkrankheiten ziemlich gute Dienſte. Einige 
wenden das ſehr verduͤnnte Queckſilberwaſſer ſogar innerlich 
an. Man thut aber beſſer, ſich dieſes Gebrauches von ei— 
nem ſolchen Mittel zu enthalten, welches allezeit verdaͤch⸗ 


tig und gefährlich bleibt.”) 
Queckſil 


u) ©. auch Th. II. S. 539 ff. 
u) &. auch oben die Anm. ©. 261. 89. i. Nach de Horne (Exa 
men des prineip. meih. d’»dminiftr, le mercure p. ı 1 1 faq.) 

und (Bardane (Recherch. pratig. fur les difierent. man, 

de trait. les malad. vener. p. 245 fyq.) ift auch Herrn 
Deller Oueckfilberfyrup nichts anders als eine mit Wein 

geift und Syrup verſetzte Talpeterfaure Queckſilberaufloͤſung, 
ter Hert Bellet (Expofit. d'un nouy. remed. de 


ohnera | 
nommẽ Sitop mercuriel) diejes (äugnen will, die auch ſeht 
unan · 
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Queckſulberweinſtein. Tartarus merceurialie; 


Hydrargyrus ſ. Mercurius tartatiſstuss Tertareum hy. 
drargyratum. Tartre merturiel. Tartarite de mercure 
Mercurial tartar. Tartaro dimercurio. Herr. Marg. 
graf hat durd) eine Menge in feinen Schriften ee 
Erfahrungen dargethan, daß ſich die alkaliſchen Nieder 
läge der meiften Metalle in allen, und fogar in ben 
ſchwaͤchſten vegetabilifchen Säuren, 3 DB. in der Saͤuren 
des Effiges, der Eitronen, des Weinſteines u. ſ. w., leicht. 
lich roieder auflöfen laffeu. %) 5 

Das anfangs in Ealpeterfäure aufgeiöfete und bierauf 
durch fenerbeftändiges Alkali niedergeſchlagene Queckſilber 
laͤßt ſich folglich ſehr leicht in eben dieſen Saͤuren aufloͤſen, 
und es befindet ſich in demjenigen getheilten Zuftande, in 
welchen es feyn muß, wenn es dergleichen Verbindungen 
eingeben fol. Dieſe Arten von Verbindungen ereignen 
ſich fogar noch geſchwinder und vollfommener, wenn man 
die vegetabilifche Säure zu derjenigen Zeit an den Queck. 
filberniederfih)lag bringe, wenn er noch in der Feuchtigkeit 
ſchwebt, und ebe er fich gefegt und geſammlet har und ab» 
getrocknet worden ift. So erhältinan z. B. auf diefe Wei⸗ 
fe das eſſigartige Queckſilberſalz. Ohne Zweifel wuͤr⸗ 
de das Namliche Statt finden, wenn man den WBeinftein. 
rahm als ein fehr zartes Pulver an den durch Alfali ge: 
machten Queckfilberniederfchlag brachte, der ſich noch un. 
mittelbar nach feiner Scheidung von der Salpeterſaͤure in 
feiner erften Theilung befindet und in der mit Fleiß fehr 

- heiß erhaltenen Feuchtigkeit herumfchrmimmt, *) — 

i 


unangenehme Wirkungen bey ihrem innerlichen Gebrau 
bewirket hat. 
w) ©. dein chym. Schrift. Th. I. ©. 112., wo ſedoch vom 
— in Ruͤckſicht des Queckſilbers nichts gemeldet 
worden. 
x) Auf dieſe Weiſe verfuht fat Herr von Paͤcken (oder viel⸗ 
mehr Herr Klaproth) (diſſ. de fale acid, eſſent. Ir. 
ö ott, 
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ift das nicht völlig die Verfahrungsart, deren fich die: Her⸗ 
ren Navier und Monnet bedienr haben. Beyde haben 
verſchiedene Mittel befannt gemacht, wie man das Queck⸗ 
ſilber mit dem Weinſteine verbinden koͤnne, ſo daß daraus 
ein ra Salz oder ein &ueckfilberweinftein 
entftedt. : 

Herr Navier hat feine Verfahrungsarten in einer 
Abhandlung befannt gemacht, die er der parifer Afademnie 
ver Wiffenfhaftu im Jahre 1760 übergeben hat, und 
die Ueberſchrift führe: YTedicinifchchyinifche Unter 
fuchungen über verſchiedene Mittel, wie man 
das Aueckfilberöurch die vegetabilifcheund thie⸗ 
riſche Säure und durch einige Mittelſalze aufld- 
fen Eönne, nebft einer Prüfung der Vortheile, 
welche die prafrifche Araneyueiabsbeic von Dies | 
fen verfchiedenen Quedfilberbereitungen erwar: | 
ten Fann.?) 

Das Verfahren des Herrn Navier ift folgendes. Er 
thut zwoͤlf Gran von dem mir Alfali gemachten Quedfil: 
berniederfchlage in eine Fleine Phiole, fegr ein Quentchen 
fehr fein gepülverten Weinfteinrahm und drey bis vier Un 
zen Regenwaſſer hinzu, und läßt diefes alles zufammen ei⸗ 
ne Stunde lang bey gelindem Feuer fochen. Das Pul 
ver wird weiß, und Löfer fich hierauf ginzlich auf. » De 
Auflöfung läßenac) der Bemerfung des Verfaffers feinen 

unan⸗ 


Gott. 1779. 4. p. 14.) nur mic beim Unterſchiede, daß er 
ſich zur Niederfchlagung der falpeterfauren Quedfilberauflö: 
fung der reinften Weinfteinfäure und nicht des Weinfteinrahms 
bediente, wobey er es denn auch nicht noͤthig hatte die Feuch⸗ 
tigkeit heiß zu machen, weil fid) die reinite Weinfteinfäure 
febr leicht aufzulöfen pflegt. 

9) Man finder diefe Abhandlung in der Sammlung der Schrif- 
ten des Herrn Navier, welche unter dem Titel Contrepoi- 
fon de l’arfenic, du fublim& corrofif, du verd de gris et 
du plomb etc. in zweyen Duodezbänden 1777. bey der Wit. 
we Maquinon und dem jüngern Didot herausgekonimen find, 
Anm, des Verf. 
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unangenehmen Eindrukiaufter Zunge zuruͤck, und faͤrbt 
polirtes Kupfer, worauf man ſolche gießt, geſchwind weiß. 
Bey dem Erfalten läßt fie einen großen Theif von Weine 
ſteinrahme fallen, welcher mit einem Anthelle des von ibm 
aufgelöfeten Queckſilbers überfege ift ‚- und das ruͤckſtaͤndi. 
ge Wafler hält nur ned) fehr wenlg Quecffüber in fich, 
Herr Wavier ſetzt hinzu, daß man dieſer Unbequemilch. 
keit dadurch entgehen koͤnne, wenn man diefe Au ng 
ſehr lange ſieden ließe und ſelbige faft bis zur Trockenhen 
eindickte, und verſichert, daß man hierdurch ein auflöii. 
ches und queckſilberartiges Mittelſalz erhielte.) 


Die 


=) Here Navier hat noch einen andern Verſuch bekannt 

macht, wodurch er das Qucdjülber zu gleicher Zeit mit Mein, 
flein und Borar verbunden hat. Er kechte naͤmlich zmpif 
Gran von dem mit Alkali gefällten Queckſilber in dren big 
vier Unzen reinem Waſſer mit sinem halben Duenshen Wein, 
fkeigrehm bis jur erfolgten Auflojung; ſetzte alsdenn NT 
Gran Borar hinzu, und rübrte die dadurch trübe gemordene 
Auflofung fo fange um, bis fie wieder ganz helle wurde. Dies 
fe. Auflotung färbre das Kupfer weiß, und ließ ſich von dem 
Salmiak meiß niederfchlaaen, Man darf fie aber niche ab» 
tauchen, weil fie fonft das Queckſilber abſctzt. 

Ehen diefer Chymiſte verfichert, daß man aus eimem Theis 
fe drs aedarhten Duertfitbermiederfchlages und vier Theilen 
Veinfteinrehm, dle man mie Waſſer zu einem Teige gemacht, 
und mit djterm Anfeuchten zwey Monate lang habe Liegen _ 
laffen , eine in warmen Waſſer leicht anflösliche Maſſe erhats 
te, die das Kupfer reriß mache und in der Sonne grau mwers 
de, (©. deſſen angeführte Schrift TH. II. S. 80 ff. ). 

Herr Wenzel (vonder Verw. ©. 308) erhielt durch das 
etliche runden fang forraefehte Kochen von gleichen Theis 
ken des alkaliſchen Queckſilberniederſchlages mit Waſſer ring 
das Kupfer verquidende Feuchtigkeit und ein feſtes Saln 
das ſich im Waſſer leicht auflofere, an der Luft nicht zera 
floß, und feinen metaliſchen Geſchmack hatte, welches auch 
nad Duncan (Abh vom Durdf. &. 99.) von demjenigen 
Salie ailt, welcher man aus den ohne Rufak im Feuer vers 
kalchten Queckſilber und Beinfteinrahme erhaften fann, Here 
Aabnemann (Anm, zu Demachy Lab, im Grofen IF 

V, Theil, H 171 f.) 
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Die Abhandlung des Herrn Monnet, worinnen e 
„von eben dieſer Verbindung handelt, iſt vom Sabre 1766. 
Er hat von derſelben ſelbſt einen Auszug gegeben, den 
man in feiner. 1775 herausgegebenen Abhandlung von 
der Aufloͤſung der Metalle finder, Diejenige von fei- 
nen Verfahrungsarten, welche er fuͤr die beſte anſieht, um 
einen guten Queckſilberweinſtein zu erhalten, koͤnmt ohn⸗ 
gefaͤhr mit der FTawierifchen. überein. 


Herr Monnet nimmt eine halbe Unze von dem aus 
der falpeterfauren Auflöfung durch‘ feuerbeftändiges "far 
genfalz gefallten Duecfiber, vermiſcht feibiges mit dren 
Unzen fein gepülvertem Weinſteinrahm, theilet diefes Ge. 
menge in vier gleiche Theile, und trägt davon einen nad) 
dem andern In zwey Pinten fiedendes Wafler. Mad) ei: 
nem halbviertelſtuͤndigen Sieden ſeihet er die Feuchtigkeit 
durch, gießt aufdas Ruͤckbleibſel noch eine Pinte fiedendes 
Waſſer, feihet es auf die namliche Arc durch; vermiſchet 
alle diefe Feuchtigfeiten mit einander, rauchet fie ab und 
laßt den Queckſilberweinſtein zu Kryſtallen anſchießen. 


Herr Monnet hat diefe Verbindung aud) durch die _ 
Vermiſchung einer falpeterfauren Quedfilberauflöfung und 
der... Aufsfung des Seignertefalzes oder des tartarifirten 
Weinfteines-gemadyt, fo daß er gegen zwey Unzen Queck— 
filberauflöfung drey Unzen von diefen Salzen nahm. Waͤh—⸗ 
rend der Vermiſchung erzeugt ſich vermöge einer boppelten 
Zerfegung ein häufiger weißer. Niederſchlag. Diefer Nie- 

2 | derſchlag 


171 £) raͤth auf einen Theil des mit Pflanzenlaugenſalze 
aus Salpeterſaͤure gefaͤllten Queckſilbers ſechs Theile Wein: 
ſtein zu nehmen und das Gemenge mit — Mund Wat, 
ſer etwas lange fieden zu laſſen, die Aufldfang aber durch 
+ - Abdampfen und Abkühlen zum Anſchuß zu bringen. Sept 
würde er noch mit mebretm Rechte fein auflöeliches Queckſil⸗ 
ber empfehlen. Zugeſetzter Borar oder noch beffer Sedativ⸗ 
ſalz befördert auch mach ihm die Bersitung des Queckſilber- 
weinfieine. * 


Que Its 


derſchlag ift der Queckſilberweinſtein.) Herr Monnet 
erinnert mit Recht, daß man ihn ja nicht in Waffer ind, 
fen müffe, wenn man ihn ganz mittelfatzicht erhalten woſ— 


le, weil ſich diefes Satz * Waſſer ſehr leicht zerſetzen 
———— Bi cn, 


laſſe; 


#) Hetr Joh Friedr. Meyer, der Verfaſſer der chymiſchen 
Vetrſuche zur nähern Erkenntniß des ungeloͤſchten Kalches, 


exzaͤhlt in feinen alchhymiſtiſchen Briefen, ( Hannover, 1767. 
3. ©. 7 fff.) daß Herr Conſtamini, ein Arzt zu Melle, 
ohnweit Osnabruͤg, eine Unze Börar und drittchalb Lingen 
Weinfteintahm mit zehen Unzen Waffer aufgelöfet, und nach 
Eintragung: einer Unze von aͤtzendem Qurdfilberfublimate 
nach und nad) einen in ſilberweiſſen Blattchen erſcheinenden 
Niederſchlag erhalten habe, der mac gehoͤtiger Abfelhung 
der Feuchtigkelt und nach gemachter Abfiyung und Trock⸗ 


nung drittehalb Quentchen eines filberıveiffen Pulvers dar» 


— J 
— 


ſtellte, deſſen Rauch nicht nur die Oberfläche eines ſilbernen 
Loͤffels, fendern auch ſogar des Dieyes fo veruoldere; daß 
ſich eine beträchtliche Menge eines nach allen Proben Ächten 
Goldes aus der von der Dberflächesdes Bleyes abgefchabten 
Vergoldung: haͤtte erhalten faffen. Seit diefer Zeit nennte 
man den gedachten glänzenden Queckſilberniedet ſchlag Con» 
ftantini goldbervorbringendes Pulver. Eben dergleis 
hen Miederichlan erhielt Herr Weyer aus der Vermiſchung 


"einer mit geben aAnzen von beifiem Waſſer gemachten, ater 


abgekuͤhlten Auflöfung von vier Unzen Seianetteſalz, und ei⸗ 
ner fe von gepuͤlvertem ägendem Quedfilberfuklimate; in» 
gleichen aus einer ähnlichen Vermiſchung diefes Sublimats 
mit aufgelöften tartarifirten Weinſteine: fo daß es alſo auſſer 
Zweifel it, daß gedachter flockigter umd- filberblärtrichter, 


nad der Abſuͤßunq aber perlfarben glängender Niederſchlag 


nichts anders als ein Queckſilberweinſtein fen. Indeſſen vers 
muther Herr Wionnet, daß der auf diefe Weiſe erhaltene 
Niederſchlag noch einige Salzſaͤure enthalten dürfte, welches 
jedoch nicht erwieſen iſt. Dir Hrir von Piden (aa. O. 
©. 14.) erhielt ebenfalls einen deraleichen Queckſilberwein⸗ 
flein, als er zu der mäßridten Auflöfung von zwey Drach⸗ 
men &uklimat, die er, ohne fie zu truͤben, mit acht und 
ſechzig Gran der reinſten Meinfteinfäure verfeken konnte, 
zwey und ſiebenzig Gran Weinſteinalkall zur Sättiaumg der 
Salzſaͤure des Sublimates zuſetzte. Während dem Auſftroau⸗ 


fen ſahe die Vermifhung gelb, wurde aber wach deſſen Ens 


digung 
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laſſe; eine Eigenſchaft, welche ſelbiges mit dem eſſighalti— 
gen Queckſilberſalze, und überhaupt faſt mit allen ſal zarti⸗ 
gen Queckſilberverbindungen, vorzüglidy aber mit benen 
gemein hat, wo das Queckſilber mir den ſchwachen und 
oͤlichten Pflanzenfäuren in Verbindung ſteht. 

Da übrigens der Quedfilberweinftein, andern von 
‘den Herren Navier und Monnet angefteliten Erfah: 
rungen zufolge, eines der ſchweraufloͤslichſten und hoͤchſt 
jerfiörbarften von denen Quecffilberfatzen, in denen fich eis 
he Dflanzenfäure befindet, zu feyn fcheine, fo fann man 
nicht annehmen, daß er vor den übrigen ähnlichen Queck⸗ 
ſilber ſalzen, vornehmlich aber vor dem eflighaltigenQued. 
ſilberſalze, irgend einen Vorzug in Ruͤckſicht ſeines Ge⸗ 
brauches in der Heilkunſt befigen ſollte.) 

Ta R. Rahm. 


digung wieder belle, und feßte nad) dem Seihen und pie 
ftellen in die Wärme nad und nad den obgedadten Quech 
fberweinftein ab, an welchem der Herr von Päden, eben 
fo wie audy an dem aus der Salpeterſaͤure durch reine Bein: 
fteinläure gefällten Queckſilber diejenige ıgeldfärbende Eigen 
ſchaft fand, die Eonftantini an dem won ibm bereiteten 
QDuecfilberweinfteine, und Mieyer an dem nad) feiner obge: 
dachten Verfahrungsart bereiteten bemerkt hatte, die ich eben 
falls zu verſchiedenen Malen auf Silber daran wahrgenom⸗ 
men babe. Wiewohl nun der. Verfaffer der alchymiſtiſchen 
Briefe fo gar aus feinen Verſuchen auf eine wirkliche goldher⸗ 
vorbringende Kraft fchließen will, fo hat man doch billig an 
diefem Erfolge zu zweifeln, da fi, mie ich gefunden habe, 
die golögelbe Farbe, welche das Silber durch den Nauc dies 
fer Subftanz erhält, wirklich auch durch die Salpeterfäure 
wieder wegbringen läßt; wie denn auch Herr Wiegleb die 
goldhervorbringende Kraft an dieſem Produete nicht hat bemer: 
fen können. (©. deſſen Unterſ. der Alchym. Weimar, 1777. 


B8B.S 338.) 

db) Wahrfcheinlicher Weife ift zwiſchen dem durch das Kochen 
der Queckſilberkalche mit Weinſteinrahm und zwifchen dem 
durch die Fällung der falpeteriauren Queckſilberaufſoͤſung mit 
tartariſirtem Weinſteine, Seiancttefalge und reiner Weinſtein⸗ 
fäure,, ingleichen den durch die Faͤllung des aͤtzenden Subli⸗ 
mars. wit tarsarifirtem Weinfteine und Geignettefalz bereite: 

i im 
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ahm. Cremor. Crime, Cream. Crema. Dieſe Bei 
nennung ſchickt fid) überhaupt für alle Subftangen, 
welche fich von einer Feuchtigkeit abfondern und auf der 
Dberfläche derfelben, anhäufen. Benfplele folder Sub- 
side ee H 3 ftanzen 


irre x 


# 


Sr ten fo genannten Quedfilberweinffeinen noch einiger Inter 
ſchied; fo daß die leßtern wirklich diefen Namen verdienen, der 
4 erftere aber wohl mehr ein queckſilberbaltiger oder queck 
ſilberweinſteinhaltiger rartsrifivger YDeinffein (Taria⸗ 
rus tartariſatus mereurialis) ſeyn mag. Ich ſchliebe dieſes daher, 
weil Herrn Wenzels auf erſtere Art bereitetes Salz fo aufs 
“löslich im Waſſer war; (da hingegen die andern durch die 
II Faͤllung erhaltenen wahren Queckſilberweinſteine nach Mon 
3, nes und aller uͤbrigen Chymiſten Erfahrungen ſchweraufloͤsli⸗ 
u... he Ealze find ) weil, der Weinſteinrahm flets einen wahren 
„ tartarıfirren Weinfiein enthält, der auch andere metalliſche 
Erden aufzuldienim Stande iſt, und weil endlich auch in 
„3 Seren Wenzels Verſuche, ohnerachtet des aufgelöften An⸗ 
Na theils von ‚derieingetragenen Unze des braunen Quedfilbers . 
y. niederfchlages;,. der fartfam ausgefügte Ruͤckſtand doch noch 
» ,489 Gran, und alfo neun Gran mehr als dag Cingetragene 
„wog; dieſer Ruͤckſtand war alfe wohl eher, wo nicht ein. 
vollkommener, doch wenigſtens einigetmaßen ein Queckſilber⸗ 
ALL weinſtein. 34 5 


A Sublimirge bearbeitet gab der durch Faͤllung be⸗ 
“rirgtitete Q fein dem Herrn Durande (ſ. de” 
Morvenu zc. Anf. der Chym. Th. 111. S. 57 f.) viele elam: 
„ Rilhe Dämpfe, ein theile ats ſchwatzes Pulver, rheils leben⸗ 
“dig viederhergeftelltes aufgetriebenes Queckſilber, einen auf 
den Boden zurückgebliebenen rorhen Kalch, aber von einem 
derſußten Queckſilberſublimat, den man, wenn die Meynung 
"8 Herrn Monnet, welcher die Weinſieinſaͤure fir eine vers 
„ farote Salzfäure anſieht, (f. Rosier ObH. fdı fa phyl. To. 
ur P: 276.) gegtuͤndet waͤre, wuͤrde erhalten muͤſſen, nicht 
"obie getingſte Spur. "Die Vitrioffäure zeriegt den Queckſil⸗ 
 Berweinftein anf dem naſſen Wege, (Bergmann Op. UI. 
„..P:,454.) welches ohne Zweifel durch affe die Sänten er: 
""folse, Die mit dein Queaſilber näher als die Weiufteinfäure 
verwandt ſind (S. oben &. 57. Anm. 7) J 


se _ Rau 


ftanzen giebt der Relchrahm, ter Milchrahm und 
der Weinſteinrahm. S. Dicfe Worte. j 
Raffiniren. S. Reinigung und Seinmachen. 
Rauch. Fumus. ‚Fumee. Smocke, Fame. Fumo. 
Mit dieſem Namen bezeichnet man diejenigen Duͤnſte oder 
+ Dämpfe, welche aus irgend einem Körber ausſtroͤmen, 
ohne daß ſie ſich ſelbſt in einem brennenden Zuſtande befin— 
den.“) Man. ficht leicht, daß der Rauch nach Befchaf 
fenheit der Körper, aus denen er aufſteigt, von einer, vers, 
fhiedenen Natur ſey. Wenn fi) der Körper während 
dem Rauchen nicht zerfeßert, fo iſt fein Rauch nichts anders 
a's der in Diinfte oder Dämpfe verwandelte Körper ſelbſt. 
Bon diefer Arcift der Rauch des rauchenden Salpetergeis 
fies und des. rauchenden Salzgeiſſes. Dieſer Rauch iſt 
reiner Salpetergeiſt oder reiner Salzgeiſt. Wenn hinge⸗ 
gen der rauchende Körper aus ſeuerbeſtaͤndigen und fuͤch⸗ 
rigen Beſtand heilen beſteht, fo malen die legten, ig» 
fiens größtentheilg, ‚den. Rauch aus Indeſſen iſt der 
Rauch zuweilen, und zwar vornehmlich alsdann, wenn 
er durch eine gewaſtſame Verbrennuung und durch ein ſehr 
ſtarkes Feuer Bervorgebracht wid‘, beynahe nur aus ſeht 
feucrbeſtaändigen Grundſtoffen zuſammengeſetzt, welche 
durch die Heftigkeit des Brennens fortgeriſſen werden, 
Dergleichen iſt der Rauch des Zinkes, welcher nichts an. 
ders iſt, als die ſehr feuerbeſtaͤndige Erde dieſes Halbme: 
talles.“) ©. Slamme, — 
Ralſch⸗ 
). ©. oben Th. I. ©, 2. Anm. a. Scopoli will nit Biee⸗ 
baaven. unter. Rauch nur minder, ſtart bewegte, und, dem 
„mad auf meder leuchtende nob-slüzude, verbrennliche Aus 
flaſſe der.. Korper veriiansen wiſſen; ‚und ſieht auſſet dem 
Ruße auch die brenubate Luft — ———— he 
an, aber.das gilr nur vom Raupe brennender oder ſtaih ers 
hitzter Pflanzen und Ihierfioffe. .  - > we 
Here Porner erinnert, daß man zwar in den Zinkblumen 


viel feuecheftändige Erde finde, aber auch eine flüdhrige,Qub- 
— ftanz 


I 


—— fallenden, gelben, oder auch von‘ 


Ra er 







° Raufchaelb: N Realgar. Rihigall 
Riälgar ou Rdalgal. Resgar — Ri a 
t — en Gemifehe , welche aus A 

Mr Fun beft ‚ey Subftanzen 


——— u vereinigen, vornehmlich 
* welter werten Die, 
s kry * aArſent — Durch Die Verei 
nigı Ben efet Allezeit verä und das neue Ger 
r ches darans entfpeinge, ı — 
des Schwefels melcher mit dem Arjen 
ft, von einer mehr ober, deniger ü Dem 





Farbe; ) "ja es Pomme hierbeh dicht allein auf die . 
ge; fondern auch nach des Sue quiter) Se} 
merfungen,; tod; mehr'auf die Arc ver Verbindung, 

— Echivefel und-bet Arferif eingehen. — | 
nad) uc 


uets Erfahrungen, in wasfür einem Ver 
nur immer will, diefe Subftanzenvermifiben, 
ren bey einer gelinden Wärme fublimirte Gemen⸗ 
ge allezeit gelb, das durch die Schmel jung erhaltene hins 
——* roch ausfallen. Die mehreften Sihriftftels ’ 











8 


ler n, daß, wenn der Schwefel nur den zehnten: 
Theil des es beträgt, der Sublimat gelb ausfes ’ 
hei’ Man nenne ihn alsdann gelben Realgar oder gel · 


iE (Arfenicum eitrioum, Arfanie 
Oside d’ arfenie fulfurk jaunc. Yellow arfenic. * 


co Ziallo oder in dem Handel Operment eder Aurum 
( ————— en ou — ‚Orpimeut. Or 


pımento.) « M AR FL not Zu 77 
wunpin ,; R © aa ER) 4; on * 1 Wenn 


N 1 nike fü ie ar iez 


* zu halten ſey. Aber das denn doch nur 
von unteinem Zinke. 


e) ©. oben Th. I. S. 356. Anm. zo many 
M Introd. a Vetud des corps natur. n 43% fern. Beh 
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Wenn der Schwefel den fünften Theil des Gemiſches 
ausmacht, fo iſt der Sublimat roth. Man gicht ihm als 
Dann den Namen rothen Realgar, — ro⸗ 
then Arſenik (Realgar rubrum, Sandaraca, Arfen« 
cum rubrum: Realgar rouge, Sandaraque, rouge. Oxi. 
de d’ arfenic fulfürd rouge. Red arlenic, Red rcalgars 
Sandarach. Kifgalloo Arfenico ro/o. Sandrarca) u.f. ms 
Denn es giebt wenig Handelswaaren, denen man fe viel 
verfchledene. Namen als dem Arſenik und feinen Berbin« 
dungen beygelege hat. Man fehe hiervon. Insbefondere bie 
verſchiedenen Schriftiteller über die Mineralogie und vor⸗ 
zůgich Henkels Kieshiſtorie.ch BETON: 
Da ber Schwefel den Arſenik in, erwas bindet „ fo. 
fann man ben. rothen Arfenif bey einem mäßigen Feuer 
fhmelzen; und. wenn cr gebunden ift, ſo ift er in etwas 
durchfichtig. Man nennt ihn glgdenn Schwefelrybin, 
oder Arfenskrnbin. -., ; unseminsunge pn allge 

Alle diefe Verbindungen des Arſeniks und Schwefels 
werben gemeiniglich nicht int Kloinen in den chymiſchen La 
boratorien gemacht; weil ſie nach Henkels ) Bemer⸗ 
kung, nicht gluͤcken, wenn man reinen Schwefel und vei⸗ 
nen Arſenik mit einandet ſublimiren wil: Man macht ſie 
zum Mutzen der Kuͤnſte in ſoſchen Laͤndern, die einen Ue⸗ 
barfluß an Erzen haben; indem man naͤmlich die Arfenife 
baltigen Mineralien, 5. B, den Mißpickel oder weißen I 
Nies, mit ſchweſelhaltigen, 4. ®. mit Schwefelkie⸗ 
fen, Schwefelſchiacken und Schwefelbränden, in: 
einer ſolchen Mirege:mit einander verehrigetuund bearbeir‘ 
set, wie es die Kunft und die Erfahrung lehren. 

Pan muß übrigens alfe diefe Fünftlichen Vereinigun⸗ 
gen des Arſeniks und, Schwefels yon denenjenigen wohl 
unferfgheiden, welche uhs die Natur als ihre eigenen Er» 

„ri 253 ud URHG II tar) ng fi: eugun. 

Ka 7 Due ı Er 
) Cap. Xx.S. SZ ſff.. I Ep: Si 
4) 4.0.0,©, sp: fi we 4* 





= noch (äh A nati — - She vornebr 
— * n der Malerey Statt, 5* 
Wenn der Arſenik und der Schweſel Rn Diefe Wie 
durch das Eublimiren gehörig mit eimander verbunden mir! 
den find, fo kann man felbige ohne — 
ganz von einander ſcheiden; weil beyde Mateen 
find. Man gelangt aber hierzu, wenn man 
dung derſelben des feuerbeflänbigen IF Alkali oder des 
er er ©. Arſenik. — 


N ——— 
Recipiente ¶ S. Vorlage. *— 
cetiſtciren; Rectificirung. _ Redificatio,‘ 
ze Redlification. —— & * 


man die forgfältigen Reinigungen gewiſſer Subftangen, in 
fo fe rne ins. ie AiRaunstn vermittelft des Dein 
he urens verrichtet, 
s ifteine Dperation, 2R6 n eine zemuch Stoß 
— Producte und Wirfungsmittel * 
ii hrs um fie von,der Beymiſchung folher fr 
jaterien zu befreyen, die ihrer Reinigkeit entge 
So ift 5. B.die bey der erſten Operation aus dem Vitriol 
oder ir dem Schwefel erhaltene Vitriolſaͤure allezeir mit 
einer betraͤchtlichen Menge von einer brennlichen Materie, 
wodurch fie chwarz und ſchweflicht wird, oder von Waffer, 
Mr fie ſchwaͤcher wird, angefüllt, won welchen Keen 
Arten fremder Marerien man felbige durch eine nochmali, 
ge Deftillarion feheider;: welche ihr" diefe Subftanzen zitdie 
wieiger als felbige fnß, en ; und biefe Re De 
















Pr Rec 
Mlation heißt die Verſtaͤrkung oder Concentrirung 
| oder die Rectificirung der Vitriolſaͤure) | 
Ferner, wenn man die vegerabitifchen und chieriſchen 
Materien durch’ die Deftillation zerfegt, fo fteigt der gan- 
ze Ancheil des nicht flüchtigen Oeles, welches fie enthal⸗ 
rem, nicht eher as bey einem ſolchen Grade der Hitze auf, 
welcher im Stande iſt einen Theil deſſelben zu verbrennen, 
und einen berrächrlichen Antheil von ſalzartigen Eubftans 
zen mit aufzutreiben, welche durch ihre Vermifhung-mit 
dem oͤlichten Theile feiner Reinigkeit merklich hinderlich 
find. Wenn man num dieſe Oele, welche mau wegen ih⸗ 
res angebrannten Geruches brenztichtriechende nennt, 
reanigenwill, fo unterwirft man ſelbige neuen Deſtillatio⸗ 
nen, -in denen man vermittelft einer geringern Hitze ben 
fluͤchtigſten und reinfien Theile diefer Delt von dem am: 
meiſten brennzlichten und falzartigiten- Theile ..fcheider,) 
welcher aufdenn Boden des Deftillirgefäfies —— 
Man nenne dieſes bie Rectifieirung der brennslicht- 
rischenden Dele. S. en thieriſches ober 


— Bel’). - 
m j Die, 


) Mallerius nennt diefe Art von Kectifleirung, bey welcher 
die flüchtigern unceinen Subitangen aus dent: Deitillirgefüße” 
in die Vorlage getrieben werden , die teinere Subſtanz aber 
im Tauche bes Dexitlir aefäßee zuruͤckbleibt, ſonſten auch Der- 
pbleginiren oder KEntwäffern. (MS. deffen phyſ. Chym. 
hehe Cap- XXIII. H 2.) Indeſſen iſt doch das, was ale‘ 
gi: Yertinre! nigend abgeſchieden wird, wie ñ Din dem von dem 
Verfaſſer angefuͤhrten Behſpiele, niche immet bloße waͤßrich⸗ 
te Feuchtigkeit oder. Phlegma, und der Name demnach nicht, 


.. 9 ffend genug. 
. H2 Das ſich Kiergm Kolben und Helm beſſer als die Retorte fie 
de, hat DE D. Dedne erwieſen. &. Crells Gem. Journ.” 


wer ‚» * 
Solche —— ben denen as einereibergeht, das“ 
N — aber auf,dem Boden des Deſtillirgefaͤßes juruͤck⸗ 
leibdt, nennt man eigentliche Kectificieungen (Walle: 


“Eins a. a. O.) und wenn disfe Unreinigkeiten erbichte, ſchlei⸗ 
michte, 


Ye 
y 


. | 


’ 
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Die entzündbaren Geiften;, "die man beh dem erſten 
Male Abziehen ſolcher Feuchtigkeiten erhaͤlt, welche die 
weinich te Bährung ausgeitariden haben, ſind mit einer 
großen Menge von Phlegma und leichtem Oele angefüllt, 
welche mit ihnen zugleich bey der etſten Deſtillirung überges 
hen. Das Produet dieſer erſten Deſti wird gemeinig · 
lich Branntwein genannt. Es iſt eine Att von Wein: 
geiſt, der von demjenigen Geade der Staͤrke und Reinig- 
keit ſehr entferne iſt, welchen der gute Meingeiſt Haben 
muß, wem⸗ man ihn zu chymiſchen Arbeiten oder auch zu 
derſchledenen Zuſammenſebungen brauchen will, von de⸗ 
nen. many? ſo wie z. DB. von den feinen Riechwäflern und. 
van, feinen abgezogenen Wäffern, welche bey Tiſche getrun⸗ 
ken werden, > rar en — en | Man 
rein): dieſen Weingei oder man verwandelt 
Pan ee einen Weingeift, indem man 
telſt forgfältiger, bey einem gelinden Feuer und im 
ſerbade angeitellter nochmaliger Deſtillirungen den fl 
tigiten "heil deſſelben, welcher allezeit zuerft bey der ge⸗ 
ringſten Waͤrme uͤbergeht, und der wahre Weingeiſt iR; 
von dem minder flüchtigen Theite fcheider, welcher im 
Brennzeuge zuruͤckbleibt/ und vorzuͤglich das Waſſer und 
das Weindtienehätt , welche der Reinigkeit des Welngel, 








fies nadheheilig waren. Die bey dieſen nochmaligen Des: 


ftilieungen:odenXectifteirungeir zuerſt übergehende Feuch⸗ 
tigkeit wird rectificirter Weingeift genannt; von def 
fen —— man das — Weingeiſt Be 
bemmußanın ‚un 


Wenn man nur eine ſchr inge Menge Wein 
— bat, fo zw ER, ſchwer. gr 


— zoͤg 
—* lol — —— 
datjlchte, area die ——— 


DRK! onen, Abfonderungen der 
RR a. a B. 6. 3. Anm.) oder Läuteruns 


gen Yon diden und feften Cbeilen, Küdi 
zur allgem. Chym. $. 431.) — Br * 
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züglich aber iff fie «8 alsbenn, wenn man eine vollformme- 
nen oder. hoͤchſt rectificiwten Welngeift haben will. Es 
rührt diefes aber daher; weil man bey einer ſolchen Recti⸗ 
firirungnur fehr wenig von diefer zuerft.übergehenden Feuch⸗ 
tigfeicerhätt. Verſchiedene Chymiften haben in der Ab⸗ 
ſicht, um mehr davon: zu erfangen, maucherley 
mittel mit dem Weingeifte zu vermifchen angerarhen, wel⸗ 
che das: wäßrige Wefen und das Del in fich nehmen und 
zuruckhalten koͤnnen, z. Bi trockne und altes ihres K 
ſtalliſrungswaſſers beraubte Salze, recht trockne K 
und... Kunkele) rathetzur volllemmenen Scheid 
des Oeles an, daß man den zu rectifieirenden Weingeiſt 
mit einer großen Menge a 
bey‘ einer ſehr gelinden Warme deftillivennfolle, Di 
Verfahren: it: wirklich ſehr ehr 

















Weinoͤles von dem: Weingeiſte zu erleichtern· v D 
mal iſt es gewiß daß das gedachte Del mit demn Weite) 
geſſte in einem: Zufainutänhange ſteht, welches die sei 
Hinderniäder Scheidung abgiebt; und zweytens hat der 
Weingeiſt mit dem Waſſerneine größere Werwandſchaſft 
ols mit dem Oele. Wenn man ihn alſo mie dem Waſſer 
vermifcht,‘ fo ſcheidot er ſich don dem Dele, um ſich mie! 
dem. Waffer. zu verbintiin.. Es iſt folglich-diefer Hand? 
griff. von Kunkeln ſehr woreheilhafe,mm Die Trennung‘) 
des Weingeiftes von dem Dele zu erleichtern/wodurch er! 
verunreiniget wird. Mar wird aber! auf der andern Sir! 
te bey Befolgungodeſſe lben genöthiget, dem Weingeiſt von 
der großen Menge Waſſer frey zu machen, womit man 


ihn: uͤnnet hopr animal mn un mm nn 
Men Die Belchwerden und Berdrüßfichfeiten-ente; 
geht man, wenn man eine größe Menge Branntwein auf 
ei earbeitet, um Weingeiſt daraus zu erhalten. Will 
man auf einmal —— a nn en erson ſel⸗ 
big Ant * rd —* en —— *2* un 
InE A Be METER Ze 1,7 Sim. us af 
* Laborat. chym. p. 708 ſq· U mmad on ' 


Se, Rec Ass 
—* Den ben einer I 


gen aus ei 









—* Weingeiſt, der nicht ſo ſtark iſt, aufbehalten, und 


dem Phospherus und von vielen ändern chymiſchen Pro« 
ducten, welche allezeit bey ihrem Uebergange in den erften 

flirungen und Eublimirungen durd) beygemifchte 
fremde Marerien verunteiniget werden. Um aljo diefe 


Subſtanjen rein zu erhalten, muß man felbige nach Be⸗ 


ſchafſenheit ihrer Natur ein oder mehrere Male wieder de 
| | ſtilliren 

S. n Weigels Verfahren in de mir 
a en 
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ſtilliren oder fublimiren.°) ° Alle diefe nochmals angeffelk 
ten Arbeiten ober, welche die Neinigung der gedachten 
Eubitanzen zum Zwede haben, find Nectificirungen. Se— 
meiniglich haben diefe Operationen feine E chivierigfeir bey 
fid) , daher id) mic) auf die einzelnen Umſtaͤnde derfeiben 
nicht einlaffen will. Pur diefes will ich erinnern, daß übers 
haupt faft alle Rectificirungen ſich auf einerley Gefege gti 
den. Sie beſtehen naͤmlich darinnen, daß man fluͤchtigere 
Materien von andern Eubftanzen ſcheidet, welche entwe⸗ 
der ſeuerbeſtaͤndig oder nicht fo flüchtig als fie find, und die 
allgemeine Art, nach welcher man damit glücflich zu Srans 
de fömmt, iſt diefe, daß man gerade nur den Grad der 
Wärme anbringt, welcher zur gehörigen Bewerfftelligung 
dieſer Scheidung erfordert wird. 

Reduciren; Reducirung; Wiederherfkels 
fung; Revivificrung; Wiederlebendigma— 
(bung. Redudio; Reuiuificatio. Reduifion; Revivie 
Acation. Reduction, Reuiuification. Riduzione. Revivi. 
ficazione. Wenn mandiefe Worte in ihrer weitlaͤuſtigſten 
Bedeutung nimmt, fo follte man fie von allen Operarigs 

nen 


0) Da die brennzlichtoͤlichten Theile in der Arzneykanſt oft wegen 
ihrer krampfſtillenden Eigenſchaft ſehr heilſame Dienſte leiſten, 
ſo muß man es mit ihrer Reinigung durch Rectifieiren ja 
nicht uͤbertreiben, weil ſie ſonſt ihre Wirkſamkeit verlieren. 
So braucht man z. D. zur Bereitung des Liquoris Cornu 
Cerri ſuccinati (oder der Bernſteinſalmiaktropfen) den 
Hirſchhorngeiſt und das in Waſſer anfgeloͤſete Beruſteinſalz, 
fedes für ſich nur zu wiederholten Malen durch naſſes Leſch 
papier zu ſeihen, um die gröbſten bͤlichten Theile davon zu 
ſcheiden, da fie denn mit Beybehaltung der feinen Oeltheil 
chen ein wirkſames Product geben swerden. Bey zu vielem, 
Rectificiren des Berniteinfalges und des Hirſchhorngeiſtes wuͤr⸗ 
de der gedachte Liquor unmirkfaın werden. Pörner. Daß 
ſich bey mehrern Reiniaunasarbeiten die Kohlen nad Lowitz 
Entdeckung fehr nuͤtzlich erweiſen, ift bey dem Artikel Rob: 
len bereits angezeigt worden. Ein neueres Zeugniß für fie, 
giebt Hers Hoffmann S. Erells Ann. 1789. U. 225 f. 





‚nen brauchen durch welche 
Dre in ben Zujtand verfegt, in welchem; 
atur befindet, oder den man ale ihren.nat 


war 
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Ntand betrachtet. -. Allein der Gebrauch. hat felbig 

jenigen Operationen. eingef&hränft, Durch welche. man 

. Merallen, die entweder, durch den Der ben 
alchen, 


Srennbaten, ‚fo wie in den metallifchen oder 
durch die Bereinigung. mit irgend einer fremden verlarven. 


zemd 

den Materie, wie z. B. im Plaggolde, Hornſilber, Zin⸗ 

ober und andern dergleichen zuſammengeſetzten Körpern, 
ihre metalliſche Geſtait und Eigenfchaften verloren haben, 
diefe Geftalt und Eigenfchaften wieder giebt. „Man nenne 
diefes Reduciren oder Pbigherberiirüign auch Revipi 
rungen oder Wiederlebei 
de Arten will ich jetzt beſchreiben. 










Die Wiederberftellung der metallifchen R aldye betrifft | | 


vorzüglich) die unvollfommenes ‚Metalle, weil fie unter ag 
Ion Metallen ihre merallifchen Eigenſchaften durch die B⸗ 
raubung ihres brennbaren Beftandrheiles am leichterteny, 
lieren. Sie können aber deffelben entweder Durch Die $upe 
und durd) das Waſſer, welches fie in Rofk verwandelt, 
oder durch Die Säuren, vorzüglich durd) die Ealperer: und 
Bitriolfäure,. oder endlich durd) die gewöhnliche Verfate 


dung, d. i. durch die Verbrennung ihres Brennbaren im. 


Feuer und an freyer Luft berauber werden. 7) | 

Die durch irgend einevon diefen Urfachen ihres Brenn, 
baren beraubten Metalle befigen die ihnen fenft eigene 
Farbe, Glanz, Beidimeidigkeit, Confiltenz und Schwere 
nicht mehr. Sie, erfheinen in. der Geſtalt der. Erdarten, 
deren Theile in Feiner Verbindung unter einander ftehen, 


wenn fie nicht ein fo jlarfes Feuer ausgehalten haben,. bey : 
* * ren 


P) Diefer Name ift hoch mihr ben Biederherflelungen des, 
Qurdfilbers eigen. era = 
9) Noch gehöre die. Verpuffung mit Salpeter bieher, die je," 


doch auch gu der letztern Ars gerechuet werden bang ı - 2, 


endigmechungem) Bey. 


128 Red 
dern fie zufammenfchmelzen. . In diefem Falle aber haben 
fie die Geſtalt der Glaͤſer oder bruͤchiger und ſproͤder gla⸗ 
ſichter Materien. 
Es ſind aber dieſe metalliſchen Erden, Kalche und 
Glaͤſer im Stande, ſich wieder mit dem Brennbaren zu 
derbinden, und mit ſelbigem zugleich alle diejenigen Eigen⸗ 
ſchaften wieder anzunehmen, die fie zu Metallen machen. 
Esgwird hierzu überhaupt nur diefes erfordert, Daß ih⸗ 
ve Verkalchung oder Dephlogiſticirung nicht gar zu weit 
getrieben worden ift, und daß man ihnen den brennbaren 
Grundſtoff in einem foldyen Zuftande darbieter, welcher die 
Verbindung begünftiget. Diefe Kalche, vornehmlich aber 
die Kalche foicher Metalle, welche fich nicht durchaus vers 
Falhen, wie z.B. das Bley, der Wismuth, das Eifen 
und das Kupfer find, koͤnnen das Brennbare fogar ohne 
Beyhuͤlfe des Feuers und ohne Schmelzung wieder annehe 
men, und ſich durd) die bloße Berührung eines in Dame 
pfe verwandelten brerinbaren Weſens, 5. B. der Schwe⸗ 
felleber, oder aufdem naffen Wege bey der Miederfchlas 
gung durch irgend eine Subſtanz, welche ihr Brennbares 
an felbige verlegen kann, reduciren. | | 
Es ift aber zu merfen, daß, wenndie Metalle, mel. 
che durch) eines oder das andere dieſer Huͤlſsmittel reduciret 
worden, etwas beträchtlichere Maffen ausmachen , felbige 
dieſe Reducirung nur auf ihrer, Oberfläche erfahren; wenn 
fie fid) aber in fehr zarten Theilen befinden, fo bleiben dies 
fe Theile, ohnerachtet fie fehr gut veduciret und mit allen 
ihren metaflifhen Eigenfchaften verfehen And, dennoch) al» 
lezeit von einander geſchieden und getrennt, weil diefelben 
entweder allzu Flein find, eder weil fie nicht Zeit genug ha⸗ 
ben ſich zu vereinigen und fo zufammenzuhängen, wie es 
Zu gefchehen pflegt, wenn fie die Natur verbindet, diefich 
zur Erzeugung der Meralle mahrfcjeinlicher Weife feiner 
andern Hülfsmitrek bediener. Allein zwifchen den Arbei. 
ten der Matur und den Operationen in unfern Werfftätten 
giebt es einen großen Unterſchied. Man bedient ſich - 
na 


Red: 129 


nach in der chymiſchen Ausübung eines geſchwindern Huͤlſs · 
mitrels, um dieſe Redueirungen zu machen, und diefes iſt 
die Schmelzung. ⏑ ——⏑⏑ ⏑⏑⏑— 
Die Wiederherſtellung ‚der metalliſchen Kalche durch 
die Schmelzung ifhi überhaupt eine geſchwinde und leichte 
Dpbevation. ‚Sie erforderte aber dem ohngeachtet eine ge⸗ 
wiſſe Afmerkfamkeit und gewiſſe Handgrife ‚ohne wel⸗ 
dyerfelbigeinicht gut von Starten geben tan. ı nal man 
7 Diefe Handgriffe fummen auf folgeodes hinaus: 1) 
dag man den metalliſchen Kalch, den man reduciren will, 
mit der gehoͤrigen Menge von derjenigen Materie, genau 
vermiſcht/ weiche das Brennbare „am felbigen verſetzen 
ſollzRdaß man zu dem Gemenge jtgand eine. ſalzartige 
oder laſichte Materie ſetzt, welche Die Schmelzung uud 
die Scheidung des wiederhergeſtellten Metalles von den 
Schlacken erleichtertʒ 3) dag man den Zutritt der äufes 
ven Kuft Torgftrig ab damit das Brennbare, anf woele 
ches, bey diefer Goſegenheit ailes ankommt, nicht verbrennt; 
und fich’niche verzehrt; daß man enblich 4) anſangs nur - 
ein ntäßtges Fener’gücbt, "uhr Bas allzu große Anfirsets‘' 
len fü vermeidet), ei & die Entb ndung derjenigen Lufen 
verufarhe, die imt den Mteraltkatchen' allejeit bereiniget 
ift, fie mögen nun aufiwas für eine Att ſie wollen bereiten’ 
wordeh feyn; und’ daß man’ zuletzt das Feuer fo verſtaͤrkt⸗ 
daß nithrallein das Metall," fondern auch die auf felbigem 
ſchwim menden — —— Shui fome 
men, weil außerdem die ſchlecht geſchmolzenen und zaͤh ⸗ 
Schlacken viel von deinredueitten Metalle zurutk⸗ 
halten wuͤrden, welches durch ſelbige nicht hindurch ge⸗ 
ben Könnte, um ſich zu einem Metallſahe zu vereinigen, 
der ſich auf dem Boden des Schmelztiegels ſetzen mu 
Dieſe Vorſichtsregeln und Handatiffe muß man mie 
aller Genauigkeit Besbachten, vorzüglich wenn es das Pros 
biven der Exze betrifft, weil es hierbey viel darauf an⸗ 
koͤmmt, daß man die Menge des Meralles, welches man 
redüciret, erſährt. Diefes Probiren der Erze iſt übrigens, - 
V. Theil, = fewie 








J 
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geriffermaßen die einzige Reducitung von der Art, welche 
man in der praftifdyen Chymie unternehmen — und da 
die Reducirungen der reinen Metallfalchevon feibigent nur 
darinnen unterfthieden find, daß fie nicht fo viel Schmel. 
zängsmittel verlangen, weil die Metallkalche Feine folchen 
ſchwerfluͤſſigen, erdichten oder fteinichten Marerien enthal⸗ 
ten, fo verweife ich der ausführlichen Nachricht wegen auf 
den Artikel Probiren Der Erze. Mur diefes will ich 
noͤch erinnern, daß man in dem Falle , wenn man mit fehr 
flüchtigen Halbmerallen, z. B. mie Zinf und Arfenif ‚zu 

chun hat, die Reducirung derfelben ſchlechterdings in ddl 

lig verfchloffenen irdenen Gefäßen, z. Ds in einer irdenen 

Merorte, machen müfle. Mani finder dieſe merallifdyen 

Maäterien nad) der Neducirung an dem obern — 

im Halſe der eyne ſublimirt. 


Da ſich nun alle metalliſche K alche von den Metallen 
Darinnen- unterfeeiden, daß fie theils der. Menge des 
Brennbaren,. welche ein Metall befigen muß, beraubt, 
theils aber mit einer beträchtlichen Menge Luft verbunden 
ſind, welche ſich mit ihnen in eben dem. Maaße vereiniget 


hac, in welchem das Brennbare ven ihnen geſchieden wor: . 


den, ift, fo ſieht man deicht, Daß ihre Neductrung in der 
jebergabe des ihnen,mangeinden Brennbaren und in der 
Abſcheidung der $uft befteht, von. welcher fie u, viel bey 
fi fuͤhren. Nun werden aber dieſe beyden Wi eungen 
in einer und ebenderfelbru Operation erhalten. Denn fo wie 
die verbrennlichen Metalle nadı Art aller verbrenntichen 
Körper ihr Brennbares nur vermittelt der Wirkung der 


Luft perlieren, welche ihren Platz einnimmt, fo werdenfel:. 


bige aud) durch das “Brennbare von ihrer Luft Fräftig ent: | 
lediget, indem dafii elbe die Luft allezeit in demjenigen 
Maaße entbindet, in welchem cs ſich bey der Neruenng 
winner mit den Metallen vereiniget. 


' "Die übrigen Operationen, welche den Namen der He ' 
bucirung führen, 4.8. die Neducirung des Anallgol: 


es 


Er TE ——— 


R eg 13r 
Des, des Hornſilbers, des Queckſilbers, des Zin⸗ 
nobers uf 1. find entweder bloße Niederfchlagungen, 
oder fie fommen mit den vorigen Reducirungen überein, 
und man wirb die — —— Nachricht von ihnen in 


—— Artikeln finden, — von ſelbigen 
ger wird.”) 


Megiter: Zugloͤcher. Spiracula, — Re. 
giflen." voSfatori, Die Regifter find Deffnun. 
gen, welche jr an verfchiedenen Theilen der Defen befin - 
a. und die man va ne ger öffnet, „ ober ee 
3 toͤpſeln 


* non denft —— Reduetlon metalliſchet Kaiche gemeinig⸗ 
tweder als die Folge eines Zuſatzes des Brennbaren, 
welches im der Verkalchung verloren ging, oder als die Folge 
ir —* —— einer fremden Subſſanz, die ſich an den 
—TF oder ſo wie unſer Verfaſſer als eine Fol⸗ 
—* Die zefte Vorfte fein wngsart ift-die Stahlifche. 
. 55 ehr d — der Gold » Bilber : Pia» 
MYeina:und ateffuberfarde ohne zudefeßtes Brennbares etite 
en —* eh iſt vorzuͤglich die von Lavoiſier. Nach 
ihm Re ee —* ——— 
erei t en ge t, Diele aus dem 
* — ie anders als lebenslufthaltige Metal⸗ 
Wi anzusehen und das reine Merafl zutlichzutaffen. Da 
.73 ae einigen Metallen Kohlenſtoff und in einigen Mes 
tallkalchen Koblenluft, d. f. Luftſdurg annämme, fo wird es 
ihm leicht die Redueitung eines in Säuren aufgelöften, Mer 
—— ein anderes auf dem naſſen Wege als die 
Et Meralltaie öhne zugeſetzten Kohlen: 
‚bi abi Am beiten chut man aber wohl zuverläfs 
NE mit Macquern und Rirwan annimmt, 
ande Mas alltalche fowoht durch die Wiedergabe des 
aM ar tennbaren, weiches fie erierseder zum Theil verlos 
darch feine Verbindung mir der verſchluckten 
"oa zu 38 Kr (oder Waffer ) nurveraͤndert enthiel⸗ 
n, und nady deſſen roh — 2* erhalten, als 
emder, dem, Metalle beygebrachter 
Rice, —— Lebensluft, des Waflers, der Luft⸗ 
ure oder an Sauren ihrem metalliihen Glanz und übris 
ge Eigenfhaften wieder erhalten. . &, vor; ich 
ohpyſ. un Sr. IE 333 fi. j 






we Rei: 


Stoͤpſeln verſchlleßt. Sie dienen Barju, doß man Bas 
Feuer in feiner Gewalt hat, und nad) Gefallen regieren 
Fann. Denn wenn man felbige gehörig öffnet oder ver- 
ſchließt, fofann man nicht nur die Wirkſamkeit des Feuers 
birtuch vermehren oder vermindern, ſondern auch vermit⸗ 
telft der Richtung des $uftzuges, welcher den Ofen durch⸗ 
ftreicht.. das Feuer nach einem Theile des Ofens mehr als 
nad) dem andern hinleiten. Ohnerachtet diefes Nu 8; 
werden die. Regiſter vorjegt ziemlich verrachläffiger: Vie⸗ 
fe Ehnmiften haben diefe Einrihrung:ar ihren Defen nichts 
angebracht, weil fie ohne Zweifel wahrnahmen, daß fie 
die Vortheile nicht gewährte, welche man fih von ihr ver⸗ 
ſprach. Die Schuld aber — liegt an der bisherigen 
ſchlechten Berfertigung der Regiſter. Cie haben vorzüg- 
lich den Fehler, daß fie zu Flein find. Wenn ein Megi- 
ſter Dienfteteiften fell, fo muß es an einem Ofen „'def 
fen innerer Ducchfehntee ‚einen Schuh betraͤgt, zwey bis 
drey und auch wohl bis vier Zolle weit ſeyn; und, bey.den 
franzöfifchen Defenhändlern findetman Defen, welche acht: 
zehn bis zwanzig Zoll im Durdymeffer haben, und Deren 
Regiſter kaum acht bis zehen Unien Oeffnung zeigen. Ue⸗ 
brigens verſtehen ſich ben weitem nicht alle, weiche ſich der 
Oefen bedienen, auf.die Eineichtung uud BEE: der. 
| felben.  ©..Öefen. 
Reiben. Trituratio, T rituration.. T riturgtion, 
Erikiernsions, Diefe Operation, welche nichrs anders als 
eine mechaniſche Theilung der Körper iſt, wird durch die 
naͤmlichen Mittel und mit deu naͤmlichen Werkzeugenver- 
richtet, wie alle audere dergleichen Theilungen, das;ift, 
in Mörfeln , auf Reibefteinen und durch — fe 
’ ſehe 


5 Auſſer der hiet mie Recht —— Einrichtung der 
Regiſter koͤmmt bey chymiſchen Defen, wie mich die Erfahruug 
gelehret, auch vieles auf die gehoͤrige Einrichtung der Aſchen⸗ 

heerdthuͤre an, die min mährend der Operation nach Belie— 
ben größer oder Kleiner muß machen konnen. Poͤrner. N 
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Areifel Theilungg nad. Gemeiniglich 
* man den. ı Reiben derjenigen Thellung beyzus\ 
legen, welche man mit verſchiedenen Körpern vornimmt, 
um ſie mit einander zu vereinigen, wie 5. B. ben dem Töd- 
ten des beyder Bereitung des Queckſilbermoh⸗ 
* andern dergleichen Arbeiten. | 
SE eder Natur... ©. Naturreiche. 
inigung.-Purificatio. Purifcation. Purifica- 
Dieſer Name bezeichnet überhaupt 
‘alle: Pair Operationen, wodurd) man die Subftanzen, 
welche .man allein haben will, von der Verbindung oder 
Verwiſchung aller fremden Roterien ſhaden 
Da bie, verfhjiedenen chymiſchen Wikungsmittel und 
auder⸗ chymiſche Materien gemeiniglich mehr oder weniger 
vermengt, und mit Subſtanzen von, mancherley Art ſogar 
vereiniget ſind, und da es doch —— nochwendig 
pn nd sa cf mg «in Ci 
en Graderein zu haben, fo muß man zu allen Mit« 
ber eine Zuflucht nehinen, —* rc men hen * 
in we der Reinfgkeit geben 
dieſe Mittel nicht: Kan Keinigungen 
die EN Sie find vielmehr nach Befchaffenbeit ver 
zu, reinigenden Subſtanzen Kar einander verſchieden. 
- Sie müffen nach der Natur derfelben ſowohl als nach der 
Natur derer Materieneingerichtet feyn, um deren Abfcheis 
dung es zu thun iſt Man muß bey den mancherley Reis 
nigiigen faft zu alten chymiſchen Operationen feine Zuflucht 
Es giebt demnach viefe Operationen, welche nichts 
anders alwirktihechpmifhe Reinigungen find, ohne Dies 
ne zu führen. &o find z. B. alle zum zweyten 
Uirungen und Sublimirungen, wel» 
* man —— nennt, nichts anders „als 
Keinigungen. In eben diefe Klaſſe muß man auch die 
006 aid Dele, Geifter und flüchtigen Salze, 
d der ntinerafifchien Cäuren'fegen, 
—* Subli Rai Ph des Arfenifs, des Zins 


nober« 











[ 
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nobers, bes Bernfteinfalzes, der Benzoeblumen und bes 
Salmiafs find nichts anders als Reinigungen diefer Sub» 
ftanzen. Die wiederholten Auflöfungen, Durchſeihungen, 
Abrauchungen, und Kenftallifitungen ber Mittelſalze uns 
ternimmt man bloß In der Abſicht, um diefe Salze zur reis 
nigen.?) Verſchiedene Verkalchungen, und befonders 
das Brennen der fenerbeftändigen Alfalien haben Blog ihre 
Keinigungen zum Endzwecke, indem man fie dadurch von 
ihrem brennbaren Grundfioffe oder von dem überflüffigen 
Gas befreyer. Eine große Anzahl von. Auflöfimgen und 
Miederfhlagungen auf dem naſſen Wege, und vornehm⸗ 
lich bey der Bereitung des Hornfilbers und bey der: 
dung, dienen zur Reinigung der völlfommenen Metalle 
von !hrer Beymiſchung. Endlich fo find aud) die wieder 
holten Echmelzungen der metallifchen Subftanzen, alle 
Bearbeitungen der Erze, das Abtreiben und Feinmachen 
nichts anders als wirkliche Keinigumgen:metallifcher Mate 
rien. Unter allen diefen Operationen führen jeboch nur 
febr wenige den Namen der Reinigung; z. B. die Rei- 
nigung Des Silbers Ducch den Salpeter, und bie 
| en ae des Boldes durch Spießglas. S. diefe 
pte, 4. ' | 5.066 
| Retorte. Retorts. Vas retartum. Cornue. Re 
torte. Retort. Storta. ‚Die Retotte ift ein Gefäß, wel 
ches man zu fehr vielen Deftillirungen, und am öfterften 
zu ſolchen gebraucht, welche einen die Giebehige des Waf. 
fers übertreffenden Grad des Feuers erfordern. Diefeg 
Gefäß iſt nichts anders als eine Arc Flafche mit einem 
fangen und fo gefrümmten Halfe, daß felbiger ‚mit dem: 
Bauche ohngefähr einen Winkel von ſechzig Graden madıt; 
und aus diefem Grunde hat felbiges ohne Zweifel den Na: 
men Retorte erhalten, 1 Ze: 2 


) Hierher gehört auch das Raffiniren des Zucers, Botaxes, 
Kamphers; die Bereitung der Arſenik⸗ der reinen Sauerklee⸗ 
falz ⸗ und der Weinftenfäure u.f.m. 
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Der geraͤumlichſte und meirefte TheifberRerorte heiße 
der Bauch (Venter. Ventre. Belly. Pancia), fein obe 
< ver Theil das Gewoͤlbe (Pars fornicata. Voute. Arch 
or roof: of the retort. Folta), ımd fein gefrümmiter der 
als (Collum. Col. Neck. Collo). Ä 


Es giebt Retorten von allerhand Geftalten und aus 
verfhiedenen Materien. Ihre gewöhnlichſte Geftalt ift 
dieſe, Daß fie einen ganz runden Baud) haben. Andere 
baben einen länglichtrunden Bauch, der einem Kolbe 
‚oder einem Kürbis öhnlich ſieht, und diefe nennt man eng⸗ 
tifche Retotten. Man braudır fie zu ſolchen Deſlillirun⸗ 
‚gen, wobey ſich die Materien fehr auszudehnen, aufzus 
ſchwellen und unzerfege in die Vorlagen überzugeben 
pflegen. | z 
—ETubulirte Retorten, oder Tubulatretotten 
(Retortae tubulatae. Cornuesiubuldes. Tubulated retorts 
Storte tubulate) find diejenigen, welche in ihrem gewoͤlb⸗ 
"ten Theile eine Deffuung haben, die man mit einem Stoͤp⸗ 
fel, der aus einer ſchick!chen Materle bereitet worden fft, 
‘genau verftopfen kann. Diefe Retorten braucht man zu 
ſolchen Deftillirungen, mo man nad) bereits angelegter 
Vorlage noch irgend eine Materie in die Kerorte bringen 
muß, 3.3. zu der Deftilirung der rauchenden Salzſaͤure, 
und bey ber Bereitung der Arten von Klyſſus. 


Eine gute Retorte muß einen fo gefrümmten Hals has 
ben, daß dadurch die: Deftillirung recht fehr begünftiget 
wird, fo wie er oben befchrieben worden if. Wenn der 
Hals zu krumm läuft, fo verhindert er Die bequeme Anle» 
gung und Verflebung der Vorlage, und bringt überdies 
bie Vorlage. dem Dfen zu nahe. Wennder Hals aber zu mes 
nig Krümmung hat, fo fönnen die Dünfte oder Die Feuche 
tigfeiten, welche im Deftifliven auffteigen, aus Mangel der 
gehörigen Biegung nicht gueindie Vorlage laufen, und ges 
hen nur in dem Bauche der Retorten herum. So iſt aud) 
diefes ein fehr großer .. den Retorten, wenn fie bey 
4 dem 


x 
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dem Anfange ihrer Krümmung zu enge und gleihfam zu⸗ 
fommen;ejogen find, Man ſieht leicht, „wie e febr dieſe ie 


ſtalt die Deftillirung. verhindern muffe. Der Weg aus. 


dem Bauche in. den Hals der Ketorte muß alfo ſrey und 
weit genug feyn.  Diefer Ort, den man für den Anfang 
bes Haiſes anfehen muß, wird im Fortgange des Daljes 
bis zu feinem Ende unvermerfe enger. 


Man-braucht zu den verfchiedenen chymiſchen Ba 


tionen Retorten von verfchiedener Materie. Aus dieſem 
Grunde bereitet. man dergleichen aus grünem und weißem 
Glaſe, aus Ihon oder Steinzeug, und aus Eifen. Der 
gläfernen Retorten bedient man fich mit Woriheile bey als 
leu denen Arbeiten, welche feinen fo großen Grad von Hi⸗ 
ge erfordern, daß das Glas in Fluß kommen müßte. Die 
irdenen find zu ſolchen Deftillirungen unentbehrlich, wel⸗ 
che bey einem großen Feuer angeſtellt werden, als z. B. 
bie Deftillirung des Phospherus. Die eifernen fbiden ſich 
zum Deſtillicen des Queckſilbers und der thieriſchen Ma⸗ 
terien, ingleichen zur Gewinnung der Gasarten aus mer 
talliſchen Kalchen und andern Materien. Hales und die 
uͤbrigen Naturforſcher, welche ſeit ihm dieſe Gegenſtaͤnde 
bearbeitet haben, bedienen ſich zu dieſer Abſicht mit ziem⸗ 
lichem Gluͤcke der gekruͤmmten Flintenroͤhre. 


Reverberiren. Reverberatio. Adverberation: 
Reverberation. Riverberazione. Man braucht das Wort 
Aeverberiren eigentlich von dem Flammenfeuer, welches 
durch die Bauart des Diens worinnen es brennt, gendthie 
get wird, auf die in felbiges gefegren Gefäße, oder auf 
die ihm zur Verkalchunq übergebenen Korper zurüdzuprals 
ken, ımd fie auf allen Seiten zu beftreihen. Weil man 
uun bey dem nöthigen Zufritt einer gehörigen Menge von 
$uft, vorzüglich die metallifchen. Körper auf diefe Meife - 
mehr als auf jede andere Art ihres Brennbaren im Feuer 
berauben und ftärfer ats ſonſt verfalchen kann, ſo hat man 
dieſen Namen auch der Verkalchung mit — 
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Reviviftcirung. S. Redueiren. — 


n. Tollio, Tosrefadtion. | 
—— Es iſt dieſes von denen Namen, 
welche man der-Arr sen Caleinirung giebt, durch welche 
man die flüchtigen. Vererzungsmitrel, welche in den Mes 

tallerzen enthalten find, * ae ‚und Arfenik, nero 
jagt: Man l Dun dem in der Apache» 
ferfunft übfichen 2 nein zneymittel bey, und 
war Be geroͤſtete Rhabarber u. kw, 
RWoͤſten der Erze. S. Erze, deren Koſtang⸗ 
| in; Stein. Lapisk Panis falphoreo. me· 
————— Naotte. Matt. Metalline. So nennt man bey 
der Bearbe Erze das noch geſchweſelte, — 
erzte und folglich nicht fartfam geſchmeidige Metall, wel⸗ | 
ches man aus den erſten Schmelzungen, undvornehbmiih 
in den Rohſchmelzen, d.i. bey denen Schmelzungen exs 
hält, wo dag Erz vom Anfange nicht gexöftet worden iR 
©. Bearbeitung der Erze.) 


—— "Rofte. Ruggiada. iada. Man gab diefen Nanıen 
ehedem der wäßrigen. Feuchtigkeit, welche ben der Deftilli, 
rung verſchledener Subſtangen zuerſt übergeht. Es nur 
alfo das, was Ros Vitrioli, Ros mellis u. [. w 

rourde, nichts auders als die wäßrige "Geueigfelt” wei a 
bey der Deftillivung des Vcru⸗ des Honigs u. di w.- 
zuerſt übergetvieben wird. 

Pier Roſt. Rubigo; Ferrugo. Rowille. Ruf. 

Dieſer Name wird insbeſondere der Erde des durch Luft 
und oe aerfegten vn —— Man kann bu 





“©. —— u.S. 33.. 


Be Ruß 
aber der Erde aller Metalle geben, welche einer ſolchen 
Zerſetzung fähig find, z. B. der Erde des Kupfers und 
überhaupt aller nietallifchen Körper, wenn man die voll: 
kemmenen Metalle ausnimmt, So fann man 5. B. den 
‚Grünfpan fehr gut Aupferroft nennen. Die Art von 
Bleyweiß, welche fih auf dem an feuchter $uft ſtehhenden 
Bleye erzeugt, kann man auf eben die Art Bleyroſt hei. 
ßen u. ſ. w. ©. die Artikel von den verfchiebenen 
metaͤlliſchen Materien. — 


Rubin und andre Edelſteine. S. Steine. 


Ruß. Fuligo Suie. Soot. Fuliggine. Der Ruß 
iſt ein Haufen von Subſtanzen, welche die Materie der 
Flamme der brennbaren Körper ausmachen, die aber we⸗ 
gen Mangel eines hinfänglichen Zutrites der Luft der Ver. 
brennung entgangen find. Diefe Materie, welche fich m 
die Schorfteine anlegt, hat allezeit eine ſchwarze Farbe, 
die mehr oder weniger braum ausfällt und von dem ver- 
brannten und halb in Kohle verwandelten Dele herruͤhrt, 
welches jie enthalt. | | 
Da alle die brennbaren Körper durch ihre Entzündung 
eine völlige Zerfegung leiden, fo fliegt.alles, was fie von 
flüchtigen Beftandtheiten enthalten, und fogar vermittelft 
derfelben ein Theil ihrer feuerbeitändigen Beftandrheile in 
Dämpfen auf, wovon ein Theil mit Flammenfeuer ver 
brennt, ſich zerftreuet und ganz und gar zerftdret, undeln 
anderer. Theil fich fublimirt und an die erfter Falten Körper, 
die er antrifft, anleger, | 
Der Ruß ift alfo nur gedachtermaßen derjenige Theil 
ber Flamme, welcher fich in einen ſchwarzen Kaud) vers 
wandelt und fich wirflich nicht hat entzuͤnden koͤnnen, weil 
ihn die Luft nicht genug berühren Fonnte. Denn wenn die 
"Dämpfe, welche aus einem ftarf erhitzten brennbaren Koͤr⸗ 
per.ausftrömen, fo fehr vertheilt und ausgebreitet würden, 
daß jeder von ihren Theilen mit der Luft gehörig umgeben 
märe, fo würden fie ale in Slammenfeuer gerathen, und 
| alsdenn 
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alsdenn wurde man ivbeder Rauchinuch Müß haben aher 
wenigftens würde diefer Ruß nicht ſchwarz fenn und nidjtg 
Biennbares enthalten. °) Ausdiefem Grunde rhältman 
um beftoweniger Rauch und Ruß, je mehr man zwiſchen 
"die im Slammenfener ftehenden Körper Luft bringe; und 
es muß hinwiederum der Ruß, ohnerachtet er von einerley 
Körpern herkoͤmmt, dech nach Beſchaffenheit der Art, wie 
‘man felbige verbrennt ungemein verfchieden feyn. Ueber. 
haupt hat der Ruß in feiner Natur und in feinen Beftand. 
cheilen nichts beftändiges.”) Er ift nicht mur wegen der 
"bereits gedachten Urſachen, fondern auch in Ruͤckſſcht der - 
Natur der brennbaren Subſtanzen verfdieden, von de. 
nen er herruͤhrt. Man fieht fehr wohl ein, daß die Ve 
getabilien, aus denen man wenig oder ‘gar fein flüchriges 
Alfali erhält, einen Ruß geben müffen, der von dem Kuf 
fe der thleriſchen Miaterien verfchieden ift, und daß der 
Ruß eines reinen Detgs mit dem Ruße einer noch mit als 
Ien ihren Beftanbehellen verfehenen Pflanze nicht einerley 
feyn koͤnne. Allen diefe Unterfchiede find noch nicht bes 
merfet worden, weil fich die Chymiſten mit dieſem Gegen⸗ 

ftande wenig befchäftiger haben. "). * e 
0) 


u) Um hierinnen zu noch mehrerer Gewißheit zu kommen, 
wänfdt Scopoli, dat man beobachten möchte, wie viel ſich 
Ruß von zwey gleich aroßen Mengen den uehmlichen verbren» -· 
nenden Körpers erzeugen würde, deren einer in gemeiner, 
der andere in brennfioffleerer Luft verbrannte, — 

w) Außer Waſſer und Del, was er im Deſtilliren, und Afche, 
die er im Verbrennen giebt. Mur ölhaltige Stoffe liefern 

benym Brennen Ruß; den meiften die Harze. 
. =) Wan weiß aus der Herren le Miaire, Branges (f. Th. 
Ä 1. ©. 203.) und haſelquiſts (ſchwed. Abb. 1751. Vol XI. 
®. 253 ff.) Berichten , daß in Aegypten der Ruß von dem 
verbrannten Miſte der Mausthiere, welche Kochfalzhaltige 
Kräuter freffen, ſehr vielen Salmiak enchätt, und durch 
Sublimiren aus fich fcheiden läßt. Herr Weber Cpbuf.chem. 

. Mag: Th. I. S. 124.7 bemerkte in Holland, daß der Torf⸗ 

ug gleichfalls Salmiak giebt, und erlangte aus weh ei 
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So riet ift Befannt, daß der gemeine Muß der Schor: 
fteine einen ſcharfen, bittern und fehr unangenehnen brennz- 
Fichten Befchmad bet, daß er in dem Wajjer eine färben. 

de Materie abfege, deren man fich in der Färbefunft be: 
dient: ein Umſtand, welder beweifet, daß der Ruß fal. 
zichte , ölichte und feifenarrige Theile enthalt; endlich Daß 
der Ruf aufs neue ſehr lebhaft und mit flarfer Flamme 
‚brennen fann, wie man daraus erficht, wenn die Schur« 


fteine brennen, 
Aus dem in der Retorte deftillirten Rufe erhält mıan 


chwar⸗ 


Waſſer, zum Theil feſtes, zum Theil fluͤſſiges — ein 


des erwaͤhnten Rußes fünf Quentchen von dieſem Saljze. 
S. 32.) Steinkohlenruß gab ihm wenig, oder, ſo wie der 
Holzruß, gar keinen Salmiak. (S. 134. 137.) Indeffen 
ſcheint der Ruß von Steinkohlen doc Ichärfer als der Holz 
ruß au ſeyn, da die Scherfteinfeger in Londen eine Art von 
Krebs oder Vraude am Kodenfade befommen, welcher fh 
bey unfern Schorjteinfegerumnigmals aͤuhert Brandt (ſchwed. 
Abhandl. 1756. Vol. XVII. &. 46 fi.) fand bey der Unter 
ſuchung einer Art von vegerabitiichem: Ruf, daß die von ſei— 
ner Verbyennung rückftändige Aſche mit ſtarken Säuren-auf: 
brauſete Wallerius (ſchwed. Abh. 1760. Vol. XXI. &, 
152 ff.) bingegen bemerfte, daß eine von ihm unterfuchte 
Rußart weder vor noch nach ihrer Calcinirung fih in Säuren 
aufloͤſen oder mir ihnen braufen wollte. ° Ans dem Holjruße 
ber Schorfteine zieht Towohl das Waſſer als der MWeingelft bes 
fanntermaßen eine Tinetur Heraus; allein weder der- Kiens 
ruß, noch der Ruß vom Leinoͤle, noch der vom Fifchthrang, 
noch der aus langſam unter einer kuͤpfernen Pfanne verbranns 
ten Tannenholzftückhen gefammiete Muß aab Lewis (Hiſto⸗ 
zieder Farben) fothe Tincturen Man erfiehet hieraus, daß 
nicht nur die verfhiedenen Beſtandtheile der Subſtanzen, 
aus denen man den Ruf ſammlet, fendern anch die verichies 
dene Art der Verbrennung, ja fogar der höher oder tiefer 

"+ gelegene Ort, wo fich der Ruß ſammlet, (tie der Flatter⸗ 
“ und Glanzruß, inateihen Webers Bemerkung, nach wel⸗ 
& ber der bofländilche Trofruß, der tiefer im Schorſteine hieng, 
auuch falmiakreiher war, erweifen) und vielleicht noch meh. 


rere Mebenumfiände die Beſchaffenheit Des Rußes feht vers 
ändern. — 


— 
— 


Ruß Pre 


ſchwarzes brennzlichtes Oel, und in der Retorte als Mic 


ſtand eine fehr haufig kohlenartige Makerie, aus der man 


nach der-Einäfcherung feuerbeſtaͤnd ges Alkali bekemmen⸗ 


kann. Es iſt ſehr moͤglich, daß man auch aus einigen Ar⸗ 
ten von Ruße eine gewiſſe Menge Säure erhält, und ger 
meiniglidy fublimirt ſich ben einem auf die letzt gegebenen 
febr ftarfen Feuer etwas Salmif. 

1 Da es Feinen Ruß giebt, welcher, wenn er au 
bloßen vegerabit ifehen Materien herruͤhrt, nicht viel 





a 
* 





um 


die: Faͤulniß veranlaßten Veränderungen einige ch 
keit haben. *)"! "Ueberdiefes ‚(ehrt die Menge von fewötben 
ſtaͤndiger Kohle, weſche nach der Deftiffirung des N 

übrig. bfeibt und. ben ihrer Einäfherung nebft vieler Erde 
feuerbeftändiges Aifalı liefert, daß eine: jiemlich betuäghte 
liche Menge von ben’ fenerbeftändigen Grundſtoffem der 
brennbaren Körper durch die Verbrenmung mie Flammfen ⸗ 
feuer mit fortgerifjen-und fogar fehr hoch hinauf gettſeben 
wird. Mebrigens. muß.es, wie bereits gedacht. worken, 


< 1 — — —W 
) ©. Bberbaihe" Elem. Chem. To. 11. Pr. LXXRVI. 
MWallerius jr Zierne Parafe p. 726. Spielmann Iälitr, 
je Chöht. at Miegleb dem. Verfuche über diealtal, 
Sa,“ bſchn V. —— WM 
=) So wie, aber die Faulniß die, flücheigalfalifchen Salze hicht 
exzeugt/ ſondern mir ausicheibet,, fo gi diefes auch don dem 
| Ben r. . Here Wiegleb (a. a. O. S. 222 fi.) hat diefeg 
durch feine DVerfuche mit den Büchenholzlägefpänen nnd mie 
dem aus | ch nbolse entitandenen Ofenruße fartfam erwie⸗ 
fen, Beyde deftillirte er. mit Waffer und mit fenerbeftämdiaem 
Alkali , umd beyde gaben ihm ‚Seuchtiafeiten , deren minerk⸗ 
fihe Dünfte den torhen Dampf der Salpetrrfänre merklich 
weiß, und den Veilchenſyrup, In.welchen man fie hineingoß 
gruͤn ber h daß alfo der alkalifchflüchrige Seftandibei 
des Rußei Ta "in demjenigen Holze enthalten fepn muß, 
welches bey feines Verbrennung den Ruß gewaͤhret. 


’ 
J 
J 
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bey den Rußarten viele Unterfchiede geben. Diefe Mare: 


rie.ift nur noch fehr wenig befannt, fie würde aber ſehr 
viel Arbeit und Unterfächungen fordern, wenn man fie 


völlig kennen lernen wollte, *) | 
| Rußar⸗ 


4) Dan macght von dem Ruß zu verſchiedenen Abſichten „einen 
nuͤtzlichen Gebrauch. Auber der Nutzung einſger Rußarten 
auf Salmiak und zum Färben bedient man fidy des glänzen 
ben Bolzrußes zur Ausziehung des Rufbraunes Cbiftse). 
einer Wallermalerfarbe , welche aus dem mit Waſſer oder 
Harn abgerlebenen und fodann mit mehrerm Waſſer vetduͤnn⸗ 
eh Ruß durch eine Art von Ausſchlaͤmmung erhalten wird, 
" (Kewis a. a. O. S. 42 f.) ferner jur Verbefferung und 
. =: Düngung ber Felder, (The Gentleman’s Magaz. 175 3. p- 
+ 69 fqg.) und in der Arznenfunft innertich als eines krampfe 
„Rglbrinen, erhigenden, auflöfenden, ſchweißtrelbenden, wurm⸗ 
“ ghorenden und im Gicht und Steinſchmerzen heilſamen Mit" 
Atels ſowohl in Subſtanz ale auch aufgelöft, DB. durch 
1Salmiak und Pottaſche, wie in Gabriel Elaudera Rufefs| 
.r fang, Cl. deſſen metlimd; ball. eotp. ham. ingl. Act. Nat, ) 
ml Dec, II; Ann. III, Obl 83. p. 184.) oder durch Blaͤt⸗ 
| herebh wie In Vigani Rußeffens, (YTenmann med. Chem. ' 
vB 8. 131.) nßerlich aber als eines inefäpinärreinigenden,N 
cr fäulnißroidrigen Mittels u. f. w. Der Del und Kubntuß 
hingegen (welcher auch Lampenſchwarz genennt wird, und 
ine im Waſſer aufinslichen Theile in fich,enchält, und den man 
„sm Groben durch dle Verbreunung des nad) Ausſchmeſzung des 
Tannen » und Fichtenharzes ruͤckſtaͤndigen u in einem 
niedrigen Ofen erhält, und in einer oberwärts offenen ‚aber 
‚mit Leinwand bedeckten Kammer fanımlet,) wird, mit De: 
len vermiſcht oder abgerieben, zur Echmwarzfärbung des Le⸗ 
bderwerks, ingleichen in der Oelmalerey, ferner zur Berei— 
tung des ſchwarzen Siegellacks, (Wiegleb Handb. der 
Chum. TheU ©. 575 $. 1471.) und endlich audit ofingefehr 
2, ehsmal mehr Buchdruckerfirniß welcher ein durch Sieden, 
Anzuͤnden und nad dem Ausloͤſchen vollends dicke gekochtes 
kein » oder Nußol iſt, zur Buchdruckerſchwaͤrze ( Lewis 
a. a. O. S. 94 ff.) angewendet. Mit Leim verſetzt giebt er 
nach Lewis auch die Tuſche oder chineſiſche Dinte. Den, 
Chymiſten dient der Ruß als ein Huͤlfsmittel der Reducitung 
verkalchter Metalle. —— | 


| genofity. 


die Flamme diefer Subftanzen erzeugt. 


R uß l I43r 


Rußartiges;  Fuligineum, -„Zieliginoftk. Fuli.. 

— — So nennt man die —* | 
Materie, welche die Flamme aller Deie und ölichter Max 
terien begleitet. Sie ift mit tem Ruße einerlen, ‚welchen 


‚©. 


Seamentsrner. Semina.; Grana. Graings. 
/ Grains. Gran. Man unterfcheider in der Chy— 
mie von den Saamenförnern der Pflanzen in Rückficht der 
in ihnen Die Oberhand habenden Eubftanzen, welche man 
aus felbigen erlangt, zwey Hauptarten. Kine Are der. 
felben enthält zugleich eine beträdhrliche Menge Schleim 
und Del, die man aus ihnen, und jmar jedes befonderg, 
den Schleim durch das Aufgießen mit Waffer ‚und dag ' 
Del durch das Auspreffen, eder auch beyde zugleich per.) 
mittelſt des Neibens mit Waffer in Geſtalt einer ml 
ſion oder Mildy, ausziehen Fann. Dieſe Art von Saar! 
mertfirnern nennt man aus diefem Oründe milchebene" 
DE Saamenoder Kerne. Dergleichen ſiud z.B, de" 
Mandeln und die Kerne von benndhe allen Früchten, Die” 
andern Körner nennt man meblichte, meil fie Fein über. ' 
flüffiges Det enthalten, fondern ganz aus einer trockenen 
Subſtanz beſtehen, welche ſich Teiche in ein feines Pulber 
verwandeln läßt, welches man Mehl nennt, und wels 
ches in dem Waſſer eine große Menge einer fchleimichten, 
nährenden, etmas Zucer enthaltende und gaͤhtungsfähl 
gen Materie giebt. Won diefer Art find die Saamen al- 
ler grasartigen Pflanzen und aller Huͤlſenfruͤchte, deren 
Früchte nichts anders als Echoten oder Hülfen find, wel» 
he den Saamen enthatten. * 
Saͤfte von Pflanzen. ©. Pflanzenſaͤfte. 
aͤttigung. Saturatio. Safuration. Saturation. 

Saturazione. Alle Theile der Materie haben, wie es in 

| den 
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den Artikeln Verwandſchaft, Aegbärkiit, Verbin⸗ 
dung, Aufloͤſung und Schwere gezeigt wird, 
Beftreben ſich mit einander zu vereinigen. Wenn fie 
lich vereiniget find und diefes Beftreben befriebi 
den ift, fo nennt manfolches den Zuftand der Saͤ 
Die ganze Wirfung diefes Beſtrebens oder dieſer H 
beſteht alsdenn darinnen, er „ gemeinfchaftlicher 3 
fammenbang hervorgebracht Wi Es eigen aber 
R Ber che Erfcheinungen, og — sinigungsbe 
| x Teile von ve ſchi edenen Subſtan ach Be 
en enbeit diefer Subft Pr ehr oder weniger A fei 
Fr u Me OLE AA ER dir lich 
de Tele ne © bſtanzen 
Ki ſie zu einer ge enfei Me — | * 
| 
ai — vereinigen nen, 66 —* ih N re 
* hgsbeftreben im ham Bertadhtet no | * 
ggerſchoͤpft und völlig be ediget worden | 
Vemerfungerlaubt ı ung die Sing 
— — —25 en ie betrachten ,. u 
ckſicht einer —0 von be derſe 


n ern RR gei tn Bernie allge⸗ 

—* Vereini — dens ZU, um an ich 

fie * die beſondere eingegangene det. 
wollen. diefe leg tere die ie abfo olute S ur 


die —* die — RES — Mi 














































5 Sian dieſer aus den Grade des Vabinduugebeſtteb en⸗ 3. 
der Beſchaffenheit des dadurch erzeugten Gemiſches hergenom⸗ 
menen Eintheilung der Saͤttigung, welche Scopoli weni: 

ger wichtig, als dem Verfaſſer, zu ſeyn ſcheint, ſchlaͤgt ler 

"me eine aus der Art, wie die Sättigung erfolgt, ergenom 
mene Eintheilung vor, Er nennt nehmlich die eine die ver 
bindende (tombinatoria) nnd die andere die auflöfende 
Cdifloluriva). Jene hehe durch Niederichlagen zu einem ft 
ſien fichrbaren Weſen ohne Aufbraufen zwifchen zween Sub: 
ber Bil wor, melde einandernicht auflöfen follen, wie 3. ®.bep 
Fähung des Silbers aus Salpeterläure durch — 
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’ Da nun, biefes das all meine 
ben zur Vereinigung alleei Bat Werpdientffe —5 


abnimmt, wodurch die Theile vereiniget werden, fe joige 
daraus, Daß der größere eber geringere Zufammenkang, 
welchen Die Theile eines jeden äufammengefeßten Körperg 
unter, einander eingeben, auf die Natur und auf verſchle. 
dene weſentliche Eigenfäyaften diefes zuſammengeſetzten 
Körpers ſehr viel Einfluß bat. 0,5 B. die Be, 
ftandrheife eines Körpers fich mit. aller der Staͤtke unter 
einander vereinigen fönnen, als fie es überhaupt nur im. 
mer fähig ſind, fo finder alsdenn zwifchen der abfoluten und 
relativen Sättigung derfeiben fein Unterſchied ſtatt, der, 
geſtalt, Daß man nad) der gefchchenen Wereinigung weder 
im dem Körper ſelbſt, noch in irgend einem von feinen Be⸗ 
ftandtheileg ein weiteres DBeftreben zu neuen Verbindun. 
gen-bemerft Bon diefer Art find die aus Mineraljäureh 
und feuerbeitändigem Alkali zufammengefegten Mittelſal 
ze. ‚Die Säure und das Alfali, als die Befiandrheife 
diefer Salze, gehen unter einander eine fo ftarfe Wereini- 
hat gung 


der Ralcherde aus Waffer durch Luftſaͤure u. f. m. Diefe, hinge⸗ 
gen erfolge durch wahre Auflöiung zu einer Fluͤſſigkeit, welche die 
gefätrigte Subſtanz unfichtbar enchält und nicht leicht anders, 
als mit Nufbraufen, wie z. B. wenn man Weingeift mit 
Kampher oder mit einem weſentlichen Dele fättiget. Durch 
jene wird auch eine nene und ganz veränderte Subſtanz her» 
vorgebracht,, ben diefer aber behält der färtigende Körper feine 
Natur unveränderlih.. Daß aber aus diefer Eintheilung nichts 
befonters herauskoͤmmt, it augenicheinlich 78 Es liegt 
auch ein großer Fehler davon darinnen, daß Scopoli ſich 
‚eine ſaͤttigende Verbindung ohne Aufloͤſung denken kann. Die 
gelättigten Subftanzen find entweder fihmerauflöeliche, oder 
leicht auflösliche Dinge und ob ein Auibraufen dabey erfolgt, 
das liege oft nicht blos an der Subſſanz, melde färtigen, 
fondern auch an der, melde gefärtige werden fo, ob nehmlich 
eine von benden fähig iſt einen ihrer bieherinen Beſtandeheile 
in Luftgeftalt fehen zu laffen, melden die andere nicht ans 
nehmen oder wirklich annehmen kann. Zu. | 
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Stoͤpſeln verſchlleßt Sie dienen darzu doß man das 
euer in feiner Gewalt hat, und nad) Gefallen regieren’ 
kann. Denn wenn man ſelbige gehörig öffnet oder ver- 
ſchließt, fo kann man nicht nurdieWirffamfelt des Feuers 
iolrklich vermehren oder vermindern, ſondern auch vermig“ 
telft der Richtung des £uftzuges, welcher den Ofen durch⸗ 
ftreicht.. das Feuer nach einem Theiledes Ofens mehr als 
nad) dem andern hinleiten. Ohnerachtet dieſes Nutzens 
werden die Regiſter vorjetzt ziemlich vernachläffiger: ‚Vier 
le Chymiſten haben dieſe Einrichtungan ihren Defen nicht⸗ 

angebracht, weil ſie ohne Zweifel wahrnahmen, daß ſie 
die Vortheile nicht gewaͤhrte, welche man ſi ſich von ihr ver⸗ 
ſprach. Die Schuld aber hiervon liegt an der bisherigen 
fhlcchten Berfertigung der Regiſter. Sie haben vorzüg- 
lich den Fehler, daß fie zu Flein find, Wenn ein Regi⸗ 
fter Dienfte teiften fell, fo muß es an einem Ofen, deſ⸗ 
fen innerer Durchfchnite ‚einen Schuh betraͤgt, zwey bis 
drey und auch wohl bis vier Zolle weit ſeyn; und bey den 
franzöfifchen Defenhändlern findetman Defen, welche acht 
zehn bis zwanzig -Zoll im Durchmeſſer haben, und deren 
Regifter kaum acht bis zehen Linien Drffrrung zeigen. Ue— 
brigens verftehen fid) ben weitem nicht alle, welche ſich der 
Oefen bedienen, auf.die Einrichtung uud Venubuns der. 
ſelben. © Oefen. - 


Reiben. T Teituratio, T vileration.. RER 
Triterazions. Diefe Operation, welche nichts anders als 
eine mechaniſche Theilung der Körper ift, wird durch, die 
naͤmlichen Mittel und.mit deu nämlichen Werkzeugen ver 
richtet, wie alle audere dergleichen Theilungen, das iſt, 
| in Moörfeln, auf Reibeſteinen und — Mãahlen. 

e 


* Auffer der Sieh mit“ Recht votheſbtl/benen Einrichtung der 
Regiſter koͤmmt bey chymiſchen Defen, wie mich die Erfahrung 
aelehret, auch vieles auf die gehbrige Einrichtung der Aſchen⸗ 
heerdthũ re ar, die man waͤhrend de ai Operation nach Delle: 
ben größer oder Fleiner muß machen koͤnnen. Pörner. : 


J 
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ſebe Bierüber den Areifel Theilung nach. Gemeiniglich 
hat man den Namen Reiben derjenigen Thellung beyzu⸗ 5 
legen, weldye man mit verſchiedenen Körpern vornimmt, 
‚um. fiernit einander zu vereinigen, wie 5. B. ben dem Toͤd⸗ 
‚sen. des Queckfilbers, beyder Bereitung des Queckſilbermoh⸗ 
xes, bey andern dergleichen Arbeiten. 
Reiche der Natur. ©. Naturreiche. 
Reinigung. Purificatio. Puriſcation. Puriſica- 
‚Sion. Purifieaziones Dieſer Mame bezeieinet uͤberhaupt 
“alle. chymiſche Operationen, wodurch man die Subftanzen, 
welche man allein haben will, von der Verbindung oder 
Vermiſchung aller fremden Materien ſcheidet. F 
Da die verſchiedenen chymiſchen Wikungsmittel und 
andere chymiſche Materlen gemeiniglich mehr odermeniger 
vermengt, und mit Subſtanzen von, mancherley Art ſogar 
vereiniget find, und da es doch vnumgaͤnglich nochwendig 
iſt, ſelbige zu allen genauen Verſuchen und Arbeiten in eis 
nem hohen Grade rein zu haben, fo muß man zu allen Mite 
teln ſeine Zuflucht nehmen, durch welche man ihnen ben 
nörhigen Grad der Reinigkeit geben ann. =“ u 
Es find: aber dieſe Mittel nicht ben allen Reinigungen 
die nämlichen. Sie find vielmehr nach Befchaffenheit ver 
zu, reinigenden Subſtanzen fehr von, einander verſchieden. 
. Sie müffen nach der Natur deifelben ſowohl als nach der 
Matur derer Materiemeingerichtet feyn, um deren Abfcheis 
dung es zu thun iſt / Man muß bey den mancherley Reis 
niqungen faſt zu alten chymiſchen Operationen feine Zuflucht 
Es giebt demnach viefe Operationen, welche nichts 
sanders als, wirkliche chymiſche Reinigungen find, ohne Dies 
fon Namen zu führen. Co find z. B. alle zum zweyten 
Mote gemachten Deſtillirungen und Sublimirungen, wels 
che man Rectifieirungen nennt, nichts, anders als 
Neinigungen. Sn eben diefe Ktaffe muß man auch die 
Rectificirungen Oele, Geifter und flüchtigen Salze, 
des Dranntweind und ber mtinerafifchen Säuren ‚fegen, 
Das Sublimiren des — des Arſeniks, des Zin⸗ 
3 
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nobers, bes Bernſteinſalzes der Benzoeblumen und des 
Salmiaks find nichts anders als Reinigungen dieſer Sub⸗ 
ſtanzen. Die wiederholten Aufloͤſungen, — 
Abrauchungen, und Kryſtalliſirungen der Mittelſalze un: 
ternimmt man bloß in der Abſicht, um diefe Salze zu rei⸗ 
nigen.?) Verſchiedene Verkalchungen, und beſonders 
das Brennen der ſeuerbeſtaͤndigen Alkalien haben bloß ihre 
Reinigungen zum Endzwecke, indem man ſie dadurch von 
ihrem brennbaren Grundſtoffe oder won dem uͤberfluͤſſigen 
Gas befreyer. Eine große Anzahl von Auflöfimgen und 
Miederfchlagungen auf dem naflen Wege, und vornehm. 
lich bey ver Bereitung des Hornfilbers und: beyder Schei⸗ 
dung, dienen zur Reinigung der vollfommenen Metalle 
von hrer Beymiſchung. Endlich fo find auch die wieder« 
holten Echmelzungen der metallifchen Subftanzen, alle 
Bearbeitungen der Erze, das Abtreiben und Feinmachen 
nichtsanders als wirkliche Keinigumgen’metallifcher Mate» 
rien. "Unter" allen diefen Operationen führen jeboch nur 
fehr wenige den Namen der Reinigung; z. B.die Rei⸗ 
nigung des Silbers durch den Salpeter, und die 
| — des Goldes durch Spießglas. S. dieſe 
Worte. — | | 
| Retorte. Roetorta. Vas retartum. Cornue. Re 
torte. Retärt. Storta. Die Retorte ft ein Gefäß, wel. 
ches man zu fehr vielen Deftillirungen, und am öfterften 
zu ſolchen gebraucht, welche einen Die Siedehitze des Waf- 
fers übertrefferiden Grad des Feuers erfordern. Diefeg 
Gefäß iſt nichts anders als eine Arc Flaſche mit einem 
fangen und fo gefrümmten Halfe, daß felbiger ‚mit dem: 
Bauche ohngefähr einen Winkel von ſechzig Graben madıt; 
und aus diefem Grunde hat felbiges ohne Zweifel den Nä- 
men Retorte erhalten, | Ä J 


#) Hierher gehört auch das Raffiniren bes Zuders, Boraxes, 
Kamphers; die Bereitung der Arſenik⸗ der reinen Sauectklee⸗ 
(alg- und der Weinſteinſaͤure u. f. w. . 
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si = Der geraͤumlichſte und weirefte Theif der Retorte heiße 
der Bauch (Venter.- Ventre. Belly. Pancia), fein obe⸗ 
ever: heil das Gewölbe (Pars fornicata. Voute. Arch 
or roof. of the rerort. Volta), ımd fein — der 
Sals (Collum. Col. Neck. Collo). — 


Es giebt Retorten von allerhand Geftaften und aus 
verfehiedenen Materien. Ihle gewoͤhnlichſte Geftalt iſt 
dieſe, daß fie einen ganz runden Baud) haben: Andere 
haben einen länglidhtrunden Bauch, der einem Kolben 
‚oder einem Kürbis ähnlich ſieht, und dieſ⸗ nennt maneng: 
liſche Retotten. Man braucht fie zu ſolchen Deſtillirun⸗ 
gen, wobey ſich die Materien ſehr aus zudehnen, aufzu⸗ 
ſchwellen und unzerſetzt in die Vorlagen aberzugehen 
"pflegen, 
Tubulirte Retorten, er Tubulatretotten 
(Retortae tubulatae. Cornuesiubulees. Tubulated retorts 
'Storte fubulate) find diejenigen, welche in ihrem gewoͤlb⸗ 
en Theile eine Defiuung haben, die man mit einem Stöp- 
fel, der aus einer ſchick!·chen Materle bereitet worden fft, 
genau verftopfen kann. Diefe Ketorten braucht man zu 
ſolchen Deftillirungen, wo man nad) bereits angelegter 
Vorlage noch irgend eine Materie in die Retorte bringen 
muß, 3.3. zu der Deftiflirung der rauchenden Salzſaͤure, 
und. bey ber Bereitung der Arten von Klyſſus. 


Eine gute Retorte muf einen fo gefrümmten Hals has 
ben, daß dadurch die: Deftillirung recht fehr begünftiget 
wird, fo mie er oben befchrieben worden iſt. Wenn ber 
Hals zu Prumm läuft, fo verhindert er die bequeme Anle» 
gung und Verklebung der Vorlage, und bringt überdies 
die Vorlage / dem Ofen zu nahe. Wennder Hals aber zu mes 
nig Krümmung hat ‚ fo fönnen die Dünfte oder Die Feuch⸗ 
tigfeiten, welche im Deftifliven auffteigen, aus Mangel der 
gehörigen Biegung nicht gueindie Vorlage laufen, und ges 
ben nur in dem Bauche ver Retorten htrum. So iſt auch 
vu. ein fehr großer Fehler * den Retorten, wenn ſie bey 
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dem Anfange ihrer Kruͤmmung zu enge und gleichfam zus 
fammenzezogen find: Man ſieht leicht, ‚wie fehr dieſe Ge⸗ 
ſtalt die Deftillirung. verhindern mufje. Der Weg aus 
dem Bauche in. den Hals der Retorte mul; alfo frey und 
weit genug feyn. Dieſer Ort, den man für den Anfaug 
bes Halſes anfehen muß, wird im Fortgange des Halſes 
bis zu feinem Ende unvermerfe enger. 

Man-braucht zu den verfchiedenen chymifchen Opera» 
‚tionen Retorten von verfchiedener Materie. Aus biefem 
Grunde bereitet, man dergleichen aus grünem und weißen 
Glaſe, aus Ihon oder Steinzeug, und aus Eifen. Der 
gläfernen Ketorten bedient man ſich mit Vortheile bey ale 
fen denen Arbeiten, welche feinen fo großen Grad von Hi⸗ 
ge erfordern, daß das Glas in Fluß kommen müßte, Die 
irdenen find: zu folchen Deftillirungen unentbehrlich, welz 
che bey einem großen Feuer angeſtellt werben, als 5. B. 
bie Deitillirung des Phosphorus. Die eifernen ſchicken fich 
‚zum Deftillicen.deg Quedfilbers und der thierifchen Mas 
terien, ingleichen zur. Gewinnung der Gasarten aus me- 
talliſchen Kaldyen und andern Materien. Hales und die 
übrigen Naturforfcher , weiche feit ihm diefe Gegenitände 
bearbeitet haben, bedienen ſich zu diefer Abſicht mit zieme 
lichen Glüce der gefrümmten $lintenröhre. 


PReverberiren. Reverberatio. Reverberation‘ 
Reverberation. Riverberazione. Man braud)t das Wort 
Aeverberiren eigentlich von dem Flammenfeuer, ‚welches 
durch die Banare des Diens worinnen es brennt, gendthir 
get wird, auf die in felbiges gefeßren Gefäße, oder auf 
die ihm zur Werfaichung übergebenen Körper zurüczuprafs 
ken, und fie auf allen Seiten zu beftreihen. Weil man 
mim bey dem nöthigen Zutritt einer gehörigen Menge von 


$uft, vorzüglich die metallifchen. Körper auf diefe Weiſe 


mehr als auf jede. andere Are ihres Brennbaren im Feuer 
berauben und ftärfer als ſonſt verfalchen ann, fohat man 
diefen Namen aud) bee Derkalchung mit _ 

De euer, 


a 
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feuer, ‚in fee os ei homiſche Operation iſt, berpe 


r t.. 


Er pibifleirung. ©. Reduciren. Br k 4 
* N. - Tolio. Tosrefablion. Toxrefacion. 


‚ Forrefazione. Es ift dieſes einer von denen Namen, 
welche man der Art ven Calcinieung giebt, durch welche 
man die flüchtigen. Vererzungsmittei, welche in den Mer 
tallerzen enthalten find, z. B. Schwefel und Arfenik, wer. 

jagt. — 55262 dieſen Namen dem in der Apothe- 

kerkunſt üblichen Brennen einiger Arzneymittel bey, und 

ſagt 3. Bi geröftere Rhabarber u. fm. 9%: 

Roͤſten der Erze. S. Erʒe, deren Röſtung. 
Rohſtein; Stein. Lapis ſ Panis ſalphureo· me- 

‚tallicus. Matte, Matt. Metalline. So nennt man bey 

‚der Bearbeitung der Erze das noch geſchweſelte, halbver. 

erzte und. folglich nicht ſattſam geſchmeidige Metall, weh 

ches man aus den erſten Schmelzungen, und vornehmlich 

in den Rohſchmelzen, d.i. bey denen Schmelzungen ex. 
hält, wo das Erz vom Anfange nicht geröftet worden iſt. 
©. Bearbeitung der Krze.) 


„Ross; Rofte. Ruggiada Mangab diefen Nanıen 
ehebem — 5 ‚welche ben der Deſtilli 
zung: verfhiedener Suͤbſtangen zuerft übergeht. Es war 
alfo das, was Ros Vitrioli, Ros mellis u. f. m. genannt 
wurde, nichts anders als die wäßrige Beuchtigkeit, welche 
bey der Deftillivung des Vitriols, des. Honigs u. fe w. - 
zuerſt übergetvieben wird. ' | 
Roſt. Rübigo; Ferrugo, Rowille. Rufl, Ruggine. 
Diefer Name wird insbefondere der Erde des durch Luſt 
und Waſſer zerfegfen - beygelegt. Man kann 2 
| 5 


r 


#) ©. verzůglich Th. II. S. 250, 
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Aber der Erde aller Metalle geben, welche einer folchen 
Zerſetzung fähig find, 3:8. der Erde des Kupfers und 
überhaupt aller nietallifchen Körper, wenn man die voll: 
kemmenen Metalle ausnimmy So fann man 5. B. den 
Gruͤnſpan fehr gut Kupferroſt nennen. :--Die Art von 
Bleyweiß, welche fich auf dem an feuchter Luft ftehenden 
Bleye erzeugt, kann man auf eben die Art Bleyroſt hei» 
ßen u. ſ. w. ©. die Artikel von den verfchiedenen 
metaͤlliſchen WMaterien. a 


Rubin und andre Edelfleine, ©. Steine; 


Ruß. Fuligo Suie; Soot. Fuliggine, Der Ruß 
iſt ein Haufen von Subitanzen, welde-die Materie ber 
Flamme der brennbaren Körper ausmachen, die aber we« 
gen Mangel eines hinfänglichen Zutrites der $ufe der Wer 
brennung entgangen find. Diefe Materie, welche ſich «m 
die Scorfteine anlegt, hat allezeit eine ſchwarze Farbe, 
die mehr oder weniger braun ausfällt und von dem ver⸗ 
brannten und halb in Kohle verwandelten Dele herruͤhrt, 
welches fie enthält. | | 
Da alle die brennbaren Körper durch ihre Entzündung 
eine völlige Zerfegung leiden, fo fliegt,alles, was fie von 
flüchtigen Beſtandtheilen enthalten, und fogar vermittelft 
derfelben ein Theil ihrer feuerbeitändigen Beftandtheile in 
Dämpfen auf, wovon ein Theil mit Flammenfeuer ver. 
brennt, fich zerftreuet und ganz und gar zerſtoͤret, undeln 
anderer Theil fich fublimirt und an die erften Falten Körper, 
die er antrifft, anleget. 
Der Ruß ift alfo nur gedachtermaßen derjenige Theil 
ber Flamme, weldyer fi in einen ſchwarzen Kaud) vers 
wandelt und fich wirklich nicht hat entzuͤnden koͤnnen, weil 
ihn die Luft nicht genug berühren Fonnte. Denn wenn die 
"Dämpfe, welche aus einem ftarf erbigten brennbaren Koͤr⸗ 
per ausſtroͤmen, fo fehr vertheilt und ausgebreitet würden, 
daß jeder von ihren Theilen mit der $uft gehörig umgeben 


märe, fo würden fie ale in Slammenfeuer gerathen, und 
| alsdenn 
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alsdenn wihrbe man iweder Rauch noch Ruß haben, over 
.  wenigftens würde diefer Ruß nicht ſchwarz fenn und nichts 

Brennbares enthalten. *) Ausdiefem Grunde ach hr man 
um deftoweniger Rauch und Ruß, je mehr ma 

‚die im Flammenfener ftehenden Körper Luft rer 

es muß hinwiederum der Ruf, ohnerachtet er von Ben | 

Körpern herfömmt, dech nach Beſchaffenheit der Art, wie 
man felbige verbrennt ungemein verfchleden feyn. Ueber⸗ 

haupt hat der Kuß in feiner Natur und in feinen Beftand. 
heilen nichts beftändiges.”) "Er ift nicht nur wegen der 

‘bereits gedachten Urfachen , fondern auch in Ruͤckſicht der ° 

Matur der brennbaren Gubftanzen verſchieden, von de» 
nen er herruͤhrt. Man fieht fehr wohl ein, daß die Ve 
etabilien, aus denen man wenig oder gar fein flüchtiges 
Ifali erhält, einen Ruß geben müffen, dervon dem Ruſ⸗ 
fe der thleriſchen Materien verſchieden iſt, und daß der 
Ruß eines reinen Detgs mit dem Ruße einer noch mit als 
Ien ihren Beftandehellen verfehenen Pflanze nicht eiuerley 
ſeyn koͤnne. Allein diefe Unterfchiede find noch nieht be- 
merfet worden, «weil fich die Chymiſten mit dieſem Segen, 

ftande wenig befhäftiger haben.) i 
'& 


9) Um hierinnen zu noch mehrerer Sewithei zu kommen, 
wuͤnſcht Scopoli, daß man beobachten moͤchte, wie viel ſich 
Ruf von zwey gleich groben Mengen des uehmlichen verbren - 
menden Körpers erzeugen würde, deren einer in gemeiner, 
der andere in brennfioffleerer Luft verbraunte. 
sw) Auser Waſſer und Del, was er im Deſtilliren, und Ale, 
die er im Verbrennen giebt, Nur oͤlhaltige Stoffe liefern 
beym Breunen Ruß; den meiften die Harje. ' 
. x) Man weiß aus der Herren le Miaire, Branges (ſ. Th. 
1. ©. 203.) und Aafelquifts (ſchwed. Abb: 1751. Vol XII. 
S. 753 ff.) Berichten , daß in Aegypten der Ruß von dem 
verbrannten Mifte der Hausthiere, welche Kochſalzhaltige 
Kräuter freffen,, ſehr vielen Salmiak enchält, und durch 
—— aus ſich ſcheiden läßt. Herr Weber (phoſ. chem. 
Mag: Th. l. S. 124.) bemerkte in Holland, daß der Torf⸗ 
ruß gleichfalls Salmiak giebt, und erlangte aus zwer 
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So viel iſt bekannt, daß der gemeine Muß der Schor⸗ 
feine einen fcharfen, bittern und ſehr unangenehmen breninz« 
‚lichten Geſchmack bet, daß er in dem Waſſer eine färben- 

de Miaterie abfege, deren man fich in der Färbefunft bes 
‚dient: ein Umſtand, weldyer bemweifet, daß der Ruß fal- 
zichte , ölichte und feifenarrige Theile enthält; endlich daß 
der Ruß aufs neue fehr lebhaft und mit flarfer Flamme 
‚brennen fann, wie man daraus erficht, wenn die Schor⸗ 


‚feine brennen, | 
Aus dem in der Retorte beftillirten Rufe erhält man 
Waſſer, zum Theil feſtes, zum Theil Füffiges Alfoli>), ein 


des erwähnten Rußes fünf Quentchen ‚von diefem Salze. 
®. 132.) Steinkohlenruß gab ihm wenig, oder, fo wie der 
Holzruß, gar keinen Salmiak. (S. 134. 137.) Andeffen 
fcheint der Ruß von Steinkohlen doch ſchaͤrfer als der Hole 
ru zu ſeyn, da die Scherfteinfeger in Londen eine Art von 
Krebs oder Braude am Hodenſacke bekommen, welcher fh 
bey unfern Schorjteinfegerunigmals außert. Brandt (ſchwed. 
Abhandl. 1755. Vol, XVII. &. 46 ff.) fand bey der Unter 
ſuchung einer Ari von vegerabitiichem Ruß, daß die von ſei⸗ 
ner Verbrennung ruͤckſtaͤndige Aſche mit ſtarken Säuren-auf: 
brauſete Wallerius (ſchwed. Abb. 1760. Vol. XXI. S. 
152 ff.) hingegen bemerkte, daß eine von ihm unterſuchte 
Rußart weder vor noch nach ihrer Calcinirung ſich in Saͤuren 
aufloͤſen oder mie ihnen brauſen wollte.‘ Aus dem Holzruße 
ber Schorſteine zieht ſowohl das Waſſer als der Weingelft bes 
kanntermaßen eine Tinetur Heraus; allein weder der- Kiens 
ruß , noch der Ruß vom Leinoͤle, moch der vom Fiſchthrane, 
noch der aus langſam unter einer fünfernen Pfanne verbrann⸗ 
ten Tannenholzſtuͤckchen geſammlete Aus aab Lewis (Hiſto⸗ 
rie der Farben) ſolche Tineturen Man erſiehet hieraus, daß 
nicht nur die verſchiedenen Beſtandtheile der Subſtanzen, 
aus denen man den Ruf ſammlet, ſondern anch die verſchie⸗ 
dene Art der Verbrennung, ja fogar der höher oder tiefer 
"+ gelegene Ort, wo fi der Ruß ſammlet, (wie der Flatter⸗ 
und Glanzruß, ingleichen Webers Bemerkung, nach wels 
& er der hollaͤndiſche Trofruß, der tiefer im Schotſteine hieng, 
auch falmtakreicher war, ermweifen) und vielleicht rioch meh« 
rere Mebenumfiände die Beſchaffenheit des Rußes fehr ver 
aͤndern. on * 


vr 
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ſchwarzes brennzlichtes Del ‚und in der Retorte als Rüde 
ſtand eine fehr häufig fohfenattige Materie, aus der man⸗ 
nach der Einaͤſcherung ' feuerbeftändiges Alkali bekemmen⸗ 
kann. Es iſt ſehr möglich, daß man auch aus einigen Ar⸗ 
ten von Ruße eine gewiſſe Menge Säure erhält, und ger \ 
meiniglich fublimire fich = vor, auf die legt gegebenen 
fe t ftarfen Feuer etwas Salmiak. 
* 5 Ruß giebt, ‚welcher,.ı idehn ı er au als 
bloßen vegetabil iſchen Maserien.herrührt nicht viel flüch- 
s Alkali En ſollte, fo eriveifer bief es, daß waͤhrend 
—2 im ae Feu J— vi‘ —— 
ünberungen BE" che mit den dürch 
dien: us. da Beränder —— einige ehn ich“ 
keit — s)ni “Ueberbdiefes fehrt die Menge von ſeuerbe⸗ 
ie FU "welche n u Deftffirung des Rußes 
Mh — "Ye One 
—— alı —— 
—* Menge von ben’ fenerbeft 
brennbaren Körper durch die —— mit Flammen · 
ei ‚mit fortgeriſſen und fi och. hinauf on 
Mebrigens, a es, ie gedacht en, 
I a 
Ina — — — u m): 
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— ®&, 322 fi.) hat 
mit —9— v und mit 
acht etftandenen Ofenruße fartlam ermies 
‚mit Waller und mit feuerbeftimbiaem 
nd ir en ihre, „Seudhtiäfeiten‘, deren inlinerk, 
en tothen Zn der —— * . 
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bey den Rußarten viele Unterſchiede geben. Dieſe Marten, 
rie iſt nur noch ſehr wenig bekannt, ſie wuͤrde aber ſehr 
viel Arbeit und Unterfüchungen fordern, wenn man fie 


völlig kennen lernen wollte, *) | 
| 2 Rußar⸗ 


8 7. - A er 


a) Dan macht von dem Ruß zu verfchiedenen Abſichten einer 
nüuͤtzlichen Gebrauch. Außer der Nutzung einſher Rußarten 
auf Salmiak und zum Färben bedient man ſich des glängeen! 
ben Bolzrußes zur Ausziehung des Kufbraunes (biftse). 
‚einer Wailermalerfarbe, welche aus dem mit Waſſer oder 
Harn abgeriebenen und fodann mit mehrerm Waſſer verdän 
“eh Ruß durch eine Arc von Ausſchlaͤmmung erhalten wird, 
" (Kewis a. a. D. ©. 4: f.) ferner zur Verbefferung und 


ar. fanz, Eſ⸗ deſſen method; ball. corp. ham. ingl. Adt. Nat, ) 
Cux Des, II: Ann. II, Obſ 83. p. .ı84.) oder durch Blaͤt⸗ 
37 wie In Vigani Rußeſſenz; (XTenmann med. Chem. 
BES. 7351.) Mberlich / aber als eines qeſchwuͤrreinigenden, 
«sFäulnißroidrigen Mittels u. ſ. w. Der Oel und Rhbnruf 
hingegen (welcher auch Lampenſchwarz genennt wird, und 
teine im Waſſer aufisslichen Theile in ſich und den man 
Großen durch die Verbreunung des nach Ausſchmeſzung des 
- Tannen » und Slrenhacyes süsthändinen Rernbolgeg in diem 
niedrigen Ofen erhält, und in einer obermärts offenen „-aber 
mit Leinwand bededten Kammer ſammlet,) wird, mit Des 
len vermifcht oder abgerieben, zur Schwarzfaͤrbung des‘ ®. 
derwerks, inaleiben in der Delmalerey, ferner zur Berei— 
"tung des ſchwatzen Siegellads, (Wiegleb KHandb, der 
Ehum. Th. 11 ©. 575 $. 1471.) und endlich auch mit ohngefehr 
“ fehsmalmehr Buchdruckerfirniß ‚welder ein durch Sieden, 
Anzuͤnden und nach dem Auslöfdsen vollends dicke gekochtes 
„. Rein.» oder Nufot if, zur Buchdruckerſchwaͤrze ( Lewis 
Na, a O. S. 94 ff.) angewendet. Mit Leim verſetzt giebt er 
"nach Lewis auch die Tuſche oder chineſiſche Dinte. Den , 
Chymiſten dient der Ruß ale ein Huͤlfsmittel ber Reducitung 
verkalchter Metalle, * | 
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RR tiged; Fuligineum. „Fulginofti:. Fuli-- 
geuoſity. Fuligginofta, So nennt man die ſchwarze 
Materie, welche die Flamme aller Oele und oͤlichter Max 
terien begleitet. Sie ift mit bem Ruße einerleh, welchen 
die Flamme diefer Subftanzen erzeugt. a —— 


f} »,; ’ ' u 
. ! - J 


Sagwenthenen Semina.; Grana. Gyaines. 
Grains. Grani. Man unterfcheider in ‚der Chy⸗ 
mie von ben, Saamenförnern der Pflanzen in Ruͤckſicht der 
in ihnen die Oberhand habenden Eubftanzen, mweldheman , 
aus .felbigen erlangt, zrwey Hauptarten. Eine Art dem. 
felben enthält. zugleich eine beträchtliche Menge Eheim 
und Del, Die man aus ihnen, und jwar jedes befünbers, , 
den Schleim durch das Aufgiegen mit Waſſer, und dag. 
Del durch das Auspreffen, eder auch bepde zugleich per.“ 
mitteift des Reibens mit Waffer in Geſtait einer Emui⸗ 
fion oder Milch, ausziehen kann. Dieſe Art von Samt 
menkoͤrnern nennt man aus diefem Örunde milchgeben⸗ 
de Saamen oder Rerne,  Dergleichen find 5. B. die 
Mandeln’ ind die Kerne von bennahe allen Fruͤchten. Die” 
andern Körner nenne man mehlichte, meil fie fein über. k 
fluͤſſiges Det enthalten, fondern ganz aus einer trockenen 
Subſtanz beftehien, welche ſich leicht in ein feines Pırtver' 
verwandeln läßt, welches man Mehl nennt, und weis 
ches in dem Waffer eine große Menge einer fchleimichten, 
nährenden, etmas Zucer enthaltenden und säßrungsfäßh 
gen Materie giebt. Won diefer Arc find die Saamen ala 
ler grasartigen Pflanzen und aller Hülfenfrüchte,: deren 
Srüchte nichts anders a/s Echoten oder Hülfen find, wel 
che den Eaamen enthalten. td 
Säfte von Pflanzen. ©. Pflanzenfäfte, 
Saͤttigung. Saruratio. Saturation. Saturation. 
Saturazione. Alle Theile der Materie haben, wie es in 
ER N t den 
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fol, 
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xerxung ihres all 

ieftrebens zu unter(d 6 

eingegangene ung leidet. 

die erſtere die relative Saͤttigung nennen. bi * 
a ‚ ‚ ga | ar Da., 


5) Statt diefer aus. den Grade des Verbindungsbeftrebene und _ 
der Beſchaffenheit des dadurch erzeugten Gemifches hergenom» 
* menen Cineheilung der Sättigung, welche Scopoli went — 
ger wichtig, als dem Verfaſſer, zu ſeyn ſcheint, ſchlaͤgt ler 
me eine aus der Art, wie die Sättigung erfolgt, hergenom⸗ 
mene Eintheilung vor. Er nennt nehmlich die eine die ver 
bindende (Combinatoria) nnd die andere die auflöfende 
Cdiffoluriva). Jene Hehe durch Niederichlagen zu einem ft 
ften fichrbaren Weſen ohne Anfbraufen zwiſchen zween Sub⸗ 
ſtanzen wor, welche einander nicht auflofen foflen, wie z. B.bep 
ber Faͤllung des Silbers aus Salpeterſaͤure bb Ealıfenr 
| e 
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Da nun, dieſes vorausgefeßt, das aflgemeine Beſtre 
ben jur Bereinigung alle in Bam Merpi ntfle der Kraft 
abnimmt, wodurd) die Theile vereiniget werden, fo ſolgt 
daraus, Daß der größere eder geringere Zufammenkang, 
weld;en die Theile eines jeden zufamimengefegten Körperg 
unter, einander eingeben, auf die Natur und auf verſchle⸗ 
dene weſentliche Eigenfäyaften dieſes zuſammengeſetzten 
Koͤrpers ſehr viel Einfluß hat. n, z. B. bie Bes 
ſtandtheile eines Körpers ſich mit aller der Staͤtke unter 
einander vereinigen Fönnen, als fie es überhaupe nur im⸗ 
mer fähig ſind, fo finder alsdenn zwiichen der abfoluten und 
relativen Sättigung derfelben Fein Unterſchied ſtatt, ders 
geſtalt, daß man nad) der geſchehenen Vereinigung weder 
in den Körper ſelbſt, noch in irgend einem von feinen Bes 
ftandtheilen ein weiteres Beftreben zu neuen Verbindun⸗ 
gen-bemerft. Won diefer Art find die aus Mineraljäuren: 
und feuerbeftändigem Alfali ee ng Path 
ze. Die Säure und das Alfali, als die Beſtandtheile 
diefer Salze, gehen unter einander eine fo ftarfe Vereini⸗ 
| | i gung 


ber Kalcherde aus Waſſer durch Luſtſaͤure u. . m. Diefe, hinge⸗ 
gen erfolge Durch wahre Aaflöiung zu einer Fluͤſigkeit, welche die 
gefätrigte Subſtanz unfichtbar 5* und nicht leicht anders, 
als mit Aufbraufen, wie z. B. wenn man sr A 
Kamphet oder mit einem roefentfichen Dee fättiget. ch 
jene wird auch eine neue Und ganz veränderte Subſtang her» 
vorgebracht, bey dieſer aber behält der ſaͤttigende Koͤrper feine 
Natur unveränderlih.. Daß aber aus diefer Eintheilung nichts 
beſonders herauskoͤmmt, it augenſcheinlich gewiß. Es liegt 
auch ein großer Fehler davon darinnen, daß Scopoli fi 
eine ſaͤttigende Verbindung ohne Aufloͤſung denken konn, Die 
geſaͤttigten Subſtanzen find entweder ſchwerauflosliche, oder 
leicht auflösliche Dinge und ob ein Auſbrauſen dabey erfolgt, 
das liege oft nicht blos an der Subſtanz, melde färtiaen, 
fondern auch ander, melde gefärtige merden fol, ob nehmlich 
eine von benden fähig iſt einen ihrer bicherigen Beſtandeheile 
in Luftgeftalt fehen zu laflen, welchen die andere nicht an: 
nehmen oder wirklich annehmen kann. 
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gung ein, daß fie ihren Geſchmack, ihre Äetzbarkeit, ihre 
Wirkſamkeit, mit einem Worte alte diejenigen Eigenſchaf— 
ten, welche fie vor der gedachten Vereinigung, bios von 
ihrem allgemeinen Beſtreben, in Verbindungen zu treten, 
hatten, ganz und gar, oder bennahe ganz und gar nerlies 
ven. Es ift auch die relative Gätttgung diefer Art von 
Salzen fehr merklich und eine von denenjenigen, welche 
man zuerft beobachter hat, und welche Gelegenheit gege- 
ben bar, daß man auf die andern aufinerffam ward. 


Wenn hingegen die Beftandrheile eines zufammenge. . 
feßten Körpers nur in eine ſchwache Bereinigung unter ein. 
ander treten koͤnnen, und folglid) bey’ diefer Vereinigung 
ihr allgemeines Verbindungsbeftreben nur fehr wenig er- 
fchöpfen, fo iftihr relativer Sättigungspunct nicht nnr we⸗ 
niger merflich, fondern es find aud) eben diefe Beſtandthei⸗ 
le, obneradhtet einer durch den audern wechſelsweiſe gefät- 
tigetwird, vonder abjüluten Sättigung noch fehr entfernt, 
und fie behalten, ohnerachtet ıhrer Vereinigung, noch viel 
von ihre Auflöfungsfraft. Esbefigen auch dergleichen zu. 
fammengefegte Subftanzen nach Befchaffenheit ihrer Be. 
ſtandtheile aflegeie viel Wirffamfeit, und auch fogar Aetz 
barfeit. Won diefer Art jind die zerfließenden Salze und 
vorzüglich die meiften don den aus mineralifchen Säuren 
und aus metallifchen Subftanzen zufammengefegten Sal— 
jen, von deren Aetzbarkeit man fonft feinen andern hin 
länglichen Grund geben kann. S:;die Artifel Aetzbar⸗ 
keit und gender Sublimar, 


Berfchiedene Subjtanzen haben einen beſtimmten und 
ziemlich merflichen relativen Särtigungspunet, ohnerach⸗ 
tet fienur eine fehr ſchwache Mereinigung mit einander ein- 

. geben. Es haben aber, wie man beh einer aufmerffamern 
Unterfuchung bemerfen wird, alle diefe Eubftanzen auf 
ber andern Seite für fich nur eine geringe Aufloͤſungskraft, 
oder überhaupt genommen, ein ſchwaches Beſtreben = 

5 i Verbin⸗ 
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Verbindung. Cie gehören alſo allezeit zu der Anzahl des 
rer larive Saͤttig abfetiten Sät, 
| 3* nt. Dergleſchen ſeut Der Aether mit 






fers, Wenn man alſo einen Theil Aerher mit Theis 
len vermiſcht, fo *3 —* —* 


von dem harzichten Zuſtande entfernen. So ſieht ma 
auch leſcht, daß der Weingeiſt um deſto mehr Del aufld: 
fen werde , je rectifieirtex er iſt. de 
Das Waffer ift für die Mitrelfalze das arı | 
BE buch Es giebt wirklich fein —— 
ches daſſelbe nicht aufloͤſete. Allein bep den meiften von 
8a dieſen 
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siefen Salzen ift felbiges eines Sartigungspunctes fähig, 
ind dieſer Saͤttigungspunct ift auch nad) Beſchaffenheit 
»es Grades der Wärme ben dem Waſſer in, Ruͤckſicht bey 
abe aller diefer Salze verichieden. Für Diejenigen Sal. 
se ift der Sättigungspunet des Waffers am merklichſten, 
weiche wenig Kruftallifirungswarler enthalten, und von 
weichen fi), fo wie vom vitriolifirten Weinſtelne, umd 
noch mehr von dem Kochfalze, in warmen Wafler faſt nicht 
mehr als im Falten auflöfer. Wenn das Wajler einmal 
mit diefer Art von Salzen gefättiget worden ift, fo löfer 
fi) bey dem ftärfften und längften Sieden nicht ein Gran 
mebr auf, fondern das überflüfige Salz bleibt auf dem 
Boden im fiedenden Waffer liegen. Won andern Salzen 
nımmt das Waffer mit Hülfe der Wärme eben fo viel an 
Gewichte, alses felbft berrägr, und aud) wohl eine gewiß. 
fermaßen unbegrennzte Menge infih. Dergleichen Sals 
je find Diejenigen, weldye viel Kruftallifirungsmafler bey 
fi) führen, als z. B. das Olauberfalz, der Alaun, das 
engliſche Purgirſalz, oder das. boͤhmiſche Bitterſalz, der 
Borax, die Eiſen- und Kupfervitriole, und viele andere 
von dieſer Art. Die meiſten von dieſen Salzen fann das 
bloße Waſſer ohne Kryſtalliſirung vermittelſt der Waͤrme 
im Fluſſe erhalten. Sie gerathen dahero, wenn man ſie 
ohne Waſſer ins Feuer bringt, in eine Art von Zerflief: 
fing , Die man von ihrer Schmelzung wohl zu unterfchei. 
ben hat. Sie ift eine bloße Aufldfung des Salzes in fein 
Kryſtalliſttungswaſſer, und dauert aud) nicht länger als 
bis diefes Waffer verdampft if. Der Saͤttigungspunct 
des Waſſers ſcheiut aus diefem Grunde ben dergleichen Sal: 
zen als unbeftimmt angefehen werben zu müffen. ©) 
Endlich 


c) Mit der Beſtimmung ber Menge des Salzes, welche ſich in 
einer gegebenen Menge deilillirten Waſſer auflöfen kann, ha: 
ben fich viele, 3. B. Beoffroy (Hiſt. de l’Acad. des Scienc. 
1700,) Ymontons (I. c. 1705.) Muſſchenbroeck ( Nell. 
Acad, del Cimasıto.) EAller Hift.de l’Acad de Berl, 1750. 

P- 25. 


J Enduch gehe Diele Sobſtaten welche * 
elnander vereinigen koͤnnen, ohne daß zwiſchen ihnen eine 
a Statt findet. · Bon diefer Art find in 

des Waſſers die tsflüffigen Säuren, das ſtets⸗ 
Alüffige fü tige,? * —— — 
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Unzen Wafler bey 40°— 42? nah Sabre 
beits Wärmemefferffande und az'ıot Barometerhoͤhe ib. 





— rer Sättigung.: | 
vom grünen Vitrlole i 94 Unze 
vom Blauen Vitriole . Age pa 
ee ausgetrockneten Vitriola —6Au. 
une u —- — 
ee Aldune : IT 
vom Sal \ I —. tim 
vom a — — ao ©. 
Bit J | 34 
1 — 
ge 
[peter 34 — 
I — 
134 — 
5 — 
25 — 
SE Air —— — — TEEN, 
vom B ee er 
De an. J — 2 — 


Nah Spielmann loͤſet eine Ume Waſſer bis zu ihrer 
"Sättigung bey so? Wärme Sabrenbeit auf: 


| Von der Slaueterde oder, dem eliggefäuerten Pflanzenlau- 


genſalze 470 Gran 
vom ae = Eu ; d% 384 
vom Ihomasjuder | ⸗ —8 360 
vom merſalze ee. #324 
vom einfälze *F ⸗ 240 


vom tartariſirten Meinfteine ar a2 — 
vom weiflen Bitriole . # # 210 —* 
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Alkall, die meiſten zerflleßbaren Mittelſalze, 3 der 


in⸗ 
vom Steinſalze J 200 Gran 
vom Sodafalze s EL... HE: BO — 
vom gemtinen Salmiake — 170 — 
vom gemeinen Koch alze RES zu 1i04 
vom Glauberſalze 268 — 
vom Lorharinaifchen Salze 4 ‘ 168 — 
von Sylvlus Digeftinfalge VE I — 
vom Seignerrefälge ' PR Be SE Er — 
vom blasen Vitriole J ı 3: 14 — 
vom grünen Witriole ee TBFSeR 2” 2 80 — 
vom reinen Salpeter 608 — 
von Glaſers Polychteſtſalze .- u. 40 — 
vom vitrioliſſrten Weinſteine 30 — 
vom Aetz queekſilber Du Der Pa EEE 7 > — 
vom Boie 5: HH me — 
vom Alaun Be ._ ‚ 14 — 
vom Arfenif ⸗ — — 5357 
vom Dernitcinfalge EG 
vom rohen Weiniteine . _.. u 
vom Weinfkinrahme | ⸗ . 3— 


Wenzel (vd. Verw. S. 440. > fand daß das Waſſer ſich 
ſattigen fies, mit gleichviel bey einer Wärme von 7°, Keaum. 
uͤber den Eispuncr 


von feinem Zuder- *: 1. 


von tartariſi en Bi.ju”. 

vom Silberſalpeter ! Ku: | 

von Selanett: ſatze > i ug, — 
von Zinkvitriole 5 Te J 

vom Bleyzucker —W 322 — 
vom Eifenvitriote | 40, — 
yon Wuͤrfelfalpeter u Te 

daß zu ſeiner Saͤttigung ein * Waſſer aufnahm 
vom geweinen Salpete— 230 Gran bey 508. R. 
vom Glauberſalmiake 1837 — — — — 
vom ſtatk aussrtrofneten Bitterfalle 157 — — — — 
vom Kupfervitriofe , ISO — — — — 
vom gemeinen Salmiake 127 — — — — 
vom kryſtalliſirten Alauve 107 — — — — 
von ausgegluͤ⸗tem Glauberſalze 104 = — — — 
vom Borarkryſtallen EZ | Fe — —27 
vom Beuzoeſalze 10 — bey 75°. 
un 
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Woſſers zu 
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leher Br El ri Kr, 
dofpanteppalen. —— ao 
NEN —— — Ay —* a aan 
ER Marke 2 Pilze m 
— — — ooe Er it nıJlıa 
itriolgefäuerten Elfenbeinerdbe g: . 
kuͤnſtlichen Selenits 2 

Serr Scopoli bemerkte, daß 100 —SG 
Waſſer auflöfen n konuten alu 
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| e ‚Menge von Wa er 
" meterRande —* pie ich f ** 
agen verhält ſich zu reinem Waſſer = 00. 
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mie diefes z. B. der Fall bey dem Waſſer und ben den ſtets⸗ 
fluͤſſgen Säuren oder Alkalien iſt, fo wird doth bey der⸗ 
gleichen Vereinigungen ihr Verbindungsbeſtreben uber» 
hauot bey weitem nicht ganz erfchöpft. Es Ift felbiges viel» 
mehr faſt noch immer das naͤmliche, und ihre Vereinigung 
ift beynabe nur eine ſehr genaue und fehr innige Vermi- 
fung. Ihre Aufloſingskraſt iſt bey einer folchen Verei⸗ 
nigung nicht bejricdiget worden, und jie ‚befigen diefelde 
faftnod) in ihrer ganzen Stärfe. Es iſt folglich fein Wun⸗ 
der, wenn bey ähnlichen Subitanzen gar Fein genauer und 
beftimmter Sättigungspunct Statt findet; und man feheint 
mit Wahrheit behaupien zu fönnen, daß der relative Saͤt⸗ 
tigunaspimergewiffer Körper, welche fid) verbinden, um 
defto genauer, merflicher und beftimmeer fen, je größer 
die Verwandſchaft iſt, in welcher diefe Körper unter ein⸗ 
ander fteben,. je vollfommener fie durch eine — 


neifs 

= = 2 

defättigtes Kanhieuee = uu2 23 nn == 1,001 
mir Weinfteintrpftallen gefärtigtes Waſſer == 1,001 
Arfenit un. ums te E = 1,095 
mit ax ⸗ 110 
mit ueckſUber Er == 1,037 
mit Alaune 9 —— —4,033 
mit tauberfalz — ⸗ —— s = 1,052 
mit vitriolifieem Weinfteine __ =, 0,1054 


mir Rochfalje — | 
mit arfenitgelänertem Pflanzenlaugenfa =. 1,184 
mit Slauberfalz von Lyming — ⸗ 132 


mit Salmiat . RR — ——— ⸗ — 1,074 
u Hadın Salmiakſalze “ on 
Mit kryſtalliſirter Söbe — == 1,087 
mit reinem Salpetet EA ei 1,095 
it Seignettefalje 4 —v5— v 8 rg 
mit Kupfersitriof'; s LE — ⸗24,150 
mir Eiſenvitrio Zi ⸗ — 1,197 
mie Steinfalle u 6* ss 1,170 
mit Lyminger a E u ‘ == 1,918 
mit weiſſem Vietiole ’ ’ == 1,386 


mig Pottaſche : Al ‚ == 1534. 
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In Fire Auftöſungekraft erihößfen, ober 
— —* ſich u relative 2 ee abſoluten Saͤtti · 
aͤhert · 
>26 fung der elaftilchen,, ot 
en ruͤnden fdjeint , 4 IE BL e, daß, ohne 
erachtet fel —* nk vielen Subft ollfonmen ver- 


‚mifchen,, kun bis auf einen ge unct vereinigen 


laſſen, es dennod),ben einer großen rer Vermi. 
Sn ieht, —* bey Sagen ae und 
Kae ereinigung doch nur eine fehr e oder 
* gar keine Saͤttigung erfolgt. Bon efer Art ind 
—— des freyen Feuers —— 6 det⸗ 
der duft und der meiften andern 
— üffigkeiten mit dem, 
Pa — eine noch merkli 
Jar Waſſers ide allen- kr g 
‚ und vor ehjenigen,, weiche, 
— ——— fich mit 
vffamfeit mit em zu verbinden ſcheinen, 
pn ne nach einer ta ermifchung, die Art 
Diefertegtern Materien wirklich bloß durch die Darzwi. 
fchenfe ng der Waffertheile, nicht aber durch eine ſolche 


ſtarke Vereinigung geſchwacht worden iſt, «aus welcher ei« 
entlich fo genannte Sättigung entftehen fönnte, Und 












mes 


— nad) dergleichen Verbindungen zuweilen ein 


meht ober weniger ſtatker Zuſammenhan entſteht, fo wer⸗ 
den dennoch wirklich feine eigentlich fogenannten neuen 
Gemiſche daraus. Eine durch Waſſer geſchwaͤchte Virriol. 
ſaure Bo bleibt alleze it ‚Virrioljäure, und man bemerfe 
auch ‚bey dergleichen Vermiſchungen und bey Verbindun. 


gen, welche yifchen der * —“ und —5 
ie; > ua 


er — Rath kaun viele Jahre fang: ander Puft 
liegen, ohne daß er mit der Lufrfäure ſich * —* 
wenn er nicht mit etwas Waſſer angefeuchtet worden iſt. 


154 Sat 
tichen Verbindung das Mittel gu: halten: ſcheinen, kei. 


nen Sättigungspunc .. | 

Uebrigens iſt die Unterfuchung der verfehichenen Gra⸗ 

de der Sättigung, welche die Subftangen bey ibrem Wer« 

Bindungen aufeinander bemirfen fönnen, ein in der Chy⸗ 

mieeben ſo wichtiger, ausgebreiteter und weitläuftiger als 

neuer Gegenftard. Man hat denſelben kaum erft ange: 

“ fangen zu unrerfüchen,, und dennoch verdient er die ganze 

Aufmerkſamkeit ver Chymiſten. Die elnzelnen Erfahrun⸗ 

gen, die ſelbige verarilaffen wird, koͤnnen für die Wilfen- 

ſchaft nicht anderdals ungemein ertweiternd und bereichernd 

ausfallen. Ich hätte Diefen Gegenſtand felbft gern weit⸗ 

fäuftiger abgehandelt; allein ich wuͤrde, da felbiger mit der 

gefammten Chnmie zuſammenhaͤngt, ſolches ohne Wieder 

holung deſſen nicht haben thun koͤnnen, was bereits in vie⸗ 

fen andern Stellen dieſes Werkes geſagt worden iſt. Aus 

diefer Urſache verweiſe ich auf die Artikel Aetz barkeit, 

Aufloͤſung, Salze, Mittelſalze, Schwere, aͤtzen⸗ 

der Sublimat, Verbindung, Verwandſchaft, 

Zuſammenſetzung u. a. mehr, ‘deren bloßes Namenver⸗ 
zeichniß zu weirläuftig ſeyn wuͤrde.) 

| a Saͤuer⸗ 

i x. L * 2 

0) Wenzels, Bergmanns, wWieglebs und Kirwans Ber 

ſuche der Beſtimmung det Menge Säure, melde zur Sätti- 

gung der verfchiedenen Eaugenfalze erfordert wird, find hin 

und wieder in den Arcifel von den Salzen und namentlich von 

den Laugenſalzen angegeben wotden. Ihre Werfchiedenheit 

zeigt von der Sävierigkeit der genauen Bertinmnufig und 

diefe Schwierigkeiten entipringen ı) von bem verſchiedenen 

+ &rade der Neinigteit ber. Säuren und der Saugenfalge, 2) 

yon dem verfehledenenen Grade der Trockenheit ber Lau⸗ 

genſalze. 3) Ben der Peichliafeie, mie welche beym Auf: 

kraufen’ der beyden Salzarten etwas verloren: geht Man 

muß auch zur Aufloiung das reinfte Waſſer nehmen , das Ges 

wichte deffelben fomobl, als das Gewichte der einander fättis 

genden Sahzatten und felbit der Gefäße aenau bemerken; 

und das. hervorgebrachte Mitreljalz nach dem Ausgluͤen ges 


Säu Br 
> Asslensı wAcafeent., ‚Acefgent. Acef- 
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"haupt haben die Säuren ein fr —* —— fh 
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* SIR N dt find — eine — eben ſo fehr. gu nach Las 
J J eo Säuren noch darzu jebe ang einer befondern 
d dem Grundfteffe det Lebenstuft deu.er Säus 


ai; euge nennt, —— Kirwan fudst in 
ven Kaffe auffer der Ihnen eigenen Grundlage. .. 
2. 9 dee die. — dae mit Fernambuthelz.nefärd: 
. wird dadurch das miueraliſche Chamäleon 
. Th 1 715 aber roth gefärbt, 
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16 | Sa u 
— — eh ar me 












nig t find, z. B. mit dem 
— Da SR; ur | 


| | enebinben; 39 daß fie, wenn 
ie das pur ftarf und ee it 





dem erbigen ; — * 
ringen; daß ſie fich da des Waffers r 
(oben „Dub Daß, fie die. @ bemmen 'o 


indern. Indeſſen haben die Saͤuren diefe Iegtern Eigen 
—* — * mit andern orten Daten, gemeit 
in der Anz | 
Subftangen, a Mamen der rem 
‚weil fiedie eben angeführten allgemeinen —— der- 
feiben befigen ; fie find aber, fo wie man aus ben Artifeln 
erſehen kann, wo von ihnen gehandelt wird , durch fol 
i Eigenfchaften fehr von einander unterſchieden, die ei 
den bderfelben ‚befonders zufommen. Mal ur 
Man finder die Säuren wegen ber großen © 


ti, —** —** kn ra 


AM) Vairo will, daß bdiefer mit den Saͤuren ein felfenartiges 
Gemiſch gebe, und daß dieſe ihre Säure zwar behalten, aber 
ihre Aetzkraft verlieren. Bloßes Miſchen thut das bey dem 
wenigſten; und wo es geſchleht, entſteht Aether, den man 
kaum ſelfenartig nennen kann. 

i) Z. B aus Kalche und milden Laugenſalzen Luftſaͤute; aus 
den Metallen entzuͤndbare Luft; aus dem Flußſpathe fluß⸗ 
ſpathſaures Gas. 
4)‘©. Baume erl. rer. 1. ” 335.397. 414. 432. 


I) Alle konnen das nicht, 








5 Zuflucht nehmen, um fie von-den zu⸗ 
nn rpern zu trennen, Davon fie einen Theil 
ausmachen. - Diefer Umftand hat in Ruͤckſicht der Sub⸗ 
ftanzen, aus weichen man jie -— ihre Eintheilung nad) 
den drey Naturreichen veranlagt. Man unterfcheider dem⸗ 
nah mineralifche, vegetabiliſche und thieriſche 
Säuren. Die Berwandfcaftstajel Des Herrn Geof· 
froy giebt die allgemeinen Werwandfihaften von jeder 

im — Ordnung an; das eg 
des 2 die Erden und die metalliſchen Bub r 





fie einer fehr £ n Eon. 
centrirung fähig find, * äußern fie dergleichen Wirkun⸗ 
gen, auch wenn fie in einer weit geringeren Menge ges 
nommen worden find, Ihre beſten Gegengifte find die al⸗ 
kaliſchen Subſtanzen, fie mögen nun falzartig oder erbicht 
ſeyn, wenn fie mit vielem Waffer verdünnt worden find; 
ferner die Dete, die alfalifchen Seifen, häufiges mildern. 
des Getraͤnke, als Waſſer, Mic) und Schleime. Als 
(es diefes mıuf in großer Menge und fo gefchwind als mög: 
fich daraufgetrunfen werden, ") 

In 


m) Das verfhiedene Säuren, ind namentlich die Vitriolſaͤute, 
auf dem trodnen Wege mit dem Brennbaren eine größere 
Verwandſchaft als mir dem fewerbeftändigen Alkali haben, 

iſt unfeugbar; aber auf Lem naflen Wege verhält ſich die Sa— 
che weit.anders, da das Brennbare Fein einziges Mi ttelſalz 
auf dieſem Wege unmittelbar ——* kaun. Man ſehe ein 
Wehreres hiervon in Herrn Wieglebs chem. Verf. über die 
altal: Solze, ©. 255. und in Hertu Bergmanns Adbandı, 
de artradt. elect. $. 12. in Opuſe. IL, 344: 


/ 
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In einer kleinen Gabe gereicht, mit vielem Maffer 
bis zur angenehmen - Säure verdünnt, und mit einigen 
mildernden Subftanzen, welche Geſchmack und Schärje 
abftumpfen koͤnnen, 3.8. mit Zuder, Weingeift uw. ſ. w. 
vereinigt, ſind die Säuren fehr gute, kuͤhlende, eroͤffnen⸗ 
be, durſtbenehmende und die Schärfe der Galle lindernde 
Heilmierel.)  Gie find vornehmlich bey der alkaleſciren⸗ 
den Befchaffenheit der Säfte in den entzündungssartigen 
Faulfiebern heilfam.?) Sie feinen vorzüglich in den er⸗ 

| ‘ ten 


n) Häufig getrunfenes lauwafmes Waſſer, Habetgrüsfchleim 
und friſches Mandelol find gegen die fauren Gifte) wie Herr 
Pörner in der Anmerfung zu der Lieberfegung det erſten 
Ausgabe bey diefer Stelle. mit Recht erinnere, ‚den. Alkalien, 
Cfonderlicy im erften Anfange) und zwat deswegen vorzugies 
hen, weil das gemeine gashaltige Alkali durch feine entwi⸗ 
ckelte fire Luft, das aͤtzende wegen der ffarken Erhitzung, bie 
fih bey feiner Verbindung mit den EAuren erzeugt, beybe 
aber wegen der unmöglich zu beſtimmenden Sättigung und 
wegen des entweder vorfchlagenden Alkali, ‚oder auch ſchon 
wegen des ebenfalls reizenden Mittelſalzes, welches bey ohn⸗ 
gefähr gettoffener Sattigung enrfteber, in den bereits durch 
das ſaure Gift zu ſeht gereizten Theiſen noch mehrere ſchaͤdli⸗ 
che Reize hervorbringen wuͤrden. Die Milch iſt wegen der 
Geriununq, fo wie die Seife wegen der Zerſetzung kein ſchick⸗ 
liches Gegengift der Saͤuren. Wenn aber das Gift und der 
daher entſtandene Reiz durch vieles waͤßrichtes und ſchleimich⸗ 
tes Getraͤnke bereits geſchwaͤcht worden iſt, dann kann man 
ein mit ſehr vielem Waſſer aufgeloͤſetes Alkali moch darauf 
nehmen laſſen, um die Saͤure vollends langſam zu baͤn— 


digen. 

o) Die gallichte Schärfe läßt ſich nur durch vegetabiliſche Sän: 
ren, keinesweges aber (wiewohl es einige Aerzte zu glau— 
ben ſcheinen) durch mineraliſche baͤndigen. Die mineraliſchen 
Saͤuren hingegen find ofımals die beſten Huͤlfsmittel gegen 
die dünne Saͤure in den erſten Wegen. Man ſehe meine 
drey Einladungsſchriften de acidorum mineraliam er vege⸗ 
tabilium inſigni ratione virium medicararum difcrimine 
Viteb. 1783. 4. 

pP) Herr Vairo erinnert hierbey, daß fie oft auch im Bluthu— 
ſten, ja fonar zumeilen in der Lungenſucht; im’ Scharbochke 
aber wenig nutzen. gen 





n bringen, und auf 
nervichten und empfindlichen Theile’ eine gar zwgroße Reis 
zung machen. Malpighi hat einen Hund durch das * 
ſpritzen von einer ſolchen Menge. Salpererfär in! 
adern getoͤdtet, die dem Hunde keinen Edi 
haben würde, wenn’ er verſchluckt hatte, · Aeußerii 
gebraucht wirken die ren das Nömliche, mas fie ine 
nerlich chun, nur find ihre Wirfungen merflicher und ausger 
zeichneter; weil fie die Brarbeitung ‚durch d Verdau 
nicht leiden, Sie dienen gegen die alfalefeirende Säulniß, , A 


Säure, fette des Herrn Meyers. ©. Aei⸗ 
dum pingue. 
Saͤurebrechend. ©. Abforbirend, 


Säuren fefte. Acida folida. Concreta acida, 
Acides conerets. Concrete acids. Acidi conereti, So 
nennt man die feſten ſalzartigen Materien, welche alle Die 
jenigen Eigenfchaften befigen, aus denen man eine Edus 
ve erfennt. Dergleichen find die Weinfteinfrnitallen, vera 
ſchiedene weſentliche Salze, welche ſich in den C äften und, - 
Ertracten der Pflanzen, vorzüglid) aber der herben Plan, 
zen kryſtalllſiren, ) das flüchrige faure Bernfteinfasz nd 
bas fluͤchtige Sal; — andrer END, die Benzoe⸗ 


blumen ") u. ſ. w. 
Saͤuren. 
g) Dieſe halten immer noch feſtes Laugenſalz. 
Die reinſte Weinftein » Zuder : Cieronen » Mildynderfaun, 
Auch Eönnen auſſer der Phosphorläure ſelbſt die ilnepalifpen 
&äuren in einem EN erfchrinen r 
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Saͤuren fluͤchtige. Acida volatilia, Aeider vo⸗ 
— * Volaetile * Acidi volatili. So nennt man dieje · 
nigen Saͤuren, welche vor andern flüchtig find, weil fie 
ſich entweder mit dem brennbaren Weſen oder mit irgend 
nn feinem Dele vereiniger haben. Won diefer Art find 

die fluͤchtige Schweſelſaͤure, die ſauren Geifter: von eini« 
gen fcharfen: gemächsartigen Materien, 3. B. nad) des 
Herrn J. F. Cartheuſers ) Bemerfung derfaure Geift 
ber Meerzwiebet, die Säuren, welche man aus der But⸗ 
ter und aus dem Seite t) erhält, unbandere dergleichen. 2 


‚Säuren, fluͤſſige; ftetsflüfftge. Fluores aci- 
ai Acides Auorc. Fluor Acids. Aridi fuori. Diefes 
find folıhe Saͤ ren, welche man gemeiniglid) nidyt anders 
äls in der Setal von einer Feuchtigkeit — oder ſogar 
in keiner andern Geſtalt erhalten kann. Dergleichen ſind 
die fluͤchtige Schwefelſaͤure, die Salpeterſaͤure, die Salz 
fäure und die meiften von denenjenigen Säuren, melde 
man durch Deftitliren aus den — oder thieri⸗ 
ſchen Subſtanzen gewinnt. c 


Saͤuren, mineraliſhe. Acida — Aci- 
des mineraux. Mineral acid‘. Acidi minerali. Die mie 
neraliſchtn Säuren find ſolche, weldye man aus den Mine 
ralien oder aus den andern zu der Klaſſe der Erden gehöris 
den Subftanzen gewinnt oder gewinnen fann; z. B. aus 
dem Schwefel, aus Krdbarzen, aus Alcım, aus 
Selenir, aus Vitriole, aus Thone, aus allen Ma- 
terien, welche eine Ditriolfänre enthalten; aus falpete 
richten Erden, ausdenenman Salpeterfäure zieht; aus 


dem 
s) ©. defien Fundam. Mat. Med. To. I, Sect. X. p. 11. c. 
11.6. 4.5. 
ut 1. ©. 755 ff. und Th. II. ©. 465 ff. und S. 
471 


#) Der Grad der Hitze zur BVeſtimmung der — ber 
Saͤuren iſt mr nicht beſtinunt, 









chenſaize ——e* alyfä 
Herr „IE vern 
und Mitglied der ſchwediſchen Akademie 
bat fiir geſchrieben, Daß ı an ſich überzeng 
weiße rer men 


bejondern und Hhiegiticnten Serhafinen 
a andere ausführlichere Machri = 
und die Feuerbeſtaͤndigkeit der 


fo —* daß man ſelbige ebenfalls t dieſer Ei⸗ 

genſchaften unter die, mineraliſchen 

te.=) Verſchiedene ſchwediſche Chymiſten 

gar, daß die Saͤure wirklich in RE 

—* Subſtanzen Serie we ſowoh 

der Thiere *) anzutreffen fer. 

kurzem vermitteit ber. Vitriolfäure Sn, | 

phosphorefeirenden Spathe eine befondre Eäure erha 

—— Olesmächtig.anfrißt, und die ma 

ure oder die SIußfparbfänve nennt, Dh die 























rus und Ara m 
Rbgepbe "She ) —— Zi u | 
w Sir ausführliche Nachricht von der Arfenttfhure babe I} 
+ hr, 591 ff. gegeben: n 
"w) ©. Th. IVv. S. 329 fl - il vis 
#) ©. %. IV.©. 551. Anm m 
) 8. Th. I. S. spa ff. 0, 


2) Auſſer dieſen hier angeführten ehinerafifhen eiurn, * 
auſſer den drey geweͤhnlichen in Ruͤckſicht des phlog 
Gehalts aber abgeaͤnderten mineraliſchen Säuren‘, der 

felſaͤute, phlogiſticirten Salpeterſaͤure und dephloniflicitten 

Salzſaͤure, gchört noch Ole Borarfäure oder dag Sedätivs 
fatz, fernir, wenn die Erdharze zum Minrrälreiche —J 
merden, auch die Bernftein und Ambrafäurehin; 

“ Luftfänce läßt ſich aus verſchiedenen mincrafifchen Fe 
zen ebenfalls abfheiden. Ach bu man eine Säure im Schwere 
oder Tungfieine und im Waſſerbleye 
Scheidung anderer Säuren aus Metallen R —F 

Chymiſten noch jed F 

— Theil, £ 
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"Dem allen ofnerachet hat an bis jegt ur Deo 
neralifche Säuren, nämlich die vitrioliſche, die falperr 


te und die Kochfaigfäure, gezählt. Dief Säuren find über- 


Säuren aus den übrigen Reichen. 
diefem Grunde haben fie die Eigenfcyaft, daß fiealle Mit⸗ 
telfale zerſetzen koͤnnen, deren Säuren thierifche oder ve- 
bilifche find, daß fiediefe Säuren aus felbigen enrbin- 
en, und fidy an deren Stelle an die Eubftanzen fee 
gen, mit: weldjen felbige vereiniget waren‘) ©. we⸗ 
der n Eigenfchaften der minerali- 
en Säuren ben Arrifel Sdure, und wegen der 
befondern Yigenjchaften derfelben den befondern 
Namen von jeder Säure ſelbſt. J—— 
* en, thieriſche. Acida animalis Aide⸗ 
änimaix, Animal aeids, Acidi auin. Man muß‘ 

Namen denenjenigen Säuren beylegen, weldye aus gewiſſen 
er Materien, 5. DB. aus der Butter, aus den Fett⸗ 
ten unbausden Ameifen, gezogen worden find. 
iefe Säuren find noch fehr wenig unterſucht worden, 
und man kann folglic) nicht ausmachen, ob fie von ben ve⸗ 
aeyahilifpen Säuren wefentlidyverfähieden find. *) Co 
( aber weiß man, daß fie von dem mineralifchen Saͤu⸗ 
ven in eben den Stüden, und wahrſcheinlicher Weiſe aus 
W einer⸗ 
6) Diefe Behanprung iſt wohl zu allgemeln, und gilt hoͤchſten⸗ 
nur vom den falzichten Mictelfalgen: denn die Zuderfäure, 
bdie vegetabiliſchen Urſprungs iſt, zerſtoͤrt auf dem naffen Wege 
—35 Eiſnvitrioi, (f. Tb. il. S. 100 Anm.) Kupfervitriol 
m upferfälpeter, Kupfetkochſalz, (ſ. Tb. III. &. 732. Anm.) 
se. ja felbit den Selenit oder Byps, (Bergmann de attrad. 

„ eled. $. 41. in Opufs 111. 993.) und bie Fertfäure, wel. 
che thieriſchen Urfprungs iſt, zerfebte in Herrn Crells Ver · 
ſuchen, freylich wohl nur durch eine Verſetzung ihres Brenn 
baren, das Glauberſalz, den Salpetet und das Kochſalz; 


—* —* weniger flüchtig, verſtaͤrknngsfaͤhiger a. 
















LIE ©. 481.); anderer Bepfpiele nicht zu gedenten, 


.b) Man fehe jedoch die Anmerkungen zu dem Artikel Amei: 
fenſaure Th. 1. S. 299 ff. und den Artikel Fettſaͤure Th. II. 
©. 471 ff. ingl. Th. I. S. 755 ff. und ©, 761. Aum. 5.) | 











Die Phnsphorfäure, ‚ehe man aus dem. Darne 
sieht, fcheint aus eben dem Grunde in die Klaſſe der ehierin 
fehen Säuren zu gehoörem Sie befiger abet folche Eigen: 
—*5 wodurch ſie ſich von allen den uͤbrigen uch uns 
A man felbige in eine gan Klaſſe 
’zu muͤſſen feheine, und übrigens’ Berne, 
das Sal Ey — — mode graben 
Pbösphorue.‘) 6 ” h 
en, vegetabiliſche anche uren; 

iuren. ‚Acida 837 Acides urgeictik. 
* ids, Acidi Ag en, nennt man alle 
uren, welche aus den Materien gezogen | 

8 dem Pflanzenreiche abffatnimen. Besen 

e der ſauren Fruͤchte, der ſaure 


ber. fig, d fallen, und 
—— are mn © das Bi 


ben, u Ar erlegung dutch die Deftillirun Held, 
Säuren unterfeheiden ſich don den mineraliſchen 
Säuren darinnen daß fie nicht fo einfach, feuerbeftändig, 
verffärfungsfähig und ſtark find, als die mineralifchen 
Säuren, ** bie Urfache in ihrer Vereinlgung mit etz 
ner gewiſſen Menge Del liegt, mit welcher fie ftets fo ges 
nau verbunden find, daß man felbige nur durch fehr auss 
gefuchte Bearbeitungen davon ftheiben kann. Aus dieſem 
Grunde können alle diejenigen Mittelfalze, die mit diefen 
Säuren erzeugt worden , ehtmeder dutch das bloße Feuer 
oder, durch eine jede tmineralifche Säure jerfeget * 
ia an 


ce) ©, IV, S.5 4 3* 
—— ee 8 — Th. wi 
©. 290 ff, und ©; 268 ff.) und bie Seibenmurtnfänte 
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Man wird in dem Artikeln von jeder der vorzuͤglichſten 
Pflanzenſaͤuren die Beweiſe fuͤr dasjenige finden, was hier 
überhaupt von ihren Eigenſchaften und Beſtandtheilen ge- 
fagt worden iſt. 


Zujaͤtze bed ueberſehers. 


Die ausfuͤhrlichere Beſchreibung der Aepfelſaͤure, 
der Benzoeblumen, ber Citronenſaͤure, der Eſſig. 
ſaͤure, der Sauerkleeſalz ·oder Suckerfänre und der 
reinen Weinfteinfäure ift an den gehörigen Orten zum: 
Theil'vereits gegeben worden, zum Theil aber noch zu ge 
ben. Indeſſen giebt es außer diefen genannten vegetabis 
lifchen Säuren noch verfihiedene andere, bie theils bereirg 
von Natur entwickelt find, theils aber durch Lie Kunſt ent⸗ 
wicfele werden müflen, und die man folglich mit Herrn 
Miegleb (Handb. der Chym. B. 1. ©. 52. f.) in of 
fenbare und verfteckte, oder mit Hrn. Weigel (Grüundr. 
der Chym. $. 846.) in wefenrliche, gegohrne und 
brennzlichte, oder endlich mit Herrn Donald Ion. 
ro (Phil. Trenf. Vol. LVII.) in natürliche, gegohr 
ne, deſtillirte und fublimirte eintheilen kann. | 

Die offenbaren, natürlichen oder wefentlichen Säuren 
erhält man, obgleich felten ober vielmehr niemals ganz 
von anderer Beymiſchung frey, entweder durch das 
Auspreffen, da dennder ausgepreßte Eaft nach einer 
von freyen Stuͤcken erfolgenden Abflärung durchgeſeihet, 
und wenn er Froftallifieungsfäbig ift, durch Abrauchen 
und Erfalten zum Anſchießen gebrachte wird; ober 
durch das Ausziehen mit Waſſer, wie z. B. aus 
marfichten Früchten, die aber vorher gefchäfer werden müf 
fen, weil die Schalen der Früchte immer andere Beftand- 

heile als das Mark derfelben enthalten, oder endlich durch 
das Abreiben mit faltem oder fauem Maffer, wie 5. 2. 
ausdem feinern Marfe einiger Srüchte, als Tamarinden ze. ; 
oder aud) durch das Auskochen; de denn ebenfalls die nd. 

— thigen 
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Te nachher mit - 


Unte rſuchungsarten der ncilichen und 
thullten anzen Spiel * wir den neuern Unterſu⸗ 
ungen de ‚ Scheele, Regins, 


| mbf Sy *5 Wehrumb und Hoffmann 









Sie ſind in den oben angezeigten 

Ken von den fechs vorzüglichften Pflanzenfäuren be- 

"worden, die ſich durch ausgezeichnete Eigen» 

fehaften von, einander unterfcheiden, aber endlich alle dars 

innen fommen, daß fie fich im Deftilliren in Eſſig⸗ 

ure und bey ftärferer Daiernng In D04 und Sufefäure jer« 
fegen laffen. 


Da dasjenige, was men vonden verfhiedenen Plans 
genfäuren weiß, hin und wieder in chymiſchen Schrififtels 
lern zerſtreuet angetroffen wird, fo will ich wie ſchon bey . 

er. erften Ausgabe geſchehen, jedoch mit deu nöthigen 
Ergänzungen und. Abänderungen das Wichtigfte von dem, 
* Erfahrungen gelehret haben, hier beyfuͤgen, und bier. 
bey die ainbaberifge Drdnung befolgen. 

‚ Die Aepfelfäure, Man fehe davon Th. J. ©. 12 ff. 
Die Beerenfäure (Acidum baccarom.). Sie if 
nach den Erfahrungen bes Herrn Scheele (©. Crelle 
An, 1785. I. 296.) entweder ziemlich reine Eitronen » 
oder Aepfelfäure vder ein Gemiſch von beyden. In den 
Mooobeeren (Vaccinium oxycoccos) Preißelbeeren 
(Vaecinium Vitis idaea) Traubenkirſchen (PrunusPa- 
dus)’ (wiewohl diefe eigentlich, wie Schlehen, Kirfchen, 
Pflaumen u. ſ. w. nicht zum Beerengeſchlechte gehören ) 

Bitterfüßbeerer ( Solanum ‚Dolcainars) und Hagebut- 
ten (Rofa Cynofbatos)- ift neben weniger oder gar Feiner 
Aopfetfäure fehr vier Citronenſaͤure; in den Berberigen 
(Berberis vulgaris), Hollunderbeeren (Sambacus nigra). 
Schlehen, (Prunvs Spinsfa) Wogelbeeren (Sorbus au- 
ri): und Pflaumen Bun domelflics) neben we⸗ 

83 niger 
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niger oder Feiner Eitronenfüure , fehr viel Xenfelfäure; in 
ben Stachel» oder Xauchheeren (Ribes groffularia) weiß 
fen, rothen und ſchwarzen Johannisbeeren (Ribes zu. 


broum) Heidelbeeren (Vaccintum Myrtillus), Mebibee- 


teri ( Craraegus aria) Kirfchen (Prunus cerafus), Erde 
beeren (Fragaria veſea) blaffen Brombeeren (Rubuscha- 
maemorus) Himbeeren (Rubusidaeus) faft eben fo viel 
Yeprel:ais Citronenſaͤure. Was hierwider bey einigen 
gründlich erinnere worden, foll jedes Drtes angeführt 
werden, 

Die Benzoeſaͤure S. Th. J. S. 435 fi 

Die Berberisbeerenſaͤure. Sie wird durch Yu 
preffen der Berberisbeeren erhalten. Man kann fie in 
allen Stüfen wie Citronenſaͤure, (fi Theod. Anker 
krona Befchreib. von Berberisbäumen, in Schwer. Abh. 
1749.) auch zu einer Art von Punſche gebrauchen, 
(Wiegleb a. a. O. B. II. S. 48.) Mit einem zwölften 
Theile Kmonienſaft vermiſcht, zwey Tage lang in warmen 
Sande digerirt, durchgeſeiht, bis zur Haͤlfte bey maͤßiger 
Waͤrme abgeraucht, und ſodann in Keller getragen, ſoll 
dieſer Soft nach Johann Khurens Bemerkung zu ei⸗ 
nem feſten, ſauren, weinſteinartigen Salze anſchießen; 
dergleichen man noch mehreres erhaͤlt, wenn man die vom 
erſten Anſchuſſe ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit auf eben die Wei- 
wie vorher — (Simon Pauli Quedripart 

tan, p. 1095, 

Nah Scheelen (a. a. O.) follte der Berberisfaft 
größtentheils Hepfelfäure bey weniger Eitronenfäure ent« 
halten. Herr Hoffmann (S. Erelle Ann. 1786. I, 


224 ff.)- fuchte Die Säure dieſes Saftes vergeblich durch 


zugefeßes Jaugenfalz zu einem aufichießberen Ealze zu 
binden; durch Kreide, womit er den ſiedendheiß gemachten 
Safft färtigee erhielt er, außer einen grauerdichten Boden⸗ 


- füß eine braune Feuchtigkeit, welche ein graues Salz abs 


x 


feßte, aus weichem mit Mitriolfäure ein dem Weinſteine 
Faft ähnliches blasrächlicheg, Iufrbeftänbiges faueres her, 
| am N) 
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anſchoß, und welches ſo wie das ſauere Salz mit Braunſtein 
und Weingeiſte deſtillirt, eine aͤtherartigeFeuchtigkeit lies 
ferte. Herr Sernbſtaͤdt (pbuf. chem. Verſ. L 208. 
304.) glaubt, daß die Berberigenfäure aus Weinſtein⸗ 
fäure, —*2 und Aepfelfäure beſtehe. Sollte 
—J u Grab der Reife Unterſchiede veran: 
laſſen 

Die Citronenſaͤure — * Th. LS.777. 

Gallusſaͤure (Acidum gallarum. ‚Aids galliqus. 
Acid. of Galls. Acidi di galli.) Man fehe hierüber Th. 
U. ©. 605 ff. Herr Aunfemöüller, deſſen nügliche 
Bearbeitungender Gallaͤpſel und ihrer Säure ih aus Hrn. 
Bergrath Crells Ann. 1787: 11.413 firu. 1788. I, 
231. beyjubringen verabfäumte, konnte aus Galläpfeln 
durch trockenes Deftilliren etwas Benzjoeblümen 
ähnliches bittres Salz fublimiren; durch Abziehen über Gall« 
änfel dem Weingeifte und dem Waſſer eine raft ben 


durch Galläpfelabfud metalliſches Eifen ſchwarz auflöfen, 
aus fein zerftoßenen Golläpfeln mit Salpeterfäure Zucker⸗ 
fäure ausfcheiden und aus der zur Extractdicke eingedickten 
und ſodann mit Weingeifte digerirten Galläpfelabfodyung 


ein faft pulverichtes, etwas glänzendes feinjpießiges, = B 


liches Salz, vor und nad) dem Abziehen des 

erhalten, welches fid) in zweymal mehr fiedendem Waſſer 
auflöfete, nach bem Erkalten des Waſſers aber wieder nie: 
derfiel; zur Auflöslichbleibung fechs vn en mehr 


kaltes Waſſer forderte; vom MWeingeifte aber nur fünf 


bis fedhemak * Alfalien und 
es Wiisheseufifeige Ze Beni verhielt, 


geruch erzeugt, gänzlidy und ohne alten Kalch ober San. 
genfa and verbrennte. 
ſaure fefte Salz aus den rothen Beeren 
dee Berberbaume (Rhus cotiaris Linn.) Hr. Trome» 
dorf (Ad. Acad. a 1780. ) . 
⁊ du 


uͤbrigens aber eine Kohle lieferte, welche 





— 


— 


zög Siu 
durch Auslaugen der gedachten Beeren mit beitem Zaf 
| fer und durch die — Abduͤnſtung. 
Die erhaltenen braunen Kryſtallen wurden bey — 
maligem Aufloͤſen weiß und ſtellten rechtwinklichte Säulen 
vor. Sie ſchmeckten wie Sauerkleeſalz, loͤſeten ſich im 
tem Waſſer ſchwer, im heißen leichter auf und fielen 
dem Erkalten zum Theil wieder nieder. Im Feuer bieher 
‚ ten fie ſich, wie Alauu und-verbraunten bis auf wenig alfas 
lifche Erde, Sie verbanden ſich mit Alkalien zu Mittelfalzen 
und zerfloffen in heißen aͤtheriſchen ug loͤſeten fich im 
Weingeiſte aber nicht auf. Herr]: Tromsdorf, des 
or; en Sohn unterfuchte es noch genauer und fand daß ie 
et Weinflein and deffen reine Säure wahre Weinfteitt« 
—* war, (S. Crells Am. 178 7 1.425. ver 








Die Johannisbeerenfänresr Mit feuerbefländigem | 


vegetäbilifchen Alkali verbunden, und dann mit Vitriols 
ſaure deſtillirt, gab ſelbige ſehr ſaure ſcharſe Dämpfe, 
Junker und Schiffel de acid. eone. et dule. fpeciatim 
de vegetab; fumi et dulcif, Hal. 1759. 4. $. XVIL.) Die 
feuerbeftändigem : Mineralalfali gefättiget, gab fie durch 
Abranchen und Erfalten. Eleine rhomboidaliſche platte Kry⸗ 
fiallen, welche fehr hart, feſt und luftbeſtaͤndig waren, 
und am Geſchmacke dem-aus Citronenjäure und Minerals 
alfali erhaltenen Mittelſalze glichen. (Monro aa 
D.) Scheele (aa. D.) fand außer der Citronenfäure 
Aepfelfäure ;: Hermbſtaͤdt (a. a. O S. 209.) außer 
letzterer Weinſteinſaͤure, die er von der Citronenſaͤure nicht 
unterſcheidet. Weſtrumb (fi. ph. chem. Abh. II. 1. 230ff) 
aber imrohen Sajtsder weißen und rothen Johannisbeeren, 
auſſer dem Zuckerſtoffe ( S. auch Goͤttling Taſchenb— 
+787: E 36.) und etwas Brennſtoff und Kieſelerde, 
auch. freye Aepfelſaͤure und fo wohl freye, als an Pflanzen⸗ 
laugenſalz und an Kalcherde gebundene Citronenſaͤure. 
Die Kirſchſaͤure. Scheele «a, a. O.) bemerkte 
— ſowohl Aepſel⸗ als Citronenſaͤure. Hermb⸗ 
ſtaͤdt (Se Crells dan 17er 1426 fi.) — 
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ckerſaure, weinſteinſaures Pflanzenlaugenſalz und weinſtein · 
ſaure Kalcherde; in der Folge ( S. de ſen phyſ· chem. Ah, 
L 208.), wie er glaubte, neben der Aepfelſaͤure auch reis 
ner Weinfteinfänre aus, Hielms aus Zuder und Ro 
finen haltigem Kirfchfafte erhaltenes angefchoffenes Kirſch⸗ 
beereifalz ſchien der Fettſaͤure fehr nahe zu kommen, ift 
aber im Feuer zerftötbar (SS: Crells Anni 1789: I, 
228 MH) Weſtrumb endlich gewann aus Kirfchlafte 
freye Eitronenfäure, citronenfauren Kalk), citronenfaures 
Laugenſalz, Brennitoff und Kiefelerde. 7 | Mi 
Die Miaulbverenfaftfäure. Herr Monro (a, 
a. O. ©. 496. f.) erhielt nach der Sättigung derfelben 
mit mintralifchem Alkali durch Anſchleßen ein fandförmi« 
ges unregelmaͤßig kryſtalliſirtes Salz, welches endlich nah 
wiederholtem Auflöfen und Kruftallifiren zu länglid)ten, 
theils duͤnnern, theils dickern Kryſtallen anſchoß, die auf 
und neben einander lagen, und ſich unter einander Freuz« 
ten. Angelus Sala erhielt aus dem Maulbeerenfafte 
durch Abklaͤren, Abrauchen und Kryſtalliſiren ein feftes, 
ſaures Salz. (©. deſſen Oper. p. 135:) Nah Hermb⸗ 
ſtaͤdt iſt das faure mr Maulbeeren Weinfteinfäure, 
Aus dem ausgepreßten Eafte der Meliſſe verſichert eben» 
falls Angelus Sala «a. O. ©. 144.) ein weinſtein. 
artiges fanres Salz erhalten zu haben, und ein gleiches 
gewann aus eingedidten Pfaffenvöhrleinswarzelfaf 
‚ge, derfchwarsen Nieswurzel, Abfochung.und aus 
Sieberrinde Hermbſtaͤdt (S. deſſen phyf. dem. Abh. 


bar f. Crells Ann, 1785. L.I15.) 


Die Pfivgchen und die Domeranzenfäure. Bey 
be lieferten nach der Sättigung mir Minerafalfali Fleige 
wuͤrflichte oder rhomboidaliſche Krnftallen. (YYIonro a 

DS 487.) und in Hermbſtaͤdts Verfuchen (Frhr. 
chem. Abh. 4215.f.) gab Pomeranzenfaft nicht gerade 
zu, ſondern erſt nach einiger Deftillirung durch Galpetan 
ſaͤure; Sättigung mit Inftfaurem Kalche und Scheidung 
duech Bitriglfiure, EEE: 

J 5 Die 
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Die Säure von en Pflaumen. Monro 
(as D.©.494f.) hit Dura die Edtigung ber Ä 
ben mit Mineralalbali durch wiederholtes Kryftallifiren ein 
Mittelſalz, welches endlich für fich ohne Abrauchen in ber 
härteften Kälte zu platten, dicken, ungleich 

um Theil auch breiten rautenförmigen Kryſtallen anfhoß. 

iefes Salz harte einen fühlenden Geſchmack, und loͤſete 
= in drey bis viermal fo ſchwer Wafler in der Kälte auf. 

Scheele (a a.D.) fand in reifen Pflaumenfafte wenig 
Eitronen «und faft lauter Acpfelfäute, Hermbſtaͤdt (a. 
a. 9.) wie in Pomeranzenfafte bey ähnlicher Vepanblung 
Weinſteinſaͤure. x 

Die Sauerampfer - und Sanerklecfalsfinre &. 
das letztere Wort. Die Ranch » oder elbeeren» 
ſaͤure. Diefe Säure gab Wionro (a. aD. ©. 485.) 
noc) der Sättigung mit Mineralalfali eine aus Fleinen raus 
tenförmigen Kryſtallen zufammengefete per en, weh, 
che mit febuppenartigen duͤnnern g bes 
deckt waren. Scheele fand gleich viel Aepfel «und Citros 
nenfänve; Hermbſtaͤdt Weinfteinfüure. 

Die Säure aus Dem ſauren und ans dem mie 
ſchildfoͤrmigen Blaͤttern verſehenen Itorchſchna. 
bel (Geranium acidum et peltatum L.) Herr J. $. Cars 
theuſer (Samml. St. 6. ©. 423.) erhielt aus dem 

Sagfte diefer beyden Pflanzen vermirtelftdes Durchfeibens, 
"Abrauchens und Anfchießeng Fleine.weiße Sa 

iron einem ziemlich ftarfen fauren Geſchmacke. Herr 
Hermbftäde gewann aus dem Gafte desfauren Storch⸗ 

fhnabels Kryftallen, welche dom Sauerkleeſal ze glichen und 

aus denen ſich noch wirkliche Zuderfäure ohne Beppülfe 

dar Salpeterfäure darftellen ließ. 

- Die Tamarindenſaͤure. Angelus Sala (a. a. 
9, ©. 134.) weichte und jerrieb zwey Pfund reine ächte 
Temarinden mit drey Meaß Waſſer ein, * die Feuch ⸗ 
tig keit Durch, klaͤrte fie mit Eyweiß ab, und lt nach 

der; Abduͤnſtung bis zur Haͤlfto vermittelſt des Bun z 
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- birmen zwey Tagendie Pryftallifiere Tamarindenfäure. Herz 
Baume‘ (Elem. de Pharm. Par. 1762. 8. p 103 faq.) 
309 das weſentliche Tamarindenfalz durd) das zweymal wie» 
derholte Kochen mit jedesmal genommener drey bis vier- 
mal größerer Menge Waſſer heraus, und Erpftallifirte eg 
übrigeng auf eben die Art, wie Sala. Das juerft an- 
ſchießende Saty fiehe rörhlich und ſchmeckt ſtark ſauer; ver» 
liere aber durdy nochmaligeg Auflöfen mie Wafler und Wie -⸗ 
deranfihießen, oder auch durd) bloßes Wafchen mit kaltem 
Waſſer faft alle feine Säure, ja faltallen Geſchmack, und 
wird zugleich weiß, Die Bitriolfäure enrbinbet aus dies 
fem Salze nichts, menm fie darauf gegoffen wird. Im 
euer verbrennt es mit dem Geruch des verbrennenden 
Weinſteins und mit Dinterlaffung einer fehr wenig alfali« 
ſchen Aſche. Es löfer fich weit feichter als der Weinftein» 
ahın im Waffer auf. Seine Auflöfung har Feine Farbe, 
ſchmeckt nur ein wenig fäuerkich, rörherdie Jafmustinetur, 
und ſchlaͤgt bie ſalpeterſaure Quedfilberauflöfung zu weißen 
Matten nieder. Das feuerbeitändige Alfali fällt aus der 
Tamarindenfatzauflöfung einen nicht beträchtlichen, und, 
wie es feine, erdichten Niederſchlag. Mit dem mine“ 
ralifhen Alkali gefärtiget gab diefe Saͤure kreisrunde, 
Pralige und flernförmige Kryſtallen. ¶ Monxo a. a. DO, 
©, 492 0 Her rn ur (Op. Hl. p. 369.) 
ift geneigt zu alauben;, die Tamarindenfäure mie der 
reinen Weinfteinfäure übereinfommen dürfte, und wirklich 
pflegt die Verſetzung des tartarifirten Weinfteing und deg 
Selgnetiefaljes mitder Tamarindenfäure von eben den 
Folgen, wiedie Verſetzung biefer Salze mit reiner Wein. 
fteinfäure zu fonn; naͤmlich es fällt ein unauflöstidyer Wein« 
fteinragm nieder. Herrn Regine Erfahrungen zufolge 
CK. V.A.H. 1776 pı 130, &) ſehen die Kryſtalle des 
fauren Tamgrindenfalzes, wie Fiſchſchuppen, aber braun 
aus, fhmeden fauer, werden vom Waffer fehwerlich aufs 
geldfer, rigen auf Kohlen geftreut größteneheils wie eim 
feines Mehl weg, hinterlafeu aber doch etwas, un 


—— Weinſteinalkali geſaͤttiget gab die 
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ſchmelzt und. nach gebranntem MWelnfteine 







—— 
marindenabfochung ein vollfommenes Mi 


‚ wel 
ches im Geſchmacke der zerfließbaren Blättererde | 
nahe gefommen fen, nur aberrwegen des vielen Auszugaes 
tigen, welches ihm beygemiſcht ift, ſuͤßlicher 
Dit Tamarindenfäure überfärrige feste feine Auflöfung ein 
weißes dem Weinfteinrehme: ähnliches Pulver ab, wel⸗ 
ches aud) eben fo, wie dieſer, ſich im Feuer erhält, Die 
reine rohe Kalcherde endlich giebt mit der Tamarindenfäu- 
re ein bem Weinfteinfeienite ähnlicher Salzwefen, welches 
auch fo wie: diefer durch die Vitriolſaͤure zerſetzet wurde, 
Herr Retzius fieht demnach das faure Tamerindenfalzfih 
eine Art von Weinftein an und bemerft, daß die T 
den noch mehr Saͤure in fich enthalten, als man — | 
teren Abkochung zum Anfdyiegen bringen kann Für eben 
diefe Wahrheit, daß nehmlich das Tanmarindenfalz ein 
Weinſtein fey, zeugen auch die Verfuche des jungen Hrn, 
Lafjone (S. Hifl. de la Soc demedeeine de Par. 1777. 
fq. p.. 269 faq. und in Erellsn. & IV. 312 ff. ) ‚welcher 
durch defjen enden mie Pflanzen: Mineral-und fluͤch⸗ 
tigem Laugenſal ze, ingleichen mir zartgeriebenem Spiefs 
glasglaſe und durd) die Werbindungmie Borardie nehm⸗ 










lichen Mittelfälze erhielt, welche ver Weinſteinrahm giebt; 


ferner die Erfahrungen des Herrn Hermbſtaͤdt (phyſ. 
chem. Abb. 1. 286.) mweldyer aus tamariudenfaurem Kal⸗ 
che mit Bitriolfäure reine Weinfteinfäure ausſchied, des 


Herrn Remler (S. Goͤttlintggs Taſchenb. 1787. 


&.77—124.), welder das Verhalten des fauren Tas 
marindenfaljes gegen Metalle, Merallfalche, Metallſal⸗ 
ze alkaliſche Erden, Laugenſalze und Mittelſalze eben fo, 
wie das von der Nbeinfteinfüure fand, und des Herrn 
Weſtrumb kleine phyſ. u. chem. Abh IL 1.229 ff.) 


. welcher im der Abfochung der Tamarinden, außer dem eis 


gentlichen rohen Weinfteine, ſchleimigen Weſen uud Zus 
derfiofe, auch ſfreye Weinſceinſaͤure nt * 
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Sermbftädte' und Remlers Erfahrung beftätigre, daß 


das Tamarindenſalz mit Salpeterſaͤure bearbeitet, Zucker⸗ 


fäure giebt· Man hat Herrn Scheelebefchuldiger, daher 
die Säure der Tamarinden ganz für Eitronenfäure gehale 
‚ ten habe, und wirklich Steht es auch fo in Erells Ann. 
1785; I, 296. abgedruckt; aber ſchon daß das er bereite 
vorhero venden Beeren, die faft nur Citronenfiiniehalten, 
geredet hat und daß er die Saͤure der Tamarinden mir der 
Säure der unreifen Trauben zufammenfielle, zeigen zur 
Gnüge, daß das ein Druckfehler fern miülfe, wie denn‘ 
aud) in der lateinifchen Ausgabe feiner Werfe (Op. II. 201.) 
Herr Scheffer der Wahrheit est es forüberfegt hat. 
= Die Säure’ unreifer PDeinbeeren, Antelus' 
Sala, (a. a. D. ©. 143) welder aus jungen Wein« 
reben, ingleichen aus Weinftocblärtern, die er mit Wafı 
ſer ftarf abrieb, dann auspreßte und den daher erhaltenen 
abgeflärten Saft abdunftete und. durch Erkalten anſchießen 
ließ, ein weifles faures feftes Salz bereitet harte, erhlelt 
auch dergleichen aus dem unreifen Traußenmofte: und 
Monro (a. a. D.) befam nach der Sättigung des ſau⸗ 
ren Traubenfaftes mir mineraliſchem Alfalt nach wieder: 
heiten Auflöfungen, Abrauchungen und Anſchießungen 
zulegt ein Mittelfalz in Eleinen, vautenförmigen, wuͤrflich⸗ 
ten, wie auch parallelogrammatifchen, ſich kreuzenden 
und über einander liegenden Kryſtallen. Daß die unreie 
fen Weinbeeren ſowohl (Scheele Op II: 20r.)"alg die 
reifen ( Hermbſtaͤdt a a. D.€. 213.) Weinfteinfäure 
enthalten, ift auffer allem Zweifel, er | 
Unfchmasfhaftere, und demnach auch wohl noch vers 
ſtecktere faure, wenigftens fäurehaltige weſentliche Salze 
gaben Angelns Sala ver ausgeprefte Saft vom Car, 
dobenedictenkraute, von Hopfen, von der Wurzel der’ 
Hauhechel, (Ononis) vom tachenknoblauche (Teucrium 
ſeordium)Von der Salbey. (E. deſſen Oper. p. 146.) 
Was die gegohrnen Saͤuren anbetrifft, fo bemerke 
ich in Ruͤckſicht derſelben, den Eſſig ausgenommen, (von 
welchen 





Hitze zerfließenden Kryſtallen an, welche fühlend-und 
— Here 
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Der alte d ne faire Aepfelſaft gab *8 
Monto (a0. E $02.) mat) der Sättigung 
—— dünne, ‚fomale, lange, äftige, dem 


ens en | yſtalß 

ten Blaͤttererde gemein hatten: ee 

gab fparhfänmig kryſtalliſirte Blaͤtterthe. © 
Der Birneneflig hof nach der Sättigung mit Mine 

talalkali, ebenfalls in Herrn Monros ros DVerfuchen, ohne 

Wärme für ſich gu platten, langen, jchmalen;, 

— 22— an beyden Enden keilfoͤrmigen, in mäßic 





ig ' 
in Bieren und. Weinen laͤßt ſich nach fü bekann⸗ 
Herrn Hermbſtaͤdt zuverlaͤſſig ten 
Ei — —* ein Weinſtein erhalten. Man ſehe 
yls Maga;. für die —— * und‘ mebic, 
Dei ®. LSt. Ul.S. ⸗ 
ne Carl bie beraten ſauren — 
fo ift vonder Holzſaͤure Th. 11. ©. 305 fi Ann, *) und 
von der Honigſaͤure Th. IM. ©. "476. Anm. gehandelt 
worden; und von dem Weinſteinſpiritus h den —* 
tikel Weinſtein. 
Alte dieſe mannichſaltigen Pflanzenſaͤuren laſſen Fr 
wie aus dem Angeführten erhellet, auf fehr wenige Gat: 
tungen bringen, welche bles in RKuͤckſicht ihres verfir 


denen Gehaltes an Brennftoffe, Lebensluft oder durch 


‚zu Luſtſaͤure gebundener lebensluſt und Wär, 
meftoff ſich von einander zu unterfcyeiden ſcheinen. —* 
ndi 
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ftändige, fich von einander beharrlich unterſcheidende Gate 
eungen: von Pflangenfäuren find die. Benzoefättre, ‚bie 
MWeinfteinfäure, die Citronenſaͤure, die Nepfeljäure, die 
Zucerfäure und die Effigfäure: Die Benzoeſaͤure unter» 
ſcheidet fich von den übrigen durch ihre Fluͤchtigkeit, durch 
ihren faft zuckerartigen, obgleich daben ſchärflichen Ge⸗ 
ſchmack, durch ihre geichrauflöstichfeic im Weingeifte, 
durch ihre Schwer ichkeit im Waffer, durch ihre 
Fluͤchtigkeit und den ihr eigenen ſtechenden Wohlgeruc) im. 
Feuer, durch die zerfließbaren Neutralſalze die fie 
mit dem zen / und flüchtigen Laugenſalze, das ver⸗ 
witternde Salz, welches ſie mit Mineralalkali und das 
leichter, als fie ſelbſt im Waſſer aufloͤsliche Salz, * 





ches ſie mit dem Kalche hervorbringt. ( S. Th. I 
439 ff.) Die Weinſteinſaͤure zeichnet ſich vor den uͤbri⸗ 
gen dadurch aus, daß fie offenbar fauer ſchmeckt/ im: 
Falten Waſſer teicht auflöstich ift, ficb nicht ſublimiren 
läße, im euer mit brennzlichtem Sauergeruche ſich ‚in. 
eine ſchwarze ſchwammichte Kohle verwandelt und bis auf, 
ſehr wenig meiffe Erde verbrennt; mit alfalifihen Salzen 
die bekannten und in der Arzneykunſt üblichen Mittelſalze 
und mit Kalche ein im Waſſer ſehr ſchweraufloͤsliches 
Salz giebt und im Waſſer aufgeloͤſt zu den Aufloͤſungen 
des Digeſtivſalzes oder des vitrioliſirten Weinſteins oder 
des Pflatigenlaugenfalzes gegoffen , einen dem Weiuſtein⸗ 
rahme aͤhnlichen Miederfchlag giebt. Die Citronenſaͤu⸗ 
ve ift in ihrer Reinigkeit anſchießbar, fo wie die bey. 
den vorigen; fehr fauer im Geſchmack, unaufiöstich im 
Meingeifte, leichtaufloͤslich im Waſſer, nicht auftreibbar 
in verſchleſſenen Gefaͤßſen, ganz verbrennlich im Feuer, 
geneigt mit Laugenſalzen, das mineraliſche ausgenommen, 
Ferfließbare Meutralſalze, mit der Kalcherde, ein im Waſ—⸗ 
fer auflösliches, durch Wirriol-und alle andere Säuren 
Benzoe⸗Eſſig » und Borarfäure ausgenommen ‚ir jerlege , 
bares erdichtes Mittelſalz zu geben und beym Hinzugießen 
2. TE“ >= 
ein« 
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ara a feinen | 
y rennen nicht anſt Sf 
—* leicht aufloͤslich beydes im Weingeiſte und im? | 
und giebt mit den Laugenſalzen zerfließbare:N 
ber mit Kalche ein obgleich ſchwer, doch immer 
leichter auflösliches Mirteljalz, als Citronen · und 
fteinfelenit find ‚weiches im offnen Feuer verbrennt und 
fauer, fondern wie gehrannter Zucker riecht, und fällt di 
gedachten Sälzauflöfungen nicht zu Weinfteigraßme. $ 
Sucerfäure iſt anfchießbar, "überaus fauer, Auflsslich I 
Waſſer, au im Weingeifie; in verſchlaſſenen Ofen 
nicht ungeneigt ſich zum Theil! auftreiben zu 
Theil als eine faure Feuchtigkeit uͤberzugehen, im en 
Feuer verbrennbar mit ftechend brennzlichtem Geruche oh⸗ 
ne Kohlenruͤckſtand; und giebt mit dem Laugenſalze u 
der Wärme verwirternde, aber.an der Luſt nicht zerfliehe, 
bare Salze und mir Kalche ein unauflösliches Mitret 
welches ſich durch Feine andere Säure zerfoßen laͤßt 
wie fie denn auch jever andern Säure den Kaldı —5 
Aus Digeſtivſalz und vitrioliſirter Weinſteinaufloͤſung 
fällt fie keinen Weinſteinrahm. Die Eſſigſoͤure endlich 
iſt entweder gar nicht, oder nur ben einem ſehr heben Öra«, 
be der Kälte anſchießbar, miſchbar mit Weingeifte und. 
Waſſer, und giebt mit dem Pflanzenlaugenſalze und flüch«; 
tigen Alfali leicht zerfließbare Neutralſalze, mit dem 
Kalche ein fehr leicht aufloͤsliches Mirtelfalz, welches durch 
alte, felbft durch die Benzoe-aber nicht durch Borarfäure, 
jerflörhar iftz mit den obgedachten Salzaufloͤſungen aber. 
durchaus feinen Weinfteinrtahmniederfchlag. 

In diefe Tffigfäure laffen ſich endlich alle andere Plan. 
jenfäuren verwandeln, men fie entweder durch die Gäh: 
rung, oder durch die trockene Deftillation, oder dũrch das 
Deſtilliren mit Salpeterfäure, oder wie Her zu 
erft entdeckte mit brennftoffieerer Salzfäure, oder. ‚mit 
Braunftein und mit. oder ohne zugeſetzte Birriolfäure ei. 
nes Theils entbrennſtofft, audern Theils aber ‚aus, il 
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dem Br nfalche mit 
and ven . hinlaͤng —* geſchwaͤngert An: 
ie ieht diefe — nicht * 
mer Re + enſte Weife In der ‚ganzen Maffe, 


.. welche-bearbeiter wird; aber das ift auch gerade der befte 


Beweiß, daß fie fid) nur durch mehr oder weniger — 58* 
off von einander ‚unterfcheiden, ı So fahe. 
mb die brannftige Pflanzenfäure eines — 
krauis, deſſen Saft offenbare Weinſieinſaͤure in ſich ent« 
halten hatte, bey ihrer Sättigung mit Pflanzenlaugers 
ſal ze theils einen wahren Weinftein abfegen, theils Biäte 
tererde oder wenigitens ein nach deren Art febr leicht zer⸗ 
fließbares Salz geben, aus welchem beym Deſtilliren 
mie 3 Bitriolfäureund FBraunftein fehr reiner Eſſig erhals 
tem wurde, und. bey ihrer-Deftillirung mit $ Salpetergein 
fie, welcher 1,200 ſchwer war, im Kückjtande Zudera 
fäure und im demwübergegangenem;, "wie die Sättigung 
mit Pfiangenfaugenfalze zeigtes: Effigfäitre liefern, ſo daß 
alſo diefe, und vielleicht aile brennzliche Säuren aus Weine 
fteinfäure und Eſſig beftehen. (S. Weftru — phyſ. u.) 
chem. Abh. IE x. 350 ff. III. x. 243 fi) Scheele 
bemerkte zuerſt, daß bey der Deſtillirung des Zuckers mie 
gleichviel verduͤnnter Salpeterſaͤure, bis zur Braunfäre 
bung des — 5** * in demſelben eine doppelte Saͤu⸗ 
te; ehe der Zuckerſaͤure, noch Aepfelfäure 
zeigt, die überdieß noch cher, als die Zucerfäure sum 
Vorſcheine koͤmmt; und diefe Aepfelfäure laͤßt fich, 
aͤußerſt wenig zugefeßter Galpeterfäure faftgang in Zudenn 
fäure,; von einer größern Menge derfeiben aber faft gang 
in Effigfäure umändern: (Weſtrumb & a. O. ©. 3538.) 
Sermbſtaͤdt Cphof. u. dem Beob. I. 201.) gewann 
mit ſehr ſchwacher Safpeterfäure aus Zucker wieffiche 
MWeinfteinfäure. . Durch oͤfteres Kochen mit ter Salpe⸗ 
terfäure wird die Zueferfäure endlich ganz zerftört ( Berg⸗ 
mann Op. I. 256.). und wie Weſtrumb (a. a. 9.1, 
1, a Ti — bat, in -Efligfäure verwandelt, ber. 


gleichen 
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gleichen auch Scheele (Op. 11.'267.Y bey der’® 

tung der Zucferfäure immer in die Vorlage üb ger 
fand. Die Citronenſaͤure läßt ſich, ich eler 

(l, ce. 202.) der Verfüch mißlung, wirflic) in Zuderfäus 
re verwandeln, : und. bey diefer Arbeit geht mir der phlo⸗ 
giftifirten Salpeterfäure auch Effigfäure über (ID nn 
a. a. O. I. 1. 256.. Die Weinfteinfäure,; we 
Bergmann (Op. L253. III. 369.) vergeblich im 
ckerſaͤure umzuaͤndern trachtete, kann doch in ſelbige bey 
der Behandlung mie Salpeterfüure verwandelt werden 
Sermbſtaͤdt in Crells N. €. VIL 76 ff.); ja ſelbſt der 
BWeinfteinrahm gewährt dergleichen ( Weftrumbr in 
Erells N. EX. 88.) Eben diefe Umänderung 'g 

mit der, der reinen Weinfteinfäure ganz ähnlichen Fey 
ftallifieten Tamarindenfäure, woben zugleich in die Wor⸗ 
lage Effigfäure mit übergeht (Weſtrumb fi. Abb, 
1.237 f.) Bon der Veränderung der Benzoefäure ©. 
1. ©. 441 ff Daß aus Eſſige Weinftein 

ift eine von Herrn Blaiſe de Vigenere (Du fewer dw 
fel. 1608. .c. 35.) fhon beobachtere Sache, fo wie daß 
durch Digeriren und gelindes Gähren mit Weingeifte 
und Waffer aus MWeinfteinfäure Effig entftehe, durch) 
Bergmann (Op. II: 376.) beftätiget worden iſt Won 
der Citronenfäure bemerfte Stahl angefuͤhrtermaßen ein 
» Gleiches. In dem rohem — 
des Deftillivten fand Herr D. Amburger Zuckerſaure 
(&:; Erells Ann. 1785. I. 122. 1787. I. 396, 486. 






















und Herr Weftrumb, welcher anfangs an der 
bes Ertrages diefer Verſuche zweifelte ( S. deſſen Pleine 
phyſchym Ab. I, 2. 189.) har durch eine genaue Un 
terfiichung des rohen, deſtillitten, brennzlichten ‚ verdich⸗ 
teten und radicalen Effigs (S. a. a.D. IH; 1. — 
beſtaͤtiget, daß beydes der rohe Eſſig und die de — 
Eſſigſaͤure neben der ihnen eigenen Saͤure auch Weingeiſt 
und ein wenig fettes Del; der brennzliche Eſſig aber Ef 
figfäure, fettes verbranntes Del und etwas weniges 4 





Siu u ES ‚5 


üche —2 enthalte; daß insbe ſondte in dem ro⸗ — 


hen Eſſige auch ſreye Weinſteinſaͤure, Weinſtein, 
ee — ja auch vitrioliſitter x 
und Gyps vorfomme; daß der deſtillirte Eſſig/ ae 

er noch Weingeiſt ben ſich hat, mit Salpeterſaͤure ei⸗ 
rer, wirkliche Zuckerſaͤure giebt, wenn er aber. vom Wein⸗ 
geifte rein iſt, Feine Zucer » und Feine Weinfteinfäure, 
fondern nur eine, vermuthlich aus dem ferten Oele und 
dem fihleimichten Theile inter blättrige pre 
Subſtanz gewährte, die Herr Weſtrumb für mit Zus 
cferfäure und Brennftoff * *— hält, und: 
dergleichen ich ben der: Unt 

Schleims ebenfallserhalten und m Nah 

für Milchzuckerſaure erfannt habe; ı Sameine Su 
fiologia muci primarum viarum iteb./ 1789.) 4: 

> 11.) ferner fand Herr Weſtrumb are 

Dicale Effig in fo Ferne er nod) fettes Det behält, Zucker⸗ 
fäure in geringer Menge, die reinfte verdichtetſte Efisfäue 
Dingegen feine Säure der Art liefere, — 

Aus allen dieſen bisher erzählten Erfahrungen Seuche 
tet zugleich auf das Zuverläffigfte die Wahrheit ein, daß, 
fo wie ſich endlich alle Pflanzenfäwen’in Effigfäure: verw 
wandeln laſſen, auch fie als die einfachlte und nur —* 
fäure und Brennſtoff zerlegbare Säure, nicht aber, wie 
einige Chymiſten eine Zeit fang angenemmen haben, die 
Weinftein oder die Zuckerfäure die eigentliche Grundſaͤu⸗ 
re des Pflanzenreichs fen. Es laffen ſich aud) in’ diefe 
Säure die Bernftein » Fett» —— s Molfen « vor 
— zuletzt umſchaffen. 

aͤurenſtoff. ——— oder Sauer⸗ 
barer —— Prineipium acorificum f. acoriparum) 
[. oxygenneticum[.oxytocum. Principe acidifiant ou Oxi. 
gene. Oxygenots Principle, Frintipio Oxigeno o'ati. 
difico. Der Begriff von einem urfpränglichen Sauer⸗ 
wefen (acidum primordiale f. primigenium), aus toel· 


dem durch a 7 ne Stoffen alle an⸗ 


dere, 


ı8a Saͤu 


dere, unter dem Namen ⸗Saͤuren, bekannte Gemifche; 
ja mit Huͤlfe des Feuers, der Erde und des Waſſers auch 
die alkaliſchen und andere Salze entſtehen ſollten, iſt laͤngſt 
in der Chymie befannt. Man nennte es auch den Salz. 
urſtoff (Principium ſalinum. Sal primigenium) und 
ſuchte es zwar felbft in den unterirrdifdhen Gegenden unfe» 
rer Erde, aber doch vorzüglich in dem Dunftfreife, in 
welchem es als eine außerft zarte und feine Fluͤſſigkeit ver- 
breiter fey. . Diefer Aufenthalt erwarb ihm aud) den Na-. 
men ber luftigen Säure (scidum aereum) Die Er, 
fahrungen, woraufman füch berief, um fein Dafeyn dar», 
zuthun, waren mehrentheils trüglich; indem entweder bie, 
‚Gefäße, worinnen man die zu den Erfahrungen genom— 
menen Stoffe benrbeitete, Sjerfchlüffe veranlaßten, oder 
die Stoffe. ſelbſt von Natur ſchon Sauerftoff bey fich führ. 
tem Man war daher auch wegen deffen wahrer Beſchaf⸗ 
fenheit ſehr ungewiß. Glauber verſuchte der Salzſaͤure 
die Wuͤrde des urſeruͤnglichen Sauerweſens zu erſtreiten; 
andere wendeten dieſelbe der ſeuerbeſtaͤndigem Vitriolſaͤure 
zu, und ſahen, wegen bes durch alle drey Naturreiche ver. 
breiteren Brenuftoffs, der fie zu Schwefelſaͤure binde, die 
Schwefelſaͤure, für das ‚allgemeine Saure (acidum. 
vhiuerfale ſ. catholieum) an, melches jedoch von dem ur. 
fprünglichen, nehmlich dem brennftoffieeren Vitriolfaurem, 
zu unterfcheiben fey. Als man in der Folge an Meyers 
Kauftifum zu glauben anfierg, wurde diefes zur Mutter 
aller Säuren erhoben. Nachher bemühere ſich Sage 
der.:Phosphorfäure.diefen Platz zu erwerben, und noch 
jeßt fehle esnicht an Chemiften, die weil fie, durch Erfchei- 
aungen belehrt, diefe Säure allgemeiner verbreitet finden, 
als fie ſelbſt glaubten, »tmit Sagen ziemlich ähnlic) zu den. 
Een geneigt find. - Aber Sage felbft redet jegt von einer 
Senerfäure, alsıvon einem Stoffe, deralle andere Saͤu— 
ven gebähre. (S. dieſes Wort, ) 
Herr Scheele war der erfte, welcher die Feuer.- oder 
$ebenstuft für den Urſprung aller Säuren ausgab, Eis 
| | wirdd 


* * 
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—* ht Grundfägen- dadurch daß 

Brennftoffe entbloͤßt wird —— er 
Crells Ann. 1785. U. 153 ff. Op. L 115. I. 377.) 
Bird ihr nur wenig davon entzogen, ſo erfchein fie als 
Luftſaͤure; verliertfieulles, fo wird fie Salpeterfäute. Lan 
Otiani, welcher die ehe —* ihr tig 
—— un — 
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bare Luft, Kirwan, der — eſſern Gruͤn⸗ 
den unterſtuͤzte (©; oben Th. I. yon ff.) nimmt 


in —* Saͤure eine an eine beſondere Grundlage gebundes 
he’ Luftſaͤure an, die aus Lebensluft und Brennſtoff ent 
ſteht und durch "welche die gedachte Grundlage einzig und 
allein als: Säure erfcheinen kann. (©. auch ver Me 
nee 7. 


2 Ak Medi Whgedeh; welcher ſtatt einen: eine 
* ſich immet ‚gleichen Brennſtoff anzunehmen, um die 
in den Gymiſche Arbeiten vorfommenden Erfcheinungen 
zu erflären, genoͤthiget worden iſt, zwey befondere Grunde 
er einzuführen, davon er den einen Bio gl > 

ique) umd ben“ andern 
cipe Hydrogene. Principium bydrogenneticum f. \ de: 
tocım. Hydrogenous principle. Printipio' argn ) 
als die on lage, —— Luft, Ft 
die von ihren Wärmeftoff ( rRju6)* oder Ki 

a (lumiere) befreyete Grundlage den. ‚sebenstuft für- 

den. Säurefloff an, der nad) der Beft ap — der vers 
fhiedenen Grundlage, an meldje er ſich X auch eine 
beſondre Saͤure, ja auch andre ubſtangen en 
gen ſaͤhig fey. Nach, ihm —— Sm 
den mit Koblenfto Me oder⸗ — 
Dhesphor Posphukfure; it Echmeel Wirieffler: 
mit an Zuderfäure; mit Födlihem Scoſſe (azore) 
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(©: oben. 2. M. S. 6.) Galpeterluft; mie Salpet 
luft Salpeterfäute ;, mit Metallen Metallfaihe; mit de 
Baſis der brennbaren buft Waſſer und nad) neuern Säge 
bejjelben mit Koplenfioffe und der Örundlage ber brem 
baren $uft Oel. Eben derfelbe fharffinnige € pmifte he 
aud) eine Verwandſchaftstafel des fäurezeugenden ‘ 
gegeben, (S. Mem. de Par. 1782. p. 535. Crells A 
1789. J. 168.) welche folgende Subitanzen nahm 
wacht: Kochlalzfaure Grundlage; Kohlenſtoff; 
Eifen ;_ brennbarer Grundſtoff des Waffers ; B 
eintoͤnig; Kobaldfönig; Nidelfönig;, Bley; Zim 
Hamphosphor;- Kupfer; Witmurh; Spiefiglasfö 
Duedfilber; Silber; Arfeniffönig; Zucker; Sc 
Salpererluftz; Wärmeftoff; Gold, rauchender 
Salpererfaure; Braunſteinkalch. Aud) bat Herr 
fier die Menge des Säureftoffs, weiche bey der A 
verfchiedener Metalle in Säuren und bey der Fällung 
einander, bey Verfalchen der Meralle an der $uft, 
Berpuffen mit Salpeter und ben der Verbindung mir Ar, 
ſenik, ſich mit den Mietallen verbinder, berechnet und ineis 
ne Tabelle gebracht (©. Mem., de Paris 1782. Pr 12 
“529: ) welche ic) hier benfügen wil. + 1,0 




















Metalle d. Fällen, d. Verkakben. d. Vers d. Derb. 8, 
—— an der puffen mit Arſ. in 
Platina 81,690, — — — — 
Cie, als Mob 4,61 2. F u. — Auen > in 4 
* 2 /000. er ja. 
Eifen, ald Saft..37,000, * 40 Be 1 an wage 
1 er 36089, 14,248. 10,008, 6,667, 150. 
8 29,190, +: - > — — — 
Brauuſtein 21,176, — — — 
19,637, = 19,328. — — * 
a RE Lone | —8 Br pr 
23,746. : 14,900, 30 or — 1 8 
Zinn Kr 17,45% , Abaa. 10,764 22,583. 
Arfeniktönig tur He } — — 23555. 
Silber ac — — 77 er 
EM Be Fe N 
8,00 * 7,180. — — 2 
Bley BEER mn 1% 
Pia T ie⸗ 
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Wiewohl num wider die Richtigfeit der in derfeiben 
Tabelle nad) Verſuchen feftgefegten Zahlen und gegen die 
Ordnung der Verwandſchaften des Säure zeugenden Stoff 
fes, wie Lavoifier felbft eingefteht und Rirwan wirf. 
lich gechan hat, ſich noch mancherley zu erinnern findet, 
und im Ganzen genommen, es noch unbeſtimmt iſt, wie 
die Lebensluft zur- Erzeugung der Säure etwas beyträgt; 
fo ift es doch übrigens,  nadydem Lavoiſter unter einer 
über Queckſilber ftehenden Glasglocke Phosphorus und 
Schwefel. mit —* age des Verſuches verbrannt hat, 
daß der Antheil Lebensluft, der in der armofphärifchen if 
ganz und Lebensluft völlig verſchlackt wurde und daß das 
Gewicht ver rüdftändigen Phosphor. und Schwefelfäure 
um nn als die Hälfte größer, als der verbrannte Phospho- 
rus und Schwefel war und dem Gewichte des Antheils eins 
geſogener Lebensluſt entſprach; und nachdem man fid) über: 
zeugt bat, daß die Salpeterfäure, die Virriolfäure, ' die 
Bepbloghtifite Salzfäure und der Braunfteinfaldy an die 


mit ihnen beftillieten, fo wie der Dunſtkreiß an die inifm 


gährenden Körper ihren Gehalt an Lebensluft abfegen und 

—* ſaure Erzeugniſſe zum Vorſchein kommen, eine 
ziemlich wahrſcheinliche und von vielen neuen Chymiſten für 
Wahrheit änerfannter Sag, daß es ein fäurendes Grund» 
mefen gebe und daß diefes'die Lebensluft ſey. Wenigftens 
ſcheint die Bedenflichfeie, daß die Natur ung völlig ge 
bildete Säuren giebt, ohne daß wie fie erſt durch kuͤnſtli⸗ 
he Bearbeitung darftellen dürfen, richt wichtig genug 
zu fen: Denn wirfe niche auch in’ ber, Matur der eigene 
Grundftoff der Lebensluſt? C 

Safflor. ©. Zaffer. 

: Safran. ©. Crocus. 

Saigern. Eliquatio. Liquation —— Li. 
guazions. Das Saigern ift eine Bearbeitung det Merals 
fe im Großen, vermittelt welcher man Pr die bloße 

— das Silber er dem Kupferfcheider. 


nn 
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‚be des Verhältniffes,, in welchem fie vereiniget ſind, zwey 
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Wenn das Kupfer und das Silber entweder durch 
ne mit Flelß zu.befondern Mugungen emachte -£ 
wie z. B. zu Münzen; oder durch die Natur felbft, wiez. 
D. inden fülberartigen Kupfererzen, vermengt ind, 
und man will diefe Metalle, um das ©ilber rein zu er 
ten, von einander abfondern, fo giebt es, nach Maafige 







verfcjiedene Hülfsmittel, deren. man ſich hierzu zu bedie⸗ 


nen pflege. Iſt das Silber in größerer, Menge als das 


Kupfer vorhanden, fo iſt es das befte und vortheilhaftefte. 
Mittel zur Erlangung des Silbers, daß man das Metall⸗ 
gemenge mit einer gehörigen Menge Bleyverfegt und auf 
die Kapelle bringt. ©, Seinmachen: A 7 
Es würde aber diefes Feinmachen aufder Kapelle ode 
das Abrreiben in dem entgegengefegten Falke ſehr nacırheis 
lig ſeyn, wenn nur eine geringe Menge Silber mit e 
großen Menge Kupfer vereiniget ift,  -Denn man wuͤrde 
bierbey nicht nur das Kupfer verlieren, da man doch bey 
den Arbeiten im Großen zu erhalten: ſucht, fondern-a ei 
ne große Menge Bley brauchen, viel Zeit mit der Oper ji) 
tion verſchwenden und, einen zu beträchtlichen. Aufwand an 
Drennmaterialien machen müffen. Alles diefes würde die 
Koften fo vermehren, daf fie den Werth bes Silbers bey 
weitem überjtiegen, Man muß alſo in diefem Falle ent« 
weder die Scheidung des Silbers aufgeben, wieman denn 









auch ſtets that, bis endlich die Operdrion des Saigerns er⸗ 


funden wurde; oder man muß zu dieſer letztgedachten Opes 
ration feine Zuflucht nehmen, die, unſtreitig in dem Hüte 
tenwefen eine der fchönften Arbeiten iſt, und die nicht | 
eutdecdt werben konnte, als bis man über die Eigenſchaf · 
ten der Metalle gehörig nachgedacht Harte.’ Die Art des 
Saigerns ft in dem’ Werfe des Herrn Schlůters 4), 
welches Hellot ing Sranzöfifche überfege hat, fehe genau 
befchrieben worden, und alles, was ich bier von - 
, pr“, u Er ‚ 


4) ©. deffen Hütteaw Proc. nıa. 115. ©. 495—5ot, 


j 
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ben gebräuchlichen, Handgriffen beybringen werde, iſt aus 
dem angeführten Werke entlehnet worden, Ä 

Lange Zeit machte man; auf denjenigen Saigerhuͤtten, 
wo man ſeit einer gewiſſen Anzahl Jahte dieſe Arbeit mit 
gutem Erfolge und großem Nutzen ausübte, aus der er 
und MWeife, wie man dabey erfuhr, ein Geheimniß, und 
noch jeßt laͤßt man, wie Schlüter meldet, durchaus kei⸗ 
nen Fremden an den Ort fommen, wo Biefe Operation 
verrichtet wird. Man ſcheint auch lange Zeit gearbeitet 
zu haben, ehe man ſie bis zu dem jetzigen Grade ihrer 
Vollkommenheit gebracht hat. Agricola,‘) Erkerh 
und Löhneys:) hatten zwar das Verfahren bereits be 
ſchrieben, nach weichem man diefe Arbeit vollfommener 
machen konnte; indeffen war daſſelbige dennoch in Vers 
glelchung des jetzt gebräuchlichen fehr unvollkommen. \ » 

Das ganze Werf des Saigern befteht in drey Opera⸗ 
tionen, davon bie letzten beyden nur eine und ebeüdieſel, 
be, aber zweymal wiederholte Arbeit find.. Man ſchmel⸗ 
jet erſtlich das filberhaltige Kupfer mit einer nachmals zu 
beftimmenden und ſolchen Menge Bley, welche der Men 
ge des Sılbers und Kupfers gemäß ift. Diefe erfte. Ara 
beit heißt das-Srifchen (Temperatura, Fufio cupri in. 
corporatoria. Rafraschiffement du cuivre. Cold fulion 
of copper. Rinfrefcamento del, rame. Hierauf bringe 
man diefe aus den drey mit einander verfeßten Metallen 
beftehenbe Maffe in eine ſolche mäßige Wärme, daß dag 
Bley in Fluß koͤmmt, und dieſes befördert die Schmeljung 
des Silbers und nimmt felbiges mit fich hinweg, ohne daß 
das Kupfer in Fluß geraͤth. Diefe Schmelzung nun ift 
die eigentlich fogenannte Saigerung oder das Abfai. 
gern. (Seperatio argenti ab aere, Liquation. Eliqua- 

M 5 | tion, 


| e) De re metallica Lib. XT. p- 406 ſqq. 
ne aller fuͤrnehmſt. minerah Erge. x. Prag 1573. fol, 


E) Bericht von Bergwetk. ©. 98 ff. 
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tion. Liguazione.) Weil man aber bey diefer erften Schmel⸗ 
jung, um das Fließen des Kupfers zu verhindern, nur 
ſehr mäßta feuern darf, und folglich nod) viel filbzchalti. 
ges Bley bey dem Kupfer zurüctbleibt, fo bringt man das 

‚Kupfer endlich in eine ftärfere Hige, bey welcher dag zu⸗ 
rücfgebliebene Bley und Silber vollends herausläuft. Die, 
fe letztere Operation heißt das Darren (Excodiof.Eli- 
quatio fecundaria. Recodtio. Reffuage. Refudation. Ri. 
Judamento. — 

Un mit dem Friſchen deſto beſſer zurechte zu kommen. 
zerbricht man das Kupfer in kleine Stuͤcke, ſchmelzt es mit 
dem Bleye und giebt dem Gemenge die Form dicker (rund 
abgegoſſener) Kuchen, die Saigerſtuͤcke (placentse 
eliquatoriae: Panes aeris excoquendi. Tourteaux, Pie 
cer de liquation. Pieces of eliquation. Torte. Cialde. Pani 
o Pes2i da Liguazione) genannt werben. Das Ber: 
haͤltaiß, in welchem man das Bley und das Kupfer zur 
ſammenſchmelzt, ift nach Beſchaffenheit der Menge des 
Silbers, welche das Kupfer bey ſich fuͤhrt, wenigſt 
von dem Bley 250 bis 275. Pfund gegen 75 Pfund 
pfer. Denn wenn das Saigerſtuͤcke dieſe Menge Kup⸗ 
fer nicht enthielte, ſo wuͤrde es das Feuer nicht aushalten, 
und das Kupfer.eben fo gurin Fluß foınmen als das Bien: 
Bon dem Bleye aber nimmt man deswegen fo viel, damit 

ſich Das Kupfer ſattſam ausbreiten und das Bley alles Sil⸗ 

ber gehoͤrig angreifen koͤnne. 

Ein reichhaltiges Saigerſtuͤck muß neun oder aller. 
hoͤchſtens zehnrehaib Unzen Silber halten.?) Denn wenn 
es mehr davon hielte, fo würde Die vorgefchriebene Menge 
Bley, die man gedachter Urfachen wegen nicht vergrößern 
darf, nicht hinreichend feyn, die völlige Ausſcheidung des 
Silbers von dem Kupfer zu bewerfftefligen, und man _ 

wuͤrde demnach, fallsdie Menge bes rüdftändigen Silbers 
- die Mühe und Koften bezahfte, diefe Operation zweymal 
anfteffen müffen. u vWenn 

k) Wie Scopoli erinnert, am beſten nur acht Unen. 


--———mnHn & 


von da in den zur Aufnahme deffelben beftimmten 
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Wenn ‚man num diefe auf gedachte Weiſe bereiteten 
Saigerftitenabfaigen wi, ſo bedient man ſich hierzu 
‚eines länglichen Dfens, auf deſſen Heerde fich zwey —* 
me Platten befinden, welche mir ihrem untern Theil 
‚gegen einander neigen, fid) aben doch nirgends berühren, 
dergeftalt, en fängitdenfelben hinein Zwifchenraum 
übrig bleibt; . Auf dieſe Platten fegt man die Gaigerftüce 
neben einander ſenkrecht auf, und läßt zwifchen jedem Dar 
vom und dem nächfiftehenden einen Raum von ſechs Zol⸗ 








. fen. » Syn diefer tage befeftiget man fie, und fuͤllt die lee» 


ron Räume mit Kohlen aus. Die Saigerftüde felbft wers 
den fogar mit Kohlen bededt , und unter dem läßt 
‚re einige —— Holz verbrennen, damit. Die er⸗ 
en von allen Seiten her We e 

Wenn nun die Hige bis auf j der — —— 
iſt, fo laͤuſt das Bene e wur — * ten — 
ſchwaͤngerte zen in den Heerd, e 
ſo glatt und eben als de * Platten ſeyn —5 ei 






‚Der gluͤckliche —— diefer Operation hängt, 
zu erachten, vornehmlich von dem gehoͤrigen Grade 
Hitze, und ſolglich von der Geſchicklichkeit und g 
desjenigen Arbeiters ab, welcher das Feuer 
So wie das Bley berausfliefit, nehmen die © 

ftüce in ihrem Umfange ab. Gegen das 

ration, wenn das Bley nur tropfenmeife herabläuft ‚' ver« 
mehrt man das Feuer. Die Stuͤcken Kupfer, aus denen 
das Bley und das Silber auf gedad)te Weiſe gefchicden 


worden, werden Kienftöce ( Placentae cupri uatae 


Panes fatilcentes, ©; Pieces de rafraichiffement defjechees. 


 Deficcated pieces. Pezzi da rinfreftamento difeccati) ges 


nennt. Man bringt fie, um felbige zu Darren, in einen 

Dfen, wonodyeine größere Hitze gegeben werden fann, und 

ſammlet auf diefe Weife alles filberhaltige Bley, welches 
Es 


man auf die gewoͤhnliche Art abtreibt.*) 


) ———“ 
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2.2. '&g'gelinbet ſich übrigens die Operation des Saigerns 
darauf, daß das Silber eine größere Verwandtſchaft mie 
Gem Bleye als mit-dem Kupfer bat, und daß das Wley 
die Schmelzung des Silbers weit eher als die Schmelzung 
des Kupfers befördert, fü daß alfo diefes letztere Metall 
bey demjenigen Grade der Hige ungeſchmolzen bleibt, bey 
welchem dag Gemenge von dem Bleye und Silber in Fluß 
fommen. kannst) ©. Silber, Rupfer und Bley. 


.. Zufäge 
Hert Scopoli hat in feinen Anmerfungen noch man 


ches zur Erläuterung der Scheidung des Silbers ans 
| KR Schwarz 
bigen Kupferſtuͤcken Darrlinge oder Darrkupfer ‚genannt, 
"ind zu Gehrkupfer gemacht. j er 
&) Das leichtfluͤſſigere Zinn kann zu der Abfeigerung des Sil⸗ 
bers aus dem Kupfer deswegen dem Bleye nicht vorgezogen 
u, weil es ſich mit dem Kupfer vollkommen. und geuau 
verbinde. (Scheffer dem: Boch $ 246.) Herr Spiels 
mann CInſtitt. chem. $, 67. Exper. 25. p. 123 fq.) bat 
5 eine Art von Saigebung im Kleinen angegeben. Cr ſchmelzt 
1:5 Bas Kupfer mit wenigiiens doppelt mehr Bleye, thut dag 
+. Betmenge in einen Schmelztiegel, defien Boden mit einigen 
Locherchen durchbohrt iſt, fegt dieſen Schmelztiegel in einen 
audern fo ein, daß zwiſchen ſeinen und dieſes Schmelztiegels 
Boden, Auf welhn etwas Kohlengeſtiebe geſtreuet wird, 
wenigſtens zwey Queerſinger leerer Raum Bleibe. Er ftelle 
hierauf dieſe ſo vorgerichteten Gefäße in einen Schiuelzofen, 
bedeckt ten obecſten Tiegel mit Kohlen, und giebt einen ſol⸗ 
chen Giad der Hitze, bey dem das le in Fluß koͤmmt, 
das Kupfer aber ungeſchmolzen bleibt; da denn das Bley 
durch die Löcher des oberın Schmelztiegels In den untern aus⸗ 
"fließt, Here Tars hat. nad) Herrn Cramer die Art gelehrt, 
wie man auch burch die Schmelzung vermoͤge des Bleyes 
das Silber vom Kupfer, ja fogar aus filberhaltigen Kupfers 
erzen vermittelſt zugeſetzter Bleyerze oder Kies, Gloͤtte, Kalch 
nnd Kohlengeſtiebe ſcheiden köͤnne. (S. Mem. de l’Acad,- 
Roy. des Sc. 1770. p. 423 fqq. $. 14 qq. und in Crells, 
diem. Journ. III. &, 139 ff.) Mic der Saigerung des Gel 

des aus Kupfer gebt es weit ſchwerer. (©. Andr. Schwab 


in Schwer. Abh 1701.S. 27.) 


Sat 


—— uſaͤtzen, als Nachtrag eier 


en dem * Saigern und Darrem gedenkt un 
der arbeit, als einer vierten: —— 
und durch die man au 
—* ——2 rbeiten das füberhaltige 
Friſchen muß der Verbrand des Die 
licher erfolge, je öfterer das Bley gi * 
als möglich vermieden werden. ° — Ka | 
durch einen eigenen darzu a O der un 

mit ſchwerem Geflübbe zugefioßen wird und 

dung in Herrn Scopoli Anfangsge. a 834 
Mannh. 1789. 4: Taf. VIII. A. B. C. D. — * en wer⸗ 
den kann; und zweyhtens dadurch, | 
fehen dem Armfrifchen möglichft vor Bogner die Befchis 
fung der Werke ſo macht daß fie treibwürdig a eny 
wobey man denn alfo die armen oder weniger Silber enthal⸗ 
tenden Werke unter die reichen geſchickt vertheilet fe 


























dem: 


‚ der ‚ 





dem" man den Silbergehalt jeder Art Schwat 

ſowohl als des vorgufchlagenden Bleyes zuverläßig bi 

und * zur Regel gemacht hat, auf jedes Loch —— 
zehn Pfund Bley und auf jede fünfund ſiebenzig Pfund 
Schwarzfüpfer zweyhundert und fechs und funfi —— Ba 
Bley vorzufchlagen, alles fo einzurichten 

nun-33 1. Pfund betragenden Frifch« ober —— an 
(cheils im Schwarzkupfer, theils im ——z | 
bandenen) Silber gerade eine Mark vorhanden fey, 

mie 3, ein folchesZuftflc erpalten wnde, ſ Krim 


. so m Sonata morinnen an Gilbe u .—n Br 


J —— 7 — Fr — — 
Li 


— ram, SE 
or * man an Better von ** Se: 


u, L 


di er 


Ct | | Sa 
763 Pfund, wothanen an Silber ad. 1 D, 
60 — ze 


X — 

v 89° reines Bley. 

So berrüge denn außer dem Ueberfhuffe am Gewiche 
fe an Silber welcher in Bleye und Kupfer zufammen 1. 
Mark und 1. Denor ausmacht, das Kupfer 75. und das 
Bley 255 3 Pf.; Das ganze Friſchſtuͤcke aber 331. Pfun« 
de. Go Fann man aud) mir Gloͤtte und Heerd, deren 
Silbergehalt man kennt, frifchen z. B. gegen 


30 Pf. Schwarzkupſer, worinnen an Silber 48. 2Q. 
45 v . » 6 1 


muß an Gloͤtte und Heerde ſo viel zugeſchlagen werden, daß 
fie an Bleye 256. Pfund geben und nicht mehr als fünf 
Loth Silber abwerfen., Hermenegild Pini (de venar, 
‚ metall. excoct. II. L. 3.c. ı. redet zwar davon, daß ein 
Friſchſtuͤck 340. Pfund am Gewichte habe, indem ayf 75. 
Pfund Schwarzfupfer 265. Pfund Bley. vorgefchlagen 
würden; allein in Ungarn u. a. D. ift dieſes nich: üblich, 
Nebrigens muß das Zufchlagbten flets ärmer an Silber, 
als die Kupfer und diefes. weder zu feft noch zu locker ſeyn. 
Denn jene verlaffen das Eilber nicht fo völlig und biefe 
fließen und gehen leichter in die Schlacken. 
Es verſteht fid) alfo von felbft, daß man auf jeben;: 
+ 75: Pjund betragenden Antheil des in kleine Stuͤcken zer⸗ 
brochenen Schwarzfupfers, auch eben fo viel 256. Pfund 
Bley und zwar fo vielmal, als man Saigerſtuͤcke machen: 
will, (in Ungarn werden immer fechzig bereitet), abwie⸗ 
gen muß und jeder Ancheil Bley wird im feinem Troge ſei⸗ 
nem Antheile Kupfer gegen über geſtellt. Wenn nun ber: 
Srifchofen zugerichter und gehörig abgewaͤrmt ift, fo trägt 
der- i eine Hälfte des zum erften Friſch⸗oder 
Saigerſtuͤcke verwogenen Rupfers auf die rechte Seite des 
Dfens und der Knecht fodann die andere auf die finfe ein: 
Sind nun von diefem Kupfer obngefehr fünf yet fechs 


Sad 





—* 








Pfund in sen Wortiägelgeflofän; fo wich ſo glei dee Bay | 
Dfen eingerragen und 


zufchlag gang und zwar mitten in den 


zu Diefem ein Füllfaß Kohlen gefegr; und wenn der Ziege 


—* voll zu werden, ſo werden auf die augegebene Art 


Schwarzkupfer und vu. 2 zweyten Se fhftüde 


z — Indeſſen fließt das erſte zuſammen a 
Bortiegel, wo es in der eifernen Pfanne ( 

ne. Formella),: weiche 14 — 15. Pfund wiegt, Pie 
—* unten 204 weit, 4 Zoll tief und eben fo dicke: 
——— Waſſer behutſam kuͤhlt und * 
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darauf vermittelft des nod) vor dem Abfühlen in die Mit 
fe eingebrachten eifernen Hafens berausgehoben; damit * | 


Stüce dic den Ofen 
”  Manmufbepviefer ben Dahn An — 


| wohl be d)icfet und geheißt, und der Stübbeheerb, denman 


—* brauche, “wicht leicht, fondern fchwerer ſey und das 
Gebtäfe, zwar nicht allzuftark, aber doc) gefchwind ges 
mug ge —** einem zu fangen Aufenthalt im Ofen 
nicht * vieles Bley verbrennt und ſich keine Maſe (G. 


Th. NPS 283. Aum.*.) anſetzt; daß —— 


eine hoͤhere Form halte, die an jedem Saigerſtuͤcke haͤn⸗ 


gende Kraͤtze oder Schlacke (legtereentfieht, wenn man 
Heerd und Gloͤtte zu gefthlagen hat) forgfältig abziehe; 


für die leichte Auflöfung des Meralles aus der 
pfanne forge und dahin fehe, dafi an den verfaldhten 
ze welches fi an das. innre Mauerwerk des Dfens 
en, nichts verlohren gehe. 
zweyte Theil der Saigerarbeit, die Scheidung. 
des filberhaltigen Bleyes vom Kupfer, oder das ägent« 
lic) fogenannte Gaigern , erfordert einen eigenen Saiger⸗ 
ofen. Man fehe hiervon Schlüters Unterricht von 
Huͤttenwerk. c. 16. T. 49. und Scopoli Metall. T. 
vu. E. FG. a 
ens 
















nigftens ausgeſchn 
Be eisernen i. die eiſernen Platten, bie 
Mauren des Dfens liegen und. auf die man die Saige 
cke ſetzt, werben mit Lehm oder Afdye, woräber 
len noch Kohlenloöͤſch geſtreuet wird, übetfchlemme , = 
die ausgefaigerten Stücke deichter ablöfen zu: können. 
Saigerſtuͤcken werden fünfe (Scopoli erinnert, dag b 
—— des Heerdes auch mehr aufgeſetzt 
den koͤnnten; in einer Entfernung von ſechs oder mehr 
Zollen aufrecht geftellt, mit den Saigerwaͤnden 
ſen; dazwiſchen und obenher Kohlen gelegt und der 
Der Gradder Wärme en | 
und hinlaͤnglich ſeyn, das —* eibei 
zu bringen/ ohne daß das Kupfer in Fluß edmmr. Se 
reiner das Kupfer iſt, um defto fchwerer läßt es das Bley 
geheit und um deito größere, Hitze ift erforderlich. " Das 
vdom Heerbe in die Gaſſe gefloffene' Bley muß aus den 
Ofen in den Vortiegel befoͤrdert; aus: dieferm in die 
nen Gießpuckel, welche wohl armn⸗ und mit 
tem Kalche beftrenet find, opefchöpft und von jedem Sfr 
etwas weggenonimen werden, welches mit allen 
züfanimengefcehmolzen‘ wird; um eine eigentliche 
zunehmen; wie denn das fünfibis fechslöthig ausgefallen 
Bley auch als treibwürdig hiernächft. abgeteieben wird, 
Man findet die Kienſtoͤcke auf den Scharten des Gaiger- 
heerdes, von warnen man fie abhebr. Sie halten immer, 
noch, auſſer dem Bleye, jeder ein Loth und ein bis drey 
Quentchen. Man me fie num 2 ben Saigerdarrofen, 
welcher ein ftärferes ener als der Saigerheerd vertraͤgt. 
Diefer» Ofen iſt in Schluͤtern a. a; D. und Scopoli 
a10,D.To. VIII.M. IX. L nachzufehen. Nachdem die‘ 
Darrbalfen, welche meiftens von gegoffenem Eifen m 
etliche Tage zuvor mit einem Gemenge von: gehme und 
Epreu etliche Zoll die beftrichen und mie Feuer getrodk⸗ 
u, die Gaſſen des Ofens in > 
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bheerd auf zwey Schuh | angehoben und ausgewärmt 


worden, fo ſetzt man auf.ob ) ch — — 
runden Seite gegen einander gekehrt auftechts, gerin- 
Pal die ——6 chwer Ain der Mitten, und 
x fie noch eine andere Reihe, — der Zug des 
euers nicht gehemmt werde. Man braucht zum Dat- 
ren "Flammenfeuer. Auf deffen 555 
kommt alles an. Anfangs werden bie hinter ben Ofen aus- 
gehenden Luftloͤcher star, daß das Flammenfeues- 
mehr vorne fpiele, weil die hintern Kupfer aufferdein eher 
glüend werden. Nachher aber öffnet man, damit alle 
" Kupfer gleichförmig erbigt und ausgedarrt werden, die 
binterften Anzuͤchten des DOfens. Werth die Schladen 
erfcheinen, fo wird das Feuer gefchwächt und fo erhalten, 
bis ſich alle Darrlinge vollfommen geriet aben. Hier. 
naͤchſt verftärfe man das Feuer, um die Darrung mög- 
lichſt zu vollenden, -d..b. um alles filberhaltige Bley aus 
bein Kupfer, fo viel moͤglich zu ſcheiden. Auch wer» 
den hierbey, damit das Bley gut in dem Tiegel gelangen 
konne, die Gaſſen fleißig geräumerund die Schlacken 
een apa faſt ſtuͤndlich, jedoch fo 
gezogen, daß die Kienſtoͤcke weder erkalten, noch Jer» 
fließen koͤnnen. Der) welcher dieſe Arbeit’ regiert, muß 
eben fo auſmerkſam als bekannt mit der Art der Kupfer 
und des Holzes und mit der Stärfe feines Ofens feyn. - 
f 86 2 u; rn u u . 


Die rörhliche Farbe ber Schladen, diean ben Kies 
ſtoͤcken bangenden ſchwaͤrzlichen Zacken uhnd''das Anfhören 
des Rauchens der Kienſtoͤcke zeige, daß die Arbeit zu Ens 
de gebe. Man höre nun auf zu feuern; efner die eiferne 
Thaͤre des Ofens, zieht die Gaffen rein aus, bricht die 
Darrlinge von den Balfen ab, die um beten leichteres Los⸗ 
brechen willen mit fpreuhaltigem gehme übergoaen wurden, 
und ſtuͤrzt, damit die anhängende Unart (Bickſchiefer) 
fih.abfondre, die Darrlinge ins Waffer. Sie müffen, 
menn fie genugfam gedarrer find, n roth ausfehen. 

V. Theil, N cu Draune 


194 BSal 

Braune oder bleyiſch ausſehende zeigen, daß man nach⸗ 
laͤßig gearbeitet oder zu zeitig aufgehoͤret hat. 
WManche haben geglaubf, than koͤnne das Darren er- 
fparen. Herr Cramer fuchte dieſes mit a eines 
‚dem Schluͤteriſchen ähnlichen Ofens zu Tayova in Nieder. | 
ungarn und mit Anwendung aller möglichen Mittel zu er» 
"halten, Daß man bey der zweyten Arbeit, alles filberhal, 

„tige Bley aus dem Kupfer ausz Ki möchfe; aber mis 

"vielen und fehweren vergeblichen Koften, umfenft. _ 


Die vierte und legte Arbeit betrifft die fernere Benu 
„gung des beym Friſchen, Saigern und Darren gefallenen 
Kraͤtzwerkes, welches noch Eilber, Bley und Kupfer 
hält. Die Kraͤtze von Friſchen führe immer an Silber zwep 
‚bis vier Loth, an Dleye 70 — 75. Pfund, au Kupfer 
20 — 22. Pfund. Die von Eaigern und Darren an Sil— 
ber 1 — 134 Joth, an Bley 1orrde. Phund und an Ku—⸗ 
pſer 20— 22, Pfund. 

Man befchickt diefe Kraͤtze mit Bfepiicen. Zuſchlaͤgen 
nun die daraus erhaltenen Stücken (Rrägftücken) wis 
der-abfaigern zu Eönnen. Der Ofen, worinnen man ar— 
beitet, gleicht dem Friſchofen, üt-gber.ewas ſchmaͤler und 
länger als diefer; das zu verfchmelgende Gemenge (Kraͤtz ⸗ 
ſchicht) befteht in Niederungarn aus-140—ı50. Pfund. 
Gloͤtte, 30 — 40. Pfund Heerd, 5 — 6. Centner Kraͤ⸗ 
ge und aus etwan 13 — 14. Pfimd geringhaltigen Kupfer. 
Die Kraͤtzſtuͤcke find fleiner, als das Friſchſtuͤck dahero 
auch die-Pfanne kleiner iſt, wo man ſie abſticht. Sie wer 
den uͤbrigens ſo, wie die Friſchſtuͤcke geſaigert und gedar⸗ 
ret und was dabey an Kraͤtze fallt, muß ebenfalls wieder 
fo bearbeitet werden. WVon beſondern Einrichtungen man 
cher Saigerarbeiten — auch Emeline — 
— §. 484 ff. C. 

Salmiak. Sahniar. E⸗ iſt der — Name 
des gemeinen und aller andern Ammonigakalſalze. €. 


dieſes Wort. | 
Ei Salmiat, 


Sat 195 


Salmiak, geheimer oder glauberifcher. ©. 
virriolifches Ammoniakalſalz. 


*Salmiaß, gemeiner. S. Ammoniakalfals, 


Salmiaf,, falperrichter.- S. falperrichtes 
Ammontdkalfal. DR 27 EA A 
Salmiak, thierifcher, S. tbierifches Am- 
monisfalfals. 2% DR. er 
Salmiak, vegetabilifcher. S. vegetabili⸗ 
jches Ammöniakalfals. | SE 
Salmiak, vitriofifcher. S. vitrioliſches 
Ammoniafalfals. — — — — — 
Salmiakblumen. Flores ſalis ammoniaci. 
Fleurs.de fel ammoniar. Flowers of Salimiac. Fiori di 
Jale ammoniaco. "Die Ealmiafblumen find nichts anders 
als der fublimirte Salmiaf felbit. Denn diefes Halbflüche 
tige Salz gehört zu der Anzahl derer, welche ben dem Su⸗ 
bůmiren wenigoder gar Feine Zerſehung leiden, Das Ver— 
babeen ‚wie man diefe Blumen macht, bat nichts befone 
ders." Es if eine ganz einfache Sublimirung, ben eittzie 
igen Handgriff ausgenommen, daß man gemeiniglich den 
almak mıt einer gleichen Menge von abgefniftertem 
Kochſalze vermiſcht, um felbiges zu theilen und das Sub⸗ 
timiren deſſelben zu erleichtern. Dieſes Sublimiren kann 
den Samiak don den rußartigen und andern Materien 
ſcheiden / womit er gemeiniglich vermiſcht iſt. Man kann 
hn aber noch beſſer und bequemer reinigen, wenn man ihn 
auflöſet, durchſeihet und anſchießen laͤßt.) Denn dieſes 
Salz hat die Eigenſchaft an ſich, daß es che ſeuerbeſtaͤn⸗ 
dige Materien mit fih. mmmt, wenn man es fublimirer, 
wie man aus dem Beyſpiele der eifenbaitigen und ku⸗ 
*M2 pferhal⸗ 
) Aller dieſet Reinigungen iſt man bey dem Gravenborſtiſchen 
Salmiake völlig uͤberhoben. nn | 
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pferhaltigen Salmiakblumen erfiht, welche man 
Eus martis und Ens veneris nennt, und die nichts anders 
als ein mit Eiſen und mit Kupfer auffublimirter Salmiat 


find.®) . 
Salmiafgeift. S. Salmiakfpiricue. 
Salmiak. 


we) S. Th. II. ©: 1607. und Th. UI. S. 741 f. Anm. ). An 
dieſen bepden Dalzen aber har man nicht fowohl eine Verbin: 
dung des Eilens-sder Kupfers mit unzerſetztem Salmiake, 
wie 3. D. felbft noch Herr Angen (Lehrb. der Apothekert. 
$. 362, ©. 611.) lehrie, als vielmehr Arten von Alembroth⸗ 
falze, d. i. Verbindungen des falzfäurehaltigen oder gemeinen 
Salmiaks mit einem Eiſenkochſalze oder Kupferkochſalze; 
weil die Metalle auf dem trocdnen Wege den Salmiak zeu 
ſetzen, das fluͤchtige Alkali deſſelben austreiben, und fich mit 
deffen Säure verbinden. Sn fo ferne man aber mehr Sal, 
miaf nimmt, und durch gehörige Negierung des Feuers ſub⸗ 
kimirt, fo fteige aud) ein Theil ungerfeßter Salmiak mit. auf, 
mekher die vorgedachten metallifchen Mittelſalze mit fich ſort ⸗ 
reißt, und von denfelben gefärbt wird. 
Die Eifenfalmiskblumen (Flores falis Ammoniaci mar 
tiales) werden als ein auflofendes und zuvleich ſtaͤrkendet 
Mittel in der Arzneykunſt gebraucht. Sie Isien fi im Waſ⸗ 
fer ganz auf, und geben diefem, fo wie dem eingeifl, der 
fie nur auszieht, ihre aelbroche oder goldgelbe Farbe. Det 
Weingeiſt, welcher das aufiosficdye Eifenkochfalz auszieht, wird 
ſodann in eine Art von Eifentinctur verwandelt, bie, mit det 
goldfarbenen Kifentinctue (Tinctura martisaurea) über 
einfommt, und von einigen Aroph Paracelfi genannt wird, 
Der Geruch det Fifenfalmiafblumen ift fafranartig, wie der 
von der Salzſaͤure, und ver Geſchmack fcharffalzieht und zu⸗ 
fammenziehbend. An der Luft werden fie gern ſeucht. Ges 
meintalich werden zu ihrer Bereitung gleiche Theile Salmiak 
und Eiſenſeile, Eifenfaldı oder Blutſtein (Flores ſalis amme- 
niaci haematilari) genommen. Es iſt aber beffer, mit 
Baume (erl. Erperimentaih Ib. H. &. 687.) auf ein 
Mund Salmiaf nur eine Unze Eifenfeiifpäne, oder mit Wieg⸗ 
leb (Handb. der Chen. B. IT.®. 247.) zwey Unzen Blut» 
fiein, oder ein Loth von dem mit Alkali aus dem Eiſenvitriol 
gefaͤllten Eifenfalche, den man noch mit zwey Unzen Salj- 
geift vermifche, zu nehmen | | 
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Salmiafrubin. Rubinus ammoniacalis. Rubir 
æ ammoniague. Ammoniacal rubin. Rubino ammoniaco, 
So nenren einige die rubinrothen wuͤrflichten Kryftallen, 
welche man erhält, wenn man in der nod) warmen Aufld« 
fung des Eifens in Scheidewaſſer fo vief gemeinen Sal⸗ 
miaf, als darinnen zerfchmelzen kann, auflöfet und diefe 
Auflöfung nachher erfalten laͤßt. L. 


R „Salmiaffalz, flüchtiges. ©. flächtiges Al. 
ail. 
Salmiaffpiritus, äsender Kalchſpiritus. 


Spiritus falis amımoniaci cauflicus f. cum calce viva pa- 
ratus; Spiritus igneus Boerhaavii. Ammoniacum ſ. Al. 
cali volatile purum Bergmanni. E/prit alkali volatilcau« 
Aique du fel ammoniac. L’ammoniaque. Alcali volatil 
Auor. Fluorvolatile alkali. Volatile Spirit offalt aınıno- 
niac, Spirito alcalino volatile cauflico del ale ammoniaco, 
Die Ammoniafalfalje oder Salmiafe beftehen aus einer 
Säure und aus einem bis zum Puncte der Sättigung mit 
felbiger verbundenen fluͤchtigen Alfali. Das gebräud)lid)« 
fte von diefen Salzen ift dasjenige, welches man ſchlecht⸗ 
weg Salmiak neunt, und deffen Säure mit der Säure 
des Kochſahzes einerley if. Man giebt demfelben auch 
in den chymiſchen Jaboratorien in Ruͤckſicht der Zerfegung 
ben Vorzug, nm daraus das von der Säure gefchiedene 
flüchtige Alkali zu befommen. Ks fann aber diefe Scheis 
dung nicht anders als vermöge eines Zwiſchenmittels eve 
halten werben; und folder Zmwifchenmittel, die alle, vers 
mittelft eines ſchicklichen Grades von Wärme, dieſe Wir⸗ 
fung auf gleiche Art zu leiften im Stande find, gicbt es 
verfchiedene. Allein das flüchtige Alkali, welches man 
erhält, ift, ohnerachtet defien, daß es alle die Eigenſchaf⸗ 
‚ten, welche eine falzartige, flüchtigalfalifche Subſtanz aus: 
zeichnen , “in einem fehr merklichem Grade befißt, dennoch) 
mit einigen andern befondern Eigenfchaften verſehen, wel⸗ 
che nad) Beichaffenheit der Natur und des Zuftandes des 

N 3 Zwifchen» 
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Zwiſchenmittels, deffen man ſich zu feiner Entbindung be- 

dient hat, fehr verichieden find. | 
Die feuerbeitändigen Alfalien, fie mögen num ägend 

oder mild fenn, Die ungebrannten Kalcberden und der le⸗ 


: bendige Kalch, die meiften metallifdyen Subftangen end. 


lic) und Ihre Kalche, find insgefamme ſolche Zwifchenmit: 


| „tel, die man zur Entbindung des fluͤchtigen Alkali aus dem 
Salmiake anwenden fann, 


Bedient man ſich zu dleſer Zerfegung eines, weder 


- durch lange fortgefegtes Brennen noch durch ben Kalch 
‚ gend gemachten, fordern gemeinen Saugenfalzes, fo ber 
- » fißt das flüchtige Alfalt, welches manerhält, ſelbſt ſo we⸗ 
nig Aetzbarkeit, als es nur, in fo ferne es ein Alfali iſt, 


beſitzen fann. Es erregt allezeit ein heftiges Aufbraufen, 
wenn man es mit irgend einer Saͤure ſaͤttiget, undes iftvon 


Natur geneigt fich zu kryſtalliſiren und unter einer trocke. 


nen und feften Geftalt zu erſcheinen. Es enebinder fich fos 

gar unter diefer Geſtalt, wenn es von der Säure durch 

Die eben angezeigten Swifchenmittel getrennet wird, os 

ferne man nicht eine fo große Menge von Waffer zu dem 

Gemenge gießt, daß foldye das Alkali ganz und gar aufld 
‚ft. © | 


Banz anders aber verhält es fi), wenn man zur Zer⸗ 
feßung des Salmiaks die feuerbeftändigen minerafifchen 
oder wegetabilifchen Laugenſalze, welche man durch den - 
Kalch vollfoinmen agend gemacht bar, oder aber den Kalch 


” felbft auwendet. Das flüchrige Alfali, welches man als 
“denn erhält, beſitzt die größte Aetzbarkeit nme 
$ 


fraft, die es als ein Alfali nur immer haben kann. 
berurfacher Fein Aufbrauſen, wenn man es mit irgend eis 
ner Säure verbinde. Es ift endlich fo zerfließbar, daß 
man felbiges ohnmöglich von dem Waſſer, wodurd) es 
flüffig erhalten wird, befrenen, noch jemals anders alg 
unter einer flüffigen Geftale haben kann, wenn man e6 
nicht mit irgendeiner andern Materie ſaͤttiget. Diefe merf- 
mwärdigen Eigenfihaften haben peranlaffet, daß man = 
au 
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auf die gedachte Art bereiteten Alfali den Namen desägen: 
den flüchtigen Alkali oder des ftersflüchtigen Alfa. 
bi Calkalivolatil Auor ) bengelegt hat, welcher Name ihm 
mit allem Rechte zukoͤmmt. Und von diefem legtern flüch- 
- tigen" Alfalicbin ich auch jetzt gefonnen zu handeln. Die 

Art, deren man fi) gemeiniglidy bedient, um es zu erhal- 
ten, iſt folgende. 
J Man vermiſcht ſo geſchwind als moͤglich in einen mar. 
‚ mornen Mörfeleinen Theil geftoßenen Salmiaf mitdreyen 
Theilen von dem an ter Luft zerfallenem oder von dem mit 
Waſſer gelöfchren Kalche, weichen letztern man ebenfalls 
— haben muß. Man huͤtet ſich hierbey vor den in 
enge ſehr ploͤtzlich auffteigenden Daͤmpfen. Das ganze 
Gemenge trägt man bierauf in eine fteinerne Retorte ein, 
welche man bis zu unterft des Halfes damit anfüllen fann, 
gießt etwas Waſſer hinzu, feßt die Retorte in einen Re— 
verberirofen, und verklebt an ſelbige mit dem ſetten Klebe. 
wverfe, worüber noch das Klebewerf aus Kalch und Ey- 
meiße gelegt wird, einen Ballon, der mit einem Fleinen 
Loche durchbohret feyn muß. 
Dieſe Vorrichtung läßt man einige Stunden ruhig fte- 
hen und macht fein Feuer darunter, weil die erften Antheis 
(e von dem flüchtigen Geifte zu ihrer Entbindung deffelben 
nicht beduͤrfen. Hierauf erhitzt man die Retorte mit vieler 
Mäßigung und Sangfamfeit, und deftillirt nach und nad) 
ſo, daß man von Zeit zu Zeit das Fleine boch in der Vor: 
‚ lage.aufmadje, his ohngefaͤhr fo.viel Feuchtigkeit überge- 
‚ gangen if, „als. inan Salmiak genemmen hat, Das jin 
der- Vorlage Enthaltene gießt man in eine Flaſche, wobey 
man ſich allezeit fo ſte daß man den Wind im Ruͤcken 
hat, damit man nice durch den erſtickenden Dampf diefes 
Geiftes befchweret werde, und verftopft die Flaſche ge» 
ſchwind mit ihrem gläfernen Stoͤpſel. 
Wenn man von bieſem flüchtigen Geifte auf einmal 
eine etwas vcuche Pienge verferfigen will, fo thut 
iR Br ee man 


rn 
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man fehr wohl, wenn man des Herrn Baume x) Vor⸗ 
ſchlag befolgt und fomohl den Calmiaf als ven Kaldy in 
deep, vier, auch woͤhl mehrere Theile vertheilt, damit 
man mit leichter Mühe die Wermifchung nad) und nach 
machen fünne, ohne fie auf einmal machen zu muͤſſen. 
Denn, ‚ohne die Menge ſchaͤdlicher und unausfteblicher - 
Dünfte in Anfchlag zu bringen , welche gleidy Anfangs aus 
dem Gemenge auffteigen, fo verliegt man auch, wenn man 
eine gewiffe Menge von Materien zu vermifchen bat, aus 
dem Grunde, weil man alsdenn längere Zeit Darauf ver⸗ 
wenden muß, ſehr viel von.dem erften und ftärkiten flüch« 
tigen Geifte, welcher durchaus verloren geht. Wenn man 
Dingegen die ganze Menge des Salmiafs und des Kalches 
in verfchiedene Theile abtheile und dabey das gehörige Vers 
hältnif von beyden Materien beobachtet, fo kann man 
eben fo viele befondre Fleine Gemenge maden, als man 
Anrheile bar, und. diefelben nad) und nach in die Netorte 
tragen. Man vermindert durch diefen Handgriff die Ber 
fchwerlicdyfeiten der Dämpfe und den Verluft des Geiftes 
ungemein. Manfann aber aud) mitdem Heren Rouels 
le ven Salmiak mit fehr ftarfem und ſehr trocknem gepuͤl⸗ 
vertem ungelöfchtem Kalche geſchwind vermifchen, das Ger 
menge ineine Tubufatretorte thun, gefchwind eine Worlar 
ge vorlegen und'verfleben, und durd) die Röhre im Baus 
che der Retorte zu wiederholten Malen reines Waffer bins 
eingießen. Indem nun diefes Waffer ben Kalch in der 
Gefehwindigfeit loͤſchet, fo entbinder felbiges eine große 
enge flüchtigen Geift ohne Feuer. Da man eg in feiner 
Gewalt bat, nur fo viel Waffer hinzuzugießen 'als man 
will, fo fann man auf diefe Art den ſtaͤrkſten und eoncen« 
teirteften Rüchtigen Geiſt erhalten, *) 

Diefer 


n) Erf. — Th. .S. 1er 
o0o) Dieſe Bereitung hat noch Ban Unbequemlichkeit. Denn 
entweder verliert man andem flüchtigen Geifte, oder es kann 
von der Echitzung die Retorte zerſpringen, gder ua 
elbige, 
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Dieſer aͤtzende alfalifcye Salmiafgeift ift eine der fluͤch⸗ 
eigften und leichteften falzartigen Feuchtigkelten, die man 
Eennet. Ohnerachtet felbiger eine Vermiſchung von Waſ⸗ 
fer und einer fehr beträchtlichen Menge einer falzarrigen 
Materie ift, fo ift er dennoch, nad) der von dem Herrn 
Baume '?) gemachten wichtigen Bemerfung, weit leichter 
als das reine Waffer. Diefer Geiſt iſt ohngeſaͤhr eben fo 
leicht als ein fehr ftarfer Brauntewein oder als ein ſchwa⸗ 
er Weingeift. Die große Fluͤchtigkeit der falzartigen 
Materie macht, daf fie bey der Deftillation zuerft auffteige, 
und aus diefem Grunde Fannman, wenn aud) die Vermis 
ſchung eine noch fo große Br Waſſer enthält, *8* 
5 e 


felbige, weil der Ruͤckſtand ſchwerlich wieder loegeht, zu ans 

dern Arbeiten nicht leicht wieder gebrauchen. Bey Kouellens 

Art trägt fi das Zerfpringen der Netorte ziemlich ofe zu. 

Sicherer its mit Meyern (vom ungelöidhten Kalbe €. X, 

©. 59) Salmiaf uud Waſſer erft, und dann Yen in kleine 

Stuͤckchen zerbrochenen Kal in die, ſogleich in warmen 

- Sand zu legende Retorte einzutragen, und nach dem Wer» 

kleben bey gelindem Feuer zu beffilliren; oder den Salmiak 

mit doppelt foviel Waſſer und Aesfalze vermiſcht bis zur Trock⸗ 

nie zu deſtilliren. Weil ober diefes letztere zu theuer iſt, fo 

chat Herr Börtlirg (Taſchenb 1781. ©. 130 ff) den Vor» _ 

fhlag, daß wenn wan nicht mic dreymal mehr kutz vorher 

durch doppelt fo viel Waſſer gelöfchten Kalch den Salmiak zer 

legen und einen Drittel von dem Gewichte des —* 

Waſſers als Geiſt übertreiben, ſondern auch die Retorte zu 

kuͤnftigen Nutzungen erhalten will, man am beſten thue, 

ſechs Theile rechten ſcharfen Kalch in einem ſteinernen Gefaͤße 

mit doppelt fo viel Waſſer zu loͤſchen, ſodann einen Theil 

gute Pottaſche oder gereinigtes Pottafchenfalz in zweymal 

mehr Waſſer aufgelöft zum heiſſen Kalchbreye zu gießen, und 

bey Beißigem Umruͤhren eine Stunde fiehen zu laffen. Dann — 

in einem Kolben diefes Gemenge mit zwey Theilen Saſmiak 

zu miſchen und nach wohl verflebten Fugen an Helm und Vor: 

lage vier Theile Feuchtigkeit bey gelindem Feuer abzuziehen, 

da deum auch der Kolben, von dem fi der Ruͤckſtand mit 
Waffer leicht ablöfet, wieder zu brauchen ift. * 


pP %. a. O. Th. . S. 126. S. auch oben Th. L.&, 361, 
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einen fehr ſtarken und fehr eoncentrirten flüchtigen Geiſt 
erhaften ‚:werm man fehr gelinde feuert, und das, was 
ben dem Deftilliren zuerft übergeht, allein auffängt, in» 
dem alsdenn der wäfferichite und am Salze nicht fo reiche 
Theil nothwendig zuleßt zuruͤckbleibt. —— 
Wenn das aͤtzende flüchtige Alkali alle die Eigenſchaf⸗ 

ten bat, die ihm zukommen, und die ſolches von demjeni« 
gen Rlüchtigen Alkali unterfcheiden, welches nicht ägend iſt, 
fo muß es, wenn man es mit einer Säure ſaͤttiget, nicht 
.. das mindefte Aufbraufen erregen. 7), Man kann aus dieſem 
Unmſtande nicht ſowohl, ob felbiges fo concentrirt als mög» 
lich ift, "als vielmehr dieſes einfehen, ob feibiges alle die 
Aetzbarkeit befigt, deren es fähig iſt. Wenn man diefe 
Eigenfchaften auf einmal ben felbigem auf den hoͤchſten Grad 
gu bringen gedenft, fo koͤmmt das Hauptwerk hierbey dars 
auf an, daß man den Kalch nidye ſchonet, eher mehr als. 
weniger bavon gebraucht und vorzüglich einen recht vollfom« 
men ausgebrannten Kalch darzu nimmt, welcher alle Eis 
enfchafren des lebendigen Kalches befigt, unter deren die« 
i eine der vorzüglichften ft, daß er ſelbſt mit feiner Saͤu⸗ 
te aufbrauſet. Man-Fann felbigen mit Waffer löfchen, fo 
wie diefeg im Vorigen angegeben worden ift; und mannıuß - 
in a diefes 


9) Aus dieſem Grunde behaupteten einige Freunde der Meye⸗ 
riſchen Lehre von der fetken Säure; daß der aͤtzende Sal⸗ 
miakſpiritus kein Alkali ſey, weil er nicht mit Säuren braus 

ſet; ja ſie verſicherten ſogar, daß er mit ſelbigen kein Mittel⸗ 

ſalz gebe, und ſich in allen Stücken wie ein fluͤſſiges Mittel⸗ 
ſalz verhalte. So wie aber das letztere Vorgeben durchaus 
ungegruͤndet iſt, ſo iſt das Aufbrauſen zur Natur eines al⸗ 
kaliſchen Salzes, wie das jetzt zur Gnuͤge bekannt iſt, ein 
uicht nothwendig erforderliches Stuͤck; ſondern noch darzu 
ein Deweiß, daß es ſtatt voͤllig reine zu ſeyn, Pufrfäure hält 
Nach dem Grafen de Saluzzo (©. Erells Ann. 1784. 
AII. 134 ff.) brauſet der über Aetzſalz, Kalch oder Kiefelglass 
ftaub abgezogene laugenſalzige Aetzgeiſt; aber das iſt entweder 
Trug, oder die nur gedachten Körper waren nicht frey von 


* Luſtſaͤure. 
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Biefes ſogar Hhun, weil der Kaldh‚- mern er vollfommen 
trocken wäre, .nach der Erfahrung des Hrn. du Aamel,’) 
dei Salmiak nicht wuͤrde zerfegen koͤnnen. Es ift aber zu 
merfen, daß das bloße $öfchen des Kalches durch Waſſer 
feibigen feiner Aetzbarkeit nicht beraubt, weil ihm das Wafı 
fer Lasjenige Gas nicht wieder giebt, durch deffen Abweſen⸗ 
beit der Kaldy vorzuͤglich diefe Eigenfchaft erhält: Ohner⸗ 
adırer man fich alfo bey diefer Arbeit eines mir Waffer ges 
loͤſchten Kalches bedient, fo iſt das Hüchtige Alkali, welches 
man erhält, dennoch nicht minder aͤßend, wenn anders 
der Kalch die gehoͤrige Guͤte hat und in binlaͤnglicher Men: 
ge genommen worden iſt. 


Ich habe in den Artifein Aetzbarkeit und ſteinichter 
oder erdichrer Ralch ausführlidy erzaͤhlet, wie Meyer 
und alle feine Anhänger oder Abfchreiber feines Lehrgebaͤu⸗ 
bes diefe erftaunenden Erfcheinungen des Kalches und der 
Alfalien eflärten. Cie fegen naͤmlich, um ihre Gedanken 
Fürzti ich hier zu wiederholen, voraus, daß ein Kauſtikum 
oder Seuerwefen, welches nad) ihrer Meynung nichts an- 
ders als eine fehr wenig gebundene und beynahe reine Feuer⸗ 
pder Sichtinaterie ift, ſich während dem Brennen mit dem 
Kalche verbinde, ſelbigen bis auf den Punkt, daß er nicht 
mehr. mit den Saͤuren aufbraufen kann, ſaͤttige, und ihm 
durch dieſe Saͤttigung ſelbſt ſeine Aekbarkeit und alle die 
andern Eigenfchaften gebe, wodurch er lebendiger oder uns 
gelöfhter Kalch wird, welches legtere eine in der Chymie 
faft ſich wiiberfprechende Behauptung if. Sie nehmen fer» 
ner an, daß die alfalifchen Ealje alsdenn, wenn der auf 
die gedachte Art mit diefem Rauftifum verfehene und gefäts 
tigte Kalch auf felbige und vor;: iglich auf das flüchtige Als 
Fati wirft, deswegen, weil fie eine größere Verwandſchaft 
mit, dem Rauftifum als der Kalch haben, fich des Ka:ıftie 
Fums aus dem Kalche bemächtigen, ſich mit ſolchem fättie 

gen 
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gen und dadurch ſelbſt ägend und zum Aufbrauſen unge⸗ 
ſchickt werden; da indeffen der Kalch, welchem fein Raus 
ftifum gedachtermaßen durd) die Alfalien entzogen worden 
iſt, hierdurch feine Aegbarkeit verliert und wieder ein \ 
ſache, milde und aufbraufungsfähige Kalcherde wird, Ich 
babe mid) aber aud) in eben diefen Artikeln bemuͤhet zu ers 
weiſen, wie wenig Gründe dieſe Behauptungen für ſich ha⸗ 
ben ‚. und wie fehr fie überdieß der Natur und den Wi 
gen der Aetzmittel oder chymifchen Auflöfungsmittel, und 
folglid) der deutlichſten, einfachften und allgemeinften chy⸗ 
mifdyen Theorie, oder wenigftens derjenigen zuwider find, 
die mir ftets die deuclichfte , einfachfte und allgemeinfte zu 
ſeyn gefdyienen hat. Was nun vollends diefes auf nichts 
als auf angenommenen Sägen berubende Lehrgebaͤude ganz 
und gar vernichtet, das find, wie ich ebenfalls in den nur 
angeführten Artikeln gezeigt habe, die enticheidenden Vers 
fucheder Herren Black, Prieftley, Lavoifier und alle 
berer Chymiſten, welche zu unfern Zeiten das Dafeyn und 
die Eigenfchaften der Basarten erwiefen haben, Es 
nunmehro durd) die eben fo zahlreichen als genauen Erf 
rungen diefer Naturforſcher bis zur ungezweifelten Gewiß⸗ 
beit dargerhan worden: daß die ungebrannte Kalcherde 
einer flüchtigen gasartigen Subflanz gefättigt ſey, welch 
felbige mild macht und fie verhindert ihre natürliche, Aetz⸗ 
barfeit auszuüben; daß die Wirfung des Verkalchungs⸗ 
feuers felbiger dieſes Gas entzieht, Durch welches die Wirk. 
famfeit der einzelnen gleichartigen Theile diefer Erde abger 
ftumpft wird; und daß fie durd) die Entziehung diefer Base 
art in den äßbaren oder denjenigen Zuftand verfegt wird, 
morinnen fie fich als lebendiger Kalch befindet; daß das be. 
trächtliche Aufbraufen, welches bey der Auflöfung der uns 
gebrannten Kalcherde erfolgt, von der Entbindung diefeer 
Gasart herruͤhtet, welche von den Säuren ausgefchieben 
wird, und welche die wahre Materie des Aufbraufens ift; 
daß eben Diefe Erde, wenn folche ihr Gas verloren hat und 


> lebendiger Kalch geworden ift, mit den Säuren nun * 
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mehr aufbrailfefnoch aud) aufbraufen kann, ohners 
ſelbige mit ihnen auf eine weitheftigere und wirffamere Art - 
als vor der Verkalchung vereiniget; daß man ferner den 
Kalche feine Aegbarfeit und alle Eigenfchaften eines leben⸗ 
digen Kalches entziehen fönne, wenn man ihn mit eben die» 
fem Gas wieder verbindet, welches felbigen wieder in den 
Zuftand einer einfachen, milden und aufbraufungsfähigen 
Kalcherde verſetzt; daR die feuerbeftändigen oder flüchtigen 
Alfalien mit eben diefem Gas gefättiget oder auch von ſel⸗ 
bigem Gas fen gemacht werden Fünnen ; daß fie nach hret 
Sättigung mit diefem Gas fo wenig. ägend als möglich 
find, zu Kryſtallen anſchießen fönnen und mit Säuren auf 
braufen; daß fie hingegen nach einer völligen Entzieh; ng 
diefer Gasart die größre Aegbarfeit und das EN, 
_füngsvermägen,"deffen fie fähig find, befigen, unfrnftallie 
firbar find und dann mit Säuren nicht aufbraufen ; daß der 
Kalch mir diefem Gas in einer nähern Berwandfi fi als 
die Alfalienflchet,; und ihnen felbiges zu entziehen rch gſeh, 
dahero auch der Kalch durch feine Wirkung auf die ga 
haltigen, aufbranfungsfähigen und unagbaren Alfalien 
bige ägend, zerfließbar und zum Aufbraufen ungeſchick 
macht, hierbey aber feibft vermittelt der gasarfigen Sub⸗ 
ſtanz der Alkalien, mit welcher er fich verbindet md ſaͤtci. 
t alle Eigenfchaften eines ungeloͤſchten Kalches verliere 
nd die Eigenfehef n einer nn Kalcherde annimmt; da 
aus dem Grunde, weil das Aufbraufen, welches fich bey’ 
der Verbindung der imägbaren Alfalien und Kafcherden mit _ 
den Saͤuren ereignet, nur von der Entbindung ihrer ga» 
artigen Subftatrz berrührt, welche die Säure austreibt 
und an deren Platz fie ſich feßt, die mit den Säuren verei. 
nigten Ralcherden und Alfalien ihres Gag beraubt find und 
ſich in einem äßbaren Zuftande befinden würden, wenn fie 
niche durch die Säure gefättiger würden, welche Lie Stelle 
der gasartigen Subftanz eingenommen hat; daß ſich das 
flüchtige Alfali bey feiner Enrbindung aus dem Salmiak 
durch ein unägbares und aufbraufungsfähiges Alkali oder ” 
' | buch 
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durch eine ungebrannte und gashaltige Kalcherde mit dem 
Das diefer Zwifchenmittel in dem Maaße, in weldyem es 
entbunden wird, verbindet, und fid) in der. Gejtalt einer 
feften, kryſtallifirten, unägbaren und nicht mehr aufbrau— 
fenden Maffe zeigt; dahingegen eben diefes Alkali bey feir 
ner Entbindung aus dem Salmiak vermittelſt der gaslee 
ren Kalcherde, d. i., vermitielfi des Kaldırs, ſowohl des. 

egen, weil es als Beſtandtheile des Salmiaks gasleer 
ift, als.aud), weil es aus dem Kalche, ‚der ſich au feiner 
Start mit der Säure verbindet und Fein Gas am felbige 
abgeben kann, dergleichen nicht wieder anzunehmen im - 
Stande ift, in feinem aͤt barſten Zuftande als höchſt zer⸗ 
fließend, durchaus unfaͤhig aufzubrauſen amd vollig fo er⸗ 
ſcheinen muß, wie man ſolches ſtets in dem Verfahren er⸗ 
bält,- welches in dieſem Artikel angegeben wird, 


— — 
un Eben diefe Naturforfcher, haben durch ſolche Verſu⸗ 
che, welche jedermann mit der größten $eichtigkeit wieder 

olen kann, erwieſen, daß, das Kalchwaſſer eine gewiſſe 
enge Kalch aufgelöft enthaͤlt, und damit geſaͤttiget wirdz 
daß bey Der, Abrauchung dieſes Waſſers in verſchloſſenen 
Geſaßen ımd Durch. eine Art von Deſtillirung, oder bey der 
Niederſchlagung mit dem Weingeifte, welder fein Gas 
enthält, „eine Erde uͤbrig bleibt, weiche. Kald) ift, mit den 
Säuren nicht. aufbraufer, und id, indem Waſſer nicht 
qhur wieder aufloͤſen, fonderg auch mit, ihm wieder Kalc- 
waſſer machen kann; alles dieſes aber qus tem Grunde, 
weil gedachte Erde in dieſer Operation fein Gas aus der 
Luft wieder annchmen kann. Sie haben aber auch darge: 
than: daß der Kal, meichen. das Kalchwaſſer enrpätr, 
bey der Abrauchung dieſes Waſſers an freyer $uft nach und 
nach aus.der Luft wieder Gas annimmt, wodurch felbiger 
die Eigenfchaften eines lebendigen Kalchs verliert, wieder 
zu bloßer Kalcherde wird, und foldhe Häutchen bilder , die 
man Kalchrahm nennt, und die nichts andersalg einemil. 
de und ſtark aufbraufende Kalcherde find *); daß ferner 
die 
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‚die Eäuren mit einemfölhen Kalchwaſſer nichraufbraufen, 

worinn Feine Häuschen herumſchwimmen; daß bieäßenden 
Alkalien das Katchroafler nicht fällen; daß aber die unaͤtz⸗ 
“baren und aufbraufenden Alkalien ſelbiges Dadurch nieden- 
ſchlagen, daß fie ihr Gas an den Kalch verfegen, „mel 
«cher hierdutch eine in Waſſer unauflösliche Kalcherde wird, 


ſich von dem Waſſer feheider, und mir den Säuren ein 


ſehr großes Aufbraufen erregen kann. Es müffen folglich 
die aufbraufungsfähigen Alfalien, womit man die Erde 
des Kalchwaſſers gedachtermaßen fällt, «aus. dem. runde, 
weil ſie die ſe Faͤllung nur durch die Werfegung ihres gasars 
rigen Beſtandtheiles an die Erde verrichten, aͤtzend und 


zum Aufbrauſen unfaͤhlg werden, welches auch in der That 


allezeit zutrifft, wenn man nur von dem Alkali nicht meht 
nimmt, als zur Niederſchlagung des Kalchwoaſſers noͤthig 
— | 


iſt. — I 7:8 A 
= Eben fo ausgemacht ift.es, daß ſich der im Waſſer 
aufgelöfte Kalch aus feibigem als eine aufbraufende Kalch⸗ 
erde niederſchlaͤgt, fo bald man ihm das Gas, auf weiche 
Art man immer will, miedergiebt. Wenn man demnach 
das. Kalchwaſſer denenjenlgen Dämpfen ausfeßt, welche 
fib aus den aufbraufenden Vermiſchungen der unäßbaren 
Wlfalien oder der ungebrannten Kalcherde und der Säuren 
entbinden, fo bewirft man aud) in dem naͤmlichen Augen⸗ 
biete die Mieverfchlagtng des Kalches, der zu einer mil, 
den und aufbraufenden Kalcyerde wieder hergeitellt swird. ; 
ch hate. es für unmöglich, daß irgend ein vernuͤnf⸗ 
tiger Mann, derden Namen eines Chymiſten ın der That 
verdient, ſich weigern follte einer Wahrheit Gchör zu ges, 
ben, die füh auf eine fo großen Anzahl unmwieberfpredli., 
cher und foldyer Tharfahen gründer, weldye insgeſammt 
einſtimmig darthun, daß der äßende oder unäßbare Zus-- 
fland der Alfalien und der Kaldyerden von der Scheidung 
4 die 


) Dan ſche ſedoch %-1.©, 248. und Sp. HI: 159. sea. 
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die Verbindung derjenigen Rlüchtigen Subſtanz abbänge, 
die ich ein Gas nenne: einer Gubftanz, die man entbin- 
den, in Flaſchen einfchliegen, meffen, wiegen, und nad) 
Belieben verbinden kann, die man mitden alkalifchen Ma—⸗ 
terien bis zur gegenfeitigen Sättigung zu vereinigen im 
Stande ift, die dieſe alkaliſchen Materien durd) ihren. Bey» 
friee mild und aufbraufungsfähig macht, die man eben die⸗ 
fen alfalifhen Materien wiederum entziehen ‚fann, und 
durch deren Abfonderüung felbige ägend und zum Aufbraufen 
unfaͤhig werden, die man, mit einem Worte, nad) Bes 
lieben aus einer Verbindung in die andere treten laffen kann, 
und deren Wirfungenman eben fo verfolget, wie die Wir 
Fungen aller andern chhmiſchen Wirfungsmittel. Es ift 
bierdurd) bis zur deutlichften Gewißheit erwiefen, daß bie 
Aetzbarkeit ver Alfalien und bes Kalches weder von der 
reinen oder von der faft reinen Seucrmaterie, noch 
bon einer ferten Säure,. nod) voneinem Aetzweſen oder 
Aauftifum, nocd überhaupt von irgendeiner Art eines 
befonbern Grundſtoffes der Acsbarfeit, welcher es auch 
immer feyn fönnte, fondern von ber Scheidung derjenigen 
gasartigen Materie abhängt, deren Dafeyn, Eigenſchaf⸗ 
ten und Wirfungen vorjegt eben fo befanut und erwiefen 
find, als das Dafeyn, die Eigenſchaften und die Wirkun⸗ 
gen der Vitriolſaͤure.) 2 
Was ift aber diefes Gas, wird man fragen, meldjes 

in Ruͤckſicht der Aetzbarkeit eine fo große Rolle fpielt? Iſ 
es nicht felbft eine befondere Verbindung der Feuermaterie? 
Man kann auf diefe Frage weder ja nod) nein anfwerten, 
weil man weder für ned) wider die Eache entfcheidende Ber 
weife hat. Es ift ganz wohl möglich, daß die Materie 
bes Feuers einen DBeftandtheil von dem Gas der Kalcher⸗ 


be und der Alfalien ausmacht. Man bat fogar, wie man 
| | aus 


Wegen dieſes von unſerm Verfaſſer ſo oft wiederholten Lehr⸗ 
Pe ſehe man den Artikel Aetzbarkeit und bie Zufäge . 


darju. 
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aus dem Artikel Bas erfeben kann, einige Gründe dieſes 


zu dlauben. Wenn ſich diefes aber auch fo verhält, feift 


zugleich die Erfahrung völlig entſchieden, daß dieſer feuris 
ge Beſtandtheil der Gasſubſtanz, anflatt die Aetzbarkeit 
der alfaliichen Materien, mit denen er ſich verbindet, ver⸗ 
mehren zu fönnen, vielmehr eine foldye Gubftanz ift, mel 
chedie Aetzbarkeit der alkalifchen Auflöjungsmiittel, mir des 
nen fie fid) vereinigen kann, fättiget, und felbine folglich 
abftumpfen kann; welches den Eäßen des Herrn Meyers 
und aller andern, die das Feuer für den Grundſtoff der 
Aetzbarkeit anfehen, gerade zu entgegen ift.") | 
Ich Pomme wieder zu ben befondern Eigenfchaften bes 
flüchtigen Alfali zurück , von deren Anzeige ich mid, durch 
dleſe Art von eingefchalteter Berrachtung über Gegenftän« 
de entfernte, von denen ich bereits anderswo gehandelchas 
be, die id) aber bier zu wiederholen für noͤthig hiele. Ich 
babe bereits der durch Herrn Baume' bemerften überaus 
großen teichtigfeit des äßenden fluͤchtigen Alkali Erwaͤh⸗ 
mung getban, Diefe Eigenfhaft iſt hoͤchſt merfwürdig; kann 
aber dennoch für feinen Beweis angefehen werden, daß das 
äßende Alüchtige Alfali mehr Feuer und Luft alsbas unägs 
bare fefte flüchtige Alfali enthalten follte, indem daraus, 
daß diefe zwey Elemente wirflich weit leichter als die uͤbri⸗ 


gen find, doch nody lange nicht folge, daß bie Gemifche, 


die am meiften von ihnen ben ſich führen, auc) desmegen 
leichter als diejenigen ſeyn müften, die am wenidſten da⸗ 


von enihalten.*) In der That fallen die eigentbümlichen 


Schweren 


u) Daß die Luftſaͤure, in fo ferne fie im luftigen Zuſtande ſich 
befindet, Feuerſtoff enthalten muͤſſe, iſt auſſer allen: Zweifel; 
aber ihre weſentlichen Beſtandtheile ſcheinen, wie anderwarts 

gelehret worden, mit dem Grundſtoffe der Lebensluft verei⸗ 
nigter Brennſtoff, und dieſe halten den Antheil Feuerſtoff, 
der fie zur Luftgeſtalt ausdehnt, genau gebunden zuruͤck. 
vu) Als Herr Lavoifier (phyſ. dem. Schr. I. 206 ff ) im 
achtzehn Ungen deftillisten Waſſer zwey Unzen trocknes flüch. 
v. Theil. 8 tiger 
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Schweren der Dinge in Verbindungen völlig ahders aus: 
Die Metalle, welche mit gebundenem Feuer angefüllt find; 
find nichtsdeftomeniger weit ſchwerer als die bloßen Steine, 
welche ganz und gar Feines, oder vergleichungsweife nur 
unendlich wenig davon enthalten. Die ſchweren Hölzer, 
die thierifchen Knochen, die Blaſenſteine enthalten nad) 
den Berfuchen ‚des beruͤhmten Hales eine erftaunfiche 
Menge von $uft, oder von einem ſehr leichten, flüchtigen, 
luftartigen Grundſtofſe,“) und doc) find eben dieſe Ma: 
_ terien weit ſchwerer als eine große Anzahl anderer Subftan 
zen, dergleichen 5. B. die meiften. Mittelfalze find, bie 
davon ungemein wenig oder ganz und gar nichts in ſich 
baben. | * 
Eine andre ſehr merfwürdige Eigenſchaft des aͤtzenden 
flüchtigen Alkali befteht darinnen, daß es die Paldyertichen 
Mittelfalze nicht zerfegt,. da hingegen das feite und milde 
flüchtige Alkali den erdichten Grundtheil diefer Ealze leicht 
und völlig nieberfchläge. Niemand hat noch, fo viel ich. . 
weiß, die Erklärung von diefer fehr merkwuͤrdigen Wir. 
Eung gegeben.“) Sie läßt ſich aber ganz natürlich aus 
| | der 


tiges Faugenfalz aufgeloͤſet Hatte, fo verhielt ſich die eigen» 
ıbämliche Schwere diefer Auflöfung zu der vom Maffer 
— 1,037440:1,000000.5 als er aber durch nach und nad) 
eingetragene drey Unzen lebendigen Kal in einer wohl ver: 
;ftopften Flafche diefe Anflofung gänzlich ägend machte, fo vor. 
hielt ‚fie fih zum Waffer = 0,990790:1,000000. Der 
wohlgetrocknete Kalch wog num ohngefaͤhr 0,202. mehr, als 
vorher. Uebrigens ift zu merken, daß der lanaenfaliige Aetz 
geist immer noch pflegt etwas Kalch in fi zu halten, den er 
mit der Zeit an die Seiten der Glaͤſer abfekt; und dieſer 
trägt gewiß auch noch zu deffen mehrerer Schwere etwas bey, 
“) Oder vielmehr von einem Juftgeftaltfähigen Grundfloffr, 
der aber natürlicher Weile im Nerbindungszuftande eine ganz 
‚andre eiane Schwere, als in demjenigen hat, in welchem er 
durch mitgetheilten Wärme oder Feuerftoff verſetzt wird, 
x) Wirklich hatte Herr Bergmann diefe Sache etklaͤrt. ©. 
deſſen Abh. de acido aereo $. 21. Op. I. 49. 
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der Theorke von dem Gas der Kalcherden nnd Alfalien her: 
feiren. Ich habe gezeigt, dap die Kaldyerden beydem Auf: 
braufen,: welches. bey ihrer Verbindung mit den Säuren 
erfolge, ihr Gas verlieren, und daß die Erde eines falch, 
erdichten Mittelfaljes ein Gas mehr in fich hat. Auf der 
andern Seite ift das äßende flüdhrige "Alkali durchaus 
gasleer, meil es feme Aegbarfeit, fo wie: dieſes bereite 
erwiefen worden, nur. dem Mangel an Gag zu daufen har. 
Wenn demnad) diefes Alkali die Kalcherde von einer Gätr 
ee nicht trennen kann, fo ift diefes ein Beweis, daß da 
diefe zwey Subſtanzen beyde gasleer find, die Kalchetbe 
in einer nähern Verwandſchaft mir den Säuren ftehen muſ 
fe als das flüchtige Alfali, Eben diefes wird auch dadurch 
beftätiger, daß der Kalch den Salmiak fo leicht zerfegt und 
fein flüchtiges Alfali enrbinder. Ohnerachtet nun aber diefe 
Verwandrfthaften immer mwefentlich die nämlichen bleiben, 
fo ift es Doch feicht einzufehen, wie und warum dasjenige 
flüchrige Alfati, welches nicht ägend, aber gashaltig ift, 
eine Miederfcylagung bemwirfen fönne, die es, wenn es 
gasleer ift, nicht bewerfftelligen fann. - Die Fällung der 
Kalcherde durch das flüchtige ägende Alfali geſchieht nam. 
lich vermittelft der gedadıten Gasart und durch eine doppefte 
Verwandſchaft. Meine Sefer mwiffen, daß die Kalcherde 
eine größere Verwandſchaft mit dem Gas als die Alfalien 
bat. Es ift demnach leicht zu begreifen, daß, wenn die mie 
einer Säure vereinigte Kalcherde durch nichts anders als 
durch die Gegenwart des genden flüchtigen Alfafi, deffen 
Verwandſchaft mit eben dieſer Säure geringer als die Wer. 
wandtſchaft der Kalcherde ift, fich von der Säure zu tren⸗ 
nen veranlaffen wird, feine Trennung vor fich gehen werde; 
daß aber in dem Falle, wenn bie Kalcherde durch Die Ber. 
wandrfchaft des aashaltigen Alfali mit der Säure und 
durd) ihre einne Verwandſchaft mit: dem Gas diefes Al. 
fali zu diefer Trennung angetrieben mird, die Summe die. 
ſer zwey Kräfte eine Trennung bewirfet, welche, ſo wie ſich 
diefes bey allen Zerfegungen , die vermöge einer doppelten 

| 9.2 Verwandk 
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Verwandtſchaft erfolgen, zutraͤgt, durch dieſe zwey Kräfte 


nicht erhalten werden koͤnnte, wenn jede davon fuͤr ſich und 
einzeln wirkte. Es wird demnach die Kalcherde von ben 
Säuren durch das milde fluͤchtige Alkali gefchieden, ſowohl 
weil dieſes Alkali ſich mit einer gewiſſen Staͤrke beſtrebt, 
ſich mit der Säure zu vereinigen, die mit ver Erde in Ver. 
"bindung fieht, als auch, weil die Kalcherde zu gleicher 
Zeit mit einem andern Grade von Stärfe ſich mit dem Gas 
‚Diefes Alkali zu vereinigen ſich bemuͤhet, und weildie Bir: 
‚Bung dieſer zwey mit einander verbundenen Kräfte zugleich 
‚auf einerley Zweck gerichtet iſt, naͤmlich auf die Trennung 
ber Kaldyerde von der Säure. 
- Daß ſich aber diefes wirklich aufdie gebachte Weife zu. 
trage, laͤßt ſich auch daraus ſchließen, weil ſich bey diefer 
Gelegenheit das unägbare flüchtige. Afali mit der Säure 
des erdichten Mittelfalzes obne das geringfte Aufbraufen 
vereiniget, ohnerachtet es gewißift, da, wenn biefe Saͤu⸗ 
ze frey wäre, gedachte Bereinigung ohne ein fehr ftarfes 
Aufbrauſen nicht geſchehen Fönnte, als weſches durch die 
Ausdünftung des in dem Alfali enthaltenen-und nun frey 
‚gewordenen Bas verurfacht werben würde... Da fid) aber 
die Kalcherde dieſer gasartigen Subſtanz fegleich bemaͤchti 
get, indem fie von dem Alkali durch die Säure: geſchieden 
‚wird, fo verduhftet dieſes Gas, welches hierbey nur aus 
einer Verbindung in eine andere uͤbergeht, nicht, und ver« 
urfacht folglich auch Fein Aufbraufen, Auf der andern Eei- 
se lehrt die Erfahrung, daß die gedachtermaßen durch ein 
unägbares Alfali gefällte Kalcherde ſich nicht in dem Zu—⸗ 
ftande des gasleeren und aufjubraufen ımfähigen lebendi. 
gen Kaldyes, fondern vielmehr in dem Zuftande einer mil. 
den Kalcherde, befindet, die mit demjenigen Gas gefätti- 
get iſt, welches das Alkali bey ihrer Fällung an felbige ver- · 
feßt, und welches ‚fie zum Aufbraufen fehr geneigt macht. 
Ich weiß es nicht, wie man alle.diefe fchönen Ereig 
niffe erflären fönnte, wenn man das Kauſtikum, das rei. 
‚ne oder beynahe reine Feuer oder irgend etwas anders an- 
| nähme 
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mähme, was man ausgedacht hat, unndle Aetzbarkeit zu er⸗ 


klaͤren; und fo viel Muͤhe als ich mir auch immer gebe, um 
ein Lehrgebaͤude zu denken, welches ſich aufdie Eigenſchaf⸗ 
ten aller dieſer Feuerſubſtanzen gruͤndet, ſo muß ich doch 
bekennen, daß ich darinnen nichts als ein aicht leicht ver⸗ 
ſtaͤnduches verwirrtes Geſchwaͤtze finde, dem es an aller 
Wahrfcheintichfeis fehle, und das mit den ajlgemeinften 
und gewiffeften chymiſchen Wahrheiten durchaus nicht bes 
fteben fann.?) Man vergleiche mit allen diefen Erflärun« 
gen biejenige, welche ſich, fo wie ich fie ausgeführe habe, 


natürlich aus der wichtigen Entdeckung der Gasarten und | 


‚aus den Eigenfchaften verfelben herleiten laͤßt, und urtheile 

nun, weldye unter ihnen den Vorzug verdiene, 

Ich will diefen Arrifel von dem ägendenflüchtigen Al⸗ 

fali des Salmiaks damit befchließen, daß ich nod) dasjeni⸗ 
ge kuͤrzlich erwaͤhne, welches vermittelſt der metalliſchen 

3 entbunden wird. Nur erſt ſeit kurzem hat man 


dieſe Art von fluͤchtigem Alkali angefangen fennen zu 
und man hat felbiges nur bey Gelegenheit fen Wr » 


— des a in chymiſchen Wer 
ten 


y) Wenn nun aber cietee — Chymiſten; z. B. ein 
Scheele, Bergmann und Weigel, mit Annehmung al⸗ 
ler der gegebenen Erklaͤrungen, weiche "die Erfahrungen über: 
die fire Luft gewähren , in-den von firer Luft ——— 

Alkalien oder Kalchen noch, um entwedet die Aetzkraft, o 
bdie ſtarke Erhitzung, welche dieſe Subſtanzen bey ihrer Fr 
ſung in Säuren hervorbringen, und andere dergleichen en 
ſcheinungen erklären zu fünnen, eine gewiſſe an diefe —* 
ſtauzen bey ihrer Befreyung von dem Gas gebrachte Sub⸗ 
* ſtanz, die Ei „ine oder Seuerwelen nennen, annchmeh, 
"und ſich ſogat deswegen auf gewiſſe Erfahrungen berufen, die 
fie ſich nicht fo wie unfer Verfaffer zu erklären getrauen, fo 
verdienen ihre Säge, auch von dem , der fie nicht annahm, 


"fo fange, bis’ zuverläffige und fichre Erfahrungen vollfomme« _ 


ne Gewißheit gewährten, wenigftens din minder ſtreuges 


Urtheil, als das, welches ber Verfafler hier Kar bat. Und 


jeßt dürfte wohl niemand leicht ſich bey des Verfaſſers Erfiäs 


sung ganz allein beruhigen. 


NR 


— 


N 
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ten bereitet, Dieſer berühmte Chymiſt empfohl als einzu 
diefer Arbeit hoͤchſt noͤthiges Stück eine gewiffe Menge 
Hornbley, weiche durch die Zerfegung des Salmiaks ver- 
mirtelft der Mennige erhalten wird. Die Chymiften, wel- 
che dieſes Verfahren befolgeten, fanden bey der Bereitung 
diefes Hornbleyes, daß die Mennigeden Salmiaf fehr guet 
zerlegte und ein aͤußerſt ftarfes und durchdringendes fluͤſſi 
ges fluͤchtiges Alkali daraus entband, welches man mit dem 
durch Kalch aus dem Salmiak geſchiedenen fluͤchtigen Al⸗ 
kali verglich. Dieſes fluͤchtige Alkali iſt wirklich ſtaͤrker und 
ungemein wirkſam, und ſcheint allezeit fluͤſſig erhalten zu 
werden, wenn man bey ſeiner Verſertigung gegen einen 
Theil Salmiaf ohngefaͤhr doppelt ſo viel Mennige nimmt, 
da es denn in feinen Eigenſchaften dem durch Kaid) entbun⸗ 
denen aͤtzenden fluͤchtigen Alkali ſehr nahe koͤmmt. 


Ich kann hlerbey nicht mit Stillſchweigen übergeben, 
daß die Art von Aetzbarkeit, weiche dieſes Alkali befigt, 
nicht vollfommen mit der $ehre von den gasarfigen Sub» 
ftanzen übereinzufommen fcheine. Denn aus den Berfis 
chen des Herrn Prieftley, Lavoifier, Bayen und viel- 
leicht noch mehrerer Chnmiftenfolgt, daß die merallifchen 
Aalche insgefammt eine gewiffe Menge einer gasartigen 
Subftanz ben fich führen, und daß die Vermehrung ihres 
Gewichtes der Bereinigung mit diefer Subftanz zuzuſchrei⸗ 

ben fey. Eswürde demnach hieraus folgen, daß dasflüc). 
ge Afali, welches durd) diefe Erden entbunden worden 
it, fich ihrer Gasfubftang bemächtigen, und folglich in 

feſter Geftale und unägbar übergeben muͤßte, fo wie das» 
jenige, welches durch rohe Kalcherde ausgefdyieden cr 4 


3) Wenn bie metallischen Kalche ſchwerer als bie Metalle find, 
"aus depen. man fie erhielt , fo iſt diefe Vermehrung nicht ſo⸗ 
wohl, wie Black glaubte, einer an felbige verfetten Lufts 
fäure ober firen Luft, welche die Marerie des Aufbraufens 

der Alkalien und des Kalches ift, als vielmehr ber reinften 
Luft, oder dem fogemannten depblogiftieirten Gas en 

en, 


— — 
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Ich will hierbey bemerken: erſtlich, daß es leicht mög» 
lich iſt, daß das Gas weit genauer mit den Erden der 
Metalle zuſammenhaͤnge als mit der Kalcherde, und daß 
es auch nicht leicht durch die Säuren von ſelbigen geſchie⸗ 
den werden fönne; zweytens, daß ‚es noch nicht ausges 
macht fey, ob man nid)e bey verändertem Verhaͤltniſſe der 
Mennige und des Salmiaks aus ihrem Gemenge ein ſe— 
ſtes fluͤchtiges Alkall erhalten koͤnne; drittens endlich; Daß 


das flüchtige Alkali, welches durch die Mennige aus dem 


Salmiak geſchieden worden iſt, ſelbſt bey dem bisher ges 
möhnlichen Werhötrniffe dem durch Kalch entbundenen 
nicht gänzlidy aͤhnlich ſey. Der wefentlidye Unterſchied 
oon benden ift diefer, daß das legtere, fo wie id) dieſes 
oben bereits angeführe habe, mit den Säuren durdaus 
nicht aufbrauſet „da hingegen das erſtere, nach meinen 
Erfahrungen, ein ſehr Be Aufdrauſen bewirkt. 


Nun 


4424 


den, meldhes fi waͤhtend der nur n freper Luft möglichen 
VBertalchuns mit den Metallen verbindet. Die fire Lüft, 


| u). welche man aus den Mieralltalden, bey ihrer Redurirung mit 


RKohlengeſtiebe erhält, ift kein aus ihnen entwideltes, ſondern 
ein aus den Kohlengeſtiebe erzeugte Weſen. Nach Herin 
Scheelen (f. deſſen Abh. über das brennbare Weſen im 
Kalche in Crells Neueſt. Entd. Th. l. S. 37.) ſoll die aus 
reiner ‚Luft und "Drennbarem beſtebeude graterielle Hitze die 
Urſache der größern Schwere der Metallkalche ſeyn, welches 
jetzt wohl niemand mehr glaubt. Man nehme aber an, was 
- man wolle , fo wird man nicht Urſache haben zu glauben, daß 
das mit Metallteihen aus Salmiak ausgetriebene fluchtige 
Alkali mit Luftſaͤure vereiniger ſeyn und feſt und mild über 
müßte, und daß, weil biefes nicht erfolgt, die Aetz⸗ 
barkeit Les auf diefe Art erhaltenen Salmiakgei ıes mit der 
Lehre von den. gasartigen Subſtanzen nicht uübereinſtimme. 
Denn weder das berblog:nicirte Gas, noch die von dem 
- Herrn Scheele angenommene Hitze iſt mit der Luftfäure eis 
nerley, fondern es find verfchietene Subftanzen. Auſſer⸗ 
dem aber, wenn auch die eingeſogene Lebensluft mit dem 
Brennſtoffe der Metalle witklich Luftſaͤure bildet, fo iſt doch 
im Feuer der Grundſtoff des Metalles oft' ſtark genug, dieſes 
veue Erzeugniß wieder zu jerſetzen. 
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Nun beweifer aber ſchon diefer einzige Umftand, Daß fel- 
biges nicht völlig gasleer ıft und: daß es demjenigen nahe 
koͤmmt, welches durch-andere gasbattige Zwiſchenmittel 
entbunden wird, und daß ſich folglich dieſes mit der — 
von den Gasarten zufammenreimen läßt. 


Wahrſchetnlicher Weife kann man deninad) das durch 
Mennige und nieffeicht auch durc) andre Metallfaldıe aug 
dem Salmiak entbundene fluͤchtlge Alkall für ein Mittels 
bing zwifchen dem feſten und a: fbrauſenden und zwiſchen 
bem ſtetsfluͤſſigen, aͤßenden und nidıt fen an 
ap 
‚Uebeigms in wäre dieſe Sache werth, forafältiger — 
genauer erforfeht zu werden.. Sie erfordert aber neue Un⸗ 
ter ſuchungen, auf welche ich mich einzulaſſen gewiß nicht 
würde ermangelt haben „men mich nicht die beträchtliche 
und gedraͤngte Arbeit, die ich bey dieſer neuen Ausgabe 
« meines Woͤrterbuchs Habe Net, muͤſſen, vorjeßt 
baran hinderte.“ " = 


Was man nach der Zerſetzung des Salmiaks durch ite 
gend ein —* — ia Rüdiger 


n Der Berfaffer Hat. — richtig beobachtet; aber wenn 
er den mit Mennige deſtillivten Salmiakgeiſt ſtets fuͤr ein 
Mittelding zwiſchen dem aͤtzenden und milden Salmiakgeiſt 
anſieht und glaubt, daß die Mennige diejenige fire Luft au 
den Salmiafgeift verfeßer habe, die bey deſſen Vermiſchung 

- mit Säuren in feinen Verfuchen das Aufbraufen erregte, fo 
ift diefe Erklärung untichtig. Aug einem völlig reinen Sal 
miafe erhält. man mit reiner Mennige alezeit einen aͤtzenden 
Salmiakſopiritus. Bereitet man hingegen einen Salmiakſpi⸗ 
ritus entweder ang vinem oͤl⸗ oder rußhaltigen Salmist mit 

reiner Mennige, oder mit einer durch Kohlenſtaub veruntels 
nigten Mennige aus reinem Salmiake, fo bekoͤmmt man mes 
gen der ans dem Dele, Ruß oder Kohlen bey ihrer Erhitzung 
ſich entwickelnden! Luftfäure wirklich einen ſolchen Salmiakgeiſt, 
welcher mit Saͤuren in etwas — S. auch Th: IV. 
S. 178. Anm. 
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kali entbinden kann, in den Gefäßen finder, iſt allezeit ein 
Mittelſalz, welches aus der Salzſaͤure des Salmiaks und 
aus dem gebrauchten Zerſetzungsmittel beſtehet. Man ſehe 
die Artikel Alkali, fluͤchtiges Alkali, Aetzbarkeit, 
metalliſche Kalche, fteinichte oder erdichte Kal⸗ 
che, Bas und Seifenfiederlauge.?) 
he D 5 Salmiak⸗ 
BG) Daß ſich das fluͤchtige Laugenſalz zetſetzen laſſe und ben. dies 
fer Zerfekung theils eine verdorbene oder phtegiftiiche Luft 
gebe , theils an die Zwiichenmittel Brenuſtoff abiege, bemerks 
‚ te Scheele ben der Sjneinanderwirtung des Dampfes btenus 
ſtoffleeret Galjläure und des flücrigen: Aetzgeiſtes, bey dem 
Digeriren des flüchtigen Alkali mit Draunflein, welcher aug 
- dem Salxiake diefes Ealz aͤtzend entbinder, bey jugelegter 
. Salpeterfäure, welche ſich, vermittelft des Breunſtoffs des 
Nuͤchtigen Alkali mit dem Draunfteine verbindet; bey der Ver: 
vpuffung bes Knallgoldes ingleihen des Salpeterfalmiate in 
verſchloſſenen Gefaͤßen; bey der Deftillirung des Galnilate 
mir Eifenfaftan, des mic flüchtigem Alkali aus der Aetzqueck⸗ 
Flderauflöfung, niedergeſchlagenen weiſſen Kalches; des Arſe 
nitſalmiaks, und der Arſenikſaͤure mit gemeinem Ealmiake 
De fehe deſſen Abh. von Luft W. Feuer $. 82. ingl. Erells 
-&. 1. 130; 133 ff. III. 134. 238 fi Beramann Op.III. 
290. . Man nahm alſo digſen Erfahrungen zufolge am, dag 
das ſluͤchtige Alkali aus Brennſtoffe und phlogitifieter Luft 
beftehe. Herr Berthollet (&. Rosier I. ec. XXL» 74.) 
beftätigte dieſes und fette das Verhältniß diefer Deftandtheife 
fo feit, daß von dem Stoffe der brennbaren Qufe zwey Drit⸗ 
sel und. von der verdorbenen Luft cin Drittel in dem fluͤchti. 
sen Alkali vorhanden fy. Bausmann und Woulfe's Bes 
merfungen zeugten ebenfalls dafür (&. oben Ih. III, S. 
350. So bekam auch de la Merberie (&. Rozier Ic. 
XXVIIL 40.) bey Wiederholung der Verſuche des Herrn 
Bertbollet, aufier vielem Waſſer, welches auch jener era . 
hielt, eine Luft, welche das Kalchwaſſer nicht fällte, ſich 
nicht entzündete und doc nicht vollig phlogiftifirt war. De 
ba Metherie fiebt das fluͤchtige Alkali und die feuerbeftändis 
gen Laugenfalze für Erzeuaniffe an und laͤßt nice nur jenes 
erſt beym Deſtilliren entſtehen, fondern glaubt auch noch an 
eine Verfluͤchtigung der feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze durch 
Brenuſtoff. Das Aetzende in dem Eaugenfalze, ach in dem 
Hüchtigen, Hält Bertboller (1. € P. 273.) nicht für das, 
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Salmiakſpiritus, geſchwefelter. S. fluͤch⸗ 

tige Schwefelleber. Du ; 
Salmiakſpiritus, wäfleriger, mit Laus 
genfalz bereiterer, milder. Spiritus Salis ammo- 
niaci aquofus,; cum: alkali fixo vulgari paratus,. mitis; 
Alkali aımmoniacum aquofum, E/prit tird du ſel ammo- 
niac par l’alkali fixe non cauflique. Mild (pirit of falt am- 
moniac. Spirito non cawflico del [ale ommoniaco. Den 
milden Salmiaffpirirus erhaͤlt man durd) die Deſtillation 
des Salmiafs mit doppelt fo viel gemeinem feuerbeftändis 
‚gen Alfali und etwa eben fo viel Waffe bey einem fehe 
gelinden Feuer. Er ift-eigentlidy nichts anders als die 
waͤſſerige Aufldfung des gashaltigen flüchtigen :Atfali. Die 
in dem gemeinen Alfali befindlidye Luftſaͤure verbindet ſich, 
mährend dem, daß ſich die Salzfäure des Ealmiafg mit 
dem Saugenfalze ſelbſt vereiniget, mit dem flüchtigen Al. 

kali des Salmiafs, ‚und ertheilt ihm die Kraft anzufchiefr 
ſen, mit Weingeift Helmonts Öffe zu geben, und mit 
Scuaͤuren zu braufen, Dleſes Alkali ſteigt, da’ es flüchtie 
ger ais das Waſſer ift, zuerft in trodener Geſtalt auf, 
und wird erft von: den nachkommenden Wafferdünften zu 
dem obgedachten Spiritus’ aufgelöft. Die fauren Auflö- 
“ fingen der Schwererde, . Birterfalzerde und Kalcherde 
. werden durch) felbigen vermittelft einer doppelten Berwand« 


(haft jerfegt. Mie Delen, z. DB. mit den fetten Delen, 
2 . mit 


u wer? 
"was es in. Metallkalchen und Metallſalzen fey, nit für den 
feſtgebundenen Grundſtoff der Lebensfuft, welcher ſich mit dem 
thieriſchen Oele zu verbinden trachte, weil die Laugenfalze 
im äßenden Zuſtande die ganze thierifche Subſtanz auflofen. 
— Wer indeſſen den Gag, daf gebundene Lebensiuft au) in 
0. den ei Alkalien die Urſache der Aetzkraft fen, zu ver 
— theidigen Luſt fände, dem’ Eürmte die Gewinnung der vers 
borbenen ' Luft aus dem an Brennſtoff fo reichen flüchtigen 
Altali, mod mehr aber die Erhaltung des flüchtigen. Ark: 
geiſtes durch das Deftilliten des Salmiaks mit Metallfal. 
sen, wohl einige Anleitung darzu geben. . 
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mit denen bee aͤtzende eine ſeiſenartige Salbe, welche man 
Linimentum, volatilenennt, giebt, vereiniget er fich nicht, 
Er wird in der, Heilfunft, ingleichen zu verfchiedenen chy⸗ 
mifcyen Arbeiten gebraucht. L. — 


Salmiakſpiritus, weinichter. Spiritus fa. 
lis ammoniaci vinofus ſ. dulcis; Alkali ammoniacum 
ſpirituoſum. Ejprit alkali volatil dulcifd. Vinous ſpirit 
of falt amınoniac. :Spirito del [ale ammoniaco vinofo 
Diefen Spiritus, welcher die Verbindung des flüchtigen 
Alkali mır Weingeifte ift, erhält man, wenn man einen 
Theil Salmiaf mit zweyen Theilen gereinigter Pottaſche 
und vier Theilen Franzbranntwein, oder zweyen Theiten 
ftarfen Weingeift und eben fo viel Waffer vermiſcht und 
bie Hälfte der Fluͤſſigkeit übertreib.e Man braucht ihn 
zur Auflöfung aͤtheriſchoͤlichter Subftanzen in der Apos 
ebeferfunft. L. 


Salpeter. Nitrum. Nitre. Salpfri. Nitrate. 
de potaſſe. Nitre or faltpetre, Nitro o falnitro. Der 
Salpeter ift ein Mittelfalz, welches aus einer befondern 
Säure, die man Salpeterfäure nennt, und aus einem 
bis zur Sättigung mit diefer Saͤure vereinigten feuerbes 
ftändigen vegetabilifchen Laugenſalze befteht.*) 

Diefes Salz hat einen etwas kuͤhlendſalzichten Ge. 
ſchmack und einen unangenehmen Nadıgeihmad. 4), Es 
loͤſet ſich leiche im Waſſer, jedoch in ſiedendem weit reich. 
licher als in kaltem Waffer auf.*) Es ift folclidy von der 

| Are 


,s) Man nennt biefes. Sal) auch, um es von den übrigen, bie 

ebenfalls Salpererfäure, nur an einen andern Grundtheil 

„» gebunden, enthalten, zu unteriheiden , gemeinen, ſpieß 

ſichten, ſaͤulenfoͤrmigen Salpeter; (Nitrum vulgare, 

prifmaticum; Alkali vegetabile nitratum ſ Nitrofum po- 
taffınatum Bergmanni. 

d) Der Sefhmad des gemeinen Salpeters ift ſcharf, bitterlich 

und fühlend. 
e) Nach Spielmann (Inftitt. chem $. 52. p. 54.) kann ei 
ne 
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Art dererſenigen Solze, welche ſich lieber burch das Abkuͤh.⸗ 


fern als durch das Abrauchen kryſtalliſiren. Wenn man alſo 
ſchoͤne Salpeterkryſtallen haben will, fo muß man dieſes 
Eal; im Waſſer auflöfenund diefes Waffer vermitteift det 
Wärme mit einen groͤßern Merige deffelben 'anflıllen , als 
es inder Kälte aufgelöft enthalten kann. Laͤßt man hierauf 
dieſe Salpeteraufloͤſung⸗ erkalten, fo wird ſich in felbiger 
eine große Menge von Kryſtallen bitben, welche um defto 
fdyöner und größer ausfallen werden, je.größer die Men, 
gr des Salpeters war und je langfamer bas Aofühlen er⸗ 

olgte. 
f Die Keyſtallen bes Selpeters ſind laͤngichte fefte Koͤr⸗ 
per, wovon alle die großen Flaͤchen einander gleichlauſen 


Es ſind Arten von geſtreiften Saͤulen, welche der Laͤnge 


nad) gleichfoͤrmiglaufende Stralen oder. Furchen haben.) 

Die Saͤure und das Laugenſalz, aus denen der Sal⸗ 
peter beſteht, ſind ſo genau mit einander vereiniget, daß 
dieſes Salz für ein pollkommenes Mittelſalz angeſehen wet · 
den kann. Es iſt nicht zerfließend und behaͤlt fein Kry⸗ 
— gu 2“ ſech. 8) wer befömmt es 


‚me Unze de Micies Waffır bp dem —* Grat der Waͤr 
“me des Fahrenheitiſchen Thermomerers 60 Gran — *— 
— — Herr Bergmann (de analyfi aqu. $. 10 
5: 3.194:) fand, doß bep einer eben dergleichen mäßigen Märı 
. pi ein Theil Salpeter fieben Theile Waſſer zu feiner Aufloͤ⸗ 
ſung erförderte, daß aber von dem ſiedenden Waſſer kaum etz 
"was mehr als eine dem Salpeter am Gewichte gleichkommen ⸗ 
de Menge nöthig war. Bey dem zoſten Grabe der Wärme 
nach KReau nur konnte Herr Mensel (din der Verw. S. 
442.) in 240 Gran Maffer 230 Gran Salpeter auflöfen. 
5 Die Kryſtallen des Salpeters ind ſechseckichte, meiftene 
gegreifte "Säulen, mit ſechseckichten pyramidenfbrmigen, 
mehrentheils ſchraͤg abgeftumpften Endfpigen. .. 
‚ £) Sein Kryſtalliſirungswaſſer ift nicht beträchtlich. Nach 
Herrn Beramanns Beſtimmung (a. a. OD.) enthalten Foo 


Theile Salpeter, 49 Theile Gewaͤchslaugenſalz, 33°Theile 


Snlpeterfänre und ı8 Theke Waſſer. Nach Kirwan ni 


"die 
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die Eigenſchaft, daß es feine Duschfichtigkeit felbft in ein 
ner trockenen Luft behalt und nicht mehlicht wird. 

Der Ealpeter ift eines von den ſchmelzbarſten Mittels 
falzen. Er zerfließt bey einer weit geringern Hige als zu 
feinem Gluͤen erfordert wird, und fließt ruhig ohne aufzu⸗ 

ſchwellen. Wenn man ihn nach feiner bis zum Ölüen, oder 
auch nicht einmal bis dahin, getriebenen Schmelzung et» 
Falten läßt, fo geſteht er zu einer feften, Flingenden, halb⸗ 
durchfichtigen Maffe, und führt alsdenn den Namen deg 
mineraliſchen Kryſtalls.“) Diefer gefchmolzene Sal⸗ 
peter hat, die kryſtalliniſche Geſtalt ausgenommen, die er 
nicht mehr haben fann, vollkommen eben die Eigenſchaf⸗ 
“gen, welche der kryſtalliſirte Salpeter beſitzt. Nach Bau— 
mes Bemerfung verliert der Ealpeter durd) das Schmel⸗ 
‚ „zen wenig oder gar nichts von feinem Kroftallifirungsmaß 
sfer, Denn man erhält faft eben fo viel dem Gewichte nad) 
vom mineralifchen Kryftall, alsman hat Ealpeter ſchmel⸗ 
Aen laffen.) Ä 
Man darf demnach die Echmelzung des Salpeters 
ſelbſt in den erften Augenblicken feinem Kryſtalliſirungswaſ⸗ 
fer nicht zufchreiben , wie diefes der Fall bey dem Glauber⸗ 
falze und bey vielen andern Salzen iſt. Es ift vielmehr 
gleich 


neraf. S. 222.) 53 Laugenſalz, 30 Saͤure und 7 Waſſer. 
Nah Wenzeln (v. d. Verw. 97. 446.) verlor ein Loth 
Salpeter nur zwey Gran Woſſer im Gluͤen und geſchmolzener 
höoͤlt genen 1454 Alkali 1244 der ſtaͤtkſten Salpeterſaͤure. 
Seine eigenthümliche Schwere iſt +,92. ( Rinwan a. 0. O.) 
Die eigene Wärme des in drey Theilen Waſſer aufgelöften 
Salpeters it 0,645. (Birwan in Miagellans Verf. über 
die neue Theorie des Elementarfzuers in defjen Defchr, neuer 
Barometer Leipz 1782. ©. 132. fr 

k) &. aud Th. UI ©. 672. | . 

1) Von einem Pfund Salpeter gehen etwa zween Unzen verlo - 
ren, (f. Baume erl. Experimentalchym. Th. I. S. 547.) 
folglich fo wie es aud) Bergmann (Anmerk. zu Scheffers ' 
em. Votleſ. $. 55. 4) beftimms hat, hoͤchſtens der ach⸗ 
te Theil. en 
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gleich) vom Anfange eine wirkliche ChrAklzung; und wenn 
der Salpeter eine fehr große Schmelzbarkeit befigt, ſo muß 
man diefes demjenigen Waſſer zufchreiben, weiches zu der 
Miſchung diefes Salzes koͤmmt, in fo ferne es ein Salz, 
aber nicht in fo ferne es kryſtalliſirt if. Der mineralifche 
Kryſtall ift auch eben fo ſchmelzbar als der Ealpeter felbft. 
Nichtsdeſtoweniger hat man Urſache zu glauben, Daß auch 
das Brennbare viel zu der Schmelzbarfeit des Galpeters 
beyträgt, als weldyes zu feiner Zufammenfegung und befon» 
ders zur Mifchung feiner Säure fimnıt.*) ©. Salpes 
terfäure. - 
Wenn man den Ealpeter bey einem mäßigen Grad 
von Wärme und auf eine ſolche Art, daß er weder auf 
Brennbates noch aufeine Flamme trifft, ſchmelzt, fo wird 
er nicht ſehr merklich verändert. Erhaͤlt man ihn aber 
beyj einem ftarfen Feuer im Fluffe, fo wird er immer 
mehr und mehr alkaliſch, weil ihn alsdenndie Flamme oder 
das im Brand ftehende Brennbare, welches felbft durch die 
Seiten des Schmeljtiegels geht, durchdringt, und diefeg 
iſt zur Zerftörung feiner Säure genug.) ©, Salpeters' 
fäure und Derpuffung des Salpeters. 
. Ä Wegen 


k) Das die Salpeterfäure ſich fehr gerne mit Brennbarem ver, 
Binder, iſt gewiß; auch ift eseben fo gewiß, daß fie fich phlo⸗ 
giftifirt mit Alkalien vereinigen läßt, da man denn ein daher 
erhaltenes Meutraljalz nad der neuern franzöfifchen Chymi⸗ 
ften Spradye nitrite zu nennen pflegt, db fie aber auch als 
dann, wenn fie, ohne in dem eigentlich phlogiftifirten Zuftande 
zu fenn , wie im gemeinen und wärflichten Salpeter mit den 
feuerbeftänd'gen Alkolien Mittelfalie macht, noch foldes 
Brennbares enthält, deſſen Einzelwirkung in Anſchlag gebracht 
werden koͤnnte, iſt noch nicht erwieſen. 

I) Eben dieſe Veränderung leidet der Salpeter vor dem koͤth⸗ 
rohre anf einem Löffel geſchmolzen. (Bergmann detub.fer 
rum. $. ı2. Op. !I. 467.) In verſchloſſenen Gefäßen aber 
altalifirte ſich derfelbe beym Schmelzen nicht. (Baume a. 
4 O. S. 549. de Morveau Anf. der Ch. Th. IT. ©. 110) 

Der pwey Stunden fang flark geglärte Salpeter blieb ger 
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Wegen diefer Eigenfchaft, dafich der Salpeter durch 
die bloße Wirfung eines ftarfen Feuers alfalifiren läßt, 
bringt diefes Salz den mit ihm vermiſchten Sand uud Kiefel 
in Fluß, und verglaft dieſelben faft eben fo gut als die rei⸗ 
nen $augenfalze. Es ift aber auch nicht unmoͤglich, daß 
ein beträchtlicher Antheil von der Salpeterfäure bey der Vers 
glajung zuruͤckbleibt und fogar die Edymelzung ſtark beförs 
dern hilft. 

Alle diejenigen Subftanzen, 'weld)e ein bis auf einen 
gemwiffen Grad gebundenes und doc) nicht verbrennungsfä» 
biges Brennbares bey fid) führen, beſchleunigen, wenn 

Ä fie 


noch ein volffommmenes Mittelſalz; aflein feine Cure warb 
beym Vebergange einer beträchtlichen Menge Lebensluft durch 


das Brennbare, weiches fie durch die Gefäße ſelbſt bindurh an 


ſich 'zu ziehen fchien, fo rhlogiflieirer, daß fie fib durch vers 
ärkte Eifigfäure austreiben ließ. (&Scheele von Luft und 

euer 6 27.d, 35 f. Bergmann de attract. eled. $. 6. 
37. Op. lil. 308. 386. Wenn man Indefien den nicht meht 
ſledenden Rüditand des Ealpeters im einer neuen Retorte 
gluͤet, fo entwickelt fi wieder neue Lebensiuft in Menge, 
momit fich aber zuleßt Salpeterfäure miſcht Succow in 
Crells Ann, 1785. 1.103 f Geyer chend. ©. 32.) und 
der Ruͤckſtand iſt alstenn zum Theil mircelfalziche mit außerſt 
phlogiſticirter Säure und zum Theil alkaliſch (Cavendiſh 
in Erelle Ann. 1785. 1. 339. und, mit Lichtenberg und 
Pickel, Bmelin ebend. &. 6. ff. Beyer ebend. ©. 33, 
Sonecroy Verf. u. Beob. ı81. Weſtrumb El. phuf. chem. 
Abh. II. 1. 21.0.) Ben einer bis zum Aufhoͤren der Luft⸗ 
entbindung fortgeſetzten Arbeit ſoll ſich aber endlich doch der 
meiſtens qruͤnliche Ruͤckſtand voͤllig alkaliſch einen (Fonta⸗ 
na in Rozier I; c. ı778. Nov. Scheele in Crells Ann 
1785. 1. 298. Böttling Tafhenb. 1784. ©. ı 50, Bertbol 
let Mem. de Par. 1785. Eavallo v d. Luftarcen ©. 465.) 
Herr Weltrumb (a. a. O. S. sı ff ) bat viefe Erfcheinun: 
gen fo erklärt, daß er annimnit, die Salpeterfäure zerlege 
das Anſchußwaſſer des Salpeters fowehl, als das zur Örund: 
wiſchung feiner naͤchſten Beftandiheile noͤthige Waffer fo, daß 
beffen lebensluftiger Beſtandtheil frey, der brennbare aber 
.. Eaͤure verbunden die Urſache von ihrer Flüchtigkeis 
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fie mit dem Safpeter bis zum Gluͤen erhigt werben, Pie 
Alfalfirung diefes Salzes ungemein, und mad)en felbige, 
wenn fie in genugfamer Menge hinjugefegt worden find, 
vollfommen. Auf der andern Seite befördert der Salpe: 
ter die Verkalchung oder Verbrennung dieſer Subſtanzen 
fehr ftarf, und bringt diefelbe ganz zu Erande, weil feine 
Eäure das Brennbare derfelben und mit diefem Brennbas 
ren fıch felbft verbrennt. Zr 
Dieſe Alkalifirung des Salpeters gefehieht, nach Bee 
fchaffenheir des Zuftandes, der Menge und der mehr ober 
weniger genauen Vermiſchung der entzündbaren Stoffe, 
mit oder ohne merflidyes Berpuffen, und ber auf diefe 
Weiſe zerfegte oder alfalifirte Salpeter wird gemeigigfid) 
ein durch diefe oder jene Subſtanz feunerbeftändigges 
machter oder figivter Salpetei genannt. So hat man 
z. B. einen durch Weinftein fenerbeftändiggenach. 
ten Salpeter, einen Durch Rohlen feuerbeftän« 
diggemachten Salpeter, wenn der Salpeter durch dew 
Weinſtein oder durch Kohlen alfalifirt werden if. Dies 
ſe Benennung ift übrigens ziemlich uneigentlich. . Denn 
wenn die Arbeit recht gut gelungen iſt, fo enthält der Ruͤck⸗ 
ftand nach der Operation nichts Salpetrichtes, fondern 
bloß das Laugenſalz des Salpeters, nebft der Afche oder 
der Erde von derjenigen entzündbaren Materie, womit 
diefe Alfalifirung gemacht worden iſt. 

Die Erfheinungen, welche der Ealpeter darbietet, 
wenn man ihn durch das Brennbare zerfeßt, find zahl. 
reich und wichtig. Man wird die ausführliche Nachricht 
und die Erflärung von felbigen bey-dem Worte Derpuf. 
Bun De Salpeters finden. | 

Salpeter läßt fi) auch durch verfchiebene andre 
Subſtanzen, und zwar durch Die reine, ingleichen durch 
die an irgend einen erdichten eder metalliſchen Grundtheil 
gebundene Vitriolfäure, *) durch das Sedativſalz, 2 

| du 
wm) Die seine Bitrielfäure zerſetzt den Salpeter auf — 


* 


v 
* 
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durch den Yefonik ») "und durch bie Phosphorſdute #) ger— 


ſetzen. Aber feine von dieſen Subftanzen wirft fo wie das 
Brennbare auf den Salpetet. Eie zerftören feine Saure 
nicht, fündern fie entbinden und fiheiden fie bios von ihrem- _ 
Alkali. Es bleibt demnach 1) nach Zerſetzung des Sals 
peters durch die gedachten falzartigen Subſtanzen nicht das 
bloße Laugenſalz defjelben, fondern eine Verbindung diejes 
Laugenſalzes mit derjenigen Subſtanz übrig, welche zu der 
Berfeßtung gebraucht worden ift, und 2) erhält man, wenn 
man Die Dpensielo in Deſtillirgefaͤhen verrichtet, die Sal⸗ 
peterfäure, welche von ihrem A!fali gefchieden morden üfk.. 
Eine nähere Befchreibung von diefen Arbeiten fiehe in den 
| Artikeln 


Wegen; allen bie —* oder metaliſche Grundtheile zu 
ſolchen Salzen, die ſich im Feuer zerfiören laſſen, gebunde · 


Ne Virtiorfäure ur auf dem trocknen Wege 
u hen dem trocknen Wege wegen der größten Feuerbeſtän⸗ 
t. Ä 


9) Chenfalls auf dem trocknen Wege; indem der Arſenik durch 
fein Breunbares die Satpetrrläure phlogiſticiret und fluͤchti 
gen macht, felbii aber zu reiner, feuerbeſtaͤndigerer Arfenigs 
fäure wird, nnd fich mit dem alkaliſchen Brunttheile verbine 
det. ©. auch Th. 1. ©. 349. 

P) Wegen der groͤßern Feuerbeſtaͤndigkeit biefer Saͤure; f, Th, 
IV. ©. 533 f. Hierher gehoͤrt auch die Zerſetzung des Sai⸗ 
peters durch die Rochfalsfäure, (h Wiarggraf chem. Scht. 
‚Th. 1 Abhandl. 8. $. ı9. &, 151.) welche ebenfalls dadurch 
geſchieht, daß die Kochſalzſaͤure durch Abſekung des in ihrer 
Mifhung enthaltenen Brennbaren die Salpererſaͤure phlo⸗ 
giſtieiret und verflücheigen (&, Bergmann de attrack 
elect $, 6. Op. II, 307 ſq.) ben fo ſcheint die Erfah: 
rung ausgelegt werden zu muͤſſen, wenn Herr Vergrath Crell 
beym Deftilliren mit der Fetiſaͤure rothgelbe Salpeterdaͤmpfo 
aufſtelgen ſah S. oben Th. N. S 461. Die reine Weinſtein ⸗ 
ſaͤure zerlegt, fo wie alle gewaͤchslaugenſalzige Neutralſalze, 
aud) den gemeinen Salpeter auf dem naflen Wege, aber nue 
zum heil. Der Riederſchlag iſt Weinfteinrehm (Ber 
mann Op. II. 385 ) Auf dem trocknen Wege treibt os 
die MWafferbiepfäure die Säure aus dem Salpeter ( Scheels 
K. VA, H, 1778, Op. 1. 207.). 

ge “ P 
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Artikeln Salpetergeiſt, arfenifalifches Mittelſalz, 
Sedarivfalz und Dioepborne. AA * 
Die Natur giebt ung in Vergleichung des Salpeters, 
beffen wir uns. täglich zu verſchiedenen Nugen bedienen, 
nur eine fehr geringe Menge eines völlig erzeugten Salpe⸗ 
ters. In gewillen Gegenden von: Indien 4) findet man 
gänzlich kryſtalliſirten Salpeter, und daman felbigen mit 
einer Art von Beſen oder Bürften von der Erde oder von 
den Steinen abfehret, fonennt man ihn Serge oder Rehr⸗ 
falpeter (Nitrum [coparium, Nitreou Jalpeire de houf. 
Jage. Sweepings ofnitre, Nitro di fropatura.”) So kann 
“man aud) aus verfehiedenen Pflanzen-eine merkliche Men. 
ge eines leicht zu erfennenden Ealpeters gewinnen.) Und 
diefes find die zwey einzigen Arten eines natürlichen Sal 
peters. Zu allem übrigen Salpeter hat die Natur nur 
einen Anfang gemacht. Man finder ihn in den Mauern 


» alter Gebaͤude.) Die Kunſt muß ihn vollends zu Stande 
' bringen, 


g) &. Phil, Tranfadt. I. 103. Auch in Thibet und Peru, 
Wallerius Mineralf. II. 43. 

r) Diefer Kebrfalpeter hält zumeilen auch Salpeter mit einem 
knochenerdigen Grundtheile (Sage Mem. de Par. 1777. 


.433 fq.) 

8 B. * dem Safte des Borretſches (Borrago offiei- 
nal. Linn.) Cſ. M&m. de Berl. 1747. p. 72.) und aus der 
Sonnenblume ( Baumf' Elem. de Pharm. p. 100,) So 
merkt aud Herr Pörnee in der Ueberſetzung der erften Aus: 
gabe bey diefer Stellean, daß das Bingelfraut, der Nacht⸗ 
ſchatten (Parietaria off. L.) und der Brörauch (Fuma- 
ria off. I.), wenn fie auf falperrichtem Boden wachen, Sal: 
peter zu enthalten pflegen... Wahrfcheinficher Weife gilt diefes 
auch von der Nitraria Linnaei (Nov, Comm, .Petrop. Tom. 
VI. a. 1741. p. 315 fgq.) Man fehe auch oben Th. 1. 
©. 232. Anm. y.) daß viele Ertracte, aber nicht alle, wie 
Herr Beder glaubte, Salpeter und deffen Säure enthalten. 
(f. in Erells Ann. 1788. I. ı53 ff. 333 fF.. Im Baffte 

| ber Eisfraurs ift Salperer, Fuchs in Erella Ann. 1787. 

. 506 f. | RE * 

#) Salpeter fanden auch Im Schneewaſſer Ramazzini Comm. 

litt. Nov. 1744. hebd. 44. und auſſerdem im Regenwaſſer 
Marggraf 
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Bringen, ausſcheiden ind keinigen. Wie dleſes geſchehe, 
will ich ſogleich erzaͤhlen, wenn ich vorher noch einige Be⸗ 
trachtungen uͤber die Erzeugung dieſes Salzes gemacht ha⸗ 

Da nun weder der Salpeter noch auch die an irgend 
einen Grundtheil gebundene Salpeterfäure ſich niemals ir⸗ 
gend in großer Menge und Vorrathe findet, ſo wie dieſes 
der Fall bey der Vitriol⸗und Salzſaͤure iſt, ſondern da 
man felbigey, bloß nach Verlauf einer gewiſſen Zeit an ſol⸗ 
chen Gegenden antrifft, wo es anfaͤnglich nicht dag Bering« 
fte von diefem Salze gab, fo erhellet hieraus, das derfels 
be durch die Vereinigung folcher Umftände . zu entjtehen 
pflegt, welche feiner Erzeugung günftig find, 

Einige Chymiſten und Maturforfcher Fgben aus dem 
Grunde, weilmanden Salpeter gemeiniglich nur aus fül« 
den Materien gewinnt, welche lange Zeit an der Luft gee 
legen haben, in der Meynung geftanden, baß die Salpes 
terfäure, fo wie Die beyden andern mineralifchen Säuren, 
gänzlid) erzeugt vorhanden fey, daß fie in der &uft ausges 
breicer fey, und fich nad) — an die Materien anhaͤn⸗ 

a ge, 


Marggraf chum. Schr. I, 280. im Brunnenwaſſer zu Ber⸗ 
lin. Ebend. a. a. O. 293 ff. zu Londen Cavendiſh Phil, 
Tranf. 1767. Vol. LVII. p. 92 faq. zu Upfal Bergmann 
Op. I. 158. zu Coburg Herrmann Gottlieb Hornſchuch 
de ſontib. quibusd. coburg, 1775. 4. in Leipzjig Jobann 
Bortlieb Debne de agrv. Lipf. IL. 1783. p. 18. 23. a5, 
a7. 32. 39. 42. Bey Ofen in Ungarn, wo die Schuͤllers⸗ 
quelle foviel wahren Salpeter enthalten foll, daß man binnen 
viertehald Tagen einen Sentner daraus fieden fünnte; Defter- 
reicher analyf.lagv. Budenf. Vederob, et Vienn, ı7g1, 8. 
Bon der bey der Molferte am adriatifchen Meere in Puglien 
durch den Abt Fortis entdeckten reichen Salpetermine f. Fim⸗ 
mermann in Ecells Ann. 1788. IT. 45 f. Beytr. IV. 3 ff. 
In dem leihtverwitternden finnländiihen Granit finder ſich 
ebenfalls Salpeter, (Hiaͤrne Tent. Chem. P, II. p. 169.) 
fo wie in einem weifien glänzenden Kalchſteine in des Ukraͤn⸗ 
(Burgbards de fale Seignetie p. 41.). 
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ge, die fie aufzunehmen fähig find.“) Alfein diefe Mey» 
nung, ift vorzüglicy von den Chymiſten durchaus verlaffen 
worden, feitdem man fid) durch Erfahrungen überzeugt bat, 
daß man nicht das Geringſte vom Galpeter erhält, wenn 
man gleich folche Subftanzen fange Zeit der Luft ausſetzt, 
welche, fo wie 5. B. das feuerbejtandige Alfali, hoͤchſt 
gefickt find die Salpeterſaͤure aufzunehmen und bey ſich 
zu behalten. Man findet zwar Stuͤcken Seinwand, melche 
man in-feuerbeftandiges Alkali getaucht und fo an die Luft 
gelegt hat, daß fie einzein genug und wohl ausgebreitet an 
felbiger liegen, nach einiger Zeit zuweilen wirflid voll 
von Krrftollen eines Mittelſalzes; allein viefes Mittelſalz 
ift Fein Salpeter, fondern das mit dem mepbitifdyen Gas 
gefättigte Alkali. *) 
Auf der adern Seite ift auch dieſes gewiß, daß der 
. Salpeter oder die an irgend einen Grundtheil gebundene 
Salpeterſaͤure nur an ſolchen Orten angetroffen wird, wel. 
che mit vegetabiliſchen oder thierifiben Eäften haben anges 
füller werden fönnen. Daher koͤmmt es, daß mananfei. 
nem Orte dergleichen findet, zu weldyem diefe Materien 
\ | nicht 


u) Daß in der Luft ein ſalpeterluftiger Geift (Spiritus ni- 
tro-zereus) enthalten fey, welder die feutiglufrigen Theke 
der Balpeterfäure ausmache und felbige erzeunen beife, nabm 
Job. Marow (Oper. omn. med. phyf. Hag, Com, 1681, 
x. p. faq. und im Auszuge in Kern Weigels Beyrr. 
zur Geſch. der Enftarten Ih. 1. S. ı2 fi.) au. Bewly 
wollte aus Prieflleys Verſuchen folgern , daß die Salpeter: 
faure einen Beſtandtheil der Luft des Dunittrenfes ausmache 
(©. Pricftley Verſ. u. Teod. über Luft II. And. S. 34.) 
Elayıon ſchloß auseinem ziemlich truͤglichem und unbefiimm- 
ten Xeriuche, daB in der Luft fonar ſchon fertiger &alpeter 
fey (Phil. Transadt. XL. 62, Erells N. A. III. gı f.). 
Auch redet fhon Bobnius (Di chym. phyſ. IV. $. 19.) 
von einem Luftſalpeter. Sriedrich Aoffmann nannte den 
Salpeter foetum aeris (Obſſ. plıyl. chym. IT, 1. p. 94.) 
Aemery (Cours. de chym. 451.) ein Luftſalz Kinne’ ein 
ätherifches Salz (Syft. nat. III. 85.), 

)R S. Th. J. S. 216. Anm. €.) 
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nicht haben kemmen, und der mit ihnen nicht hat angefuͤllt 
erden koͤnnen. | 

Lemery, der Sohn,”) welcher von diefen Betrach⸗ 
fungen eingenommen war, und ſich überdieß aufeine große 
Menge von Zerfegungen thieriſcher und vegetabitifcher Ma- 
terien ftüßte, bey denen man-falpetrichte Salze oder volls 
kommenen Galpeter erhielt, rhachte hieraus den Schluß, 
daß diefes Salz von Natur in einigen Körpern diefer bey» 
den Reiche, die er für die gemeinfchafrliche Quelle deffel« 
ben anfieht, ganz erzeugt vorhanden fen. Er erflärt in 
. den Abhandlungen, die er hierüber geſchrieben hat, die 
Art und Weife, nad) weicher vielleicht ver Ealpeter oder 
vielmehr die Ealpeterfäure, die man anfänglid) in Ge: 
wächfen und Ihieven weder haufig noch deutlich genug be⸗ 
merfer, durd) die Wirkung der Luft und durch die Bewe— 
gung derjenigen Bährung entwicfelt werden kann, welche 
in dDiefen zufammengefegren Körpern nad) geendigtem $eben : 
erfolge - 

So ſcheinbar aber auch diefe Meynung ift, fo vielen 
Schwierigkeiten ift felbige Dennoch unterworfen. Die Ges . 
wächfe und Thiere find Feine ſteis fortdauernde Werfen. 
Sie entftehen und vergehen beſtaͤndig. Sie erhalten dem» 
nach die zu ihrer Zufammenfegung gehoͤrige eigene Subftang 
nar von den Örundftoffen, welche fie aus der Erde und 
ang der $uft angezogen haben. Man Ffann demnach dem 
Herrn Lemery den Einwurf machen, daß derin Gewaͤch⸗ 
fen und Thieren vorfommende Salpeter ben ihnen als ein 
fremdes Wefen angetroffen werde, und daß felbiger aus 
der Erde und aus der Luft herrühre. 

Diefer Einwurf ift um defto gegruͤndeter, da es ges 
wiß ift, daß die falpeterreichften Pflanzen niemals eine fich 
| P 3 ! immer 

w) Seine beyben Abhandlungen find in den parifer Abhand⸗ 

(ungen auf das Jahr 1717. ingleichen in dem Recueil de 
Méẽmoires er d’obfervat. fur la format. eı fabric. du Sal. 
pätre, a Par. 1776. p. 66 und 102. zu finden. S. auch 
ErelisN.A. 4 ı159—175. 
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immer gleihe Menge Salpeter enthalten, und daß man 
alle zeit weit mehr Salpeter aus foldyen Pflanzen ziehen kann, 
melche auf einem fehr falpetrichten Boden gewadhfen find, 
als aus denen, die ein minder falperrichtes Erdreich her⸗ 
vorbrachte.e Man mag aud) übrigeng vegetabiliſche und 
thieriſche Stoffe fo viel man Immer will faulen on 
fo wird man dennoch niemals eine größere Menge von Sal⸗ 
peter in ihnen gewahr werden, wenn man fienicht der Luft 
ausgefeßt hat, Die vegetabilifchen und thierifchen Mate« 
rien enthalten demnad) feinen gänzlid) erzeugten Salpeter 
und Feine vollkommen gebildete Salpeterſaͤure, ausgenom⸗ 
men zufälliger Weiſe. Sie enthalten alfo aud) ‚nicht alle 
zu feiner Erzeugung gemeinfchaftlich erforderliche Stoffe, 
undaus allemdiefem folger nur diefes, daß fie insgeſammt 
zu diefer Erzeugung nöthig find. 

Die drirte Mepnung über den Urfprung des Salpe⸗ 
ters hat Stahl *) gehegt. Diefer Chpmifte glaubte, daß 
es nur eine urfprüngliche Säure gäbe, aus weldyer alle 
übrigen entitänden, und daß diefe uranfängliche Saure 
die Witriolfäure fey. Er hielt demnad) die Vicriolfäure 
für nichts anders als fir die allgemeine Säure, welche 
durch die Vereinigung, in welche fie mit irgend einer an⸗ 
dern Subſtanz getreten wäre, verwandelt worden fen. 
Diefe Subftanz ift, nad) Stahls Meynung, ein brenn. 
barer Stoff, und die Bewegung der Faͤulniß dasjenige 
Mittel, deffen fi) die Natur bedient, um die urfprüngli« 
che Säure mit dem brennbaren Grundftoffe der in Fäul« 
niß ftehenden Materie in einem folchen Verhaͤltniſſe und 
auf fo eine Art zu verbinden, die im Stande ift, ihm bie 
eigentbümliche Befcjaffenheit der Salpeterfäure zu geben. 

Diefe Mennung, welche etwas fehr Einnehmendes 
bat, ift von vielen, und unter andern aud) vom Herrn 


Pietſch 


2) S. deſſen Opuſe. phyſ. chym. med. p. 532 —564. ober 
deſſen Schriften von der natuͤrl. Erzeugung und Nutzbarkeit 
des Salpeters Fraukſ. und Leipz. 1734. 8. 
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Dietfch angenommen worden, welcher fie mit derſchiede⸗ 
nen Beweifen und fogar mit Erfahrungen unterftüßer, bie 
er in einer von der berliner Akademie ver Wiſſenſchaften 
gekroͤnten Preisfchrife über die Erzeugung der Salpeterfäu» 
ve vorgetragen har) wm * 

Verſchiedene Chymiſten, fuͤr deren Anfuͤhrer man 
Glaubern *) halten kann, vornehmlich aber geheimniß. 
volle Leute, gaben vor, daß ſich die Salzfäure in Salpe⸗ 
terfäure verwandelte, und behaupteren, daß ihnen die 
Handgriffe befanne wären, diefe Verwandlung zu machen. 
Allein bis jege hat noch’ feiner von ihnen fein Verfprechen 
erfüllt, e) > - 7— 

Es wuͤrde deſto unnuͤtzer ſeyn, alle die Lehrgebaͤude 
hier zu erzaͤhlen, die man uͤber den Urſprung und über die 
Hervorbringung der Salpeterſaͤure entworfen hat, je aus · 
fuͤhrlicher man dieſelben in der Sammlung findet, welche 
die Abgeordneten der pariſer Akademie der Wiſſenſchaften, 
die den wegen des Salpeters von dieſer Geſellſchaft anfaͤng · 
lich auf das Jahr 1778, und alsdenn bis zum Jahre 1782 
ausgefeßten Preis austheilen folten, aus dem Grunde her» 
ausgegeben haben, um die Unterfuchhungen derer, die um 
diefen Preis wetteifern * zu erleichtern. Wer dem⸗ 

4 


y) &. deffen Dill. für la generation du Nitreetc, Berl. 1750, 
"4. und in dem angeführten Recueil de mem. et d’ob[-erc. ' 
p. 163 ſqq. welche. auch ins Deutſche uͤberſetzt und unter 
dem Titel Sammlung von Nachrichten und Beobachtungen 
über die Verfertigung des Salpeters, Dresd. 1778. heraus⸗ 
gekommen iſt. = ** 2* * 
z) Man fehe deſſen Schtift Deutſchlands Wehlfahrt. Th. 
I—VI, Amfterd. 1656— 1661, 8. oder dew Auszug davon 
in dem Recueil de M&m, er d’obf. etc. p. 3—42. 
4) Irrthuͤmer haben doch immer einen Scheingrund. Goellte 
‘die, doch gewiß vor ihrer Entdedtung ſchon vorhandene brenns 
ere oder lebenslufthaltige Salgfäure niche manchen irre 
— hrt haben? Noch gewiſſer iſts, daß fe wie die Kryſtalli⸗ 
— fation des Glauberſalzes Pietſchen, die des Digeſtivſalzes 
Glauber verfuͤhrt haben kann. 
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nad. diefe, Lehegebaͤude kennen lernen will. muß dieſe 
Sammlung narhlefen. ®) | re 
? ————— 
dieſes Preiſes und nach der Bekanntmachung aller 
Gegenſtand gemachten Unterſuchungen, die fi 
en um dieſen Prers wetteiſernden Chymiften, *2* 

von deu Abgeordneten der Akademie angeftellt worden 
als welche fegtern ſelbſt eine hoͤchſt vollftändige: —— 
Erfahrungen darüber gemacht haben, weit richti 
genauere Begriffe uͤber die wichtige Frage von — * 
ge der erg baben.‘) Deo Eu 
Da ic) felbft die ‚Ehre habe unter * Zap 
Abgeordneten zu fepn,*) und folglid) von den bereits 
uͤber eingeſchickten hinten en ‚als por 

der befondern Arbeit, womit ſich die Mitglieder 

demie als die Preisrichter verjegt befchäftigen, 
habe, fo koͤnnte ich bier von jegt an-einen — 
jenigen wichtigen Entdeckungen einruͤcken, welche b 
—8* Unterſuchungen werden gemacht werden. Daı 
em Augenblicke, als ich diefes fehrieb (im April 7% 
gedachte Unterfuchungen welche viele Zeit erfordern, ı 
nicht geendiget worden find, und überdiefes bie 
fieller und ihre Arbeiten bisnach der Vertheilung des Preis 
- es unbefannt bleiben müffen , fo babe ich die — 


von nichts zu entdecken, und ſehe * genörhiget ein Still⸗ 
ſchweigen 



















9 Men findet auch hiervon, fo wie —— von der Er⸗ 
jeugung und Dereitung des Salpeters, ſehr gute Nachrich« 
ten, Erfahrungen und Anweifungen in Herrn J. 3. Mes 
bers vollftänd. theor, u. praft. Abh. von dem Salpeter und . 
der Zeugung deffelben, Tuͤbingen 1779. 8, ingl. in . 
phyſ. dem, Magazin S. 166— 299. 

e) Von dem Ertrage diefer Erfahrungen hernach. 

Ed) Die übrigen waren der Ebevalier d'Arcy und die Her 
ren Lavoiſter, Sage und Baume‘. ©. die Vorrebe * 
Receuil, de M&m. et d'obſ. ete. p. 12. | 
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ſchweigen zu beobachten, welches die Umſtaͤnde nothwen⸗ 
dig machen. 

Nur dieſes will ich bloß bemerken, daß, da diejeni⸗ 
gen Subitanzen, weldye ſich zur eigentlidy fo genannten, 
die Salpeterfäure hervorbringenden Faͤulniß fehicken, bloß 
ſolche find, welche zu der Zufammenfegung der Pflanzen 
und Thiere kemmen, letztere noch weit beffer als die erftern 
hierzu dienen. Man Eönnte demnad) glauben, daß man 
fölche jenen verziehen müffe. Indeſſen muß uns-eine ziem⸗ 
li wichtige Betrachtung nöthigen, die vegetabilifchen 
Materien nicht ganzlid) von den Gemengen auszufchließen, 
welche zur Galpeterergeugung dienen. Es bat nämlid) 
die Erfahrung gelehrt, daß der Salpeter, ‚welcher bey der 
Fäulniß bloßer thierifcher Subftanzen entſteht, nur ein 
Salpeter mit einem erdichten. Grundtheile fen, welchen 
man bey den folgenden Arbeiten, um felbigen in fryitallis 
ſirbaren Salpeter zu verwandeln, und zu den Abfichten, 
worzu man ihn anwendet, tauglid) zu machen, einen feuer« 
beftäntigen alkaliſchen Grundtheil zufegen muß; da hin« 
gegen der Salpeter, deflen Hervorbringung die vegetabi⸗ 
Uſchen Marerien veranfafjet haben, ſich von Natur mie 
derjenigen Menge von feuerbeftändigem Alkali verfehen 
befindet , welche zu einem recht guten Salpeter noͤthig iſt 
Es fchyeinen demnach diejenigen Gemenge, welche zur Sat 
petererzeugung die vortheikhafteften feyn follen, ohngefaͤhr 
oben fo viel vegesabilifche als chierifche Subſtanzen enthäls 

ten zu müffen. | 
Es ift aber nicht genug, gedachte fäufungsfähige Mas 
terien im Großen aufzuhaͤufen, und fie liegen zu laffen, 
wenn fie Salpeter geben follen. Denn ſonſt muͤßte der in 
Schwindgruben gefammtete Unrath eine aufferordentliche 
Menge von Ealpercrfäure enthalten, welches doch ganz 
und gar niche Statt findet; inmaßen felbiger bey feiner 
Herausnahme aus feinen Gruben , wenn er auch noch fo 
ate ift, dermoch nicht falpererhalrig ift, Die Urfache hier 
von ift diefe, weil feine Faͤulniß noch nicht beendiget iſt. 
| pP 5 Nicht 


* 
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Nicht felten ziehet man dergleichen Unrarh heraus, welcher 
fechzig bis hundert Jahre und noch älter iſt, deſſen Ge 
ruch aber völlig eben fo ftinfend ausfällt, als der von drey 
ai vierjährigem Unrache. An diefem Mangel einer 











vollkommenen Faͤulniß Fann nur der Mangel der Luft 
chuld ſeyn. Ganz anders geht es, wenn eben diefe oder 
jede andere fäulungsfähige Marerien in ſolche poröfe Ers 
den vertheilt und eingemengt find, welche an dee Luft lie⸗ 
gen. Die hierdurch veranlaßte vollkommene Faͤulniß und 
Zerfegung geht alsdenn um deſto gefchwinder von € | 
je geringer die. Menge der faͤulnißfaͤhigen Materie ift, weh 
che durch Die Jodere Erde ſich vertheilt befindet, und je 
mehr felbige hierdurch der unmittelbaren Berührungdurch 
die Luft ausgefegt ifi. Man hat aud) diezuverl 0. 
bachtung gemacht, daß dergleichen Erden, welche } 
gedachre Weiſe nur mit einer kleinen Menge von f 
fähigen Steffen permifcht find, am gefchwindeften und am 
bäufigften Salpeter geben; und auf diefen Ua | 
man ben Aniegung Fünftlicher Salpeterhürren viele Rüde 
fiht nehmen. * (2 U 
Aus eben diefem Grunde find die locfern, zerreiblichen 
und lufthaitigen Erden, wie z.B. die Kalcherden, zur Sal⸗ 
petererzeugung unter allen die vortheilhafteften. *) er 
«ei 


ı 















e) Die durch Brennen chierifcher Klauen mit Pottaſche berel⸗ 
tete Kohle nebit etwas von ihrer Lauge fahe Weber zur Sal 
petererzeugung ſehr nuͤtzlich (S. Goͤttling Taſchenb. ı 781. 
©. 56 fM Die zur Salvetererzeugung gewoͤhnlichſten Ere 
ben find Damm » und "Srallerden, Waſſerſchlamm, Gafs 
ſenkoth, Bauſchutt, kalchhaltiger Lehm, Seifenſiederaſche, 
Strohaſche, ausgelaugte Aſche der Postafchenfieder, die größ⸗ 
tentheils kalcherdicht iſt, u. ſ. w. In dergleichen fleißig mit 
Harn, Miſtjauche oder auch nur mie Waſſer aber nur immer 
mäßig feucht erhaltenen Materien erzeugt ſich nach und * 
ber Salpeter bey dem gehörigen Zutritt der freyen Luft, un 
ſolglich in Gruben nicht ſo geſchwind, gefchwinder in Ges 
wolbern, deren Anbau aber zu theuer ausfällt, am, beiten, 
wenn man aus vorgedachten Erden Mauern oder — 

oͤrmige 
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eine ausgemachte Sache, daß eine geringe. Menge fäus 
lungsfähiger Stoffe, z. B. ein zmanzigfter Theil derſel⸗ 
ben, wenn er unter eine dergleichen Erde vertheilt wird, 
unter den übrigen zur Faͤulniß nöthigen Umftänden gänge ⸗ 
lich fo zerfeßt werden fann, daß noch vor Verlaufe eines 
völligen jahres fein übler Geruch mehr bleibt, und daß 
man nad) diefer Zeit aus dieſem Gemenge Salpeter erhal⸗ 
ten fann.  . RT F 

Da aber die Menge des Salpeters der Menge der faͤu⸗ 
lungsfähigen Materie, weldje gänzlich zerfegt wird, ange⸗ 
meffen ift, und da die zur Faͤulniß nöchigen Bedingungen 
ſattſam befanne find, foift es leicht, hieraus die beften 
Hülfsmittel kennen zu lernen, welche in den fäulungsfähie 
gen Gemengen die gefhwindefte und häufigfte Salpeterere 
äeugung, die nur ſeyn kann, bemirfen. . 

Diefe Bedingungen find überhaupt eben diefeiben, wel⸗ 
he zu jeder Art von gährender Bewegung erforbert wers 
den: naͤmlich ein beftändiger Grad von Wärme, welcher. 
nach) Reaumurs Thermometer acht und zwanzig bis dreyſ⸗ 
fig Grad berrägt, eine beftändige Feuchtigkeit, und vor 
nehmlich der Faͤulniß wegen der freye Zutritt und die Bes 
ruͤhrung der Luft. 

Verbin⸗ 


formige Erdhaufen errichtet, die vor Sonne und Regen durch 
eine Bedeckung mit Strohdaͤchern geichägt werden muͤſſen. 
Nicht eine ſchnelle, fondern eine langſame Faͤulniß befürdern 
die reichlihe Balpetererzeugung. Daher ſchadet zu vieles 
und beftändiges Anfeuchten ((Fiado K. V. A. H. ı777. 
p. 212. und in Erells N. E. IV. 113.) Umfchaufeln der 
Kaufen bingegen , welches aller vierzehn Tage oder vier Wo⸗ 
en gefchehen müßte, aber die Anſtalt deſchwerlich und koſt⸗ 
Bar macht, auch bey nicht zu ſtarkem Anfenchten unterbleiben 
kann, if, in fo ferne es das Austrocknen befördert, nüß« 
ih. Daher ift auch nicht der Sommer, fondern Lenz und 
Herbſt dev mäßiger Wärme und Feuchtigkeit der Luft die 
ſchicklichſte Zeit zur reichlichen Salpeterzeugung. Uebrigens 
kann das Umſchaufein auch wohl in fo ferne nuͤtzen, als es 
die gar des Salpeterhaufens mehr mir der Luft in Beruͤh⸗ 
zung dringt, I 
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Verbinder man num biermit die noͤthige % 
welche verhindert, daß der Regen oder anderes — 
faͤulnißfaͤhigen Stoffe oder den hieraus entſtehenden 
peter nicht, ſo wie er ſich erzeugt hat, wegſchwemmen 
fo zweifle ic) keinesweges ander Errichtung folder 
terhütten , bie den bisherigen reichſten ee um 
endlich übertreffen, werden. ir 
| Diefen Örundfägen zufolge werben die Erden, ba fie 
bloß zu der Zertheilung der fäulungsfähigen Materien und 
zur Berchleunigung des ganzen Fäulungsgefchäftes durch 
den vermittelſt felbiger erleichterten Zutritt und Berührung 
der Luft dienen, zu der Galpetererzeugung nicht nothwen⸗ 
dig erfordert, und es koͤnn · an ihrer Stelle vielleicht ſo⸗ 
gar mit einem großen Vortheile weit weniger ſchwer, und, 
weil man fie weit weniger ſo ſehr zu theilen noͤthig — 
minder groß ausfallende Materien genommen werden. 
Dergleichen Materien koͤnnten Ruthen, Reißholz, Baum⸗ 
rinden u. f. w. ſeyn, die man mit den allergemeinſten thie⸗ 
rifchen Stoffen, z. B. mit den Excrementen, ſtart —2 
len, und in ſehr betraͤchtliche, wie auch zugleich, für 
Luft leicht durchdrinabare Haufen zuſammenbringen koͤnn · 
tesf) Die noͤthige Feuchtigkeit koͤnnte man in die ſe Hau⸗ 
fen entweder durch Benetzungen oder Dutch ——— 
in feuchten unterirdiſchen Gewoͤlben leichtlich unterhalten. 
Derjenige wichtige Handgriff, da man das Gemenge Sir 
rühren und ummwenden muff, un nach und had) ale O 
flächen der fäulungsfähigen Materien der $uft auszufe 
würde alsdenn durchaus berflüffig werden. De 
drüßlichfte Umſtand wäre die Unterhaltung einer a 
| währen« 









\ 
N Gadd und Berger (a. a. ©.) empfehlen, um auch unter die 
Haufen Luft zu bringen, mit Verwerfuna der, ihrer ſchweren 
Austrodnung wegen minder ſchicklichen Thondisten, den Be» 
den der Salpererhüsten als Dammerde oder Sande fo einzus 
richten, daß er durch uͤberzwerch und der Länge nach gelegte 
Latten für die Luft dutchdringlich gemacht werde. Scopoli 
empfiehlt unter die Haufen Spreu zu mifhen. . 


\ 


Sal a4239 
waͤhrenden Waͤrme von ohngefaͤhr dreyßig Graben. Woll. 
te man noch geſchwinder zu Werke gehen, ſo koͤnnte man 
ſich in Frankreich hierzu faſt ganzer acht Monate lang dee 
Stubenwaͤrme bedienen; und der Ertrag wuͤrde vielleicht 
dieſen Aufwand ſehr reichlich erſetzen. — 
Ohnerachtet man uͤbrigens aller Wahrſcheinlichkeit nach 
mit dergleichen Gemenge und ben der angezeigten Behand» 
lung derſelben ſich den beften Fortgang veriprechen kann, fo 
kann ich dennoch vorjegt dafür die Gemährfchaft nicht lei⸗ 
ften, weil ich den Verſuch feibft ned) nicht angeftelle habe, 
und weil ihn auch meines Wiffens nod) niemand anders 
gemacht hat. 


Um aber rolederum auf did fele langer Zeit befannten 
Eigenfchaften ver Ealpeterfäure zu fommen, fo mache ich 
die Anmerfung, daß man felbige gemeiniglich nicht frey 
antrifft.2) Es verbinder fid) vielmehr diefelbe fogleich, als 

ſie 


ge) Die Erzeugung des Salpeters und vorzüglich feiner Säure 
hat aufiersen von dem Verfaſſer angeführten noch manche 
andre Meynung veranlaft. Bergmann (Sciagr, regn. 
min. $: 4$.) ift geneigt anzunehmen, daß es eine durch * 
niß ſattſam entbrennſtoffte Pflanzenſaͤure ſeyn koͤnne; no 
mehr aber, daß die reine Lebensluft des Dunfifrevfeg nichts 
anders als anf das vollkommenſie mit Brennftoff gejättigte 
Salpeterſaͤure ſey, welche durch das, im Faulen entwickel⸗ 
te Laugenſalz angezogen entwidelt, und vom Brennſtoffe bes 
frevet die gewöhnliche Geſtalt annehme. Man fehe auch def, 
fen Op. 1. 368. Herr Becker glaubte bie Salpererfäure in 
den tbierifchen Husleerungen, vorzüglich im Pferde; Kübr 
Schaafharu aefunden zu baden (Erells N. E. IX. 32 ff 
und Beders entdecktes Salpeterſaure in den animalifchen 
Ansleerungen Deflau 1783. 8. nebjt Supplement Ebend, 
1784 8.) Den Auffhluß daruͤber giebt oben Th. III. ©, 
354 ff. Anm. & Auch ift die Zuckerſaͤure von andern oft 
fälichlih für Salpeterfäure gehalten worden (Man fehe 
Demacby Elem. dechym, V. p. 201. Wallerius in Ziaͤt ⸗ 
ne Parafc. p. 88. n. 16. Debne in Crelis N. €. VII, 20, 
aa f. vergl. mit Hermbſtaͤdts Bemerkung in Erells N. €. 
XII. 160,), Um des Herrn Grafen von Saluceo 33* 
| Zeit 


— 
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fie entſteht, mie denenjenigen Materien, welche fie aufloö⸗ 
ſen kann, und die ſie in der Naͤhe findet. Sie iſt folglich 
zuweilen mit einem feuerbeſtaͤndigen Alkali vereiniget, und 
giebt demnach gemeinen Salpeter; dergleichen der obener⸗ 
waͤhnte indianiſche Salpeter, der Pflanzenſalpeter, inglei⸗ 
| . | chen 


{ 


Zeit lang ziemlich auffallenden , aber doch nur trügenden Ver⸗ 
fuhen (S, Erells N. €. VIII. 6 ff.) in denen er die Sal⸗ 
peterfänre in eine brennzlichtſaͤuerliche Fluͤſſigkeit, ein fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, Kaldyerde und etwas Kiefelerde zerlegt und 
aus der mit flüchtigem Alkali verbundenen Auflofuug dee 
Latcherdigen Schwefelleber in dem durch Froft verftärftem 
Effige ; ingleichen aus dem mit flüchtigem Alkali bereiteten 
Niederſchlage des Eifenvitriols &alpeterfäure gewonnen ha⸗ 


"ben will, eine Art von Auslegung zu geben, fo muß man 
fi) an die Zerſtoͤrbarkeit gläferner Gefäße, an die Leichtigkeit, 


mit melcher ſich das fluͤchtige Alkali der thieriſchen Ausdüns 
ftung an mineralifche Säuren, welche in Stuben ſtehen, ſetzt 
an die Zuckerſaͤure, welche der aus gefrornem Eſſig noch in ſich 
enthält und an das englifche oder durch Salperer aufgehellte 
Vitriolsl erinnern , melde wahrſcheinlich den Herrn Grafen 
verfuhrt haben; wie er denn bey-aller Undeutlichkeit im Erzaͤh⸗ 
fen feiner Verſuche übrigens deutlich genug zu verſtehen giebt, 
dag richt jede Auflofung von Vitrioſ und nicht jedes fluͤch⸗ 
tige Alkali nach Gefallen angewendet werden koͤnne, um den 
nehmlichen Ertrag der Verfuche zu gewähren. Es har auch in 


. der Fotae niemand „weiter an diefe Scheinentdeckung gedacht. 


Nah Gadd und Berger trägt der gemeine Salmiak des 
thierifchhen Harns das mehrefte zur Salpeterzeugung bep, 
deſſen Säure mit Fertigkeit verbunden die Salpeterfäure aus 
made. Gadd (AA. Vpfal. 1775.) und Wallerius (Mi: 
neralf. II. 49.) nehmen an, es werde während der Faͤulniß 
ein fluͤchtiges Laugenfalz erzeugte, mit Luftſaͤure zn einer Art 
Salmiak gebunden, welcher das in dem Salpetererdengemen« 
ge .enthattene ferte Mefen verfrinere und aufldfe und mit der 
Luftfäure genau vereinigt Salpeterfäure, fo rote das Brenn: 
bare mit feiner Kalcherde verbunden, den laugenfalzigen | 
Grundtheil des gemeinen Salpeters zeuge. Herr Scopoli 
laͤßt aus dern Dele thierifcher Subftenzen ſich fluͤchtiges Alta: 


 Wentwideln, diefes mir Luftſaͤure zu einer Arc Salmiak ſaͤt⸗ 


tigen und das Brennbare zugleich auf die Saͤure dieſes 


Salmiaks und auf die thierifche Säure wirken und aus der 
Verbin 
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chen derjenige iſt, zu deſſen Erzeugung faulende Pflanzen 


kamen. Am öfterjten aber ift er mit fäurebredyeiiden Ers 


beit verbunden, weil er an den Orten, wo er fid) am 
bäufigften erzeugt, viel davon antrifft. Aus diefem Grun⸗ 
de ift der Galpeter, den man gemeiniglich finder, Salpe⸗ 
ter mit einem erdichten Orundtheile. 


’ 


| - Die 
Verbindung.bdiefer Dinge durch die fernere Einwirkung von 
Brennftoff, Luft und Waffer ſich endlich alles in Salpeter⸗ 
fäure verwandeln; erinnert auch endlich noch, daß der in ver 
©alpererfäure befindliche luftigſalzige Grundſtoff mit reis 
nem Feuer Luft, mit aͤtzendem Feuer aber Saipererfäure 
gebe. Nah Kavoifier ( Mem. des Szav. E’trang. X1. 629.) 
beteht die trockne Salpeterſaͤure aus H Salpeterloaft als 
ihrer Grundlage (die aber wieder aus „A phlogitiifireer und 
8, reiner Luft zuſammengeſetzt it) und aus Saureſtoff 
Herr Cavendifb (8. Crells Ann, 1786. 1.99 ff.) ließ in 
eine Mifebung von drey Maas phlogiftifirrer Luft und ſieben 
Maas Lebensluft den elektrifchen Funken jchlagen und gewann 
Salpeterſaͤure. Indeſſen frage fihs, ob ohne Satpeterfaure 
3. D. aus Braunftein bereitete Lebensluft bey Wiederholung 
dieſes Verſuchs auch wirklich das Mämliche neben werde, 
Die Herren Tbouvenell (©. Rozier I. c. XXIX, 264 (qq. 


Crells Beytr. IL 494 ff.) welche den von der parifer Aka» 


demie der. Wiſſenſchaften auf die Loͤſung der Aufgabe über die 
Beſtandtheile und Erzeugung des Salpeters geſetzten erften 


Preiß, fo wie der Ritter Aorgna den zweyten und Chev⸗ 


zand und Gavinet no einen andern, erhalten haben, bes 
flätigen durch ihre Erfahrungen, daß weder die Vitriol⸗noch 
die Saljfäure, die jedoch in Salpeterhuͤtten fıch fo gut als 
Galpeterfäure und als die deyden feuerbeftändigen Laugen 
falze erzeugen, fid in Salpeterfäure verwandeln, noch die 
aͤtzenden, milden und phlogiſtiſirten Laugenſalze, Schmwefelle: 
bern und ſalzigen oder merallifhen Mittelfalge zur Salpeter⸗ 
erjeugung als Örundlagen dienen. - Die beite Grundtane ge 
ben nach ihren Bemerfungen die Kreide und die Pflanzen: 
kalcherde. Dirter und Maunerde trugen feltener Salperer ; 
gebrannte Kalch-Bitter und Alaumerde gar feinen. Die 
ducch Vitriolſaͤure aus der Kreide gertiebene, aus gaͤhrendem 
Diere, gebrannten Marmor oder auch aus brennenden Rob: 
len aufſteigende Lufrfäure träge für fich allein eben fo wenig 
zu der Balpeterzeugung bey als gemeine Luftſoder die brennbare 
Luft, welche bey der Auflöfung des Eifens in Vitriolſaͤure 

aufſteigt, 
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Die zur Salpefererzeugung günftigften Derter find, 


vornehmlich in dem hieſigen Klima, die Wohnungen der 
Menſchen 


auſſteigt, oder das Luftgemenge, welches durch Feuer aus 
Dlute, Hirſchhorne, Weinſteine, u. ſ. w. ausgetrieben wird, 
es thun kennen. Alles hingegen vermag in Verbindung mit 
gemeiner Luft, welche in Feiner heftigen ift, bey 
mäßiger Wärme an flashen, tiefen, mit thieriſchen Dunſt und 
Koth angefüllten Orten und Höfen , die aus jenem fich ent« 
wictelnde faule Luft, welche auffer der gemeinen Luft, die 
fie enthält, ein Gemenge von phlogiſtiſcher und brennbarer 
Luft und Lufrfäure ift, diegwar mit Waſſer gewaſchen und 
immer, mit Aetzlauge hingegen gewafchen, durchaus nicht 
mehr zur Zengung des Salperers dient; fo daß denn alfe 
die Luftfäure, wie auch de la Meiberie (in den Anmerkun— 
gen zu Tbouvenela Abb. bey Aosierl c.) aus dem Gruns 
de, weil fowohl er felbft, als Fontana und Bertbollet 
deym Deftilliren des Salpeters dergleichen befamen, glaube, 
zur Bildung der Salpererfäure weſentlich mit zu wirken fcheint 
welches auch von der brennbaren Luft wahrſcheinlich iſt, weil 
Lorgna aus Sumpferde, die, ohne vorher Salpeter zu ent» 
halten, bald dergleichen bey ſchicklicher Behandlung in fich 
empfieng, dann, wenn alle drennbare Luft ausastrivben wor; 
den war, feinen mehr gab, fo wie auch in Cavendifb Ver: 
fuchen das Brennbare aus der elekrrifchen Materie herzukom⸗ 
men ſcheint. Anffer diefen zur Bildung der Salpeterfäure 
* wirkenden Stoffen nimmt de la Merberienod Maffer und 
Waͤrmeſtoff ats norhiae Huͤlfemittel, keinesweges aber, wie 
die Thouvenels zu Ichließen geneigt waren, die Kreide an, 
welche nur die erite Verbindung der Übrigen Deftandrbeile 
begünftige. Aehnliche Grundſaͤtze Außerteer ſchon in Roster|, 
e. XXVIII. p. ı9 fq. Die Beobachtungen der Herrn Thou— 
venels beſtaͤtigen alſo, wie auch Kirwan ( phyſ. chem Scht. 
Il 269 ff.) zeigt, die Erfahrungen ven Cavendiſh und die 
Herren de Morveau, Fourcroy, Laroifier und andre 
nehmen alfo jetzt geradezu an, daß ber Urſtoff des Salveters 
(radical nirriqwe ) das tödtliche Gas (Bas azotigue) oder 
die phlogiſtiſirte Luft fey, welche mit Säureftoff verbunden 
deu Grund der Salpeterluft, fo wie mit noch mehr Säure 
off oder Lebensluft vereinigt die Salpeterſaͤure ausmacht. 
(&, Rozier e. XXXI. 210 faq ) Man fehe auch die At · 
titel phlogiſtiſches und ſalpetrichtes Bas und Salpo ˖ 
terſaͤure. | Ä 
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Menſchen und der Thiere, und vorzüglich die niedrigen 
und etivas feuchten Behaͤltniſſe, z. B. die Keller, bie 
Küchen, die Ställe, die Sturtereyen, die heimlichen 
Gemäther und andre dergleichen Derter, welche mit thie⸗ 
sifchen und vegetabilifchen Materien angefüllt zu werben 
pflegen, eine die Faͤulniß begünftigende immerwährende 
Feuchtigkeit haben, und endlid) vor dem Regen ficher find, 
welcher den kaum erzeugten Galpeter auflöfen und weg⸗ 
ſchwemmen Pünnte. 


Dergleihen Gebäude find die wahren Ealpetergruben 
von Frankreich und von den$ändern, bie unter einem aͤhn⸗ 
lichen Himmelsftriche hegen. Wenn diefelben alt werden, 
fo find ihre Mauern und Steinhaufen ganz mit Salpeter 
angefüllt.+*) Es ift aber diefer Salpeter gebachtermaßen 
größtentheils nur ein erdichter Salpeter , weldjer fich we⸗ 
nig oder gar nicht kryſtalliſiren noch verpuffen läßt. Nun 
ſind aber das Anſchießen und das Verpuffen wegen der 
vorzuͤglichſten Nutzungen, worzu man ihn gebraucht, zwey 
weſeniliche Eigenfchaften, die derſelbe nur alsdann beſitzt, 
wenn er ein feuerbeſtaͤndiges Alkali zum Grunde hat. Auſ⸗ 
ſerdem iſt der Mauerſalpeter mit einer ziemlich großen 
Menge Kuͤchenſalz vermiſcht, welches ebenfalls aus den 
thieriſchen und vegetabiliſchen und aus einigen fremden 
Materien herruͤhrt, welche denſelben verunreinigen. Dies 
jenige Arbeit, welche man mit den Waͤnden anſtellt, um 
vollkommenen Salpeter davon zu erhalten, hat folglich 
den Endzweck, daß man dieſem Salze einen feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen alkaliſchen Grundtheil giebt, und daß man ſelbiges 
von ben fremdartigen Stoffen befreyet, wodurch es ver» 

unrei⸗ 


k) Daß in einer Erde Salpeter ſey, erkennt man, wenn die 
Lauge davon kuͤhlend falzicht ſhmeckt; mit fenerbeftändigens 
Laugenſalze gemiſcht eine weiſſe Erde abfeht und nun durch 
Abrauchen wirkliche Salpeterkryſtallen giebt und ein mit jes 
ner Lauge benentes Papier nach dem Trocknen an der 
Eichtflamme verpufft, 
V. Theil, Q 
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Änceiniger wird. Diefe Abſicht aber etreicht man auf fo 
dende Weiſe. u — 


Man jerſchlaͤgt die Salpeterwaͤnde, vermiſcht felbige 
mit ohngefaͤhr eben fo viel Holzaſche, und thut diefes Ge: 
menge in Faͤſſer, welche man auf ein und eben daffelbe 
Holz aufrechts auf einen von ihrem Boden neben einander 
hin und zwey Schub hoch über Die Erde Hinftelle.i) Jede 
Tonne hat unten ein &od) , in welchem ſich Stroh befinder, 
vollkommen ſo, als wenn man Lauge machen will. Man 
gießt Waffer in das erfte Faß. Dieſes Waſſer nimmt ab 
les an ſich, was das Gemenge falzartiges enthaͤlt, und laͤuft 
in einen kleinen Zober, welcher unter dem Faſſe ſteht, und 
zur Aufnahme des Waſſers beſtimmt iſt. Eben dieſes 


. Waffer gießt man nach und nach in die andern Faͤſſer, und 


ſo wird es immer reichhaltiger an den ſalzartigen Materien. 
Die Salpetetfieder pflegen die ſtaͤrkſten Zangen allezeit zu⸗ 
fegt inein Faß laufen zu laſſen, welches neue Materie ent: 
hält, und ehe fieein Faß, defien Materie bereits beynahe 
erfchöpft ift, verlaffen, fo gießen fie bas noch ganz reine 
Waſſer darauf, welches noch in Fein Faß gefommen ift, 
Durch diefes fehr wohl ausgedachte Verfahren befommen | 
fie eine fo reichhaltige Lauge, als nur möglidy, und ge 
innen hierdurch allen den Salpeter, welchen bie Wände 
enthielten.‘ | 

Die gedachtermaßen bereitete Salpeterlauge‘) wird 


in große Eupferne Keſſel gefüllg, worinnen man fie fochen 
| und 


) Noch) beffer iſts die Erde und die Holzaſche jedes für ich aus: 
zulaugen und die Laugen Yo fange zu mifdıen,, bis feine Erd⸗ 
mehr fällt, und denn bie Salpeterlauge abzurauchen. 

A) Rohe-magere Solpeterlauge, auf plaͤttes Eiſen getroͤpfelt 

and au der Sonne getrocknet, jeias fogleich ſtralichen Salpe⸗ 
ter im Anſchuße. Rohe ferre Salpeterlauge, welche 3. ®. 
aus Wiehftallerde erhalten worden, thut das ohne zugegoflene 
Anfhußlauge nicht. Aud) verdickt die Mutterlauge des Sal⸗ 
peters binzugettöpfelte Weinfteinfalzauflöfung zu einen, wie 
Burter erfeheinenden, gesonnenen Seifen. (Gadd a. a.) 
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nd abbampfen laßt,”) um das Anſchießen der Salze 
— Da die anzuſchießen faͤhige Sale, 


peter find, von denen erſteres ſich nur Durch das Abrauchen 
— bloß durch das Erkalten kryſtalliſiret, ſo ſchieſ⸗ 
ſet das Kochſalz waͤhrend des Abdampfens ſelbſt zuerſt an. 
Es ſetzt ſich bey der Bewegung des Sliedens in kleinen 
würflichten Kryſtallen auf,den Boden des Keſſels. Die 
Salpeterfieder nennen es den. Schlad (Faex. Recro- 
nentum Je grain, Grain. Grano, Sie nehmen e8 geras 
de mit großen. $öffeln weg, und faffen es in einem deswe⸗ 
gen über vem Keſſel angehangenen Korbe abtröpfeln. So 
fahren fie mie Abdampfen und betändigem Hinwegnehmen 
bes ‚ fo mie felbiger entftanden ift, fo lange fort, 
bis die Feuchtigfeit ſo weit gekommen ift, daß fich aus ſel. 
biger viel Salperer durch das Erkalten Eryftallifiren Fann. 
Ob fie aber fo weit gebracht worden ſey, erfennen fie da. 
durch, daß fie von Zeit zu Zeit etwas weniges davon er. 
Falten laſſen.) Schen fie nun, daß ſich eine Hinlängfi. 
che Menge Salpber Erpftallifirt, „fo gießen fie die ganze 
Feuchtigkeit aus dem Keſſel in große Fupferne Becken ,*) 
welche fie an einen hierzu beftimmten Ort tragen. 
” | Q2 | Da 
) Welche mit der Waſſerwage geprüft im Centnet 
— halten J— Scopoli. en ſecuche Din 
m) Ehe diefes aber geſchieht, muß der Salpeterſieder gewiß 
fenn , daß die auge rein fey und feines neuen Zufages von 
Aſchenlauge zu ihrer Reinigung beduͤrfe. Aufferdem laffen 
auch einige Salpeterfieder die Lauge in einem andern Gefaͤße 
vorher noch einige Zeit lang rubig ſtehen, damit ſich alles das 
Unreine oder Fertige, was das Anſchießen hindern könnte, 
abſetze. Auch ſcheidet das Auffochen mit etwas gemeinem Eis 
- fenvitriole bis zum Hellwetden viel die geronnene Unreinig. 
.. keiten ab, welche fleilfig weggenonmen werden muͤſſen (Badd 
und Berger a. a. O.). 
”) Auch hierzu laͤßt fich die Waſſerwage brauchen. 
0) In hölzernen Gefäßen fchleßt der Salpeter noch beſſer und 
ſicherer, als in mitallenen am. | | 
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Da dieſe Feuchtigkeit alsdenn fehr reichhaltig an Sal 
peter ift, und da ihr Erfalten ziemlid) geſchwind erfolge, fo 
gerinnt der größte Theil diefes Salzes auf dem Boden der 
Becken zu unförmlichen Klumpen, welche aus unzählid) 
Fleinen Salpeternadeln befteben; es finden fich aber fehr 
oft auf ihrer Oberfläche ziemlich vegelmäfiige große Sal- 
peterfrnftallen. Man nennt diefelben Srangenfalperer 
(nitrum priſmaticum. nitre enbaguettes. Sticksof nitre. 
Nitro in bafloni. 

Es bleibt in diefen Becken eine ziemlich große Menge 
Feuchtigkeit zuruͤck, aus welcher der in ihr enthaltene Sal⸗ 
peter nicht eher als nad) einem von neuem wiederangefiell- 
ten Abrauchen anfchießen fann. Man fammiet demnach 
diefe Feuchtigfeit, um fie auf die vorerwähnte Weife aufs 
neue abzurauchen, und den Salpeter aus felbiger zu erhal, 
ten; und fähre hiermit fo lange fort, big fie durchs Erkal⸗ 

» ten feine Kryſtallen mehr giebt. Gie ift alsdenn fehr rorh 
und fehr ſcharf. Man heißt fie Salpetermutter. oder 
Aechlauge (Lixivium nitri matricale. Eau mere de ni 
/re. Mother wäter of nitre, Acqua madre dıl nitro.) 

Diefe Mutterlauge beſteht faft einzig und allein aus 
erdichtem Salpeter underdichtem Kechſalze, weiches ohne 
Zweifel daher koͤmmt, weil man zu der auge der Galpe: 
terwaͤnde feine genugfame Menge Aſche hinzufege.?) Man 

* koͤnnte 


pP) Nah Gadd und Bergers Erfahrungen beſteht die Salpe⸗ 
termutterlauge aus Salmiak, in Fert gehüllten Ealpeter und 
Kalcherde. Jener Salmiak fol aus Kochſalzſaure beftehen 

und doch auch atı den rothgelben Daͤmpfen ſchuld ſeyn, wel: 
che die Salpeterlauge für ſich allein deſtillirt zuletzt giebt 
Sindeffen muß doc die Kalcherde, welche in der Lauge ift, 
auch mit einer aufldienden Säure vereinigt fern ; und das 
it gewiß die Salpeterſaͤnte, als melde ſich bey ihrer Erzeu 
aung an Kaldyerde am liebften hänge. Wiewohl fie aud 
ägend vorhanden feyn kann. In der Mutterlauge verfchiede: 
ner ungarifher und deutſcher Salpeterfiedereven fand Sco: 
poli viel Kochfalz und Kalcherde, allein oder mit Salpeter 
oder Salzfäure verbunden, Auch haͤlt fie Bitterfalpeter. 
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h man ei. 
mit der Erde dev Salpeterwän-) 


damit alles das, er erregen 
en, ha Pepe und: würde man nad, 


sen m M übri ve 
— —*—* —e— 8 


> Matt könnte auch, wenn man Anfangs nur fo pie 
als gewoͤhnlich ift, nimmt, die Musterlauge des 

‚befonders bearbeiten, indem man ihr eine 2 | 
laͤngliche Menge von einer alfalifhen Sauge zufeßte, wel | 
— — in ſelbiger enthaltenen erdichten Salze nie⸗ 


* Man wuͤrde ee —* rde ng 
petermatgnefie ( Magnefia ehe nennt, oh: da ie 
bierbey der erdichte Salpeter in einew-foldhenwerwandelt, 


nn “  feuerbeftändiges Alfali un Grunde hat, ſo wuͤr · 
mei vu ießenserhalten. "Ale 
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en geh 
lauge darum nicht —— Sie häufen die alten busdh.. 
Auslaugen erfchöpften Salpeterwaͤnde unter großen Schup- · 
pen zufanimen und begießen felbige mit der Murterlauge. 
Nach Verlauf einer gewiffen Seit bearbeiten fie folche zum 
zweyten Male wie bie friſchen Salpeterwaͤnde, nämlich) mit ı 


zugefeßter frifchen Afche, und erhalten noch viel Salpeter. 5,” 


daraus. Man fieht leicht, daß diefer Handgriff auf eir, 
nen von den vorermähnten hinausläuft. S. die Worte 
Murterlauge, Magneſie, Salpeter mit einem 
erdichten rundrbeile, —— re mit ei⸗ 
nem.erdichten u" m 


g)y Ueberall kann * nicht Statt Ss, beſonders bey Sal⸗ 
veterhuͤtten, in denen man, wegen Naͤhe der See, ſolche 
Erden, welche viel. Kochſalz, Mineralalkali und ſalzſauten 
Kalch entfalten ‚ zur Salpetergeugung nehmen nuß. 


248 | Sat 


firungen Er wird von dem Waller, bag i | 


enthielt und braunroth ausfieht, weil es noch einen. | 
von noch nicht ganz zerfegten thieriſchen und vegete e 
Materien bey ſich fuͤhrt, braunroth gefaͤrbt und 
get. ar en ateriei 
dern auch feine Reinigung und Kryſtalliſirung.· Wenn ſie 
demnach in zu großer Menge vorhanden find, ſo muß man 
die Feuchtigkeit durch leimichte Dinge und andre Mict 
nigen. Ueberdies vermifcht ſich auch allezeit vom: 
— 25 * nicht Ernftallifirenden: 
n g Menge mit dem Salpeter in kryſtalliſir ⸗ 
ten une wer ram Feuchtigkeit bis au ihrem. 
völligen Erkalten immer fortfährt auszubampfen , ſondern 
weil auch der Salpeter immer etwas davon mit in feine, 
Kryſtalliſation nimmt. ae a v 


x nn X Halle eIT7 SFT SEITE n'a ⸗n 
Der von den Salpeterſiedern fo genannte Salpeter- 
vom erſten Sude (Nitrum primee codionis. Nitre 
de la premiere cuite. Nitre of the firſt boiling. Nitre di 
prima cotta) ift folglid) unvein und durch die Beymiſchung 
der erdichten Salze und des: Kochſalzes verändert, und 
aus diefem Grunde, wie man ſogleich ſehen wird, zu den 
Nutzungen, worzu man ihn anwendet, nicht recht. brauch. 
bar. Wenn man ihn reinigen will, fo loͤſt man ihn inreis 
nem Waſſer auf und fchreitee zu einer zweyten Kroftallifis 
rung durd) das Erfalten. Da nım bey diefer zweyten Kry⸗ 
ftallifirung das Verhältniß des Safpeters gegendas Koch 
ſalz und gegen die Salze mit,einem erdidyten Grundtheile 
ungemein größer als das erftere Mal und fo beſchaffen ift, 
baß, wenn bie Feuchtigkeit auf den Punct, dader Salpe 
ter anſchießt, gekommen ift, felbige nod) fehr weit vonbem 
zur Kryſtalliſirung des Kochfalzes erforderlichen Grade der 
Abrauchung entferne ift: fo muß der beydiefer zweyten Be⸗ 
arbeitung erhattene Salpeter en weit reiner als ber 
vom erften Sude ſeyn. Er iſt auch weit “a * 
alpe⸗ 
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en nennen ihn Salpeter von dem zwey⸗ 

ten Sud N En? bedienen ſich ſeih 
ner, um das gewoͤhnliche t daraus zu bereiten. | 

per daraus ma⸗ 
die naͤmliche 
n Sud oder durch ei⸗ 
KehſtaluſirungEr iſt aledenn der reinſte den 
und im Handel antrifft, und beißt 


en 
n Arbeiten oft noch nicht wein 
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) Herr Bergmann (Anmerk. zu Scheffera chem. Borlef. 
x... 55. e. no. 5.) lehrt aug dem & yet vom erften Au⸗ 
* ſchuſſe einen recht weiſſen und reinen Salpeter auf eine fürs 
zere Art bereiten. Man (öfet nämlich den erſtgedachten Sal ⸗ 
peter in ſiedendem Waſſer auf, und thut gegen: hundert Thei · 
liiee deſſelben drey Theile gepuͤlverten Alaun hinzu, und ruͤhrt 
nm ba ſich deun die braune Lauge verdickt, weil ſich die 
Alaunerde von ihrer Säure ſcheidet, und beym Durchſeihen 
Bleibt: nun alles das mit ſelbiger zuruͤck, was den Salpeter 
ſonſt braun macht. Man fieder ſodann die burchgeſeihete 
Lauge ein, und laͤßt fie sie gewoͤhnlich anſchießen. Die 
Kryſtallen muͤſſen ſogleich herausgenommen und auf Lofhpa» 
pier gebreiter und getrocknet werden. Sie find: alsdenn fo 
weiß, als der viermal tryſtalliſirte Salpeter ſonſt zu ſeyn 
pflegt. Ohuerachtet man nn gemeiniglich von dem durch 
iaun gereinigten Salpeter zu befürchten pflegt, daß en viel« 
— leicht dadurch mehr verunreiniget werden dürfte, ſo wird 
og die Auflöfung des auf die vorgedachte Weiſe gelaͤuterten 
e  &alpeters durch den angefchoflenen Bleyzucker auf keine Weis 
fe verändert; zum deutlichen Beweiſe, daß feine merkliche 
Vitriolſaure bey diefem Salpeter zu finden iſt. 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß man meberfalpetrichte Steine 
noch falpetrichte Erden finder, die nicht eine ziemlich bes 
trächtliche Menge Kochſalz bey ſich führen. Der verflor 
bene Arzt Detit, welcher in den Schriften der parifer Afa- 
demie der Wiffenfchaften von der Arbeit der Salpeterfieber 
eine gute Beſchreibung geliefert hat, ) behauptet, daß die 
Menge des Kochſalzes, welches man ben dieſer Arbeit ers 
hält, ohngefahr den vierten Theil des Salpeters betrage; 
fie ift aber wohl noch größer, wenn man, fo wie mandar« 
zu Urfache hat, denjenigen Antheil von dem erdichten Koch⸗ 
falze rechnet, welcher in der Mutterlauge des Salpeters 
enthalten iſt. 

Diefes Kochfalz wirb durch die vegetabilifchen und 
tbierifchen Subftanzen, deren Säfte zu der Erzeugung 
des Salpeters nothwendig fommen müffen und insgefammt 
von Natur allezeit mehr oder weniger davon ben fi führen, 
in die Erden und Steine gebradyt, ohne noch dasjenige zu 
rechnen, welches die bey dem Salpeterfieden gebräuchliche 
Afche oft ebenfalls in fehr großer Menge enthält. 

Es giebt Erden, mworinnen fi) von Zeit zu Zeit ziem⸗ 


lich viel Salpeter erzeugt, welchen man burd) bloßes Aus» 
| laugen 
s) S. beſſen Abhanbl. de la preeipitation du fel marin dans 
la fabrique de Salpeıre in M&m. de l’Acad. Roy des Sc. 
Par. 1729. und in dem oft angeführten Recueil de m£m. et 
d’obf. p. 145 — 160, und in Erells N. Arch. III. 161. 
Ueber die Kunft Salpeter zu machen finden fich fehr gute 
Nachrichten bey Loͤhneis Bericht vom Bergw. ©. 334. Des 
machy Elem. de Chym. V. 213—219. Tronfon du Cou · 
dray Mem. fur la meilleure methode d’extraire er de 
safhiner le falpetre à Vpfal er Paris 1784. 8. Simon 
Kunft Salpeter zu mahen Dresden 1771. 8, (Engel) 
Mem, fur la plantation du falpetre Bern 17778. 8: Cornetr 
te Mem. fur la formar, dü falperre Par. 1779. 8. (€. $. 
Keuf) Beobachtungen, Werfuche und Erfahrungen über . 
des Salpeters voribeilbaftefte Verfertigungsarten Tübingen 
1783 ff. Ueber die Läuterung des Salpeters fehe man auch 
Sr. Ule. Wianderfirtöm in K. V. A, H.; 1763. und in 
Erells N. X. VI. 190 ff. | Ä 
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laugen ohne Bugfote Abe und ohne sgefßts feuerbe« 
ftändiges Aufali in Kryftallen und: mit einem feuerbeftäns 
big alfalifchen: Grundtcheile werfehen daraus ziehen kann. 
Der Herzog tunen nam ſehr viel vergleichen 
auf dem Kreidengebir oben 0 Cefahs einer 
* nu — ua am, Erde 
wohl zu v den gen bes 
Herrn Lavoiſter, welcher eben biefe beſucht hat, 
nur in der Nachbarfchaft/ der bewohnten ben ein, 
Ealpeter mit einem feuerbeftändigalfalifhen Grundtheile 
finder; da hingegen derjenige Salpeter, welchen ver Her» 
30g de la Rochefaucault aus diefen Kreidenerden zog, 
fie mochten num aus einer gemiffen Tiefe der Gebirge, 
oder aber felbft auf ihrer Oberfläche, jedoch an unbemohns 
ten Gegenden, geſammlet worben * allezeit eine Kaich. 
erde zum Grunde hatte. Hoffentlich werden der Herzog 
de la Rochefaucault, Herr Bucquet, welcher eben. 
falls an diefen Betrachtungen Theil genommen hat, und 
Herr Lavoifier diefe mit gedachten Erden vorgenomme. 
nen Unterfuchungen öffentlich mittheilen, bie — 
ols hoͤchſt wichtig ſeyn koͤnnen. | 
Nach dem Berichte des Herrn de Bowles in kl 
Zinleitun su der Yrarurgefchichte und 
Zalifchen Erdbefchreibung von Spanien 
Salpeter, welchen man in verſchiedenen Gegenden Ay 
Königreiches findet, ebenfalls ein feuerbeftändiges Alkali 
m Grunde, ohne baf man daraus, wider alle Wahr. 
Kheintichtel und gegen alle en Erfahrungen, mit 
dem Herrn Bowles fließen b bar, daß fich das feuer: 
beftändige Alfalidiefes Salpeters eben fo wiefeine Säure 
beftändig ehne den Beytritt der Pflanzen und Thiere er⸗ 
zeugte. Jeder Chymiſte wird aus biefer Tharfache feinen 
andern Schluß als diefen Ro un ber in eifen 


ändern 














#) ©. Recaeil de Mem., et robt etc. p. — E— 
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Laͤndern w in A | | 
$äutwidiejenigen Begerabilien, deren 

' ng wirft, der ge- 
dachten Säure zu gleicher anne von feuerbes 







et Verne den $augen ber fpani 
erden eine ziemliche Menge von einen nenn 
. giebt, ‚welcher verloren gebt, da man den Laugen weder 
Afche roch Laugenſalz zufeßt. : Aus des Herrn 

Erz hlungen laͤßt ſich hierüber nichts entſcheiden, weil er 
keine Verſuche gemacht hat, moßuedhdieje Sache in ein 
aa Licht hätte gelgeuhnbii Fönnen, —R =. 


h Eine andere ziemlich merkwͤrdig⸗ Thatſache if diefe, 
daß gewiſſe Arten. von Afche, welche wenig oder gar Fein 
feuerbejtändiges Atkali enthalten, fo wie z. B. die Aſche 
von dem Tamariffenbaume, demohngeachtet, wenu fieden 
Salpeterlaugen zugefeßt. werben, eben fo vielen Salpeter 
mit einem feuerbefrändigalfafifchen Grundtheile, als die 
an Alkali veichfte Afche zu gebeir pflegen. Diefe Thatfa« 
che iſt richtig ,_ und von Herrn Tronfon du Loudray, 
Dificier bey der Artillerie, Correfpondenten der parifer 
Afademie der Wiflenichaften, einem wegen feiner chymi— 
ſchen Kenntniſſe fehr berühmten Manne, beſtaͤtiget wor, 
den. Es koͤnnte dieſes zu erweiſen ſcheinen, Daß der Zu: 
ſatz des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes ben der Auslaugung 
der Salpetererden überflüfftg wäre. Allein man laffe ſich 
durch dieſen Anfihein wicht täufchen oder hintergehen. Die 
. ganze Sache läuft auf folgendes hinaus. Es giebt wirk, 
tich gewifle Pflanzen, deren Aſche ganz und gar Fein 
freyes feuerbeſtaͤndiges Alfali oder ungemein wenig von 
ſelbigem enthält; an deſſen Stelle aber iſt felbige mit vi- 
trioliſchen Mittelſalzen augefülle, welche ein feuerbeftändi« 
ges Alfali zum Grunde haben. Nun iſt aber er’ ver⸗ 

iede⸗ 










— des — de des 
——— 

ſich ni laͤgt; und andern Theils 
Desk mie denn von der Vitriolſaͤure verlaffes 
nen feuerbejtändigen Alkali ver vereiniget , „und. bierdurd) ju 
einem eben fo vollkommenen und frpftallifirbaren Salpeter 
—2** rn: en Örundibeile wird, als 
viel frenes feuerbeſtaͤndiges 


—— — als Ki day on des 
Ä Aus 


. Na Corneue — de Par. 1779. p: 497 ſqq. Crells 
8 * 1784. II. 534ff.) enthält die Tamariſkenaſche, je 
nachdem der Baum näher oder weiter vom Meere wuchg, 
eentweder Slauberfalz oder virriolifirten Meinftein; da man 
"vorher mit Montet (Mem. de Par. 1757. p- 555.) glaubr 
et, daß fie bloß Glauberſalz führe. Venel behauptete daher 

in der Enkyklopaͤdie unter dem Artikel Salpeter, fie wirte 
nicht durch die Zerlegung des erdichten Salpeters und durch. 
die Fällung feiner Erde, und Tronfon du Eoudrap hielt 
ihre Lauge auch nur für ein Begänfligungsmittel der Abicheis 
dung des Fettes. Aber Aavoifier (Mem. de Par. ı777, 
p: 123 fqq. Crells N. E.V. 201 ff. u. inph. dem. Schr. 111, 
‚26 ff.) widerlegte diefe Meynungen und zeugte, mas der 
Verfaffer gelehrt bat, daB das Glauberfalz und der vitrioli— 
firte Weinftein der Salpeterfiederafhenfauge zur mebrern Er, 
jeugung von Salpeter helfe, in fo ferne fie die Kalcherde deg 
erdigen Salpeters zu Selenit niederihlagen und ihr Laugens 
ſalz an deffen Säure verfegen. Dahero denn auch Kerr 
Deigel (in den Anm. zu Lavoifiers Schr. a. a. O &, 
38.) nüglich erinnert, daf man von diefen bey verfchiedenen 
Arbeiten gelegentlich oft haufig erhaltenen u in 
lpe⸗ 
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! Be 


— man —— * —— 


vo er ſich fich er 

—* genom 
betraͤch eher ichen Erden, davon der Cents 
mer nicht —* als drey bis vier Unzen liefert, und die 
reichſten, dergleichen die von dem Schutte bi — 

baͤude in Paris und in andern großen Städten find, geben 
im Centner wenig mehr als ein Pfund. Indeſſen 
man aus allen Umftänden, daß man ben nn nm | 
fegung kuͤnſtlicher Salpeterwerfe, (mo man n 
diejenigen Bedinguugen, welche, wie die Erfahrung 
lehrt bat," zu der Erzeugung der Salpeterfäure 
werben, und zwar vor zůglich Den Zutritt der Suft, die Sle 
cherftellung vor dem Kegen und die günftigften Grade von 
Wärme und Feucheigfeit zufammentreffen tät, ) die 
vorbringung deffelben beträchtlich würde befchleunig 
vermehren koͤnnen. 

Man macht in Franfreic) von dem Kochfalge, en | 
—— — ua, 
Generalpachter geben ſo g darau t, 
biges von den —— genau ber dor Send 
fie laſſen e8 in den Fluß werfen. Aus diefem Grunde giebt Ä 
man fich die Mühe nicht ſolches zu reinigen. Es würde 
auch diefe Reinigung übrigens fehr ſchwer feyn, weil An 
während der Bereitung des Safpeters durch bie 


qung des feuerbeftändigen vegetabilifchen Saugenfa 
Aiche mit der Säure des erdichten Kochfaljes ein 
von Sylvius Digeftivfalze erzeugt, welches in allen fi» 
nen Figenfihaften dem gemöhnlichen Kochſalze —* 


von demſelben blos durch feinen überaus unang 
Geſchmack u iſt. 


















Der 


@atpeterficdereven ein · n eintraͤglichen Gebrauch machen konnte. 
Ob ſich Kochſalz und Kalchſalpeter auf dern naſſen Wege zer: -· 
legen, iſt noch nicht ausgemacht. 


Sul. #55 
Der Salpetet fat einen inder Hellfunft, in der Chpe 
mie und in den Künften fehr ausgebreiteten Nutzen. Es 

muß denenjenigen, die im der Chymie noch nicht ſattſat 
unterrichtet find, wunderbar vorkommen, daß. dieſes ſo 
‚entzündbare Ealz, welches ganz Feuer zu ſeyn ſcheint, 
‚nichtsdeftoweniger in der Arzneykunſt als ein ſtark harn⸗ 
‚treibendes und als ein beruhigendes und fühlendes, Mitrel 
‚angewendet wird; und doch befißt es alle dieſe Kraͤfte ges 
wiß. Die beften Aerzte verordnen es alle Tage ıw't guiem 
Erfolge von zehen oder zwölf Granen bis zu einem halben 
Duentchen ineiner Pinte eines ſchicklichen Getraͤnkes. Man 
koͤnnte es ohne alle Gefahr in einer betraͤchtlichen Gabe 
‚nehmen laffen. Denn diefes Salz ift ein vollkommenes 
and fehr mildes Neutralfalz, es bemwirft aber, wie man 
bemerker hat, das, was es thun foll, weit beffer, wenn 
man es nur in der obengedachten Menge nehmen laͤßt. 
Ueberdies hat auch Herr Alexander, ein Edimburs 
ger Wundarzt, welcher, um die Wirfungen’verfchiedener 
ſehr üblicher Arzneymittel und insbefondre die Wirkungen 
des Ealpeters kennen zu lernen, an fich felbft eine Reihe 
von Verfuchen angeftellt hat, bemerfet, daß eine zu ftars 
fe Gabe von diefem Ealze, das ift, eine Unze oder etwas , 
mehr, ſchwere Zufälle, als Magenfhmerzen, Schauer, 
beſchwerliches Arhmen und eine langfame Bewegung des 
Pulfes veranlaffen fann; daß es auf die Harnwege alsein 
reizendes Mittel wirft und zuweilen Echmerzen in diefen 
Theilen bewirfetu. ſ.w. S. Gazette de Sante 1777. Nr. 18. 
vom ıften May und die vorhergehenden Etüce. *) . 
/ uffer 


v) S. William Aleranders medlein. Verf. und Erfahr, Leipy. 
1703. 8. S. 69—96, In größern Gaben, big zu dritte- 
halb Loch taͤglich brauchte es im hikigen Sichtfluffe Richard 
Brodlesby (dken. u. medie, Breobacht. Berl. 177%. 8. S. 
77 ff.) fehr nuͤtzlich, aber in Verbindung mic vielem fehlei: 
migen Getraͤnke. Eine der wichtigſten Nutzungen des Sal: 
peters, am welcher auch die Heilkunſt Antheilnimmt, if die, 

» fe, dab man aus einem geſchmolzenen, und ſtark und hling 
erhitzten 
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Auſſet der Salpeterfäure, welche der in ber Chymie 
‚als eines der größten Wirfungsmittel gebräuchliche Sal. 
peter gewährer, bedient man fich des Salpeters felbft zu 
“einer großen Anzahl chymiſcher Arbeiten. Die Eigenfchaft, 
die er befigt, mir den, Brennbares enthaltenden Körpern 
zu verpuffen, ihre Werfalchung beträchtlich zu befdyleumi« 
gen, und befonders die unvollkommenen Metalle geſchwin⸗ 
der zu berfalchen, macht ihn zu einem brauchbaren Reini 
‚gungsn # :el des Goldes und Silbers, wenn felbigedud 
bengeniuehte unvollfonnmene Meralfe verunreiniget-find. 
Da fich der Ealperer geſchwind und leicht in ein $augenfalz 
verwandeln läßt, fo nimmt man ihn zu der Zufammenfe: 
"gung der Reducirflüffe und der Schmelzungsmittel inſon⸗ 
derheit;*) man bedient fich feiner auch ehe 
den Glasarbeiten; er Bann auch endlid) durch feine 
puffung darzu dienen, daß er ben chymiſchen Unterfuthuns 
gen und Erfahrungen die Öegenwart des Brennbaren in 
derſchiedenen Subftanzen entdedt.*) . * 


















erhitzten Salpeter nicht nur eine ſehr große Menge, und 
zwar aus einem Pfunde dieſes Salzes auf 12,000 Eubiezolle | 
dephloaiiticirrer Luft entbinder, (f. Th. 11. &. 684 f ) ſon⸗ 
dern auch durch den neichmolienen Salpeter, wie es fehien, 
verdorbene Yuftarten, die man durch ihn hindurch gehen läßt, 
wieder reinigen, wenigitens aber gewiß durch die aus ihm 
entbundene Lebensluft, die fich jenen beymiſcht, athembar ma: 
den fann. | 
sw) Hierher gehört z. B. noch Baume's ſchneller Sluß, der aus 
drey Theilen Salpeter, einem Theile Schwefel und eben fo 
viel Saͤgeſpaͤnen beſteht. Vermittelſt deffelben kann man ei- 
ne kleine Silbermuͤnze, die man in eine mit dieſem Fluſſe 
angefuͤſllte Nußſchale lent, und mit diefem Fluſſe bedeckt, 
ohne Verbrennung der Nußſchale augenblictich fehmelzen, 
indem man ihn anzündet, und auf diefe Weiſe Gold und Sit: 
ber in einen Parthieen vom Kupfer reinigen. (S. Baume‘ 
erl. Erverimentalh. Tb. 1. ©. 552.) - 
* #) Aemery (Mem. de Par. ı717. Erells N. A. 1. ı72.) 
lobt den Salpeter als ein Befoͤrderungsmittel des Wachs: 
shums der Pflanzen. -Hunser ( S. Crells N. E. X. * 
als 


. 
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Der alter beträchtlichfte und einen unermeßlichen Ver: 

brauch mit ſich führende Mugen des Salpeters aber ift 

ohne Widerfpruch derjenige, daß man ihn zudem Schieß. 

pulver nimmt, zu deffen Bereitung er in großer Menge 

Fömmt. Er muß in diefer Abfıcht die größte Keinigfeit 
befigen. ©, Schießpulver und Kallpulver. 


Salveter , deffen Verpuffung. ©. Ver— 
puffung. | 


Salpeter, alfalifirter. Nitrum stcalifatum. 
Nitre alkalif£. Alkalifed nitre. Nitro alcalizzato, Cs 
ift das feherbeftändige Alfali, weldyes vonjdem Salpeter 
nad) feiner Berpuffung mit irgend einer brennbaren Ma. 
terie zurückbleibt. Diefes Alkali nennt man gemeiniglid) 
figirten Selpeter. 


Salpeter, ammoniafalifcher oder fluͤchti⸗ 
ger; Salpeterfalmiaf. Nitrum amınoniacale, 
Nitre ammoniacal. Nitrate d’ammoniae. Ammoniacal 
nitre. Nitro ammoriacale. Es ift ein Neurralfa'z, wel⸗ 
ches aus der bis zum Sättigungspunete gemachten Verei⸗ 
nigung ber Salpeterfäure mit dem flüchtigen Alkali ent« 
ſteht. S. falperrichtes Ammoniakalſalz.“) 


Salpe ter, 


als ein, wegen feiner faͤnlnißwidrigen Kraͤfte, zur Einbalſa⸗ 
mirung thieriſcher Koͤrpet nuͤtzliches Huͤlfemittei. Es gilt 
dieſes aber nur von den Fleiſche und den Saͤften todter Thies 
te; wie man es denn auch nebſt dem Kochfalge um Kinpds 
dein dee fo, oder geraͤuchert zu genießenden Fleiſches anwen⸗ 
der; keinesweges aber von &äften und feſten Thellen dee 
tebendigen Körpers, wie er denn zur Titgung der faulen Hike 
durchaus nicht dienlich fondern, weil er erſchlafft und aufloit, 
mehr ſchadlich it. Man braucht aud) den Salpeter bey der 
Bereitung feiner Glaͤſet und Fünftliher Edelgejteine. 


) S. Th. 1.8.35 ff, ° 
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Salpeter, bitterſalzerdichter; Bitterſal⸗ 


peter; Salpeter mit einembitterfalzerdichten 


Grundtbeile; falpeterfaure Bittererde Ni. 


ttum magnefiatum; Magnefia nitrata Bergmann. Ni. 
tre d bufe de magnıfe; Nitre de magnefie. Nitrate de 
magnefe. Nitre of magnefie, Nitro magnefiuto. Hert 


Sergmann bat uns in feiner Abhandlung über die Dit 


! 


\ 


terfalzerde oder Magnefta, welche zu Upſal im Jahre 1775. 
berausgefommen ift,*) diefen Salpeter mit einem erdich⸗ 
ten Örundtheile genauer fennen lernen. Er fagt, daß die 
mit der Magnefia des Bitterſalzes oder englifchen 
Purgirfalzes gefättigte Galpeterfäure ein Salz giebt, 


welches ben einer gehörigen Abrauchung in vierfeitigen 


rifmatifhen Kroftallen anfchießt, die Das Aniehen eines 
pathes und feine Endfpigen haben, Diefe Gattung 
von Salpeter befigt einen fcharfen, (Fältenden) Oefchmad 
and eine fehr große Birterfeit, und zerfließt leicht an 
feuchter Luft.“) Wenn .man in die mit Waffer verdiinnete 
J in’ as Auflöfung 


| 2) &. deffen Opufc. phyf. et chem. Vul. I. p. 365 (qq. . 


a) Herr Quatremers D’Isjonvall (vermifct: dem. u. phyf. 
Abb. L 218 ff.) Schreibt dieſes Zerfliegen an der Luft einen 
noch beygemiſchten KRaichfalperet bey. Er ſelbſt verſichert feſte, 
an feuchter Luft fogar eher verwitternde, als zerfließende 
Kroftallen von einer vollig — — Geſtalt 
mit ſcharfen wre erhalten zu haben. Um fie zu gewinnen 
las er-die hellſten Kryſtallen bes Bitterſalzes aus, läfete fie 
nochmals auf und ließ fie wieder anfhießen. Dann fälte 
er aus ihrer Falten ——— die Bittererde mit kalt binzu: 
gegoffenem zerfioffenem Gemähslangenfalge. Den noch nafı 

* fen erdigen Niederſchlag loͤſete er in Salpeterſaͤute auf, ſchied 
den erft anfchießenden gemeinen Salpeter, und rauchte bie 

‚ Auflofung noch zweymal ab. Die beym letzten Abrauchen 
erfcheinenden unförmlichen Kryftalen, aufs neue im Waſſe 
aufgelöft und abgeraucht gaben ihm jenen feften Anfchuß, der 
auch völlig durchſichtig und nicht, mie Blacks (M. Eos 
Verſ. U. 182.) mur in trockner Luft feſtblelbenden Bit 
fatpetesmaffe geld, ſondern ungefärbe war, 
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Aufloͤſung diefes Salzes ein. Papier taucht ‚und-felbiges 
nach) dem ——— ſo breunt es mit einer ins 
Gruͤnlichte fallenden Flamme, 9 welche Farbe, nach 
Bergmanns Bemerfung, ſich auch bey der Verbren⸗ 
— bloßen Ealpererfänve oft zu zeigen pflegt . 
(Der Centner von dieſem erdigen Mirtelfal —* 
nach Begmann (Op-1 136.) auf gi 
nung an Bittererde 57, an Waffer 306 und an Age 
- fäure 435 nad Kirwan (Mineral, ©, Bas.) binges 
gen an Waſſer 37 und an wirklicher Salpeterfäure 36 
Theile. Nach Wenzeln (vd. Verw. 102.) hehe 
240 Theile der ftärkfien Galpererfäure‘ 934 regegidene 
Birrerfalgerdeauf — Hg A ee 
Fällen läßt ſich aus biefes Salzes Au mg di 
teretde durch milde und äßende, a feuerbeftän. · 
dige Sau te und zwar durch jene fu © | 4 
dieſe luftſaureieer. Auch frenne-g m Kal und 
Kalchwaſſet den — der he und dee 
Salpeterfäure, D’jsjonvall (a. a. ©. ) verfichert, Ä 
daß aus den hellen und gefätrigten Auflöfungen von a . 
falpeter und Bitterſalpeter bey Ihrer Vermiſchung der Bit⸗ 
terfalpeter ſich fogleich angeſchoſſen zu Ka ein die ⸗ 
ſe Sache iſt noch etwas zweifelhaft, el den 
Miderſchlag ee feinen —— nicht geprüft zu Bas 
ben ſcheint u Miegleb (Anm. zude Fourcroy 
Handb. II. 221 f ) fürchtet, daß unvermuthet im Spiel 
gewefene Wirriolfäure einen Selenitniederſchlag in Rep» 
italfengeftalt gemacht haben koͤnne. Soureroy (Handb. 
IL. 219.) -bemerfte durd) Abrauchen der Vermiſchungen 
der Bitter ——— mit der Hufldfung non vitrio 
lifirtem infteine, Glauberfalze und Birrioifalmiaf, 
daß eine wechfelfeitige ER dieſer Salze erfolge, Bir ) 


— 






5*— auch Marggraf chem. Sehr 25, 1. 5.1.5106 
v. Theil. R | | 
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Die Flußſpath⸗, Sircher., Phosphor: md Di: 
triolfäure enrbinden nad) Bergmann die Salpeterfäu- 
re bon der DBitterfalzerde, und geben mit derfelben neue 
Salze, welche man anfänglich nicht gewahr wird, meit 
fie vermittelſt der auf fie wirfenden freyen Salpeterfänre 
in der Feuchtigkeit aufgelöfer bleiben; man. kann fie aber 
zum Anſchießen bringen, wenn: man wie Seuchrigfeit ab- 
taucht,, oder felbiger eine hinteichende Menge von Wein, 
geifte zufeßt.“) 

. Der Salpeter mit einem bitterfälgerdichten Grundthei— 
le loͤſet ſich ſehr gut im Weingeifte auf; ) und die Flam— 
me dieſes Auflöfungsmigteis iſt nach der Verbindung mit. 
dieſem Salze nicht gruͤn, ſondern nur groͤßer und ſtaͤrker 
als die Flamme des reinen Weingeiſtes. 

Die bloße Wirkung des Feuers iſt im Stande die 
Salpeterſaͤure von der Bitterſalzerde zu fheiden, wenn 
“man diefen erdichten Salpeter der Deitillarion aus einer - 
Retorte unterwirftz und die Herren Lavoiſier und Buc. 
quer haben wahrgenommen ‚, daß biefes Salz nicht ver. 
puffungsfähig if. *) 

Aus allen diefen Eigenfhaften bes bitterſalzerdichten 
Salperers erhellet, daß, ohnerachtet diejes Salz weit 

Froftalli. 


& Nah Herren — Verwandſchaftstabelle in dem 
zweyten Bunde der Upſaler Abhandlungen kann auch die Ar— 
ſenikäure auf dem naſſen Wege, fo wie die Phosphor Bo 

- rarı Arkıonit und Vitriolſaͤure anf dem trodnen Wege, den 
Dirterfalperer aus einer Miſchung ſeten. 

d) Ka D.$.9. Kin Theil des Bitterſalpeters erfordert eben 
fells,, nadı Herrn Sergmanns Erjahrungen, (de analy! 

.  aquar. 8. ve. in acifen Opuſe. Vol. I. p. 136.) in mäßise: 

Warme neun Theile Weingelſt zu feiner Auflofung. Dei 
dem 66ſten Grade der Hitze, nah Keaumuer, aber fonni 
Herr Wenzel (von ter Verw. S. 433.) in 40, Gran Weir. 
geiſt 694 Gran des Dirterfalpriers aufloͤſen. 

⸗) Getrockneter Bitterfalveter giebt in der Luftaeraͤthſcaft L. 
benseluſt (Scheele von Luft und Feuer $. 34. Prieftley übe: 
«Pufe Il. 83.) die aber u mis: phlogiftifister Salpeter ſau 
ve verderbs wird. | 
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kryſtalliſtrungsfaͤhiger als ber kalcherdichte Salpeter iſt, 


nichtsdeſtoweniger die Salpeterſaͤure mit der Bitterſalzer. 
de nur ſehr ſchwach zuſammenhaͤngt.) 


Salpeter, figirter oder gebundener. S. 
alkaliſirter Salpeter; ingl. die foigenden Artikel. 


Salpeter, figirter oder feuerbeſtaͤndig ge⸗ 
machter durch Arſenik. Nitrum arſenico fixatum ; 
Arſenicum fixatum. Nitre fixd par Farjenic. Nitr fixed 
by arſenic. Nitro fiffato dal arſenico. Dieſe Bereitung 
iſt das Alkali des Salpeters, deſſen Saͤure im offenen 
Feuer durch den Arſenik vertrieben worden iſt, und wel⸗ 
des eine gewiſſe Menge von dieſem Arſenik ben ſich be: 
haͤlt.?) Wenn ınan diefen durch Arfenif Yigirten Salpe⸗ 
ter bereiten will, fo chut man Salpeteg in einen Schmelz⸗ 
riegel, welchen man in einen bir Din ſtellt. Wenn" 
der Ealperer gluͤet, fo tuigt man in felbigen ein $öffelchen 
voll weiffen gepülverten Arfenif. Es entſteht augenblick 
lich ein großes Aufbraufen; und es fteigen viefe Dünfte 
auf, fo daß diefe Erſcheinungen das ganze Auſehen von 
denen haben, meiche die Verpuffung des Salpeters be. 
gfeiren. Indeſſen find fie doch von denfelben fehr untere 
fhieden. Bey der Berpuffung des Salpeters entzuͤndet 
fidy die Säure von diefem Salze mit der brennbaren Mäs 
terie und wird zerftört. Bey der gegenwärtigen Opera 
tion hingegen wird eben diefe Säure durch den Arfenif 
nur von ihrem Gtumdtheile losgemacht. Das große Auf 
wallen, welches man bemerkt, rührt von der Stärfe ber, 


mit welcher der Arfenit auf den Ealpeter wirft. Was 
Ra die 


H Man findet den Bitterſalpeter ſowohl in altem Mörtelals 
in dev Mutterlauge des Salpeters. Man braucht ihn vor» 
jeßt weder in den Kitnften, noch als Arzneymittel. Aber 
als letsteres verdiente er wirklich verfucht zu werden. 

E) Ober ein mic alkalifirtem Salpeter überfegtes arſenikaliſchee 
Mittelfalz, ( Betgmann de arlen, $. 6. Op. IL. 288 lg. 
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die bey diefer Operation häufig auffteigenden Dämpfe‘ 
betrifft, fo find ſie ein Gemenge von ben Dä 
fehr concentrirten, Ealpeterfäure, und von einem: 
Afenif der durch die Wärme a ujgerieben wird," 
— Auf dieſe rt fährt man fort zu wiederholten 
Arfenif in den Schmelztiegel zu'tragen,, bis’ ns; 
nimmt, daß er fein, Aufbrayfen mehr darinnen erregt. 
‚* Man, hört,alsdenn auf und läßt die Operation — 
ſſtei 





Die bey einem dergleichen Verſuche at 
er fönnen, wie man leicht einficht,,. Bin Ant 
als außerſt ſchaͤdlich ſeyn; und folglich muß 2 J 
yation unter einer recht, gut jiehenden Eſſe au 

Da.der aan die Salpererjäure eur in | 
hältuiffe entbinden fann, in welchem er fich mit dem al 
lifchen Theile ‚bes Salpeters vereiniget, fo follte , 
wie es fcheint, nach dieſer Operation in bem — 
ein mit Wi Fit vollig gefättii a alides Sa 







antreffen; Sr Kückbleibfel ſehr alkaliſch und, 
von dem — * der Saͤttigun J weit entfernt, bat 
h ch nur ziemlich wenig ArfeniE bey ſich behalten, 
pr dieſes RR : —* —— der Luſt * ie | 
A) 


Dat dee — Arſeniks phlogiſtielret die Sal⸗ 
detetſaure, und verwandelt ſelbjge in eine Art von Salpeter⸗ 
gas, mit welchem jedoch moch einiger Atſenik znaleich mie 
— — Dieſes eutſtehende Salpetergas iſt die Urſache des. 
Ziſchens Draufens und Aufſchwellens, welches bey, diefer 
Arbeit yorfälle,’ 


) Baume' (erlaͤnt. Erperimentalch. Th. n S. 269 f ) tuägt 
das Gemenge von gleichen Theilen Arſenik und Salpeter in 

- einen glüenden Schmelztiegel fbeilweile ein. Man muß die 
Mafje nach den Verpuffungen nud einige Zeit lang im Feuer 

».erhalten und ſchmelzen faflen, und wenn fie diinne fließt, 
ausgießen. Wenn fie noch warm iſt, fo iſt fie durchſichtig, 
' wird aber durch das Erkalten — chtig. Wallerius 
(phyſ. Chem. Tb. II. Cap, 15. $. 14. Mo. ı,) merkt an, daß 
man fie auch durch das Schmelzen zweyer — Salpeter 
und eines Teils Arfenit bekommen Eine. 


> * 
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gluende Kohlendunſt den’ größten Theil von dieſer Mater 
tie wegtreiben, fo wie fid) felbige eben mit dem Alkali 
verbindet. Denn ivenn: man diefe Arbeit in genau ver 
ſchloſſenen Gefäßen anſtellt, fo wird das Alfali des Sal. 
peters völlig durch Ben Arfenif gefättiget und in ein Mit: 
'telfalz verwandelt.*) S. Arſenik und in dem Artifel 
Salze den Abfchnirt arfenikalifchee Mittelfalz. 

Der durch Arſenik figirte Salpeter kann alfo als ein 
ſolches feuerbeftändiges Alfatt augewendet werden, tele 
“ches eine gewiffe Menge von Arfenif enthält und mit einer 
geringen Menge von Ealpeter vermifcht ift, welcher gegen 
das Erde der Dperafion der Wirfung des Arfenifg en“ 
gieng.?) Diefes Alfati ift fehr ſchmelzungsbefoͤrdernd und 
fann als ein Fluß gu WVerglafungsarbeiten gebraucht were 
den,”) fo mie diefes Herr Pott in feinen Werfuchen über 
die Lithogeognoſie gethan hat.” ) | * 
| 7 Salpeter/ 


— ) Herrn Bergmanns Wahrnehmungen: zufolge kann man 
doch auch im Schmelztiegel mit dem in den fließenden Sal⸗ 
peter bis zur Sättigung eingetragenen Arſenik ein wirkliches: 
arſenikaliſches Mittelfatz erhalten, wenn man das Feuer ſo 
ſehr mäpiger,-daß der Schmeljtiegel kaum glüct, und hier⸗ 
durch verhindert, daß von ber-Arfeniffäure ſich nicht zu viel 
verfluͤchtiget. 

I) Der mit Arſenik feſtgemachte Salpeter zieht nicht mus nad) 
Art des gemeinen vegetäbilifhen Alkali Feuchtigkeit aus der 
Luft an, fondern brauſet auch mit Säuren auf, faͤrbt den 
Veilchenſyrup grün, fchlägt aus der Salpeterſaͤure das Queck⸗ 
fiber gelb, das Eifen rörhlich, das Bley weiß, das Silber 
purpurfarben, das Kupfer heilblan, den Zink weiß, den Wiß⸗ 
muth gelb , aus der Vitrioffäure dag Kupfer grün, das Eis 
fen dunfelgrün; aber die Goldauflsfung und die Auflöiung 
des Äßenden Sublimates ganz und gar nicht nieder. , Dem 
Kupfer giebt er, wenn er’ damit geſchmolzen wird, eine weiſ⸗ 
fe'Farbe, und auf die mehreften Metalle wirkt er durch feinem 
arfenikalifchen Gehalt. (Wallerius a. a. ©.) 


m) Da der Arfenit überhaupt ben Verglafungsarbeiten das 
bey den Körpern noch befindliche Brennbare wegnimmt, und 


die Glasmaffen reiner macht, fo kann der durch Salperer ges 
bundene 
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Salpeter, figirter oder feuerbeftäudig ges 
machter durch Kohlen. Nitrum fixum ; Nitrum 
 earbonibus fixatum. Nitre fix? par les charbons.; Nitte ' 
fixed by coals. Nitro Alato da'carboni. Wenn man den 
Salpeter durch die Kobien figiren oder alkaliſch machen 
will, fo thut man eine beitebige Menge Salpeter in einen 
Schmeiztiegel,, ‚der fo tief feyn muß, daß der Galpeter 
nur den Boden deffelben einnimmt Man ftellte diefen 
Schmelztiegel mitten in die glüenden Kohlen, und wirft 
in den fließenden und gluͤenden Salpeter einen fleinen $öffel 
— ein halbes Ouentchen) von gröblich gepülder- 
- ten Kohlen. Es entſteht augenbliclid) eine lebhafte Ent 
zündung, welche fo lange dauert, bis alle Theile der Koh: 
len gaͤnzlich verzebret find. Wenn diefe Entzündung oder 
Berpuffung aufhört, fo trägt man von neuem eben fo wiel 
Kohle, wie vorher, zu dem-Salpeter, und läßt fie gleich« 
falls verzehren, und fo fährt man fort fo lange Kohle hin» 
zuzuwerfen, bis man bemerfer, daß diefelbe feine er; 
che Berpuffung mehr verurfacht. °) 

Es wird alsdenn die in dem Schmeljtiegel —— 
Materie, welche anfaͤnglich ſehr fluͤſſig war, gemeinigtich, 


bundene Arfenit, der ſich nicht fo geſchwind a 
laͤßt als frever Arfenik, die Slasmaffen um defte beffer eeini- 
gen. Pörner. 

“) Mit gypficheen und mit Fiefelichten Steinen will fich dee 
mit Salpeter gebundene Arfenif nicht fo gut in ein Glas ver⸗ 
wandeln; aber mir Ealchichten Erden fließt er zw einer uns 
durchſichtigen arünlichten Maſſe, und wit gleichen: Theilen 
oder doppelt mehr von der Thonerde flirft er mit vielem Schaͤu⸗ 
men zu einem Glaſe. (S. in Pott Lirhogeognof. die allge 
meine Tabelle über die Aehnl. und Verſchiedenh. der einfas 
den Erbarten ıc. ) 

2) Man kann auch den geriebenen Salpeter mit obngefähr eis 
nem vierten Theile Kohlenſtaub vermiſcht theilweiſe in einen 
glüenden Schmelztiegel eintragen , oder eben dieſes Gemenge 
theilweiſe in einer eiſernen Pfanne durch die Berührung mit 
einer glüenden Kohle oder mit einem glüenden Eifen entzüns | 
den, und fo den Salpeter durchs Verpuffen alkalifiren. 
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dick und beynahe feit, weil fie nichts anders als ein feuer» 
beftändiges Alfati ift, weldyes fange nicht fo leicht fließt 
als der Galperer. Man myf das Feuer fo ftarf vermeh⸗ 
ren, daß diefes Alfali in Fluß koͤnmt. Während feiner 
Schmelzung bemerfer man von Zeit zu Zeit einige, Fleine 
Verpuffungen. Sie werden durd einen Antheil von Sale 
peter verurfacht, welchen die gegen das Ende der Operas 
tion verhandne große Menge des sangenfalzes und der alte 
denn vorfallende Mangel der Fluͤſſigkeit vor der Beruͤh⸗ 
rung der Kohlen gefichert hatre.?) Wenn man in die Ma« 
terie Fieine Theilchen Kohle hineinwirft und Fein Verpuf⸗ 
fen gewahr wird, fo ift diefes ein Beweis, baß ſich aller: 
Salperer in $augenfalz verwandelt hat, und daß die Ope⸗ 
ration zu Ende if. Man muß in Ruͤckſicht diefes durch 
Kohlen laugenfalzichtgemachten Salpeters bemerken, daß, 
wenn man ihn auch von der allergeringften Menge eines. 
unzerfegten Salpeters völlig frey haben will, ſelbigem 
mehrere Kohlen zugefegt werben müffen, als zur Alkalifie 
rung derjenigen Menge des Galpeters, bie man bearbei« 
tet, nöthigmwären. In diefem Falle aber bleibe diefes Al. 
Kali gemeiniglich phfogifticiret, wenn man es nicht in der 
Folge einige Zeit lang au freyer Luft verfalcdht. 7) 
Wenn es hinaezen bey dem Gebrauche , zu welchem 
man diefes Alkali beſtimmt, nicht darauf anfömmt, obes 
re R4 mas Sur RD 

p) S. aud Th. 1. S. 248. V— 

q) Kerr Weigel har in feinen Anmerkungen zu Wallerius 
phyf. Chem. Th. II. Eap. 3. Gr 12. Anm. 123. zwey andere 
Arten anoegeben, das Saugenial; von dem Galpeter, den 
es noch enthält, zu reinigen, ppo die Verunreinigung dee als 
£alifhen Salzes mit Brennbarem vermieden wird. Man 
muß nämlich entweder den mit Kohlen figirten Salpeter an 
der Luft zerfließen laffen, oder mit fehr wenig Waſſer auflor 
fen, da denn der &alpeter unaufgelöft zuruͤckdleibt: oder 
man muß das ganze Gemenge in Waſſer auflöfen,, und der 
Salpeter durch Abdampfen, Erkalten und Anſchießen ſcha⸗ 

- den. » Aber beyde Wege haben ihte Schwuͤrigkeiten. 
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noch ungerfeßten Salpeter in ſich enthaͤlt oder nicht, und 
wenn man es auf einmal ganz leer vom Brennbaren, folg« / 
lid) in einem folchen Zuftande haben will, daß es wedereis 
uch fremden Geſchmack und Geruch behalten noch mitthei— 
len Fan, fo kann man fich Darauf verlaffen, daß man ein 
foldyes erhalten werde, wenn man weniger Kohlen hinzu⸗ 
fragt, als zur Berpuffung der ganzen Menge des Salpe⸗ 
ters, weldye man bearbeitet, nöthig wären. . Eben diefe 
Anmo fung gilt auch bey dem durch Weinftein und durd) 
jeden andern brennbaren Stoff alfalifirten Salpeter. ©. 
feuerbejtändines vegetabilifches Alkali und Der- 
paffung des Salpeters.“) | 


Salpeter, 


5) Der an der Luft zerfloſſene und mit Kohlen alkaliſirte Sal⸗ 
peter wird auch Glaubers Alkaheſt oder Liquor nitri fixi 
genannt. . Einige empfehlen ihn vorzugsmweife vor andern 
Alkalien zu der Bereitung des mineralifhen Kermes, (f. Th. 
II. &. 526.) der ſchwarzen Spiefglastinctur u. f. w. aber 
andere ftarke alkalifhe Keuchtigkeiten leiſten die nämlichen 
Dienfte.. Der mit Kohlenftaube verpuffte wärflichte Salpe⸗ 
ter giebt mineralifches Alkali. Die Salpererfäure , welche 

ber mit Kohlen figirte Salpeter meiftentheils noch enthält, 
iſt phlegiftifirte. Er ift alfo meiftentheils noch ein mit phlo⸗ 
giftifirtem Salpeter, das ift, mit einem, Salpeterluft, oder, 
ihrer Lebensluft beraubte Salpeterfäurs enthaltenden Laugen« 
ſalze vermifchtes, oft noch Iuftläurehaltiges, felten ganz reines 
äßendes feuerbeftändiges Alkali. Sein Aufbraufen mit Saͤu⸗ 
gen rührt, zum Theil von Luftfänre, zum Theil aber and, 
wie dag Aufbraufen des phlogiſtiſtrten Salpeters, (&. Ber 
sbollet Mem. de Par. ı7z81: m. in-Erells Ann. 1788.1.. 
242.) von der Salpeterluft ber. Beym nelinden Berpuffen 
von 6 Sran Kohlen und 72 Gran Salpeter in der Luftge- 
rärhfihaft fteint, wie Berrboller (a. aD, Erella. a. D. 
284.) bemerfte, viel Luftſaͤure und noch mehr phlogiftifirte, 
aber keine Salpeterluft auf. Nimmt man noch mehr Kobs 
‚Sen, fo ift die Menge der erhaltenen phlogiftifirten Luft, wel» 
ce Rirwan (Schr. IH. 285.) nicht für ein Eezeugniß, 
fondern für einen Beſtandtheil der zerlegten Salpeterfäure 
Hält, noch größer. Lavoiſier (Mem. des Scgav, E’tran 
AI, 626.) „ weldjer die Verpuffung des Salperers mit * 

len 
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Salpeter, figirter oder feuerbeftändig 
machter durch Metalle. Nitrum per metalla fi» 
tum. Nitre fix par les metäux. Nitre fixed by merals. 
Nitro fiffato da'metalli.. Alle zerfegungsfähige metalliſche 

„ Subftangen machen, daß der Salpeter, den man mir ih⸗ 
nen im Feuer bearbeitet, in ein $augenfalz verwandelt 
wird und mehr oder weniger merflich verpufft: Diejenigen 
‚Metalle, welche am meitten entzuͤndbar find, Als as Ei 
fen und der Zink, bewirfen mit diefem Salze eine fo licht 
volle und glänzende Verpuffung, daß man fie mit gutem 
Erfolge bey Kunftfenern gebraucht. Die übrigen verbremms 
lichen Metalle thun zwar weniger; allein ihre Entzündung 
mit dem Salpeter ift dennoch merklich genug, um alle die 
bey ber Berpuffung des Salpeters wefentlic) vorfommen: 
ben Wirkungen zu veranlaffen, dergeftalt, daß nach’ die, 
fer Entzündung vie Säure diefes Salzes zerftört und mit 
dem Brennbaren diefer Metalle verbrannt wird, und daß 
von dem, Salpeter nichts mehr als fein Alkali mit der Er- 

de der verfaldyren Metalle übrig bleibt. *) Man Fanırfolg- 
ee 
ten ebenfalls in einer pnenmatifchchemifchen Anftalt verrichtee 
bat, gewann aus 708188 Gran Salperer und 937% Koh⸗ 
fen 708% Rubikzolle = 329% Gran Luftfäure 1952. 
Kubikzolle — 5978 vhlogiſticirte Luft und 06,8% Akendeg 
Alkali, ſo daß alfo 67%, Grau verloren geben. Kirwan (a. 
a. O.S. 293 ff.) gefteher dieſem Verſuche deswegen fehr viel Ges 
wicht zu, weil Anvoifier daraus, noch vor Eavendifb, er: 
fahe, daß phlogiftifirte Luft ohngefehr Z der Salpeterfäure 
ausmache und weil, wenn man aud) das Gewicht der Pufts 
fäure, welche bierbey erhalten wird, nicht fo hoch, fondern 
nur, nach feiner Rechnung auch 2 74%, anfeken kann und die 
Übrigen ss Gran, die nod au der Aavoifierifchen Menge 
mangeln, für Waſſer halten muß, dennoch daraus erhellet, 
daß die Kohle alle die Luftſaͤure in ſich felbrt niche enthalten 
haben fann , die man hierbey befommt. Herr Achard (©, 
Erells Ann. 1784. II. 495.) befam, ale er mit fiarfem 
Feuer vier Theile Salpeter mir einem Theile Holzkohlen vers 
puffte, ein Luftgemenge von Puftfäure unb entzündbarer Luft. 

s) So wird 5. Be dur das Bley, ingleichen durch den me 

mu 


“ 


% 
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lich ſagen, daß ſich der Salpeter durch die Metalle eben 
fo gut figire oder vielmehr alkaliſire, als durch die Kohlen, 


duch den Weinftein u. f. w.?) 

Tach der Berpuffung dee Salpeters mit den Metal 
len laͤßt ſich dag Alkali dejjeiben leichrlich ganz allein und 
von der metallifchen Erde gefcyieden erhalten, mern man 
alles das, mas übrig bleibe, mit Wafler auglauge, und 
man erhält diefe Art von figirrem Salpeter in trockner Ges 
ftalt. Er ift mie dem durch jeden andern brennbaren Stoff 
alfalifireen Salpeter weſentlich einerlen, nur daß er, fo 
wie die mit dem erdichten Kalch behandelten Alfalien, weit 


ſchaͤrſer und ägender iſt,“) und einen Theil der Erde von 
| Ä demje⸗ 


muth, der Salpeter alkaliſiret, und die gedachten Metalle 
verkalcht, ohne daß die Erſcheinungen der Verpuffung fo leb⸗ 
haft find, wie dey dem Kupfer, Zinne, Zink und Eiſen. 

t) In Berthollets (1. c. Crell a. a. O. 452 f.) Verſuchen 
verpuffte Kupfer, mit halb ſo viel Salpeter als es wog ver⸗ 
miſcht, nicht, Die hierbey erhaltenen Luftarten waren Luft⸗ 
ſaͤure, ſehr wenig Lebensluft, viel phlogiſtiſirte; aber keine 
Salpeter luft. Mir der Hälfte Zinn giebt der Salpeter bloß 
Lebensluft; mit gleichviel eine, der gemeinen aͤhnliche; mit 
zweymal mehr, bey ſtarkem leihtem Berpuffen, eben ber« 
gleichen mit etwas Luftſaͤure. Mit der Hälfte Stahifeile 
verpufft, gab der Salpeter gemeine, mit gleichviel mehr 
phlogiſtiſirte, mit zweumal mehr, ingleichen auch mir Zinke 
in verichiedenem Verhaltniſſe fehr viel Luftfäure. Auch Achard 
(&. Trells Ann. 1784. 1). aya ff.) erhielt ein, von al: 
peterluft ſreyes luftſaͤurehaltiges Gemenge von menig Lebens: 
und viel phiogiſtiſcher Luft, als er Eiſen mit Salpeter verpuffte. 

u) Die Urſache des Linterfehiedes zwilchen dem durch Kohlen 
od:r durch verfohlbare Dinge und dem durch Metalle alkali« 
fieren Balpeter ſchien mir darinnen lienen zu können, daß 
die verkohlten Materien bey der Verpufſung das Alkafi des 
Salveters noch mit Luftſaͤure oder firer Luft anfüllen, da hin⸗ 
gegen die Metalle, als weiche keine fire Luft enthalten, die⸗ 
fem Alkali auch feine mittheilen Eonnen. Allein, wenn nice 
in der Folge ein anbhaltendes Brennen mir dem durd Dies 
talle figirten Salpeter vorgenommen und fo die Luftfäure gang 
verrieben wird, fo iſt ex meiſtentheils nicht gang aͤtend Kr 


t 
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demjenigen Metalle aufgelöfer enehält, womit man ihn 
bat verpuffen laffen. | 
Es giebt einige befannte und gewöhnliche chymiſche 
Arbeiten, bey denen man dievon dem Alkali desmit mes 
talliihen Stoffen verpufften Galpeters angenommene Aetz⸗ 
barkeit beobachten kann. Von dieſer Art find die Opera. 
tionen, in denen man ſchweißtrelbenden Spießglaskalch 
und die Merallentinctur, oder das fogenannte Lilium Pa. 
racelfi bereiter, und in welchen der alfalifirte Galpeter 
durch Die metallifcyen Kalche äufierft äßend gemacht wird. *) 
Da auch auf der andern Geite das mit eben dergleichen 
metalliſchen Erden behandelte flüchtige Alkali allezeit eben 


fo 


nicht ganz luftfänreleer. So fahe z. B. Bertbollet (Mem. 
de Par. 1781. p. 2334. Erells Ann. 1781. 1. 251.) daf der 
alkaliſche Ruͤckſtand des mit halb jo viel oder gleihviel Eifen 
verpufften Salpeters, nody Luftſaͤure hielt. Eben tergleichen 
bemerfte Scopoli, als er Salpeter mit Epiefglastinig vers 
pufite. Die Brennſtoffgegner, welche die Luftläure blos durch 
Verbindung der Lebeugluft oder der Grundſaͤure (Principe 
oxygene) mit Kohle entfiehen laffen, ſuchen auch nun in 
einigen Metallen Kohlenſtoff, worzu ihnen felbft Herr Ber: 
ebollet Anleitung gegeben zu haben ſcheint, wiewohl er fo 
wie Rirwan eben daraus, weil Metalle beym Verpuffen 
mit Ealpeter Luftfäure erzeugen, den Schluß macht, daß 
ber Brennftoff in broden ein Ding feyn. Das aber übrigens 
ſchon fertige Metallkalche, welche mit Salpeter gebrannt 
worden, deſſen Alkaliſirung beferdern, iſt wın fo weniger zu 
bewundern, da eines Theils der Salpeter felbft in ſtarker Hi. 
Be ſich endlich alkaliſirt und zweytens die Metallkalche ale 
dichtere Stoffe noch einen größern Grad von Hitze an⸗ 


en. 

v) Denjenigen alkalifirten Salpeter, welcher mit dem duch 
Eiſen bereiteten Spießglackoönig verſertiget wird, nennen ei⸗ 
nige, 3. B. Friedrich Hoffmann, (Obf. phyſ chem. Lib. 
. obſ s.) Sal reguli antimonii martialiscaufticum, oder 
auch, wie J. F Caribeuſer (Elem. chem. Fıf. ad Viadr. 
1766. 8. p. 169.) Nitrum caufticum. Hoffmann (a. a. 
obfv. 4. p. 253.) empfahl eszum Segen der Fontanelle; fo 
wie zu eben dieſer Adſicht der ihm ähnliche hirurgifche App 
fein angewendet wird. (S. Th. I. ©. 149 f.) 
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fo äfend wird, als wenn es mitden K 
worden wäre, ſo fann man überhaupt daraus ug den ) 

machen, daR die Metallkalche auf die Alkalien völlig ebe 
fo wie ver Steinfalh wirfen. ©. die Artikel von de 
verfchhiedenen Metallen, ingleichen fenerbeftänt 

tes Alkali und Derpufjung des Salperere. 


Salpeter, figirter oder fenerbeftändig ges 
machter durch Weinſtein. Nitrum tartaro fix: tum 
Saltartari extemporaneum, Nitre fixe par le Tartre, Ni 
tre fixed by Tartar. Nitro Aſſato da Tariaro. Man be: 
reitet dieſes Afali durch die Vermiſchung gleicher 2 Jeile 
E alpeter und Weinftein, die nur groͤblich gepülvert ı wor⸗ 
den ſind. Dieſe Vermiſchung thut man in ein * uns 
verglafurtes oder eifernes offenes Gefäß, w nan um 
ter eine Ejfe zwifchen gliiende Kohlen feßt. tzuͤndet 
ſich ringsherum zunaͤchſt den Kohlen, inde ea 
gelinde ſchmelzt; allein fo wie die entzündere und 
fehmelzende Materie and) Die übrige anziinder, 
Berpuffung beträchtlich ftärfer. Es ſteigt von hir 
betraͤchtliche Menge eines fehr dicken nr a 
ganze Gemenge koͤmmt in einen. allgemeinen Brand 
gluͤende undbrennende Materie ließe, wallt auf und Ki 
über, wenn das Gefäße nicht groß genug iſt. Die 
puffung wird nach und nach) geringer und höret endlich 
‚auf, und mas nachher übrig bleibt, ift das Afali 
pefers und des Weinfteins, weiche ſich mit ei an 
miſchen. 
Dieſes Alkali iſt, fo wie der durch gehlen gi 
peter, fehr rein und fehr gut. Indeſſen pflegen beyde 
mer noch eine ziemlich große Menge von einem nicht alka⸗ 
liſirten Salpeter und von einem. unverbrannten entzuͤndli⸗ 
chen Stoffe zu enthalten, vorzüglich wenn man von felbi- 
gem nur eine geringe Menge auf einmal bereite. Man 
u fie aber, wehn man will, durch ein gehötiges Kate. 
+ und w duich eine ſolche Behandlung, bergleichen man 
. mit 
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mit den andern fewerbeftändigen Alfalien vornimmt; voll⸗ 
kommen alkaliſtren. ©; feuerbeſtaͤndiges vegetabi⸗ 
liſches Alkali are? ie 
Der durch ben Weinſtein figirte Salpeter wird auch 
weißer Sluß genannt *) ‚ weil man ſich gemeiniglich dies 
ſes Laugenſalzes zur Beſchleunigung des Fluſſes bey dem: 
Prebiren der: Erze und andern dergleichen Arbeiten bedie⸗ 
net, bey welchem es nicht nörhig iſt; daß das Alkali die 
äuferfte Reinigteit befiget, - © weißer Sluf,and Vers 
puffung Des Salperere.. 7 u Fr 
Solpeter, kalcherdichter; Kalchſalpeter; 
Salpeter mit einem kalcher dichten Grumdrhei 
le, ſalpeterſaurer oder ſalpetergeſaͤuerter Kalch. 
Nitrum cälcareum; Colx nittata Bergmanni. Nitrofum 
calcareum, Nitre calcaire ouu bufe terreufecaleaire. Ni- 
trate de'chaux. Calcareous -nitre, Nitro calrario, Der 4 
kalcherdichte Salpeter iſt ein Mittelſalz, weiches aus der 
Salpeterſaͤure und aus einer bis zum Saͤttigungspuncte 
mit ihr vereinigten Kalcherde beſteht. ) Man nennt dies 
' — at IP 


w) Man nenne ihn auch aus dem Stegreif bereitetes oder 
Dresdner Aauaenfals. 
x) Wenn die Aufibſung des, Kalches in. der Salpeterſaͤure recht 
”_gefäccigir ift, fo veraͤnderkſie weder den Veilhenfyrup, noch 
die Lackmustinetur; (Scheffer dem. Vorl. $. 77.) diejes 
nige hingegen, welche ncch überflüffigen Kalch enthalt, färbe 
ben BVelichenfprhp grün, (Weigel Grundr. der Chym. 6. 
927.) Kaltes Waſſer löfer die Hälfte, ſiedendes rtwas nıchr, 
als vs feibji wiegt vom Kalchlalpeter auf (Fourcroy Hanbb. 
1. 169,) Die eingetrocknete Auflöfung wird in der Märme 
wie ein Surup, in der Kälte wie ein Wachs, zerfliefe aher 
ſehr geſchwind. (Scheffer a. a ©.) In hundert er 
eines veche trockenen Kalchialpeters find gewiß 32 Theile al), 
und wahrfcheinlicher Weile 35 Theile Wafter und 43 Theile 
eterfäure enthalten. (Bergmann de analyf. aqv.$. ır, 
Op. 1. 136.7; nad Kitwan (Min. 225.) 35 Naffer und 
»3 Säure. Menzel (v. d. Verw. S. ı02.) fekt in biefem 
Salze das Vethaͤltniß der reinen Kalcherde zu der järeften” 
Salpeterfäure == 1223: 240 == 0,505; 1,000, 


u. 
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ſes Salz gemeiniglich erdichten —** weil man 

noch nicht auf die Verbindungen der Ipererfäue mit 

* übrigen Erden ſorgfaͤltig gedacht hat. - LAT? 
Die Salpeterſaͤure loͤſet alle gebrannten und 

Raldyerden und Kalchſteine mit der ‚größten Wit 

auf. Sie nimmt fehr viel davon in ſich und — 

dieſe Materien recht rein find ganz und gar nichts 

geloͤſet liegen. Es entſteht aus dieſer — 

telſaz von einer ſeht zerfließbaren Beſchaffen Es 

Salz ift feiner wahren Kryſtalliſtrun -. ee 5 Es 

einem jtechenden, ſcharfen und ſehr biteern Geſchmack 

Wenn man es bis zur Trockne abraucht, ſo wird 

und nimmt das Anſehen einer erdichten Materie an; und 

wenn man es wie denjenigen Salpeter, der ein ſeuerbe⸗ 

ſtaͤndiges Alkali zum Grunde hat, mit brennbaren Sub⸗ 

ſtanzen behandelt, fo macht es nur eine, ſchwache und une 

vollkommene Verpuffung, °)> Diefer re —— 

im —— jehr is Di nis d N y 

01517973% (fe: 


Bern * 
13% NH & 


” Wenn man die Auflöfung dieſes Salzes mit flarfer Hitze 
ſchnell abdampft und Br. alsdann geſchwind im ſtrenge Kaͤl⸗ 
te bringe, Bergmann Anm. zu Scheffers chem Borel 
- &. 77. ) oder jodald fie anfänger honigdicke zu werden, in eine 
Flaſche gießt, (de Morveau Anf. der Chym. Th. 1.& 
109.) fo ſchießt ſelbige in der Kälte doch zu unordenzlich ie 
einander angehäuften, aber fehr leicht wieder zerfließenden 
Kryſtallen an Wallerius (phyſ. Chnm. Th. IL. Cap. 3. 
$. 33. Ro. 7.) nenne fie unordentliche ſchraͤgwuͤrflichte Kry⸗ 
ftallen, SJourcroy ſahe fir, fo wie ich ſelbſt, Lönglichtfän 
lenformig, in Buͤſchel geordnet, aus einem nemein chaftlichen 
Mittelpunete firalenweife anſchleßen. Wenn man die Aufl: 
ſung nice ganz bis zur Honigdicke abraucht und an einem 
trocknen warmen Ort binftellt, fo erfcheinen, wie Fourcroy 
(a. a. ©. 168.) bezeugt, dem gemeinen Salpeter ähnliche 
fechefeitige fAulenformige Kryſtallen mit zweyeckicht pyramida» 
lifchen Eudſpitzen. 
2) Auch etwas Kältendes bemerkt man im Geſchmacke. 
4) Auf aldenden Kohlen fiedet der Kalchſalpeter, fließt und 


luoͤſcht dieſelben aus; verpufft aber alsdenn, wenn er auf eine 
andere 
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Alledieſe Eigenſchaften des erdichten Salpeters kom⸗ 
men von dem geringen Zufammenhange ber, welchen feis 
ne Säure mir dem erdichten Grundtheile hat. Diefer Zu⸗ 
fammenbang ift fo ſchwach, daß man bey der Deitillirung 
diefes Salzes aus einer Retorte anfänglich ein ſaͤuerliches 
Waffen‘), und hierauf bey verftärften Feuer aile feine 
Säure bisaufeinen feinen Antheil übertreiben fann, wel⸗ 
cher zufegr übrig bleibt und fefterhängt, aber denned) eben⸗ 
falls ohne Zwifchenmittel durch bloßes Calciniren im offe⸗ 
en Feuer abgefondert werden Ffann, *) | Ä 

Herr Porr, von dem wir über die Verbindung dee 
Ealpererfäure mit dem lebendigen Kalche eine befondre Uns 
DHTER Er. az terſu⸗ 


‚andere gluͤende Kohle gebracht wird, jedoch ſeht ſchwach. (de 
Morveau a. a. DO.) In tem Schmelztiegel erhitzt fließt er 
mit Brauſen ohne Beyhuͤlfe des Gebläfes. ( Scheffer a. a. 
D.) Der aus Kreide bereitete giebt, wenn er bis jur gelben 
- im äußern Umkreiſe verkalcht und fodann den Sonnen⸗ 
talen ausgefeßt wird, einen phosphorifhen Schein von fich, 
Bunfel Labor. chym. p. 656 [qg.) und mird Balduins 
osphor oder Lichrmagner genannt. S. Th. IV.®. 577.) 
b) Nah Bergmann (de analyfı aqvar. $. 11. Op. 1. 136,) 
Höfer di. Weingeift im &ieden dem Gewichte nad) vine gleiche 
.. Menge davon auf. | | 
e) Das von dem Kalchfalpeter aus der Luft angezogene und 
durch Deſtilliren wieder ausgetriebene Waſſer nannte Bal⸗ 
duin feinen Weltgeiſt (Spiritus mundi), und verkaufte 
ſelbiges als ein beſondetes Heilmittel. ſ. Kunkel a. a. O.) 
d) Nach Scheifers aa O.) Vemerkung kann man die Saͤu⸗ 
ee doch auch im Deſtillitgefäßen, aber nın alrdenn alle davon. 
treiben, wein man Die Retorte einiae Zeit lang gluͤend er» 
hält. Dann-ift auch der Mintitaud atzende Kelcherde. Auf 
ferdem nach gelindem Slücu braufer er noch mit Eäuren; 
aber was fie austreiken,, iſt nicht Luft »fondern pbloaiflicirte 
Solpeterſaͤure. Uebrigens giebt er beym Breunen in der 
Luftaerathſchaft Lebeneluft und auch etwas Luft'aure (Nour: 
croy a. a. O. 168.) welche von der Zerſetzunq der Salpetere 
ſaͤure herruͤhren. Da er uͤbrigens ſeine Saure ſchen fur ſich 
im Feuer fahren laͤßt, fo thut er dieſes noch mehr ben der 
Deftilliren mit Thone oder Sande, und noch nicht mir Wir 
seioläune, 


% 
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terſuchung haben; hat bemerket, daß man bey der Abſchei. 
dung dieſer Säure von dem Kalche durch Deſtilliren und 
bey der öftern Eohobirung derfeiben es dahin bringen Fön» 
ne, daß diefe-Säure beträchtliche Veränderungen leider, 
Ben feinen hierüber angeftellten Verſuchen Hager ein kry⸗ 
ftallifirungsfähiges ſalpetrichtes Salz erhalten, / welches: 
weit merflicher als der gemeine erdichte Salpeter verpuffte, 
Diefer Umſtand ift merfmürdig. Man Fönnte- 
auf die Vermuthung fommen, daß ſich ein Theil der Sal⸗ 
peterfäure und ihres Örennbaren mit dem Kalche auf eine 
ſolche Weiſe vereinigte, daß er eine entſchiedene, falzichte, 
feuerbeitändig alfatifche Beſchaffenheit annähme, oder daß 
die durch den Kalch eines Theils ihres Brennbaren beraubte 
Salpererfüure geſchickter würde mit dem Kalche in einen 
genduern Zufammenhang zu treten. Es ſcheint uhhus - 
allem dem, was Herr Pott in gedadhter Abhandlung fagt, 
zu folgen, daß man durch eine folche Behandlung der 
peterfäure mir lebendigen Kalche zu ihrer gänzlichem Zers- 
feßung gelangen Finne,*) Man fehe diefe Abhandlung in 
der franzötifchen Heberfeßung der Werke des Deren Pott 
durch Herrn Demachy Tb, IS. 178 ff. So 
Man finder aud) eine ſehr grͤße Menge völlig erzeug - 
ten erdichten Ealpeter in den falpetrichten Erden und Stei« 
nen. ° Denn unter diefer Beftalt erzeugt ſich der Salpeter 
am gewöhnlichften.f) Man zerfeger diefen erdichten Sal. 
0 peter 


e) Als Herr Scopoli die Abziehung der Galpeterfäure über 
lebendiaru Kald fünf und fiebenziamal wiederholt hatte, fo 
war die Salpeterfäure zwar ungefaͤrbt aber auch unzerſtoͤrt. 
Er arbeitete nicht in Der Luftgeraͤthſchaft. Der Kalch erichien 
ganz und gar angefchoflen. Aber die Geſtalt der Kryſtallen 
glich der vom vitriolifireem Weinſteine. 
JS) Indeſſen ſcheint die leichte Zerfließbarfeit des Kalchſalpeters 
doch zu ermeifen, daß ber Salpeterbeſchlag der Erdwaͤnde 
nicht bloßer Kalchfalpeter fern kann. Auch ift nicht jeder - 
Beſchlaq der Mauern eben auch falprrriche. Uebrigens finder , 


fih auch der Kalchſalpeter nicht nur an dem Gemaͤuer alter 
| ? feuchter 
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peter vermittelft des feuerbeftändigen. Alkali, welches ſich 
mie der Säure deffelben vereiniget und die Erde deffelben 
bey dem Salpetermachen fället 8); und die Murterfaugen, 
welche man bey diefen Arbeiten erhält; führen noch eine 
fehr große Menge von eben diefem erdichten Galpeter be 
ſich.) ©. den Artifel Selperer,‘) = 
Salpeter, 


feuchter Gebaͤnde, foridern au in Staͤllen; in faulenden 
thieriſcxen Stoffen und in mineralifchen Waflern. Syn ver 
großen Apulifhen Salpetergrube iſt er auch, neben dem gemeis 
ven, anzutreffen (S. Erells Beyer. IV. 10.) 

E) Aetzendes feuerbeftändiges Alkali fällt den Kalch aus felbis 
gem äßend, und als einen im Waffer roieder auflöslichen Nies 
derfchlag; flücheiges Aetzſalz faͤllt ihn nicht; gashaltige feuer 
beftändige und flüchtiges hingegen unauflöslih und unaufs 
braufungsfähig. ’ Ä 

h) Die Zucerfäure, (die reine Eauerfleefalzfäure), die Bis 
triolfäure, die reine Weinjteinfäure, die Berniteinfäure, die 
Phosphorfäure, (Perlfäure) und die Milchzuckerſaͤure zer⸗ 
legen den Kalchfalperer auf dein naffen Wege. und bemächtis 
gen fich feines ertichten Grundtheils; die Flußipaıhfäure 
fcheine nur vermöge einer Doppelverwandidaft wirken zu 
koͤnnen; bingeaen ſcheiden die Salpeterfäure von der Kaldıe 
grde die Pbosphorfäure, das Sedativfalz, die Arfenifjäure, 
die Vitriolfänre und die Dernfteinfäure auch auf dem trocknen 
Wege. Ohne Zweifel zerfegt aud) die Schwererde den Kalch⸗ 
falpeter auf dem naffen Wege, indem fie fid) feiner Saͤure 
bemächtiger, fo wie fie diefes auch auf dem trodnen thut. 
Man fehe Bergmann Op. III. 393 fq. tab. II. no. 3. 30, 
De Morveau (f. Xosier Journ. de phyf. Mars. ı781. p, 
224. 227.) bemerfte, daß logar das Kalchwaſſer die Auflör 
fing des Ralchfalperers niederſchlug, ſchreibt diefes dem Brenn» 
baren oder gebundenen Feuertheiten der Kalcherde zu, (aber 
dieß iſt denn doch nicht einerlen) und erläutert diefe Erſchei⸗ 
nungen mit dem Beyſpiele des Eifens, welches die Eifen-es 
be aus der ſalpeterſauren Auflöfung ebenfalls zu fällen pflegt. 
War das Geſchiedene vieleicht Kalchrahm? oder wirft hier 
das Kalchwaſſer aegen den Kalchſalpeter fo wie zerfloffenes 
Meinfteinalfali auf den gemeinen Salpeter? Seine Aufld« 
fung felbft, ſoll was oben S. 259.) bemerkt worden, nach 
D’Isjonvall den Bitterfalpeter fällen. Daß durch Doppel 
verwandichaft des Kalchſalpeter und der vitrioliſirte Weins 

V. Theil; = ftein 
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Salpveter mit einem metallifhen Grund: 
theile; metalliſcher. Salis nitrofa ınerallica;- Metal« 


la nitrata, Nitresmetalligues oud ba/e metalligue. Metal. 
/ lie nitres. Nitres with metallic bafes. Nitri metallici oa 


Gbap/e metallic. So kann man auf eme fehr ſchickliche Art 


4 alle 


ftein, der Vitriolſalmiak und das Glauberſalz einander zerfes 
Ben, ift auch oben erinnere worden. ben dgs finder mit 
den Ditterfalge und mit dem Alaune; aber nicht mit Gypſe 
oder Schwerſpathe Statt. Dem Kaldyfalpeter haben wir 
größtenthrils allen. unfern gediegenen und durch Kunft bereis 
teten gemeinen Salpeter zu danfen. Seine Heilkrafte find 
noch niche geptüft werden; eben fo wenig aud) fein Nuben 
_ in den Künften. | 
i) Es ift hier noch einer andern Art von Galperer mit einem 
erdihten Grundtheile zu gedenken, der eine thierifche Erde 
zum Grunde bat. Herr Wenzel (v. d. Verw. ©. 103.) 
bereitete. dergleichen aus der gebrannten Eifenbeinerde. Die 
falpeterfaure Auflofung derfelben gab ihm einige feite ſchwer⸗ 
auflögliche Kryſtallen, die im Feuer den größten Theil ihrer 
Salpeterſaͤure fahren liefen, und aus Kohlen zu einem weiſ⸗ 
fen undurcfichrigen und im Maffer unauflöslichen Glaſe flofe 
fen... An der Luft zerflofien fie nicht, veurden hingegen fo 
fchwerauflöstich im Wafler, daß fie ohne darin gegoffene 
Salpererfäure fih nicht mit ihm verbanden. Die Vitriol⸗ 
fänre fchlug einen Selenit aus ihrer Auflslung nieder, fo wie 
das feuerbefändige Alkali eine weifje unſchmelzbare Erde. 
Die nad) .ibrem Anſchießen ruͤckſtaͤndige Mutterlauge ließ 
ſich nicht kryſtalliſiren, und auch nach dem Eintrocknen nicht 
zum Schmelzen bringen. Herr Sage (Mem. de Pat, 1777. 
Erells N. E. VII. 10:,) fand ein dergleihen Salzim toben 
Salpeter, welchre zu weilfen, undurchfichtisen luftbeſtaͤndigen 
Scheibchen anſchoß, im Feuer feine Saͤnre bald fahren ließ, aber 
auf Kohlen nicht fihmelzte, vielleicht weil Sage weniger 
Hitze als Wenzel aab. Der Herr de Morveau, (f. Xos 
zier Journ. de pbyf. Mars. 1781. p. 250.) welche diefes - 
Salz gleichfalls durd) die Kunſt bereitee und untetrſucht bat, 
fand, daß ficb die Aufliiung deſſelben durch die Auflö/ung 
des ſchwererdichten Kochſalzes niederfchlagen lief, von wel 
cher doch die "Ralchfalpeterauflöfung nicht verändert wird. 
Uebrigeng iftdieler Salpeter mireinem Enochen : oder thie 


tifcherdichten Grundtheile nichts anders als ein mit Sal⸗ 
| peter 
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alle diejenigen Mittelſalze nennen, zu deren Zuſammenſe⸗ 


tzung die mif irgend einer metalliſchen Subſtanz vereinigte 

Salpeterſaͤure koͤmmt, und fogar die verſchiedenen Arten 

Derfelben mit dem Namen des mit diefer Säure vereinigten 

Metalleg bezeichnen, weil man; wenn man den Shiberfals 

peter ), Bleyſalpeter), Queckſilberſalpeter ”), Kupfer 
© 2 | 


ſalpe⸗ 


peterſaͤure aufloslich gemachtes Kalchphosphorſalz, (ſ. Th. IV, 
©. 535 f. Anm.) eine mir Phosphor:und Salpeterſaͤure 
vereinigte Kalcherde, die nad ihrer Fallung durch Witriols 
fäure eine Feuchtigkeit uͤbrig laͤht, aus der man nach Adfıheis 
dung der Salpeterſaͤure Scheelens und Gahns ſaures Kno⸗ 
chenphospborfalz befümme. ( &. Ih. III. S. 592. 


k) ©. den Artikel Silberfryftallen 


!) 


Wenn man den Bleyfalpeter bereiten will, fo muß man, 
weil die Salpeterſaͤure, bey dem Mangel der zur Luftgeftalt 
des vom Bley zu fcheidenden Antheils von-Brennfloffe erfor 
berlichen Feuertheilchen (Kirwan über Phlog. 2. 89 f.), 
das Bley um fo weniger angreift,’ je fiärker ift fie ( Wen⸗ 
3el v. d. Verwandſch. 109.) zwey Theile von der- ftärkften 
Salpeterſaure mit fünf Theilen Waſſer fhwächen, da man 
denn mit Beyhuͤlfe der Wärme (denn ohne bis zum Sieden 
gehende Wärme läßt fi) feine Verbindung erhalten) in fies 


. ben Unzen diefes Auflöfungmittels gehen Quentchen merallis 


weohl er nad andern Ihn roͤthet. (S. Noſe Verſuch — 


ches Bley auflöfen kann. (Baume erl. Experimentalch Th. 

1. S. 530.) Eben eine ſolche Aufloͤſung erhält man auch 
ans Weykalchen, und aus den weiſſen, gruͤnen und tothen 
Bleyerzen. (de Morveau Anf, der Ehnm.Th, I.S r33.) 
Boerbaave (Elem. Chem. To, II. pror. 174.) verdlinnte 
das Scheidewafier mit funfzebn; Wenzel (a. a, D. rı0.) 
feine rauchende Salpeterjäure mit achtzehnmal mehr Wafler, 
Birwan (a: O. ı3.) fordert zur Auflofung von 100 Thei⸗ 
ten Bley etwa 78. und von 100 Theilen Mennige etwa gı 
Theilen aͤchter Salpeterfäure, diefich zum Waffer wie ı. zu 
11 oder 12 verhält. Es entweicht aus 100 Theilen Bien et⸗ 
wa acht Wuͤrfelzoll Salpeterluſt. Schwache Salpeterfäure 
greift das Bley in der Kälte ohne Erhitzung an (Stabi 
von den Salzen 163.) Die dännere Auflsfung ſieht wie 
Waſſer, die reichhaltigere aber gelb; undirt daher fein Wun⸗ 
ber, daß fle, wie Wallerius (phyſ. Chem. Tb. 11. c. 23, 
$. 6. no. 2.) anzeigt, den Veildenforup arlin färbt, wle⸗ 


eptr, 
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Beytt. zur Chem. S. 96.) Diefe — laͤßt fi Fcch 
fie noch heiß und ganz gefärtigt iſt, ohne Truͤbung mit * 
kaltem Waffee nicht, wohl aber mit falpetergejänertem al: 
ten oder ganz heiſſem reinen Waſſer vermiſchen (Wenzel a. 
a. D. ©. 109.) Sie ſchießt zu weiſſen Kryſtallen an, die 
ins Gelbliche fallen, und einen ſuͤßen, zufammenziehenden 
und noch herbern Geſchmack als der Bleyzucket haben. | 
der Beſtimmung ihrer Geftalt find die Schriftiieller verſchie⸗ 
den. Wallerius (a.a. O.) fchreibt ihnen eine pyramida- 
liſche, regelmäßige, vierfeitige Geftalt zu. Rouelle (Me£m, 
de Par. 1744.) fand fie ſechsſeitig min drey engern und drey 
breitern Flächen: Baume’ (a. a. D.) und de Morveau 
(a. a. D. ©..137.) beichreiben diefe Kryſtallen als plattge⸗ 
druchte Dreyecke mis abaekumpften Endipisen; und Rome 
de Isle (Eilai.de eryltallogr. ä Par. 1772. 8.) fabe in 
der unregelmäßig. druſenſermig kryſtalliſirten Maſſe nebſt 
eingemiſchten Wuͤrfeln ſechseckige abgeſtumpfte Saͤulen mit 
abwechſelnd groͤßern und kleinern Seitenfläden, Dieſe Krp⸗ 
ſtallen verdienen den Namen eines Bleyſalpeters: (ſalpe⸗ 
terfaures Öder falpetergefäuertes Bley. Nitrum Satur- 
ni. Sal plutubi nitrolum,  Plombum .nitratum f. Nitrefum 


er yplumbatumsdergmanni. Nitre * ou de Jaturne. 


kb» 


Nitrate de plomb, Nitie of lead. Nitro di piombo). Sie 


‚find jeft, ſchwer und luftbeftändig. (Loerbaavel. c.) Nach 
Wenzeln halten fie faft 34 mehr won Bley als von der lärf« 
ſten Salpeterfäure (802:24%)., Kirwan (a. a. ©. 13.) 
ſetzt, daß im Centner Blevfalperer ohngefabr 6o Theile Bley 


.. 2 enthalten: find. Die aäbe mit Zuratheziehung von Wen. 


zels Rechnung für die ſtaͤrkſte Saͤure etwa ı 8. und für das 


Aufhußwafler ‚22. Die Blenfalpererfryftallen loͤſen fi im 


reinen deſtillirten Waſſer auf, ohne ſich zu zerſetzen, aber unge» 


mein fchiver: Zwey Unzen firdendes Waſſer innen nichtmehr 
als zwey Quentchen und ſechs Gran davon annehmen. 
Wenzel vnd. Verw. ©. 444.) Vor dem Loͤthrohre (Berg: 


mann: de: tub, ferruminat, $. 14. Op. II. 470.) und-auf 


der ‚glüenden Kohle verpuffen fie mit einem ſtarken Praffeln, 
ohne fich zu emtzünden, (Boerhaave a. a. D.) weßwe 


; gern man felbigen den Namen des Binallbleyes ( Plumbum 
vel Saturnus tönitrwans, flammans l. fulminans) zugeben 
pflegt. Wenn man diefe Arbeit im einem Schmeltiegel vor: 


nimmt, fo.bielbt ein blärtriger Bleykalch übrig, der ſich ſehr 
leiche in ein hochfarbiaes, den Tienel geſchwind durchdringen: 


2 des Dleyalas verwandelt. ( Baume a. a. O. ©. 581.) Es 


laͤßt alfo der Bleyſalpeter feine Säure im euer fahren. 
Wenn man ihn zu einem feinen Pulver veibe, fo läße er fich 
in 


| \ 


* 
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Im ſtarkem Feuer ſchmelzen. (Boerbaave a. a. ©.) Mit 
mehrerer Salpceterfäure durch wiederholtes Auflsien und Eins 
dien überfeßt, wird ee zu einer leicht zerfließbaren Balz 
waſſe, melde einige, 3. B. Boerbaave, (a. a. O.) cben 
fo wie andere die nach deffen Kryſtalliſirung ruͤckſtaͤndige Mut: 
terlauge, (Wallerius a. a. D.) Bleyoͤl nennen, Die fäu: 
sebrechenden Erden und die alfaliihen Salze zerfegen ihn, 
und entreiffen dem Bleye die Salpeterſaure. Die Nieder» 
fchläge find weiß, werden von brennbaren Daͤmpfen ſchwarz, 
und der mit dem flüchtigen Alkali gefällte Bleykalch foll im 
Feuer wirpuffen. (Wöallerius a. a ©.) Der mit zu vielem .. 
phlogiſticitten Alkali bereitete weiſſe Niederſchlag lofer fich mit 
einer gelben Farbe in diefer Feuchtigkeit wieder auf. (Berg: 
mann de praecip. metall. $. 5. E. Op. II. 386.) Auch) der 
figirte Arſenik Schlägt die Bleyfalpeterauflöfung weiß, die ges 
meine  Schmefelleber, Beguins rauchender Schwefelgeiſt 
und die arfenikhaltige Echivefelleber hingegen ſchwarz nieder. 
Mom Borar wird er ebenfalls weißgefält. Braunſtein und 
Zink fchlagen das Bley langfam, aber kryſtalliſirt, das Ei— 
fen aber fchlägt felbiges nur fehr fhwer. ( Bergmann de 
attract. eledt. $. +4. in Ad. Vpfal. Vol. II.) oder gar nicht 
nieder (Wenzel v. d. Verw. 110 ) Die Bitriolfäure und 
die- virriolläurehaltigen Mirtelfalze, 3 B. der vitriolifirce 
Meinitein, das Glauberſalz, der Vitriolfalmiaf, der Gyps, 
das Ditterfalz, der Alaun und die metallifchen Vitriole ent⸗ 
reiffen dag Bley der Salpeterſaͤure und fhlagen es zu Bleyvi⸗ 
triofe nieder. Die Kochſalzſaͤure und die kochſalzſaͤurehalti⸗ 
gen, falzichten,, erdichten und metalliſchen Mittelſalze fällen 
aus der Dleyfalpeterauflöfung ein Horubley. Die Zuckerſaͤu⸗ 
re ſchlaͤgt aus felbiger ein Zuckerbleyſalz, Bergmann de acid. 
facch $. 14. Op. I, 267.) die reine Arfenikfäure einen Bley⸗ 
arfenit, (Scheele vorm Arfenif und deffen Säure; f. Crells 
neuefte Entdeckung. Th. III. S. ı 52.) bie reine Weinſtein⸗ 
fäure einen Bleyweinſtein (Bergmann de attract eled. 
6. 59. Op. III. ass. von Päden difl. de Sal. acid eſſent. 
Tartar. Gott. 1779. p. 16.) nieder. Eben dieſes thut die, 
jener ähnliche Tamarindenſaͤure (Remler im Görtlings 
Taſchenb. 1787. &. 105.) &o pflegt auch die Milchzucker⸗ 
ingleichen die Phosphor und die Fettſaͤute den Bleyſalpeter 
zu zeifegen. Die Bernfteinfäure fälle das Bley aus der 
Balpeterfäure eben fo wenig ( Stodar de Neuforn tract. 
de Sucein. $. 33.) als die Flußfpathfäure, (Scheele 
Unterfuhung des Flußfpaths, $. 31. in Crells cemiſch. 
Journal Th. II. ©. 203.) die Ameiſenſaͤure, (S. Tb. 


l, ©: 305.) die Effisfiure und andere vergleichen — 
>53 ere 
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fapeten-"), Eifenfalpeter ), u. f. f. nenne, auf einmal 
weiß; daß jedes von dieſen Salzen aus der Galpeterfälre 
und aug dem Metalle befteht, Das mit ihr verbunden wor. 
den iſt. | ; 

- Die 


here Säuren diefes zu thun wermögen. Indeſſen ſtuͤn⸗ 
de noch zu verfuhen, ob die aus dergleihen Säure mit eis 
nem feuerbeftändigen Alkali bereiteten Mittelſalze durch den 
Weg einer doppelten Verwandſchaft den Bleyſalpeter nicht 
vielleicht aus feiner Miſchung feten Eonnten, fo wie die mit 
Sedativſalz uͤberſattigte Borarauflöfung, wenn fie zu ber 
BDienfalpererauriofung gegoſſen wird, wirklich ein fchweraufe 
fösliches, aus Bley uno Eedativialy beſtehendes metalliſches 
Salz giebt. (Bergmann de attrad. eledt, 6. 21. Op. III. 
363.) Auf dem trocdnen Wege befchleuniger ohne Zweifel 
dag Brennbare, die fäurebrehenden Erden und die alkall⸗ 
ſchen fenerbeitändigen Salze, die für ſich ſelbſt erfolgende Zer⸗ 
ſebung bes Bleyſalpeters, fo wie es auch wahrſcheinlich iſt, 
daß die Phosphorſaͤure, das Sedativſalz, die Vitriolſaͤure 
und die reine Arſenikſaͤure, welche die Salpeterſaͤure aus den 
ſalpeterartigen erdichten und ſalzichten Mittelſalzen austrei⸗ 
ben, eben dieſe Säure auch dem Bleye entreißen werden. 
Alle diefe Verfuche muͤſſen aber mit Vorficht angeftellt wir» 
den, weil der Bleyſalpeter im Zeuer fo gewaltig um ſich ber: 
um ju fchlagen pflegt, | 

Man pflent den Bleyſalpeter oder bie Auflöfung des Bleyes 
in der Salpeterfäure zumeilen zu der Unterfuchung dev mis 
neralifchen Waſſer zu brauchen; er ift aber eines von denje⸗ 
nigen Pruͤfungsmitteln, die ohne mehrere zugleich unternoms 
mene Prüfimgen nichts zuverfälfiges entſcheiden. 

Bon dem Bleyſalpeter muß man den mir Bleysuder 
verſetzten Salpeter (Nitrum Saturninum) wohl unterfchei: 
den, der aus der mit Nofenmwejjer gemachten Auflofung 
dreven Theile Salpeter und zweyer Iheile Bleyzucker durch 

Eindicken und Eintrocknen bereitet, und von einigen Aerzten 
als ein Außerlicher, kuͤhlendes und zurücktreibendes Mittel 
im Waffer aufgelöfes verpröner wird. ( S. Pharmacop. Wir- 
temb. P. Il. p. ı31.), Ä 

m) ©. oben die Am. d.ı 13 ffl 

#) ©. Th. II. S. 7239. Anın. 6. 


0) &. Th. 11. &, 101 f. Anm. p. Er wird auf dem naffen 
Wege aud durch die Zuder : Weinftein : Bitriol- Milchzuders 
. und 
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Die Salpeterſaͤure wirkt uͤberhaupt auf alle metalliſche 
Subftanzen ) ſehr kraͤftig, ) aber auch, nach Belchafs 
fenheit der verſchiedenen Natur der Metalle, merklich ver⸗ 


ſchieden. bi 
| Sa Einige 


und Safzfäure zerſetzt. ( S. Bergmann de attract. eled. 
F. 61. und die darzu gehorige Tabelle der Verw. tab. III, 
no. 50. tır Op. Ill! 457.) | 

pP) Vou den ſalzichten Verbindungen, welche die Salpeterfäus 
ve mit den Zinne, Spießglaskoͤnige, Zinte und Wißmuthe 
giebt, wird in den Artikeln von diefen metailifhen Subſtau— 
gen gehandelt werten. Wegen des Robald» und Nickel— 
falpeters f. Th. ill. S. 6:0, Anm. eu Th. IV. ©. 328. 
Anm. 2.) Die Huftöiung des Arfenitfonigs in der Salpe⸗ 
teriäuce (100 Theile Arfeniftönig fordern nach Birwan 
über Phlos. Heft U. 24.) 140 achte Salpeterſaure, und 
Kite) fiche aelbliche ans, und giebt durch Abdampfen zum 
heil wuͤrflichte, zum Theil nach Art gefchliffener Diamanten 
fpikige Kryitallen, die man mit Herrn Baume einen Arfes 
nikfalpeter ( Nitrum arfenicale. Nitre ar/enical. Nitrate 
d’arfenic. Nitre of arfenic. Nitro arjenicale) und mit 
ı Herrn Bergmann Nitrolum arfenicatum oder Arlenicum 
nitratum nennen kann. Wiewohl nun der Arfenitfonig durch 
die Salpeterfäure während der Auflöfung ſeines Brennbaren 
beraubt, und dadurch der Natur des weiffen Arfeniks wieder 
näher gebracht wird, (ſ. Wenzel von der Verw. ©. ı22 f. 
Mionner di, far Ja diſſolut. des metaux,); folglich dies 
fe Auflöfung nur fir eine unvollfommene Verbindung ber 
Salpeterfäure mir dem Arſenik aehalten werden kann, fo 
bleibe doch, felbit wenn die meifte Salpeterfänre, Mir dem 
Drennbaren des Arfenifs verbunden, vorzüglich wegen der 
bev der Auflofuna und Abdampfung nörhiaen Wärme ver« 
fliegen und den Arſenik mieder verlaffen ſollte, da ſelbſt Ar⸗ 
ſenikkalch in dieſer Saͤure auflöslich ift, noch einige Salpes 
terfäure mit felbigem verbunden, die aber der Salzläure, 
der Zucderfäure und der Vitriolſaͤure weichen muB. (©. 
Bergmanns A&t. Nor. Vpfal. Vol. II. Op III. tab. 3. 
n0. 54.) Uebrigens ſchlaͤgt Eiſen und Nickel den Arienik 
aus der Salpeterfäure nicht, Queckſilber, Silber und Wis— 
muth nur Iparfam, Kupfer aber reichlicher nieder. ( Kirwan 

über Phlon. 2. 109.) 
Die reine Auflöfung des Braunfleinfönige in der reinen 
@alpererfäure , welche weißbraun ausfieht, ingleichen des 
weiſſen 
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Einige Metalle, mie z. B. das Gold’) und bie Pla- 
tina’ ) fönnen, fo lange fie in ihrer Zufammenhäuftng 
find, durd) die bloße Eaiprierfäure nicht aufgelöfer werben, 
und erfordern die Benhülfe der Salzſäure. Andre, mie 
Das Zinn und der Epiefiglasfönig, werben von der Eals 
peterfäure fo lebhatt angegriffen und fo ftarf ihres Brenn» 
baren beraubt, daß fie ſich, fo wie fie aufgelöfet werben, 
in einen weißen Kaich verwandeln, der fid) von der Cam 
re ſcheidet und aus Mangel des Brennbaren nicht mit ihm 
pereiniget bleiben fann. Die mit ber Ealprterfäure ver⸗ 
einigte Salzſaͤure mäßiger die Wirfung von der Calpeter- 
‚ fäure auf diefe Arten von Metalle ungemein, werhindert, 
daß ſie diefelben nicht fo Fräftig verkalchet, erhält ihnen eis 
nen Theil ihres Brennbaren, und dient auf diefe Art zu 
einem Befoͤrderungsmittel der Verbindung zwiſchen den 
Metallen und der Säure.') 

Andre 


weiffen und des ſchwarzen Braunſteinkalches In phlogiſticir⸗ 
ter Salpeterſaͤure geben auch bey dem langfamfien Abrau— 
hen keine feften Kryftallen. (Bergmann de miner. ferri 
alb. $. 7. G. in Opufc. phyf. er chem, Vol. II. p. 217.) 
Durch den Zink werden diefe Aufldfungen unvollfommen nie« 
dergeſchlagen, durch die Zuckerfäure, ( Sauerfleeialsfänre,) 
Flußfparhfäure, Weinsteinfänre, Phosphorſaͤure, Salzfäure . 
und Virrioffäure hingegen vollig zerſetzt. ( S. Bergmann 
Op. III. 466.) 

g) Und, diefes kommt, ohnerachtet ihrer in Vergleichung mit 
der Vitriol und Sahzſaͤure weit aeringern Verwandſchaſt 

* mit den metallifhen Subſtanzen ſelbſt, von ihrer Geneigt⸗ 
beit zur Verbindung mir Breunbarem und der bierbev ſich 
erzeugenden, die Auflöfung befordernder Kite her ( Birwan 
über Phl. II. 89.). 

r) ©. jedoch Th. 11. S. 347. Anm. d. S. 245. Am. f. 
Es — Zertheilung nit Aufloͤſung (Kirwan über Phl. 
⁊. 16.). 

3) S. auch Th. IV. S. 598. Anm. pP. &. 605. Anm. ©. 
606. Anm. v. 

2) Dad bierbey alles auf die Entbrennitoffung und Anfuͤllung 
der Salzſaure mir Lebeusluft durch die Salpeterſaͤure, er 

but 
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Andre Metalle, wie z. B.das Kupfer und das Eifen, 
laſſen ſich von der Galpeterfäure allein ziemlich gut auflöfen, 
und bleiben, wenn die Säure im Ueberfluſſe vorhanden ift, 
mit felbiger vereiniget. Wenn man aber diefe Werbinduns 
gen bis zur Sättigung zu bringen ſucht, fo ift allezeit ein 
- heil von den verfalchten Metallen dabey, der fid) nieder 

ſchlaͤgt, und derjenige Anrheil des Mierafles, welcher mie 
der Ealpererfäure vereinigt bleibt, macht mit felbiger nur 
ein unvollfommenes Mittelfalz, welches fehr leicht an der 
Luft zerfließe und fi) gar nicht oder nur fehr wenig kryſtal⸗ 
liſiren läßt. Ä 

Die andern Metalle endlich, befonbers diejenigen, mel 
che man die weißen oder filberartigen nennt, als das 
©ilber, das Bley, das Quedfilber, der Wißmuth und 
fogar der Arſenikkoͤnig, löfen ſich in der Salpeterſaͤure fehr 
gut auf, vereinigen fich bis zur Sättigung mit ihr, ſchla— 
gen fid) ohne Zufäge nicht nieder, und geben mit felbiger 
vollfomniene und Fryftallifirungsfähige Mittelſalze. 

Die Salpeterfäure hängt aud) an diefen Metallen fo 
fefte, daß die aus diefer Verbindung entfiehenden merallis. 
ſchen Salpeterfalze verpuffungsfähig find; jedoch ift der 
Zufammenhang der Salpeterfäure mit den gedachten Me— 
tallen nicht fo groß, daß er aud) der Wirfung des Feuers 
widerftehen Eönnte. Denn biefes macht fie ohne ein Zwi⸗ 
ſchenmittel los. ; 

Der Sitberfalpeter ift unter dem Namen der Silber. 
Eryftallen befannt, bey welchem Worte von denfeiben 
“ geredet werden wird. So pflegt man auch ziemlich oft den 

Queckſilberſalpeter Queckſilberkryſtallen zu nennen, 
Letzteres Salz ift dem Silberfaipeter in den Haupteigene 
ſchaſten fehr ahnlich. Der Bleyſalpeter hat das Befondes 

| S5 re, 
durch erſtere zur Aufloͤſung jener Metalle Fräftiger gemacht 


wird, anfomme , ift anderwärts ſchou erinnert worden. &, 
aud) entbrennfioffte Salsfäure. 
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* Fan er, wenn er dem euer ausgefegt wird, flarf ver- 
niftert, 
Salpeter mit einem fchwererdigem Grund⸗ 
theiie, ©. Schwererde. 

Salpeter mit einem thonichten Grundthei- 
le; Alaunfalperer; Salpereralaun. falpeters 
faure oder falperergefünerte Thonerde; alauns 
erdichter Salpeter. Thonſalpeter. Nitrum argil- 
laceym; Alumen.nitrofum; Argilla nitrata. Nitrofum 
argillatuım. Nitrealumineux; Nitre a baſe deterre argil. 
leufe. Nitrate d’argille, Nitre wich bafıs of argillaceous 
earth, Nitrous alum, Allume nitrofo, Wenn man bie. 
Salpeterſaͤure mit einer durch Alfali aus der Alaunauflös 
fung niedergefdhlagenen und durch Abſpuͤlen und Abkochen 
mit Waſſer ſattſam gereinigten Alaunerde ſaͤttiget, ( Marg⸗ 
graf chem, Schr. Th. F Abh. 12. 6. 4.5. Wenzel von 
der Verwandſch. S. 113. fi) cder diefe Säure mir Thons 
erden digeriret dder. kocht (Baume' erl. Erperimentaldy: 
Th. J. ©. 471. Poͤrner Anmerk. uͤber Herrn Baume' 
Abh. vom Thon S. 78. f. ) fo bekoͤmmt man nad) gehoͤ⸗ 
riger Verdünnung und Durchſeihung der Feuchtigkeit eis 


ne gelbe Auflöfung, aus welcher fihdurc Abrauchen und 


Erfalten Feine, durch Hinjlelten in äußerft gelinde Wärs 
me aber nur ſchwerlich Iangftralichte, an der Luft zerfließen» 
de Kryſtallen erzeugen, (Marggraf a. a. D.) gemei⸗ 
niglich aber nur eine dem arabifchen Gummi ähnliche Mafı 
fe erhalten läßt. Wenzel a.a. O.) Diefe farzichte Ver 
bindung ift das, was man einen tbonichten Salpeter, 
einen Alaunſalpeter oder einen Salpeteralaun nen» " 
nen kann. 

Der Alaunfalpeter bat einen weit fehrumpfendern Ges 
ſchmack als dergemeine Alaun zuhaben pflegt. (de Mor⸗ 
veau Anf, der Chym. Th. II. S. 108.) Im Feuer fehmille 
er zu. einer lockern ſchwammichten erdichten Maffe auf (Poͤr⸗ 
ner a. a. O. S. 79.) und verliert fein Kryfiallifirungs» 

wa ıer 
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waffen (de Morveau a. a. O.) Auf glüsnden Kohlen 
ſchaumt er nicht, und it felbft nach dem Gluͤen noch auflds 
Lich im Waffer, fo daß er alfo feine Säure im Feuer nicht 
ganz fayren läßt, (de Morveau a. a.D.) wiewehl er 
in gluͤenden Deftillirgefaßen wirklich zerfegt wird und eing 
Are von gebranntem Alaune hinterläße. (Marggraf a, 
a. D.). In haͤltbaren gläfernen und ivdenen Brenngefäfe 
fen aeglüet giebt er ſehr gute Jebensluft, vor welcher aber auch 
oft etwas !uftfäure und Salpetergas,auffteigt ( Pricftiey 
über Luft 11.84.) Ausfeiner Auflöfung ſchlagen Kupfer, 
Zinn, Bley, Eifen und Zink die Alaun > oder reinſte Thon 
erde niever, (Wenzel a. a. O.) aud) zeriegt denfelben die 
Kalcherde, wiewohl langfam. (De Morveau a. a. D.) 
Daß ſowohl die milden als ägenden, flüchtigen und fener- 
beſtaͤndigen Laugenſalze, ingleicdyen Kalchwaſſer, lebendi⸗ 
ger Kalch, gebrannte Bitterſalzerde und Schwererde die 
Thonerde der Salpeterſaͤure entreiſſen muͤſſen, iſt Gruͤnden 
und Erfahrungen gemäß. 

Da dieſe falgartige Subftanz feine ſchaͤdlichen Figen« 
ſchaften beſitzt, ſo hat ſie de Morveau in einem Schrei⸗ 
ben an den Herrn Macquer (ſ. Journ. de$cavansı777.) 
als ein Auflöfungsmittel des erdichten Theiles der Steine 
empfohlen. Wenzel; ara (Verf. mit Scharlachb. 
4. Wetzl. 1780. 7.) und Gmelin (©. Crelle Ann, 
1785. 1.501.) hingegen haben bemerft, daß fie in der Faͤr⸗ 
berey mit großem Vortheil gebraudyt werden fönne, weil 
fie die Farben ungemein und weit mehr erhöhet als der ge« 
meine Alaun. C. 


Salpeter, prifmatifcher oder ſpießichter. 
Nitrum priſmatieum. Nilre priſmatique Prifmatical ni« 
tre. Nitro prifmatico. Mit diefem Mamen belegt man 
denjenigen Salpeter, der aus Salpererfäure und ſeuecbe⸗ 
ftändigem Alkali beſteht. S. Salpeter. L. 

Salpeter, rhomboidaliſcher. ©: wärflich- 
ter Salpeter. 

Salpeter, 
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Salpeter, vitrioliſirter. Nitrum vitriolatum. 
Nitre vitriole. Vitrolated nitre. Nitro vitriolato. Es iſt 
dleſes einer von denen Namen, welche man derjenigen Art 
von vitriolifietem Weinſtein beylegt, den man aus dem 
Ruͤckbleibſel ver Deftillation des Salpetergeiftes, zu deſ⸗ 
fen Austreibung man ſich der Vitriolſaͤure oder bes gelbges 
brannten Vitriols bedient hafte, auslaugen und durch 
Sättigung und Kryſtalliſirung der Lauge gewinnen kann. 
Senft nenne man ihn auch Doppelfalz oder Arcanum 


duplicätunı. 
Salpeter, wärflichter, cubifcher, rhom— 
boidalifcher oder vierecfichter. Würfel : oder 
KRautenfalveter. Salpeterfaures oder falperer: 
geſaͤuertes Mineralalkali. Nitram cubicum ſ. qua- 
drangulare ſ. homboideum. Nitrofum natratum ſ. Alca- 
li minerali nitratum Aergmanni. Soda gitrata. Natrum 
nitratum. Nitre cubique ou quadrangulaıre. Nitrate de 
fonde. Cubic or quadrangular nitre. Nitro cubico o quas 
drangelare. Durch die Berbindnng mit mineralifdy)em 
Alkali bis zur Saͤttigung bilder die Galpeterfäure ein. ver- 
puſſungsfaͤhiges Froftaflifirbares Mittelſalz, und folglich 
eine Art von Ealperer. Diefes Salz beſitzt alle die we— 
fentlichen Eigenfchaften von dem mit einem feuerbeftändig 
vegetabiliſchalkaliſchen Grundtheite verſehenen Eaipeter; . 
allein das minevalifche Aifali, welches ihm zum Örundthei- 
le dient, verurſacht, daß er fid) won, jenem in der Geſtalt 
feiner Kryftallen unterſcheidet. Statt daß dieſelben, fo 
wie bey dem gemeinen Salpeter, geſtreiſte Saͤulen ſeyn 
ſollten, haben ſelbige vielmehr die Geſtalt von Würfeln 
oder von einem Parallelepipedon mit rhomboidaliſchen Flaͤ⸗ 
chen,“*) und wegen dieſer Geſtalt hat man ihm den Namendes 
vierecfichten oder würflichten Saiperers gegeben. *) 
| an 


u) De Aisle Cıyftallogr. Tab. V. f. 8. 9. 
v) Bon diefer Art Salpeter redete [hen Bohnius Diſſ cbym. 


phyſ. Ih $. 7. 


/ 
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Man kann den viereckichten Salpeter entweder ſo berei⸗ 
ten, daß man die Salpetirfäure geradezu mit den Sodekryh⸗ 
ftallen bis zur Sättigung verbinder, ”) oder daß man durch 
Diefes Alfalirdie falpererfaure Auflöfung von irgend einer. 
Erde oder von irgend einem Metalle niederfchlägt, oderdag 
man diejenigen falpeterfauren Merallauflöfungen- durd) 
Kochſalz fälle, welche zu diefer Faͤllung geſchickt find”) 
oder daß man endlich Das Kochſalz Durd) die reine GSalpes 
terfäure zerſetzt, wiediefes bey der Deftillirung des Königs» 
waſſers erfolge.) An allen diefen Faͤllen verbinder ſich 

" Seibel die 


“ wo) Hundert Theile ausgenlüetes und von aller Luftfäure bes 
freyerss mineralifches Alkali erfordern zu me Sättigung 
ı354 Gran Salpeterſaͤure. Nah Wenzel (v, d. Verw. 
98.) enthält gefhmolzener viereckiger Salpeter gegen go-Miis 
neralafkali » so der ftärfften Salpeterſaͤure. Kirwan (über 
Phlog. I. ©. 62.) feht im vollkommen trocknen Cubiſchen 
@alpeter 30 Saͤure 52,18 Alkali und 17,82 Waffer im kry⸗ 
ftaffifirtem bingegen, welcher im langfamen Abtrocknen et 
wa yi. verliert; 28,8 Säure 50,09 Alkali und 21,11 Wafı 
fer. Bergmann (zu Scheffers chem. Vorl. $. 57.) nimmt 
in frifch bereiteten Kryſtallen diefes Salperers 32 Theile rei⸗ 
nes mineralifhes Alkali, 43 Theile Salpeterfäure und ag 
Theile Wafler an. | 


x) Am beften ſchickt ſich Hierzu die falpeterfaure Silberaufld⸗ 
fung, weil dasmir Kochſalz gefällte Hornfilder bey feiner uns 
gemeinen Schwerauflöslichkeit die nach feiner Niederſchlagung 
ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit, aus welcher man durd Anfchießen 
den wuͤrflichten Salpeter erlangt, wicht To verutireinigen 
kann, als der auflöslichere weilfe Queckſilberniederſchlag oder 
das Hornbley au thun pflege. CS. Marggraf dem. Schr. 
Th. 1, 5.13. S. 144 fl 


y) Wenn man das Kochſalz durd) Balpeterfäure aus feiner Mis 
ſchung fegen will, um ang dem Rücitande durch Auflöfung, - 
Abrauchen der durchgefeibeten Auflofing und Anſchießen eir 
nen wuͤrflichten Salpeter zu bekommen , fo muß man gegen 
einen Theil von reinem Kochſalze zwey bis drey Theile von 
von der jtärkiten oder acht Theile von einer ſchwachen Salpe⸗ 
terfäure nehmen, und mit nach und nach verflärkter und big 
zum Gluͤen bes Retorte fortgeſetzter Like bis zur Trockae 

| deſtilli⸗ 
| 


! 
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die Salpeterſaͤure offenbar mit dem minerafifchen Alkali 
und erzeuget wirflichten Salpeter.*) Diefes Sal; ift übri. 
gens weder inder Arzneykunſt, nod) in der Chymie; noch 
in den Rünften wüglich. Immer wird bier mır der ges 
woͤhnliche Salperer angewendet, weil der wuͤrflichte Ent: 
peter cher fchlechter ift, als daß er. jenem vorgezogen wer⸗ 


| | Salpe⸗ 


deſtilliren. ( S. Marggraf a. a. O. 5. 6. S. 137 f. Spiel 
mann Inttitr. chem. $. 181 1qq.) 


2) Man fann auch dadurch einen würflichten Salpeter erhal 
ten, daß man die falpeterfauren Auflöfungen der. Meralle 
oder der. Kalcherde mit der Auflöfung des Glauberfalzes. vder 
die Auflöfung der aus Glauberſalz und Kohleuftaub bereite⸗ 
ten Schwefelleber mit der Salpeterſaͤure niederſchlaͤgt, und 
+ Die von dieſen Niederſchlagungen ruͤckſtaͤndigen Feuchtigkeiten 
abdampft und Erpjtallifire. Eben dergleichen erlaugt man, 
wie bereits Wh. S. 548. angemerfet worden, aus ber 
Feuchtigkeit, welche von der Ausſcheidung des Sedativs 
falges aus dem Boray vermittelji der Batpererfäure übrig 
hleibt. | 
a) Der möürflichte Salpeter fchießt zu ſchtaͤgwuͤrflichten Kry⸗ 
*ſtallen an, die an der Luft den Herren Weigel (Grundr. 
der Chem. $. 889.) und de Morveau (Auf. der Chym. Th. 
N. ©: ı22.) dennoch in etwas feucht zu werden ſchienen. 
Die Kryſtallen ſchmecken Fühlend, und wie der gemeine Sal: 
peter, Bohn (de menftruis $. ı5 u. de sombin. corp. $, 7.) 
jedoch etwas weniger fhärfer. (de Morveau a. a. DO.) Sie 
fchießen durchs Erkalten nicht fo gut, als durch gelindes Ab» 
dunſten an und bey zu ſtarkem Abdunften auch nur unordent: 
lich und ſchuppicht. Im Feuer fliege der wuͤrflichte Salpeter 
eben fo mie der gemeine, und laͤßt im Deftillirfeuer ohne Zus 
fat feine Säure nicht fahren. (Marggraf a. a.0.& ısof.) 
giebt aber, wiewohl weder fo reine noch fo Häufige Lebens 
luft als der gemeine Salperer (Ingenbouß v. Schr. 11. 55.) 
Auf der Kohle wor dem Lörhrohre. (Bergmann Op. 11. 467.) 
und im Schmelztiegel mit Kohlengeſtiebe eingetragen ver» 
puffe er mic einer gelben Flamme und Hinterlaffung eines 
fehr reinen minerafifchen Alkali. (Marggraf a aD. S. 
140, 155,) Die gerneine Salzfäure treibt aus diefem Sal. 
peter die Salpeterſaͤure in Dejtilirgefößen aus, wiewohl 
8 umge⸗ 
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Salpeteraͤther. ©. Aether mit Salpeter, 
ſaͤure bereiteter. 
Salpe⸗ 


umgekehrt die Salpeterſaͤure fanft die Salzſaͤure zu entbin⸗ 
den pflegt, (Marggraf a. a. O. S. ı50.) weil, ohnerach⸗ 
tet tie reine Salpereriäure zwar gegen das mimeraliiche Als 
kali eine ſtaͤrkere Verwaudſchaft als die Salzſaͤure hat, den⸗ 
ned) in dem erſtgedachten Falle die freye Salzſaure ihren 
bresinbaren Bejtandeheil andie Salpeterfäure abſetzt, und felbis, 
ge dadurch flüchtiger macht. (Bergmann de attratt. eiedt. 6, 6. 
Op. Il. 307 fg.) &o jerſetzen Dielen würfliditen Salpeter auch 
auf dem trocknen Wege der Arfenik und die Arfenitfäure (Th. J. 
©. 349. 397.) die Phosphorfäure und das Srdativfalz, (Berg⸗ 
mann Op. Ill. 387. tab. 2. no. 27.) ingleichen die freye 
Virriolfäure und diejenigen vitrioliſchen, erdichten und mes 
talliihen Mittelfälze, welche ihre Säure im Feuer fahren’ 
laffen, Es it im Waſſer etwas auflöslicher als der-gemeine 
Salpeter. Denn da von den lektern, nach Wenzels Er 
fahrungen, 23 Theile 24 Theile Waffer bey drm zarten ran 
de der Waͤrme nah Reaumut erfordern, fo löfet hingegen 
das Waffer von dem mürflihten Salperer Icon bey dem 
4rſten Grade, dem Gewichte nach, eine gleiche Menge auf. 
(&. deſſen Lehre von der Vetw. ©. 441.) Nach Kirwan 
(Min. 223.) nehmen drey Theile Waffer bey 60° Fahren⸗ 
beit einen Theil deſſelben, fiedendes (Gren Handb. I. 331.) 
kaum mehr auf. Die wäflerige Aufldiung deſſelben ſchlaͤgt, 
wenn er rein iſt, die ſalpeterſaure Auflsfurrg des Silbers, 
Queckſilbers und Bleyes nice mieder, wird auch micht 
durch das fläffige, feuerbeitändige Gewaͤchslaugenſalz ger 
trübt; ( Minragraf a a. D. ©. 140.) aker doch fo: 
wohl durch reines oder aͤtzendes als durch luftſaͤurehaltiges 
Laugenſalz auf dem naffen Wege lo grießt, daß tan ben ber 
Abrauchung und Erkaltung ber Feuctigkeit durch Anichießen 
nicht würflichten,, fondern ptiſmatiſchen Salpeter betömnit, 
in der Feuchtigkeit ſelbſt aber im erſtern Falk eih freyes, aͤtzen⸗ 
des, in dem jweyten aber ein lufrfäurehaltiges mineralifches 
Alkali finder. Er ift nicht nur dem morgenlaͤndiſchen u 
ſpaniſchen Salperer beygemiſcht, (Sage Elem-de Min. p. 
16. Bowles Introd. A l’hiftoir. naturelle er à la Geograph. 
phyf. de !’Efpagne à Madrid. ı 775. 8.) ſendern auch oit- 
mals unser dem Mauerſalpeter und auf Salveterhürten an⸗ 
zutreffen. (Marggraf a. a. D. ©. 146. Sr. Aug. Carı 
theufer in den A&, Mog, To, Il, p. 369 iqq. Nauwerk 
in 
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Salpetergeiſt. S. Salpeterſpiritus. 
R „atpeterfügeichen, ©. Minetslifcher Kry⸗ 
a 


Salpeternaphtha. ©. Aether. 
Salpeterſalze. ©. die vorigen Artikel Salpeter. 


Salpeterſaͤure. Acor ſ. Acidum nitri. Acide ni- 
greux.») Nitrous acid. Atido nitroſo. Die unter dem 
Manıen der Ealpeterfäure in der Chymie befannte ſalzar— 
tige Subſtanz befigt, fo wie die Vitriolſaͤure, alle die alle 
gemeinen Eigenfihaften der faljartigen Subjtanzen und die 
Eigenfchaften einer Saure. Sie unterfcheider fid) aber von 
feibiger durch folgende Eigenſchaften: 

1) Sie befist eine geringere Schwere als die Bitriol 
fäure. Die concentrirtefte Salpeterfäure, fo wie man fie 
auf die gewöhnliche Weife nur immer erhalten kann, wie 
get anderthalbe Unze und zwey Ecrupel, wenn men damit 
ein Flaͤſchchen anfülle, in weiches gerade eine Unze Wafe 
fer hineingeht. (S. die Abhandlung des Heren Konelle 

| über 


in Crells Ann. 1784. II. 313 ff.) Wenn Übrigens unfer 
Verfaſſer den wuͤrflichten Ealpeter fir ſchlechter hält, und 
behauptet, daß er für den Arzt und Künfkler nicht brauchbar 
fen, fo ift diefes wohl zu viel gefage, vorziiglid da Diefeg 
Salz, wie Herr Weber (Abh. von dem Salp. ©. 188.) 
mit Recht erinnert, und mie ſelbſt aus dem Angeführten ers 
hellet, alle Eigenjcdyaften eines vollfommenen Salpeters be 
ſitzt, in fo ferne es nämlich rein if. Denn das von Vogel 
und Gehrt ‘Diff. de nitr. cabie. Cott. 1760.) beſchriebe— 
ne verdient freplich den Namen eines volfommenen Salpe: 
ters nicht; weil es noch viel Kochſalz enthaͤlt. 

6) Nach den neuern franzöfifhen Chymiſten mus man unter 
acide nitrique und acide nitreux einen Unterſchied machen. 
Jenes ift die nicht rauchende, oder fogenannte dephlogifticirte 

welche einige andre acide nitreux blanc nennen und dieſes 
die rauchende oder verbrenntioffte (phlogiſticirte), die andre 
acide nitreux ſamaut zu nennen pflegen (S. Kozier |, c, 
AXXL 213.) 


59 ag 


über Entzündung ber Dele in der Abhandlungen der pari. 

fer Akademie der Wiffenfchaften auf das Jahr 1747.) *) 
2) Sie hat eine rothgelbe und feurige Farbe.) 

u 3) Sie 


c) ©. Crells N. A. VI. 94. Nah Briffon iſt die flüffige 
Salpeterſaure 12715. und nad Kitwan die ganze trockne, 
wie man fie allein nje barftellen fann, 8,7654. ſchwer. | 


d) Diefe Farbe, welche die ſtaͤrkſte Salpererfäure zeiger, 
ſcheint eigentlich nicht zu dem Weſen derfelben zu geboren, 
fondern von dem beygemifchten Brennbaren zu entftehen. 
Denn wenn man einige Unzen rauchende Zalpeterfäure mig 

ſehr gelinder Waͤrme deftillire, fo geht ein Theil derfelben in 
gelben Dünften über, und das, was nad Verfliegung der 
gelben Salpeterfäure In dem Bauche der Retorte übrig bleibe, 
ift fo weiß und ungefärbe als Waffer. Die, welche Übergeber, 
ift offenbar flüchtiner als die zurückbleibende,, und dieſer legs 
tern haben Herr Scheele (von Luft und. Feuer $. 25.) und 
Bergmann (de attract. elect. $. ı5.) den Namen der deis 
nen Salpererfäure bengelegt. Die geringfie Berührung 
des Drennbaren, ingleichen eine überaus große Erhitzung ift, 
wie diefe Schwidefünfiler beinerfer haben, und wie diefes aus - 
Prieftley’s Berfuhen (uͤber Naturl. I: 3 ff.) erhellet, im 
Stande ſelbige wieder mehr oder weniger rote zu fär« 
ben. Ja Herr Scheele hat wahrgenommen, daß fogar 
die Sonnenfires'n, denen man dieſe reine Säure ausſetzt, 
eine Ruͤckkehr der gelben Farbe und aͤhnliche Dämpfe bewir⸗ 
£en. Uebrigens verändere ſich die rothgelbe Farbe der ſtaͤrk⸗ 
ften Salpeterfäure, bey mehrerer Verdünnung mit Maffer in 
die grüne und blaue Farbe, und geht endlich in die waſſer⸗ 
belle Defchaffenheit über; und Herr Bergmann (a.a. D.) 
bat arfunden, daß die rothgelbe Salpeterſaͤure, mit einem 
vierten Theile Waffer verdünnt, grün, mit einer gleichſchwe⸗ 
ren Menge Waffer vermiſcht, Han, und mit zwey bis drey⸗ 
mal mehr, Waffer vereinigt, waſſerhelle werde. Stelle man 

- ein mie recht reiner brennftofflcerer weiſſer Salpeterſaͤure big 
auf & angefülltes länglichtes Gläschen umgefebre.in ein ges 
nau damit zu verſchließendes, auch mir deraleichen Säure ans 
gefülltes Zuckerglaͤgchen an die Sonne, fo fälle die Säure 
nah und nach und im leeren Släschen finder ih Lebensluft, 
in dem Zucterglafe aber gefärbte Salpeterfäure. Scheele, wel, 
her diefes zuerit beobachtete (OS, Erells Ann. 1786.1. 332.) 

V. Theil, T ſchließt 


« 
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3) Sie iſt nicht fofeuerbeftändig als Vitriotfäure, und _ 


Fans aus diefem Grunde, wenn fie rem ift, niemalsin fer 
ſte Geſtalt gebracht oder fo erhalten werden, ©) 
4) Sie 


fließt daraus, daß das Licht aus Lebensluft und Brennbas 
rem bejlehe. Allein es beweißt diefer Verſuch nichts weiter, 
als daß das Licht Brenubares bey ſich führe und, an die dadurch 
gefaͤrbte Salpeterfäure verfeße. Dr zweyte Veſtandtheil des 
Lichts aber ift Wärmpftoff, welcher, indem er bey Abfegung 
feines Bindemittels, des Breunbaren, frey wird, einen 
Thtil des Grundftoffs der Lebenaluft, welche in die Miſchung 
der Sulpererfäure koͤmmt, entwickelt und in Luftositalt aus: 
gedehnt, ats Lebeneluft, darſtrllt. Aber audy felb;t die Ofens 
wärme roͤthet, obgleich langſamer, die fonft weifien Dämpfe 
ber reinen weiffen Salpetirfäure (Scheele über Luft und 
Feuer $. 62. 6.) vielleicht weil fie in der Wärme ihren luft» 
fauren oder wäflerigen Beſtandtheil ſelbſt zerfegt. 

e) Herr Dernbarde (chem. Verf. und Erf. Leipzig 1765. 
S. 129.) fand einftens, als er eine Miſchung von zehn 
Pfund Salpster und eben fo viel gebranntem Vitridle mit eis 
ner leihen Menge in der Vorlage vorgeſchlagenem Waſſer 
deftillirte,, auffer einem ſehr guten und ftarken Scheidewaſ⸗ 
fer in dem Bauche des Vorftoßes eine berrächtlihe Menge ei» 
nes, hoͤchſt fluͤchtigen, weilfen, kryſtalliniſchen Salzes, mel 
ches an der Luft ſtark rauchte, und einen rothen Dampf von 
fih) gab. Diele Kryftallen verbrannten Holz, Federn und 
Leinwand, welche fie berührren, fo wie das Vittioloͤl, zu ei⸗ 
ner Kohle, und wo etwas daven hinfiel, entfland ein biuts 
rother Dampf, bis alles gaͤnzlich verſchwand. Ein Loth von 
diefen Kryſtallen löfete fich im Waſſer mit Sprudeln und mit 
dem Zifchen eines glüenden Eifens zu einem gränen Scheide⸗ 
waſſer auf. In einer Flaſche, die nicht feit genug verftopft 
tar, verjehrte es fihvollig. Man wagte diefe Kryſtallen eine 
kryſtalliſirte oder eisförmige Salpererfäure zu nennen. 
Wie wohl nun die Wirklichkeit einer ſolchen Subſtam ver— 
fhiedenen Chymiſten, 5. B. Spielmann Inftitt, chem. 
$. 70. p. 167. noch- ziemlich zweifelhaft geſchlenen, fo ift 
diefetbe doch vom Herrn Prieflley, der von Bernbards 
Beobachtung gewiß nichts willen Eonnte, auf eine zuver⸗ 
täffige Arc beftätiaer worden. Diefer vortrefflihe Naturfor⸗ 
ſcher fand nach Verfluß eines halten Jahres, daß ein ven 
ihm mit falpeterfouren Dämpfen angeſchwaͤngertes Bi: 
triolöl zu einer weiſſen eisförshigen Maffe augefchoffen F 

ae: welches 
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4) Sie dünftet beftändig in Dämpfen meg, welche die 


mämliche Farbe mie diefe Feuchtigkeit haben.f) 


- 


Ta | 3) Sie 


welches Key feiner Aufloͤſing im Mafler ehr heftig fprudelte, 
eine große Menge Salpetergas von ſich gad, und dem Waſ⸗ 
fer eine gene Farbe mitcheitte. In der Warnıe gab diefe 
Maſſe einen dichten rothen Dampf von ſich, und-in einem 
Glaſe Über ein Licht gehalten zeridimolz fie mit Blaſenwer⸗ 


fen, ſchoß aber in einer ſolchen Wärme, als das menſchliche 


Blut bar, ſehr ſchnell zu einer etwas undurchfichtigeen und 


diehtern Maſſe an, bey deren vermittelſt der Wärme erhalte, 


nen Serlaffung kein vorher, ſendern ein fehr dichter Dee 
Dampf aufjtieg , der dein Dampfe der rauchenden Witriofs 
fäure alih, worauf fie auch, wenn man fir einige Zeir in 
der Siedehitze ließ, nicht wieder anſchoß, fondern eine durch 
ſichtige Fluͤſſigkeit blieb. Bey andern Artchmähgerungen 
des Vitrioloͤles mit ſalpeterſauren Daͤmpfen erhielt Here 


Prieſiley federfoͤrmige weiſſe Kryſtallen, die in einer der 


Salpeterſaure gleichende Feuchtigkeit angeſchoſſen waren, (S. 
deſſen Verf. u. Beod. über Naturl. 1. 27 ff..339 ff.) 


Aus diefen Erfahrungen zuſammengendmmen erheller zur 
Gnuge, daß diefefrnitallinifche Mafie nicht ſowohl eine reis 
ne kryſtalliſirte aipeterfäure, als vielmehr eine mir falpes 
terfauren Dämpfen angeſchwaͤngerte un? in det mit eben fol» 
chen Daͤmpfen angefullten Feuchtigkeit wegen Entziehung des 
Waſſers, defien fich die Salpererfäure- bemaͤchtiget, in. die 
Form eines Eisoles gebrachte Virriolfänre Ten, weiches bes. 
weite Bernbardt (a. a. D. ©. 130.) vermurhete, ohne es 
doch genau beftimmen zu können. Bernhardt bearbeitere 
damals, als er diefe FErpftallinifhe Maffe erhielt, eine acht 
mal größere Menge, als ich oben angezeigt habe; und es iſt 
leicht möglich, daß er diefe Vermiſchung von achtzig Pfund 
Salpeter und eben fo vielen gebrannten Vitriole nicht gleiche“ 
frmig gemacht bat, fo daß alfo bin und wieder mehr Wis 
triol als Salpeter in die Retorten fam. Es ift neir auch ziem⸗ 
It wahrfcheinlih, daß man eine dergleichen Subſtanz als. 
denn gereiß durch Deſtilliren erhatien würde, wenn man mehr 
Vitriol als Satverer einſerte, etwas Waffer vorfchläge, und 
fo die VBirriol ‚und Salp:teriäure zugleich mit einander Übers 
triebe; aber freylich it Prieftley’s Verfahren leichter und 
bequemer. Kerr Debne (©. Erella N. E. VIII15 f) 
befam, alser Saſpetrr mic halb fo viel ſchwarzem — Be 
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5) Sie hat einen ihr eigenen fehr augzeichnenden Ge. 
ruc) und Gefchmad. 

6) Wenn fie recht concentrirt ift, fo ziehet fiedie Feud)- 
tigfeit der Luft ſtark, aber dod) nicht fo fehr als die concen- 
trirteſte Vitriolfäure dieſes zu thun pflegt, an. 

7) Mit Waffer vermifche verurfacht fie, wenn ſie recht 
concentrirt ift, allezeit eine beträdjtliche Hige und ein ftar« 
kes Aufbraufen.2£) | 1 

Es koͤmmt bey diefer Bermifchung eine befondere und 
artige Erfcheinung vor. Die Feuchtigkeit nimmt naͤmlich 
eine fehr fdyöne blaue oder dunfelgrüne Farbe an. Die 
Dämpfe hingegen, welche noch immer daraus aufzufleigen 
fortfahren, behalten nad) des Herrn Baume‘?) Wahr 
nehmung allezeie ihre rothgelbe Farbe. ') 

Diefe 


trioldfe deftiflirte bey nach und. nach. verftärftem Feuer auch 
weiſſe Kryſtallen, welche aber in der flüffigen' Salpeterſaͤure 
feicht wieder zerſchmolzen. En 
H Über auch die Dämpfe von grüner, blauer, citronengelber, 
ja von ſtarker weiſſer, jedoch noch brennftoffhaltiger Salpeter; 
fäure find voth, nur die von der reinten, weiſſen, brennfioff- 
leeren, find, wenn fie nicht ſtark erhikt wird, weiß und 
ungefaͤrbt. nz | 
) Diefes geſchieht defwegen , weil fie fid bey ihrer Nereint, 
“gung mit Waffer verdichtet und demnach sine anfehntiche 
: Menge gebundener Waͤrmeſtoff Hierbey frey wird. Mad 
Rirwan (über Phlog. I. 18.) berrägt diefe Verdichtung 
auch in dem Salpetergeifte, in fo ferne er doch Waſſer ent: 
halten muß auf 0,018, wenigftens wenn man (vorausgefeßt, 
daß alle ganz reine waſſerfreye Säuren gleihe Mensen von 

Laugenſalze färtigen) mit ihm ennchmeu darf, daß in eilf 
Granen eines Salpetergeiftes, deffen eigene phyfiihe Echipe: 
ve’ 1,389. war, 3,55 aͤchte reine Galpeterfäure und 7,45 

Wuaſſer enthalten iſt. 
5) ©. deſſen erl. Experimentalch. Th. J. S. 396. 

i) Wiegleb leitet die rothe Farbe der Salpeterdaͤmpfe von 
dem haͤuſigern Feuerweſen her. Aber nah Craͤwford iſt ro: 
the rauchende Salpeterſaͤure aͤtmer an Waͤrmeſtoffe als weiſ⸗ 
fe. Jene iſt = 0,576., dieſe 0,844. 
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Dieſe blaue Farbe verliert ſi ch, mach eben dieſes Chy⸗ 
miſten Beobachtung, innerhalb einigen Stunden, wenn 
die Salpeterſaͤure mit einer großen Menge Waſſer ver⸗ 
duͤnnt wird. Die concentrirte Salpeterſaͤure iſt beizend. 
"Sie bringt auf der Haut gelbe Flecke hervor,) welche 
nicht anders als mit der Oberhaut zugleich weggehen.“) 
Man bedient ſich derfelben mie Mugen zur Wegbeizung der ı 


Warzen, der Fleinen Sackgeſchwuͤlſte (loupes), und ans" 


berer merggandera und ſchmerzloſer Geſchwuͤlſte.*) 
T 3 Ben? 


&) Auch vegetabilifche Dinge werden dadurch gelb gebeizt, und : 
aus diefem Grande bedient man ſich des Scheidewalers 4. 
B. zur Gelbbrizung der hölzernen Tabackspfei ——— 
Wolle und Seide zerfrißt die ſtaͤrkſte Salpeterläure fchnel; 
aber Leinwand nur bey dem Zutritte der Luft. In dem Schel⸗ 

‚ dereajler ſowohl als in der ftärfiten Salpeterſaͤure kann man, 
wenn die Flaſche ganz voll und zugeftopfe ift, Leinwand einte ! 
9 Tage lang liegen laffen, und fie wird aud) alsdenn nicht. 
Ierfeefien, wenn man fie nur nach dem Kerausnehmen geſchwind 

abſpuͤlt. ( S. Scheffer chem. Vorl. $. 16. e. und Berge 
hehe Anm. 2.) Here Prof. Gmelin hat durch fehr ge⸗ 
naue Verfuche beftätiger,, daB man Seide, weiſſe Landwolle, 


und weiſſe Haare, keinesweges aber Baumwolle ober Leins 


wand duch) ein etwa viestelftüändiges Einlegen in ein 1,2272% 


ſchweres Scheidewaſſer bey der gemöhnlihen Wärme der 


Luft im Sommer und bey bis. 100°. Sabrenbeie Anwärs 
mung im Winter, innerhalb nicht metalliſcher, langſam im 
Kreis bewegten Gefäßen, und durch nachheriges wiederholte 


Durchziehen durch reines Waffer, (hen uud haltbar, auch ges 


gen die Einwirkung von Harn, Effig und andern fauren 
Dingen ausdaurend gelb färben kann. Man fehe Erells 
Ann. 1785.1.483 ff: Gelbes Wachs bleihe die Salpeterfäure. 

n Ein baldiges Abwafchen der auf diefe Weile gelb gebeizten 


Haut entiveder mit einem ftarken Ägenden Salmiatgeiſt oder " 


aber auch mir Vitrioffäure nimmt diefe gelben Flecke doch, 
wie ich gefunden habe, eher hinweg , als das Oberhaͤutchen 
abgerieben wird. 

m) Was den Gebrauch der Salpeterfäure zum Wegbeizen der 
Warzen u. f. f. betrifft, fo ift ſolches überhaupt behutſam zu 
ER, und in dem wmihreſten Fällen zu unterlaſſen. 

oͤrner 


Do 


it, daß es 
- nämlich nur eine einzige urſpruͤngliche Säure gebe, vom 
. welcher alle die uͤbrigen abſtammen, ‚und daß dieſe hoͤchſt 
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Wenn: die Mepnung von Bechern, Stab, Fun: | 
fern und vielen andern Chrmiften gegruͤndet 







einfache und urfprüngliche Säure die Vitriolſaure fen, fo 


muß die Salpeterfäure nichts anders als eben dieſe vitrio— 


liſche Säure ſeyn, melde durch die mit irgend einem ans 
dern Grundſtoffe eingegangene Verbindung zum Theil eis 
ne andere re Dale erhalten hat. Und wirflich hal⸗ 
ten die gedachten Chymiſten die Eaipeterfäure für nichts 

anders als für die naͤmliche Vitriolfäure, die Te durch 
die Bewegung der ſaulen Gaͤhrung mit einer gewiffen Men- 

—— gen brennbaren Grundſtoffe verbunden foyaum 

Meynun ng berufen’ fie fi: / 
1 


| m Auf die Enrfehung der Satpererfäute, Mmelche ſich 
in den ale u als in folchen Eee 


die mir thieriſchen und vegetabiliſchen/ an brennbaren 
jeh einen Ueberfluß habenden und in Faͤulniß gegangenen 
Saͤften dur Busen ach da Nr egen die Virriotfäure 


fat —3 — —— 0 de — 
vorhanden iſt, we ee 
— ai MI we ch; 


2) Aufdie er ste Aefnlichkeit * Er 
welche ſich die, peterfäure umd die 


re, melche lehztere man wirklich fuͤr eine die 
bare —— — Bireiotfäure halten muß, vonder 
reinen Birriotfäure unterfeheiben. 

Die Schwefeifä ure unterfeheidet ſich von — 
re durch ihre Fichtigkeit, durch ihren Geruch und durch ih⸗ 
ren lockerern Juſammenhang mit dem (vegetabiliſchen) 
Sangenfalze; überdies iſt das aus der Verbindung dieſer 
Säure mit dieſem Laugen ſalze entſtehende Salz in dem Yen 
fer auflöslicher als der vizriolifirte Weinftein, und hat auch 
eine andere Geſtalt in feinen Kryſtallen. * 

Nan find dieſes zuverlaͤſſig gerade diejenigen Ei 
ten, in — ſich auch die Salpeterſaͤure von de Bi 

friol» 
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triolſaͤure unterſcheidet. Hierzu koͤmmt noch dieſes, daß 
die Schwefel: und die Salpeterfäure einander auch noch 
Darinnen gleichen und von der vitriolifihen abgehen, daß fie 
Die Farben der Begetabilien weit mehr als diefe verändern, 
und. daf die Krvftallifation der Salze, welche jie mir 
dem Alfali bilden, einander eben fo aͤhnlich als von der 
Kryſtalliſation des vitrioliſirten Weinſteines verfchieden 
find, *) 


Um die Aehnlichkeit der flüchtigen Schwefelfäure und: 
der Salpeterfäure nodı näher zu beſtimmen, Fünnte man: 
verfchiedene wichtige Verſuche anftellen, welche his jetzt 
noch von feinem Chymiſten unternommen worpen find. 
Man follte nämlicy diejenigen Salze prüfen, weldye aus, 
der Bereinigung ber flüchtigen Schwefelfäure mit den ab« 
forbirenden Erden und mit den Metallen entftehen‘,  ımı 
fie mit Denen Salzen vergleichen, welche die Sa 
ve — eben dieſen Subſtanzen liefert, und ſehen, ob die 


— | — 


«* 


n) Wenn Stahl us andere Scheidekuͤnſtler nad ihm ur 
Salpeterſaͤure und die Schiwefelfäure für, ähnliche Subſtan⸗ 
* + jen- hielten, ſo mar dileies wegen Mangel der nöthigen Er⸗ 
fahrungen zu entfchuldigen; wenn man aber ju uniern Zeis 
ten bey enticheidendern Erfahrungen noch auf ſolche Scheins 
‚gründe, wie die für dieſe Meynung von dem Berfafferianger 
führten find,. trauen mollte, ſo wuͤrde has unverzeihlich 
foyn. Die reine ſowohl als die phlogiſticirte Salpeter⸗ 
ſaͤure und die Schwefelſaͤure find im Geruch, im Geſchma 
in dem Grade der Flüchtigkeit und in den Mittelfatzen, die 
fie erzeugen, fo von einander unterſchieden, als nur irgend 
ESubſtanzen unterſchieden ſeyn köͤnnen. So verwandelt ſich 
das Siahliſche Schwefelſalz durch das Hinlegen an bie Luft 
in einen vitriolifirren Meinftein , fo wie die Schwefelfäure in 
nicht wohl verwahren Flafhen in eine Bitriolſaͤure Äbers 
geht; aber weder die Salpeterfäure noch der Salpeter leiden 
eine deraleihen Veränderung an der Luft: Auch kenne man 
die fchmefelgefäuerte Bitterſalz » Kaldy : und Thonerde und 
weiß es zuverläffig, daß fie mit dieſen falpetergefäuerten Er» 
den nicht die aeringfte Aehnlichkeit Haben. 


* 
Sn 
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erſtern eben ſo zerfließbar wie die l worinnen 
ſie elnander aͤhnlich und worinnen ſie hingegen von den 
trioliſchen Salzen mit einem aͤhnlichen erdichten ndeh) 
le verfäjieden ‚wären. Diefe Unterfuc) m 
deſto wichtiger ſeyn, je weniger man ſelbſt die ſalpeterarti⸗ 
gen Salze mit einem erdichten Grundtheile kennt ) 
Fr —— 
Auflöfungsmittel ;- nicht etwa darum, weil fie die Ä 
Säure iſt, denn in Ruͤckſicht ber Stärfe muß fieohne. Wir 
derrede der Vitriolfäure,?) und in gewiſſe gi en f bſt 
‚der Salzſaure ) weichen; ſondern deswegen, weil fie t | 
meiften Körper fehr leicht, geſchwind und kraͤftig auflöfer 

















rehben Erben, — Bä——— 
Nichts gleicht der Birffamfeit und d 


Binder, ſo daß man Lrfache hat zu glauben, daß di Us 

re mit dem Drennbaren in einer — ‚er . 

ſchaft als felbft die Witeiolfäure fiepe;r) und Eu oͤmmt 
I Nadia iNs 


o0) Wegen ber erbichten Salpeterſalze, davon man bereit#fehe 

gute Kenntniffe gefammier har, belicbe man oben ©. 258 ff⸗ 
271ff. 284 f. nachzuſehen. | 

P) ©. oben S. 224. Anm. m), 

9) S. oben S. 225. Anm. Pp). 

r) Es erhellet dieſes ‚vorzüglich daraus, weil man eine durch 

hineingefallenes Breunbates ſchwarzgefaͤrbte Vitriolſaͤure ver 
mittelft der hinzugegoſſenen Salpererfäure vollig waſſerhelle 
und rein machen kann. (S. Baume erf. Exverimentalch. 

h. J. S. 400 f. Bergmann de attract. elect. $. 9. Op. 
Il. 321.) &chwefelleberluft, bas iſt durch Wärmejtoff in 
Brennbaren bis zur Luftgeftalt aufaelöfter Schwefel, wird 
durch eben diefe Anziehung der Salvererfäure gegen das Brenn: 
bare ſchnell zerfege und der Schwefel gefällt. 
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wahrfcheinficher Weife dahery: — Brerinbare ſelbſt 
— ihrer Beſtandtheile if.) 
meldjödie-Salpeterfäure mitjes 
der brennfioffhaligen Eubftanz hervorbringt, find nad) 
der Defcafjenpeit des Zuftandes dieſer Eubftanzen und der 
Wenn das Brennbare der Subftanii; bie man te 
darbietet, nicht fehr Häufig und von andern unverbrennli⸗ 
chen Stojjenin Menge eingefhloffen ift, und wenn die Sal⸗ 
pterfänve mit Waffer überfege iſt und ſich waͤhrend der Ver⸗ 
bindung deſſelben nicht entledigen kann, ſo loͤſet ſie dieſe 
Subſtanzen bey uͤbrigens völlig gleichen Umftänden allezeit 
wg geſchwinder und wirffamer als die uͤbrigen Saͤu⸗ 
— 2* ſich jedoch zu zerſetzen, auf, und giebt mit ſelbigen 
emiſche. Wenn hingegen eines Theils di ——— 
zen, anwelche man die Salpeterſaͤuve bringt, 
res —— wie z. B. der Schwefel,) die Dele,”) bie. 
Kohlen , verfchiedene metalliſche Materien, und wenn ale‘ 
dern Theils die Salpeterfäure ſo waſſerleer als möglich iſt, 
oder während der Verbindung felbft in.den trockenen Zus - 
ftand fommen kann, fo verbinder fich alsdenn die Salpe⸗ 
T 5 j ter aus 
s) Hier denfe der Verfafler ganz anders, als er in ähnlichen 
Faͤllen fonft zu denken pflegt. Da das Brennbare für die 
Salpeterſaͤure eine färtigende Bubkan; fit, fo wird ſich die 
Gatpererfäure um defto lieber, mie es feheint;- mie dem 
Brennbaren verbinden ‚- je weniger jie felbft davon In ihrer 
Miſchung hat, und: je: weniger das Vereinigungsbeſtreben 
ihrer Theite durch Brennbares bereits befriediget wird 
) Den Schwefjel zerſetzt die Salpeterſaͤnre auch anf dem naſ⸗ 
ſen Wege durch. Digeriren mit ſtarkem Brauſen ohne ein ſich 
ereignendes Leuchten‘, fo daß endlich bey dem Abranchen ber 
Aufioſung nur ein cancenteirtes Vitriolẽl übrig bleibt. (S. 
Sceele von Luft und Feuer $. 76. Anm. h.). Eben fo 
zerlegt fie nah Zavoifiers Frfahrunaen den Phosphor , Zus 
der und einige Metalle. Sie binterläße Phosphor » Zucker⸗ 


und Metalffäuren. In allen diefen Zerlegungen ſteigt Sal⸗ 
petergas auf. 
u) ©, 3b. IV. ©..473. 
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terfäure in diefen heißen und trockenen Zuftanbe mit benz 
—* auf eine genaue Art, und giebe mit ſelbigenn 
— inem A — — 
einem Au 
—* ——— ge 2 die Sälpeterfäure 
Ibft durch Die erbrennung gaͤnzli a 
—* wird! Daher —— * 
an und das —* —— 
ereignen,wenn nde zuſammentreffen. 
6 Hierüber die Artikel: uffung Des Salpeters 
wit ne BRohlen und: MierallenySchieß- 
pulver, Rnallpulver, Entzůndung der Oele) 
Mit dem Pi PA ee En ji 
die Salpererfätire ein kryſtalliſtrungsfä 
—** —** uw S, wegen: 
aften deſſel 8 —e— Merkwuͤrdig 
iſt es, daß, ohnerachtet die Virriolfäure uͤberhaupt ſtaͤr⸗ 
ker als die Salpeterſaͤure iſt und dem Salpeter leicht zer⸗ 
ſotzt, nichtsdeſtoweniger ‘die Salpeterſaͤure ·hinwieder um 
S⸗ꝛ Entdecungen den vin hie J 
mn Rees Een 


—— * E23 Mit 




























vo) Wo Entzuͤndungen, Verpuffung und Platzen vorgehn, da 

iſt immer. ein Hark erhitztes Gemenge von Lebens: und ent» 

zůndbarer Luft in Thaͤrigkeit geſetzt. Der Sal⸗eterſchnefel 
iſt ein Unding. 

wo) Wenn man naͤmlich zwey umen gepüilverten witriofifitten 
Weinitein in einer Phiole mir eben fo viel. gemeinem Schei⸗ 
dewaſſer übrrairgt, bis zur volligen Aufiofung des Salzes an: 
waͤrmt, und die Aufo nug ſodann im ein flaches Gefaͤß aus⸗ 
gießet und erkalten laͤht, fo ficken wahre NE 
an. Baume' (&. dejjen eri. Epperimentalh. Th. 1. 
575 ff) machte diele ECutdeckung im Jahre ı 760. der 
demie der Wiſſenſchaſten zu Paris bekaunt, und ſchloß aus 
diefer Zerſetzung anſanas blos auf dir nähere Verwandſchaft 
der Salpeterfäure zu dem vegetabiliſchen Alkali auf dem nafs 
fen Wege, und leitete die Zeriekung des Salpeters durch 


die Vitriolſaͤure auf dem trodnen Wege bloß von ber — 
euer⸗ 
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Mit dem mineraliſchen Alkall erzeugt dieſe Säure eĩ⸗ 


ne Art eines ebenfalls Erpitallifirbaren Mittelſalzes, welches 
wegen der Geſtalt feiner Kryſtallen wuͤrflichter, kubiſcher 
ober. viereckiger Solpeter heißt. ©. wuͤrflichter Sal 


peter. 


Nie 


— Bier Eaure her. In der x Folge aber er. 
klarte er es fo, daß fich die Ealpeteriätire mir dem feuerben 
frändinen Alkali deswegen lieber verbinde, meil das gedachte 
Altali Drennbares in feiner Miſchung enthalte, mir wer ® me‘ 
die Salpererfäure näher als die Vitriolſaͤure verwandt, iſt. 
Verſchiedene glauben hieraus die Richtigteit der Lehre von, 


der Verwaudſchaft erweiſen zu konnen. Die ganze Sache 
aber hat Herr Bergmann am deutlichſten aus einander ger. 


feßt. Seinen Verfuchen zufolge kann eine hinreichende Mens’ 


ge⸗ Bitriolſaͤure den Salpeter allezeit auf den naſſen Wege 


ag jerfeßen , und ift alfo mir dem Gemächslaunens 


ſalzgnoͤher als die Salpererfäure verwandt. Die arte und 


erhitzte Salpererfänre hingegen, in jeder Menge genommen, 


“ gerlear den virriolifirten Meinflein niemals ganz, fondern 


nur höchfters etwas tiber den dritten Theil; ja die Sal⸗ 


vpeterſaͤure leiſtet dieſe Wirkung and ohne die Beyhuͤlfe dem 
Waͤrme; denn nach einer ſechs und dreyßigſtuͤndigen Dige⸗ 


rirung mie vitrioliſirtem Weinſteine konnte Herr Bergmann 
ous ber ahargofienen Fa uchtiakrit mit dem ſtaͤrkſten Heingeie 
ſte ein weiſſes Pulver, niederfchlagen, welches. fi in allen 


Stuͤcken wie ein vollfonmener Salveter verhielt; dahinges 


gen der unzerſetzte Antheil des vitrioliſirten Weinſteins fo 
aufloetih war, daß er ſich duch Weingeift mar ſchwerlich 
fällen ließ. Diefe Leichtaufloͤslichkeit rührt, bey diefem vitrioe 
fifirten Weinſteine von einer überflüffigen Saͤnre ber, mit 
der er ſich Eruftallifiren. kann, und von der ihn nicht ſowohl 
das Waſſer ale der Weingeiſt und das Feuer befrever. Fin 
in ſiedendem Waffır zualeih mir Vitriolſaͤure anfgelöfler und 
damit überfetter vitriolifirter Weinftein wurde won der Sale 

pererfäure ganz und gar nicht veränderte, Auch fand Hece 
san daß ſowohl die Saljfaure als die reine Meins 
ſteinſaure eben eine ſolche Zerſetz ung des oftaedadhten Merel⸗ 
ſalzes wie die Salpeterſaͤure bewirken. Dieſer Erfahrung 


uufolqge kann alfo fine der vorgedachten Erklaͤrungen des 


Herrn Baume' angenommen werden, Herr Bergmann 
aber hat davon folgende Erklärung gegeben. Der vitrioliſirte 
Weinftein 


- 
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Mit dem flüchtigen Alfali bildet fie ein eroftaflifirhe, 
res Mittelfalz, welches Salpeterſalmiak oder falpe- 
terartigges Ammoniakalſalz genenner wird. Diefe Are 
von Salpeter hat die Eigenſchaft, für ſich allein und ohne 
Binzugefeßtes Brennbares zu verpuffen, weil das 
ge Alkali felbit Brennberes in feiner Mifchung führe. S 
falpetrichtes Ammoniafalfals. 

Die Salpeterfäure loͤſet uͤberhaupt alle falchartigen und 
abforbirenden Erden mit vieler Leichtigkeit und Geſchwin⸗ 
big'sir auf, und giebt mit ihnen Arten von Mittelfalzen, 
weld)e meiftentheils, und zwar chne Zweifel wegen des ges 
ringen Zufammenbangee diefer Säure mit ben Erden, jere 
fliegen. *) Diefe Salze heißen Salpeter mit einem er⸗ 
dichten Grundtbeile. | 

Die Wirkung der Galpeterfäure auf die übrigen Er⸗ 
den kennt man noch nicht recht. ?) 

Was die metalliſchen Subſtanzen anbetrifft, fo greift 
die Salpeterfäure überhaupt alle an und löfer fie auf. Das 
Gold und die Platina find die einzigen, welche man aus« 
nehmen muß; und dod) Löfee fie aud) dieſe auf, wenn fie 


Meinftein wird durch die hinzugegoſſene und mit ihm digerir⸗ 
“ te Salpeterfänre zwar nicht gang, aber doch zum Theil zer: 
ſetzt, weil der ungerfeßte Antheil deffelben bey der Wirfung 
der Salpeterfäure auf denjenigen Antheil, der ſich hernach 
zerſetzt, die Säure deſſelben in fih nimmt, und fich damit 
uüberſaͤttiget, da denn die Salpeterfänre, welche chne diefe mit 
wirkende Anziehung dem vitriofifirten Weinftein nicht zerfegen 
koͤnnte, fich des verlajfenen Alkali bemächtiger, und mit fels 
bigem einen Salpeter erzeugt. Eben diefe Zerlegung bewirkt 
die Salpeterfäure In den Glauberſalze und vittioliſchen Sal 
miafe. (S. Bergmann de atırad..cled. $. y 
x) Mit der Sochwererde giebt die — — einen kryſtalli⸗ 
am und fhweraufloslichen, erdichten Salpeter, deſſen Eis 
ufchaften in dem Artikel Schwererde werden beſchrieben 
werden. 
y) Man ehe jedoch die Artikel Salpeter mit einem bitter, 
falserdicoten und mit einem ıbonichten Grundtheile. 


ingleichen Schwererde. 


* 
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mit ber Salzfäure verbunden ift, oder wenn dieſe Metalle 


vorher in Königsmaffer aufgelöfer und durch ein Alkali nie 
— * worden ſind ⸗ 

Die Erſcheinungen, welche die Salpeter ſaͤure bey den 
Aufloͤſungen der Metalle hervorbringt, ſind ſehr zahlreich. 
Die ausſuͤhrliche Nachricht Davon muß man bey dem Arti⸗ 
kel von jedem Metalle nachſehen. Hier werde ich mich nur 
auf das Allgemeinere einſchraͤnken. 

Erſtlich verurſacht die Salpeterſaͤure, indem ſie die 
metalliſchen Subſtanzen aufloͤſet, eine größere Menge ro— 
ther Dämpfe und eine größere Hitze, als fie unter uͤbrigens 
ganz gleichen Umſtaͤnden bey der Aufloͤſung der nicht ägen» 


‚ den falzichten oder erdichten Alfalien bewirfer; eine Er 


fdyelnung, die man blos dem Brennbaren der metallikhen 


Subſtanzen zuſchreiben muß. *) 


Zweytens iſt, obnerachtet bie Salpeterfäure bey ber 
Auflöfung der unvollfommenen Metalle felbigen ofjenbar 
eine große Menge von ihrem Brennbaren hinwegnimmt, 
und o hnerachtet die Dämpfe diefer Säure mit diefem Brenn» 
baren überfeger find, das hierdurch enrftehende Gas doch 
nicht entzundbar, wie es die Basarten find, welche bey den 
Aufldfungen durch die Vitriol» und Salzſaͤure entftehen. 
Der Herzog d’Ayen hat diefe Tharfache durch einen im 
Großen und mit Öenauigfeit angeftellten Verſuch beſtaͤti⸗ 
get, ben er der parifer Akademie der Wiflenfchaften in eis 
nigen mit wichtigen Erfahrungen angefüllten Abhandlun⸗ 
gen bekannt gemacht hat. Diefe Abhandlungen führen 


„bie Ueberfchrift: Unterfuchungen dev Deränderun: 


gen, welche die Saͤuren durch ihre Derbindung 
mit verfchiedenen Subftanzen leiden Eönnen. So 
babe auch id) felbft die Erfahrung gemacht, daß diefe Daͤm⸗ 
pfe nicht nur nicht entzünbungsfähig find, fondern daß fie 
aueh fogar die Flamme eben fo wie das mepbitifche Gas 
ausloͤſchen. S. die Artikel Gas.“) « 

Drittens 


2) Siehe vorzüglich %. 1. ©. 9. 


© ‚Drittens giebt es metalliſche Subftanzem, 
dieſe Säure kryſtalliſirbare und verpuffungsfäbige: 
aeugt. Dergleichen find beſonders das Silber, daß 
ueckſtlher und der Wismurh, Mit den — 
| par. Merallen hingegen, als mit dem Kupfer, Sinne, 
Eifen und Spiefglasfönge, giebt jie bloszerfließ 
ge, welche fi zum Theil für fich ſelbſt durch die Abfondes 
tung der metalliſchen Erde jerfogen. Diefer Unterfchied 
koͤmmt von der geringern oder größern Menge bes Brenn. 
- baren ber, welche die Salpererfäure gedachten Metallen 
bey der Auflöfung entziehet. Diejenigen, denen fie das 
wenigſte entzieht, erzengen mit ihr eine genauere Verbin⸗ 
dung, weil fieeinen guten Theil von demjenigen Grund⸗ 
ſtoſſe, welcher die Werbindung ihrer Erde mit der Säure 
beitändiger machen hilft, bey ſich behalten. Ganz anders. 
verhält jich Diefeibe bey den übrigen, fo wie denn -arich Die 
Auflöfung diefer letztgedachten Metalle mit weit mehrerer 
Heftigkeit und Oeräufche vor ſich geht, als die Auflöfung 
der zuerft erwähnten. Wenn man diefe Auflöfungen mit 
recht ftarfer Salpeterfäure macht, und von der Säure und 
dem zu Koͤrnern oder Staube gemachten Metalle recht viel 
auf einmal nimmt, fo fteigen die Hiße, das Wallen und 
bas Dampfen bis aufs hödyite. Es fieht beynahe einer 
Entzundung gleih. Indeſſen find die Dämpfe nurge 
dachtermaßen doch nicht entzuͤndbar. 
Die Salpeterfäure verbinder fid mit allen Helen, 
ölichten und ent zuͤndbaren Materien leicht und genau, 
wirft umdefto ſchwaͤcher und langfamer auf diefe Materie 
je mäfferichter fie ift. Sie verdicket felbige und erzeugt m mi 
ihnen, nad) Befchaffenheit der Natur und des Verhältniſ⸗ 
fes von ſolchen, harzichte oder feifenarrige ©emifbe. ») 






De 









a) ©. %. NL 
6) So erhielt z. >. griedrich Hoffmann Ce phyf. 
chem. Lib. I. obſ ı5. p. 55 fgq.) - einem Theile Saven: 


dell und zweyen Theilen von einem flarten: Scheißtwafler 
a 
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Wenn fie ſehr concentrirt iſt, fo brennt und zuͤndet fie die» 
ſelben an. ©. Entzuͤndung der ©ele. — 


Selbſt 


eine gelbe verdickte Maſſe, welche durch Abtrocknen Über ges 
linden Feuer zu einem trocknen rochen Harz ward. Herr 
Achard (f. deſſen hym. phyſ. Schriſt. &. 23 ff. und in 
Xosier Journ. de phyf. Fevr. 1781, p. 116 faq.) konn⸗ 
te mit Beyhuͤlfe der Hitze nach und nach das Berniteinöl, 
das MWahsol, das Terpentbin » Chamillen. or. Ange⸗ 
litwurz Dillen und Fenchelol in dem ſchwachen Salpeter⸗ 
geiſte, welcher daben gelb wurde, auflofen, und erhielt har⸗ 
zichte Gemiſche damit Das Anlcöol gab bey einer ähnlichen - 
Behandlung eine befonders merkwuͤrdige Subſtanz, die ſich 
aus der gelbgeroorbenen Salpeterſaure beym Erkalten fr weif- 
fen Kroftallen abſonderte, ſich in verrchloffenen Gefaͤben zu 
weiſſen glänzenden Nadeln fublimiren ließ, im Falten Waſſer 
nicht, wohl aber it Weingeifie und allen Säuren ſich aufloͤ⸗ 
fete,, und demnach viele Eigenfchaftent mit dem Kampher ge⸗ 
mein hatte, fich aber von !-Ibigem darinnen unrerfchled, daß 
fie fih nicht nur bey der Miederfchlagung aus EAuren, fon: 
dern auch beym Digeriren in alkaliſchen Feuchtigkeiten auflös 
ließ, und zu einem feifenartigen Gemiſche Yerband. Das " 
ein » Dliven ⸗ und Mandelsl gab ſowohl bey dem Digeriren 
als bey dem Zuſammenreiben mit der Salpererfäure eine vers 
dichte, weiſſe, butterweiche, in der Wärme fchmelzende, in 
der Kälte feftwerdende Maffe, die aber durchaus Feine ſeifen⸗ 
artige Eigenſchaften befaß. Den der Deftillation diefes Ge⸗ 
mifches roch das Lebergegangene wie Fertfäure. Man vers 
gleiche hiermit die fhenen Verfuche des Herrn Jobann Fried⸗ 
rich Bernbard Haſſe in Crells N. €. IX. 36 ff, Ann. 
1785. 1. 417 fi. 533 M. Die Verharzung Ärherifcher und 
anderer Dele, ingleichen der flüchtigen Balſame durch Salpe⸗ 
terfäure grüner fich theils auf Abſcheidunq einiges Brennſtoffs 
theils auf die Abfegung des Lebeneluftgrunditoffs aus der 
- Galpeterfäure an dieſe Subftangen. Auch wird bierbey die, 
mwahricheinlich mweinfteinartige, Säure der Dele und Balſame 
ber Natur der Aepf⸗l oder Zuckerſaͤure naͤhergebracht. Wie 
dern überhaupt diefes einer der vortrefflichften Nupunaen der 
Salpeterſaͤure in der Chymie iſt, die wit den nenern Chymi⸗ 
fien zu danken haben, daß wir vermittelft deffelben die in ver 
getabilifchen,, thierifchen , ja ſelbſt mineraliihen Stoffen ent. 
haltenen und mis Brennſtoff verbundenen Säuren, oder des 
' ren 
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Selbſt wenn fie ſehr waͤſſericht iſt, vereiniget ſie ſich 
mit dem Weingeiſte ohne Schwierigkeit und genau. Sie 
verliert alsdenn ein Betraͤchtliches von ihrer ſauren Beſchaf⸗ 
fenheit. Man nennt ſie dann verſuͤßten Salpetergeiſt. 

In den gehoͤrigen Verhaͤltniſſen und unter der noͤthi⸗ 
gen Vorficht verändert fie einen Theil des Weingeiftes-in 
eine Feuchtigkeit, weiche die vornehmften Eigenfd)aften Des 
vitrioliſchen Aethers befigt und.den Namen falperrichter 
Aether führt. 

Die Verwandtſchaften der Ealpeterfäure find nach 
E — Taſel: das Eiſen, das Kupfer, das Bley, 
dag Queckſilber und das Silber; und nad) Herrn Gel⸗ 
lerts Tafel: das Brennbare, der Zinf, das Eifen, der 
Kobatdfönig, das Kupfer, der Wismuth, dag Bley, das 
Quedfüber, der Epießglasfönig, das Silber, der Arfes 
nif und das Zinn. Bey letzterm ſteht zum Theil, ohne 
‚Zweifel wegen des entftehenden häufigen !Miederfchlages 
der Erdedes Zinnes, welches-die Salpeterfäure des Brenn, 
baren beraubt und gewiffermaßen mehr verkalcht als aufloͤ⸗ 
fet.‘) S. megen verfdyiedener anderer Eigenfdyaften ver _ 
Salpeterfäure die Artifel Gas und rauchender Sal 
peterfpiricus, 

Salpeter⸗ 


— 
* 


* Grundlagen entwickeln und als Säuren darftellen 
Önnen, 

8) Herrn Bergmanns Berwandfchaftstafel ſetzt für die Sal⸗ 
j peterfäure folgende Verwandfchaften feſt. Auf dem naffen 
Wege: die Schwererde; das feuerbeft ndige vegetabilifche Al- , 
kali; das mineralifche Alkali; die reine Kalcherde; die Bir- 
terfalgerde; das flüchtige Alkali; die Thonerde ; den Kalt 
"vom Zinfe; Eifen; ee ag Kobalde; Nickel; Bleye; 
Zinne; Kupfer; Wismuthe; Spießglasmetalle; Arfenif; 
Queckſilber; Silber; Golde und Platina; — das Waſſer; 
den Weingeiſt; das Brennbare. Auf dem trocknen Wege: 
das Brennbare; die Schmwererde; das feuerbeftändige vegeta— 
bilifche Alkali; das mineralifche Alkali; den Kal; die Bit: 
terfalzerde; die metallifchen Subftanjen; das flüchtige Altali; 
„dis Thonierde, 
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GSalbetet ſaͤure, phlogiſticirte. S die Zuſaͤ— 


Se zu dem Attikel ſalpetrichtes Gas, ingleichen den 
Arcitel Salpeterſaͤure. 8. 


Salpeterſpiritus, Salpetergeiſt. Spiritus 
nitri; a nieri dilutum. Z/prit de nitre. Spirit of 
nitre. Spirilodi nitro. Dex Ealpererfpiritus und die Cale 
peterſaͤure find ein und ebendafjelbe Ding. Wegen der Eis 
genſchaften diefer Saͤuxe muß man dem vorigen Artifef 
nachleſen. Hier will ich blos die Art angeben, wie man 
ſie deſſillirt oder wie man den Ealpeter zerſebt, um die ie: 
ne Säure darauszu erhalten. | 


Die :vitriolifche Saͤure und die meiften Sobſtanzen 
wolche felbige euthalten, find die Mittel, weldye man zur 
Scheidung der Ealpeterfäute von pemjenigen feuerbeftäns 
digen Alfalianwender, welches der Saͤure indem Salpe⸗ 
ter zum Grundtheile diene, weil überhaupt die erſtgedach⸗ 
te Säure ſtaͤrker und maͤchtiger als die letzte iſt. Es giebt 
verſchiedene "Arten die Salreterſaͤure durch Deſtilliren zu 
gewinnen. Alle kommen im Grunde auf eines hinaus, 
ſind aber nach Beſchaffenheit des gebrauchten Zwiſchenmit⸗ 
tels und in Ruͤckſicht der Staͤrke der zu erhaltenden Salpe⸗ 
terſaͤure in gewiſſen Umſtaͤnden von einander unterſchieden. 

Die gewoͤhnlichſte Art den Salpetergeiſt, vorzüglich 
im Großen, zu deſtilliren ift dieſe daß manzum Zwifchen« 
mittel Thon gebraucht, Da diefe Erde Witriolfäure ent⸗ 
belt, fo iſt fie zur Zerfegung des Salpeters fehr bequem, 9) 

Man 


d) Herr Demachy cran. 4 deftillat. des eaux fort. p. 21.) 
empfiehte vornehmlich denjenigen: grauen Thon zu dielee Ars 
* beit, welcher mit rothen Erreifen qleichſam marmorire If, 
Ä — bat fih, fü wie bereits Pott, ( Lichogengnof. 
Th. 1. S. 35.) bemuͤhet zu ermweifen , daß nicht ſowohl die 
——— des Thones, als vielmehr der Thon ſelbſt ver⸗ 
möge feiner: Unfchmielzbatkeit, ein Austreibungsmittel der 
Sabkrerfäure werde. Dieſe —— wird um deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher, da auch feiner Sand, zetſtoßenes Glas, gepuͤl⸗ 
V. Theil. u verte 
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Man nimmevier bis fünf Theile Thon ‚ welchen man 
trocknen läßt und pilvert. Man vermifdyt felbigen genau 
mit einem Theile Salperer. Diefes Öemenge tut man 
“im eine große fteinerne Retorte, ftellt felbige in einen Re⸗ 
verberirofen, legt eine Vorlage daran, bie man bey der 
Fuge wohl verflebt, „und die ein Pleines $öchelchen haben 
muß. So ſchreitet man mit ftufenweife vermehrtem Feuer. 

um Deftifliren. Anfangs nämlidy muß es fehr gefinde 
pn, gegen das Ende aber bis zum Rorhglüen der Retor⸗ 
te getrieben werden. *) 

Die Scheidewaflerbrenner wenden auf die Veranftal. 
tung diefer Deftillirung fehr wenig Vorſicht, wie denn auch 
ihr Salpetergeift gemeiniglich ſchwach und unrein iſt. 

Erſtlich nehmen ſie blos einen Salpeter von dem erſten 
oder hoͤchſtens von dem zweyten Sude, welcher allezeit viel 
Kochſalz enthält. Aus dieſem Grunde ift die Säure, wel⸗ 
che fie erhalten, mit einer ziemlicy großen Menge Saly 
geifte vermiſcht. Sie iſt folglich ein Koͤnigswaſſer. 

Zweytens trocknen fie ihren Thon nichrganz aus. Aus: 
diefer Urfacheift Die Säure, welche fie gewinnen, ſchwach 
und roäffericht, ohnerachtet fie die Borficht gebrauchen, den 
zuerft übergehenben wäfferichten Theil befonders zu famm- 
fen, welches fie Dephlegmiren nennen. 

Endlich) ift das Klebwerk, deffen fie fih zur Verfireie 
hung der Fugen ihrer Gefäße bedienen ‚, bloße Erde, da 

| von 


verte Kiefel, (Wallerius phuf. Chnm. Th. IT. Eap. 3. $. 

22, Anm. 1.) Talk, (Bergmann zu Scheffers em. Vor: 

” 20. Anm. 3.) ja fogar Ädıtes Porcellan , welches doch 

0 ſtarkes Fer erlitten har, ebein dieſe Zerlenung des Sal 

me bewirken. (Ebend a. a. D.$. 26.) Man kaun auch 

aus: dem Ruͤckſtande keinen vitriofifirten Weinftein auslan- 

gen, woferne nicht fires Laugenſalz zugefegt wird; aber alt. 

- denn Fomme wohl diefes Sal; daher, welt das Laugenfal; 
ſelbſt dergleichen enthätt. 

@) Diefe Art dem Salpeter zu deſtilliren, bat "ı nach Spiel, 

mann . ( Inftitt. chem. $. 70. p. 164.) Bafılius. ee 

nus Bun ale ©: 1978. ) angegeben. uch 


‘ 
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von ein Theil abfaͤllt, ſich allezelt, befonders bey der Ab. 
‚nahme ihrer Gefäße, mit ihrem Galpetergeifte vermiſcht 
und einen Bodenſatz berverbringt, Allein da faft alles von 
ihnen bereitere Scheidewaſſer zum Gebrauche für verſchie. 
dene Handwerker beffimmt ıft, deren Arbeiten gemeinigs 


lid) diejenige Genauigfeit nicht erfordern, die bey den chys | 


mifchen Operationen nöchig ift, fo iſt dieſes gemeine Echeie 
demaffer zu den meiften von diefen Nutzungen hinreichend 
uf, und wird fogar mit Kecht wegen des mäßigen Preis 
* in den meiſten Kuͤnſten und Handwerken lieber als ein 
beſſeres gebraucht. ) | 


Die Scheidewaſſerbrenner bedienen fich Feiner Retor⸗ 
te, fondern einer Art kurz und krummhalſigter fteinerner 
Slafchen, welche fie Deſtillirkruͤge oder Deſtillirkru— 
Fen (cuines) nennen. Zu Vorlagen gebrauchen fie ges 
rade eben fo geftaitete Gefäße, deren Hals blog fo weit ift, 
daß er den Hals der als * dienenden a 

Ä * 2 e 


f) Von demjenigen ſchwachen, aber reinen Scheldewaſſer, wel⸗ 
des die Kupferſtecher, Kürfchner und Hutmacher brauchen, 
(ſ. Th. 1 S. 79. Anm. g.). Die Goldſchmiedte und die 
Bold « und Silberfcheider müflen ein ungemein reines Schei⸗ 
dewaffer haben. Wie fie das gemeine reinigen, wird in dem 
Artitel Scheidung angezeigt: Dasjenige Scheidewaſſer, 
welches die Arber bey dem Scharlachfaͤrben brauchen, (f 
Th. UI. ©. 429 fi) kann immerhin etwas Salzſaͤure enthal- 
ten, da es doc) einmal mit Salyfäure verfebt werden muß, 
um das Finn aufgulöfen, und mit ihm ein Erhöhungsmittel 
der Roͤthe der Cochenille zu geben. . Allein der gerinafte An» 
theil Vitriolfäure, den ein ſolches Scheidewaſſer entbielte, 
würde wegen feiner ſchwaͤrzenden Wirkung die Schoͤnheit 
der Scharlachfarbe hindern ;: ehmerachtet vielleicht Zu andern 

Abſichten in der Färberen ein vitriolſaͤurehaltiges Ocheidewaſ⸗ 
fer nüglich feyn kann. (©. Demachy a. a. D.) Fuͤr Bude 
Binder , die damit zu marmoriren pflegen, für ſolche Hands 

wæerker, welche alleriey ne. damit gelb beizen, und fär 
._.. bie die pr nn hie Kupfers, welche im 

uer ſchwarz geworden, if, gem:zu.pußen pflegen, 
: MR jede Art von Scheidewaſſer brauchbar. | 


* 
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ke aufnehmen kann. Sie legen diefe Gefäße in 

der entgei gengeſetzten Reihen in die laͤnglichten AN 1 er 
che fie Galeeren nennen, und brauchen zum Deftilliven 
Holzfeuer. Ihre Arbeit dauett 7 Stunden. * 


Man koͤnnte nach Art der Scheidewaſſerbrenner ſeht 
guten, ſehr reinen und ſogar ſehr ſtarken Salpetergeiſt ver 
fertigen. Man duͤrfte nur in dieſer Abſicht Salpeter vom 
dritten Sude nehmen, die Fugen der Gefaͤße geſchwind und 
genau mit einem fetten Klebwerke verſtreichen, welches aus 
frofenem, geſtoßenen, geſiebten und mit einer gerugfamen 
Menge von gefochtem Leinoͤle zu einem Teige eingerührten 
Ihone befteht, und endlicy die Fugen nice cher, als 
nad) Hinwegnehmung bes vorher übergegangenen wäßr 
richſten Antheils verfleben. Die Echeidemajferbrenner 
menden aud) alle die Berficht an, wenn manvon ihnen gu⸗ 
ten Salpeterfptritus verlangt und felbigen gehörig bezahlen. 
will. Indeſſen iftzu merken, daß der mit Thon gebrann« 
te Salpeterfpiritug niemals fo gefärbe und fo rauchend als 
Derjenige iſt, den man auf die andern Arten erhält, ohn⸗ 
erachtet er im übrigen faft eben fo ſtark feyn Fann. s) 


vr Salpeter⸗ 


e) Das Nüchbteisfel von dieſer Deſtillirung Eünnte man ohne 
Zweifel aufs neug flatt friſchen Thones anwenden, um das 
mit die Salpeterfäure aus dem Salpeter zu entbinden, wie . 
Herr Demachy angerathen hat. Zur Austreibung einer Sal⸗ 
peterfäure von” ähnlicher Stärke laßt ſich auch Gyps (We⸗ 
ber vhyſ. chem. Mag. Th. I. S. 306.) oder gebrannter 
Alaun nehmen, (Wallerius phyſ. Chem. Th. II. Cap. 3. 
$. 26. Anm.‘ 1.) da denn bey dem letztern, wenn er mit 
Harn zum Anſchießen gebracht worden, es möalich ift, daß 
ein flüchtiges Alkali in die Salpeterſaͤure fommt, das ſich 
durch die gewöhnliche Fällung des Scheidewaffers nicht ab» 
fondern läßt. (©. Weigel zu Wallerius a. a. O.) mwiewehl 
auch beym Stehen der, ſelbiges enthaltenden Flafchen in ber 
wohnten Zimmern, aus der thierifden Ausduͤnſtung dergleis 
chen in die Salvererfäure, fo wie in andere, kommen fann. 
Es ift aber dieſes desivegen zu merken, weil nicht nur einige 
das fluͤchtige Alkali für einen wefentliggen Deftandıheil — 
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Sulpeterſpiritus, rauchender. Spiritus ni- 
tri funtans; Acidum nitri concentratum. Efprit de nitre 
fumant. Smoking (piritofnitre, Spirito di nitro fumante-: 
Es find in den chynufcyen. Saboratorien zwey Verfahrungs · 
arten gebräuchlich , einen fehr Starfen und fehr rauchenden 
Ealpetergeift zw erhalten: eine, vermittelſt das Eiſenvi⸗ 
trioles und die andere, Durch die ganz reine Vitriolſaͤure. 
Won beyden will ich nach einander handeln, Wenn man 
den rauchenden Salpeterfpiritus vermittelft bes Eifenvia; 
friols bereiten wilk, ") fo lafit man erftlich dieſen Vitriol 
bis zur pommeranzengelben Farbe brennen, um ſelbigem 
alle fein Kryftallifirungswajfer zu nehmen;‘) zweytens 
trocknet man fehr reinen Salpeter vom dritten Sude, oder- 
noch beſſer ſolchen, den man noch durch eine vierte Kryftals 
lifirung gereiniger hat. Diefe beyden Materien macht man . 
zu Pulver und mifche fie forgfältig zu gleichen Theilen *) ; 
) Us unter 
Salpeterſaͤure anſehen, ſondern well auch zuweilen wirklich 
durch Kal aus der Salpeterfäute ein fluͤchtiges Alkali ges 
fhieden worden it. (&. Wiegleb Berl. von alkal. Salj. 
239. .inal. Handb der Chym. Th. I. '$. ss5. ©; 413.) 
h) Diefes Verfahren hat: bereits Zullius (Codicill. c, 14, 
und bractie Cap. 9.) angegeben. 
3) Einige nehmen nur weißgebrannten, ( Spielmann a. a. 
D..Y andre: bis zur pomeranzengelben oder gar braunrothen 
' Farbe verfaichten Vitriol, der noch warm iſt; undim Großen 
wird Sogar von verfchiedenen unverfaldyrer Vitriol genommen. 
Bergmann zu Scheffer a. a. D. 6. ı7. Aum. 3. Weber 
8.00. ©. 308.) Es iſt aber in Ruͤckſicht der Stärke der 
Saͤure, die. man hierdurch: erlangt, ein Unterfchied. Mit 
dem unverkalhten Witriole befümmt man etwas uͤber die 
Hälfte: von dem Gewichte des Eingetragenen; wit dem roth« 
.  gebrannten hingegen, wie Bergmann anmerkt, hur gegen 
7*Aber dieſe letzter⸗ ift ſtaͤkker, und für den Bärber und 
Scheider brasichbarer als die erfiere. | 
&) Scheffee (a.a. ©.) empfielt gegen acht Theile Salpeter 
fieben Theile gebrannten Vitriol. Weber (a. a. D.) merft 
an, daß in einer von ihm befuchten boländifhen Fabrike ge⸗ 
gen vierzig Pfund Salpeter funfzig Pfund ungebrannter 
Vitriol genommen werde. 
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unter einander. Man fchürtet dieſes 8 Pulver in eine gute 
fteinerne Retorte worzu man fich füglich eines papiernen 
Trichters bedient, den man bis in deu Bauch der Retorte 
bineinbring. Man verhindert hierdurd), daß nicht ei» 
nige Theile von der DVermifchung an dem Halſe der 
Metorte hängen bleiben, Man feget diefe Retorte lauf 
die Stäbe eines Heverberirofens in eine irdene mit Sand 
angefuͤllte Scüffel. An die Retorte legt man einen groſ⸗ 
fen gläfernen ‘Ballon, der mit einem Fleinen Loche verſchen 
ift, veritreicht die Fugen mit dem fetten Rlebewerke, 
bedeckt diefe Verklebung mit einem feinwandfireifen, vel⸗ 
chen man mit einem andern Klebwerfe aus Kalbe, der 
an der Luft zerfallen und mit Eyweiß eingeweicht wor⸗ 
den ift, überftrichen bat, und befeftiget alles zuſam⸗ 
men mit einem Bindfaden.d Hierauf fhreitet man bey 
einem fehr Tangfamen Feuer zur Deftillirung. Die Vor« 
lage wird in kurzem mit rothen Dämpfen angefüllt, bie 
fi in felbiger verdichten, da indefjen ein anderer Ancheil 

des 


d) er ber von Webern a. a. O. befchriebenen hollaͤndiſchen 
cheidewaſſerfabrik bedient man ſich ſtatt der ſteinernen Re⸗ 

E be großer eiſerner Ballonen mit irrdenen Helmen, melde 
auf beyden Seiten eine — haben, woran die gläiernen 
Vorlagen gelegt werden. Die Fugen werden nicht ſogleich, 
fondern erfi nach Servorbrinaung einiger Dämpfe, und zwar 
mit gelöfchtem Kalche und Torjafche verklebt. Da der Sul. 
peter mir rohem Vitriole vermifche eingefeßt wird, fo ſchwillt 
dieſes Gemenge fehr auf; man verhindert aber dag Ueber» 
ſteigen durd) kaltes Waſſer, Ron man durch eine zwiſchen 
ben Fugen gelaſſene Deffuung, fg oft es nethig ift, hinein⸗ 
gießt. Nach übergegangenen es dünften vermehrt man 
die Hiße, und erfege von Zeit zu Zkit das Klebewerk, wel. 
ches, da es an die bereits ermärmten Augen angebracht roird, 
leichtlich abzufallen pflege. Als ein qutes Klebewerk empfiehlt 
auch bey der Deftillirung faurer Geiſter Herr Bergmann 
(iu Scheffers a a.D. $. 20. Anm. 2.) ſechs Theile gebrann— 
ten Kalch, und einen heit Kochſalz, die man unter einan- 
—* vermengt, und eine bis zwey Stunden lang wohl durch⸗ 

tet. 
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des Salpetergeiſtes in Tropfen übergeht. Man ſetzet dag 
Deſtilliren fo lange fort, bis bey dem Rorhglüen der Re⸗ 
torte nichts mehr übergeht.) 

Man läßt bierauf die Gefäße erfalten, nimmt das 
Elebwerk mit Vorſicht weg, und gießet die Feuchtigkeit 
aus der Vorlage durch einen glaͤſernen Trichter in ein recht 
reines und recht trockenes Flaͤſchchen aus weißem Glaſe, 
welches man geſchwind mit einem eingeriebenen Stoͤpſel 
verſchließet und verbinder. 

Dieſer Art den rauchenden Safpetergeift gu deſtilliren 
bedienefid, Herr Baume. *) Eie ijt in alter Betrachtung 
vortrefflih. Die Fleine irdene Schüffel voll Sand, auf 
welche man den Boden der Retorte feßt, iſt ungemein nuͤtz⸗ 
lich, diefonft, aller Vorſicht ohngeachtet, erfolgende ſehr 
gefchwinde und zu ungleiche Erhihung der Retorte zu vers 
hindern, welche das Reifen derfelben guverläffig veranlafe 
fen würde. Das fette Klebwerk aus Ebon und Leinoͤl wi⸗ 
derſteht den Saͤuren ziemlich gut und verſchließt die Fugen 
ſehr genau. Da es aber immer weich bleibt, ſo muß es 
durch die mit dem Klebwerke aus Kalch und Ehweiß be⸗ 
ſtrichene Leinwand beſchuͤtzt werden. 

Die Daͤmpfe dieſes rauchenden Salpetergeiſtes find 
ſehr ausdehnbar und ſchwer zu verdichten. Aus dieſem 
Grundemuß man das Deſtilliren nothwendiger Weiſe ſehr 
langſam betreiben, ſelbiges nie bey heißer Witterung an⸗ 

ſtellen,“) zwiſchen der Vorlage und dem Ofen eine kleine 
Mauer von Ziegelfteinen aufführen," um die Erhigung die: 
es Gefäßes zu verhindern, ingleichen daffelbe von Zeit zu 
Zeit mit friſch benegten om belegen, und aller dieſer 
Ug Vorſicht 


m) Wenn der Bitriol gut gebrannt iſt, fo ſtelgen Feine Waſ⸗ 

ſerdaͤmpfe, fondern ſogleich rothe falpeterfaure Dämpfe auf, 

die ſich zum Theil wieder in Tropfen verdichten. 

#) ©. defien erl. Erperimentalh. TH. 1. S. 561 ff. 

o) Wenn es nicht wärmer ift, als zehen Grade über den Eis⸗ 
punft nah Keaumurs Thermometer, fo muß man einen 
ſolchen Grad der Hitze geben, daß vom Anfange bis zu Zube 

' awiſchen 


— — hf worden ift, fo.ift er Höchft 
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r Hr N der zu bat — 
F He ne uk * aa Beni 
* mit einem ſtar en 


Wenn man. vahtn — die, Tropfen ſehr 

Ki ee "ch lgen, — y Eroͤffin 
einen 8 Et, v Vorlage kin, won vorher ! 

pfen mit einem * 9 mehr als einen. Schuh la⸗ 
ervorſchießt, fo. iſt es ein Kennzeichen, daß die E see 
ald jerfpringen werden. Mar muß: alsdenn da 














vermndern und.das Pieine Joch ſehr oft. öffnen, bis fi —3 


es diefes um vieles gemäfiget bat 7. 2. 
Endllich muß man auch bey bem; Ausgießen deg-C Sal 
peterge ſtes in die Flaſche forgfältig darauf ſehen, — u 
ſich in einem Luftzug und-fo ftelle, daß man den W 
An hat, damit man feine von den ägenben und/f 
en Dämpfe diefes Geiſtes einhauche,.. Aus eben 
'unde muß man die Definung der — 
geſchehener Ausgießung des Geiſtes ne 
ſtopſen. Denn es Fommen aus ſelbiger no line * “ 
zwoͤlf en Dänpfe Beta — 
Wehn der alpetergeift, den man * bie ged« 
te Reife erhält, miteiner gehörigen Menge eines r 
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— * * a Tropfen gehen Secunden 
verfießen. Beh heiſſerer Sommerzeit aber‘, wenn die Waͤr⸗ 
u me zur quzig Grad, über dem Eispunfee berrdat, darf man mır 

viel Hite gebon, dag man etwa vierzig zahlen Fan, teil 
fonſt Ben närte:m Beue die Gefäße zerſpringen, ( Baume 

0. q.O. S. 168 f. . 
P) Da das Einarhinen der lalpeterſauren Dämpfe für die Lun⸗ 
gen ſehr ſchaͤdlich iſt, fo iſt es, um des Ausgießens oͤberhoben 
zu ſeyn, am beſten, wie Herr Ber * (zu Scheffer 

a. a. O. 9 ı7. Anm.ı.) angiebt, ſie er folchen Vorlage 

ı bedienen „ welche an dem Boden 4 re hat. an wel⸗ 
er man mit wohl verklebter Zuge die —* ſelbſt | 


el 





und. der Luft, wicht, verdichten. laffen, zwey Säuren in 
flüffiger Geſtalt erhält, wie ſich niche miteinander ver 
miſchen, und davon die eine, welche wahrfcheinlicher eis 
fedas meifte Breunbare enrhält, aufder ander kımt, 
wie der Aecher und das. Del auf dem Waffer; 2) Dieiher- | 
ven Bonme', Novelle, Bucquet und andre gite Chy · 
wiften haben Gelegenheit dab, dieſe wicht ie 
—* F 8 * 4, „ung 
im weicher man das Scheidewaſſer aufbewahren wilk Bey 
diefer Vorrichtung darf man nur dieſe Flafche zu Enbe des 
Defiillirens ‚weanehmen, da fie ſchon das Uchergegaimene 
eufgenommen bat, und fie alsdenn ſegleich nur mit einem 
gut paſſe nden eingefhtiffenen Stüpfel verſchließen tm. 
g) Man ſehe Th AS. 81. Anm. Wie man die fluͤchtigere und 
» Phloaifticirtef terfäure von der fenerheitändigern und rei⸗ 
nern durch eine Art von veritärfender Deftillirung abſcheiden 
loͤnne, iſt bereits bien ©. 29x, Anne. 2.) gelehrt merden. 












aubern Siritus oitri funians f. Mar 
— Aecidum ltr cbucentratiflimum, ‚fprit 
Ziret bat 6 DAR He Fa en itreux 
Giöuber’s fmoking fpirit © of witre. m 
se alla moniera'del Glaubero. Blanl er ift der erfte € 
mifte der darauf fiel, die Salpeter - und. Ealzfäure vermit 
teift Der reinen Vitriolſaͤute zu deſtilliren. ) Man kann auf 
dieſe Art eine hoͤchſt concentrirte Salpeterſaͤure erhalten 
und bie: Arbeit iſt leichter , geſchwinder und bequemer, ı 
wenn man auf die vorige Art verfährt. ‚Man mußt 
Deftilliven folgendermaßen anſtellen. na} 
Man thur in eine fteinerne, oder * wenn. e6 6 
liebt, in eine glaͤſeene Retorte Salpeter, der hoͤchſt rein 
iftz”) gießet, damit nichts im Halſe der Retorte haͤn 
bleibt/ durch einen gläfernen Trichter, deſſen —— 
iſt, daß ſie bis in den Bauch der Retorte reicht, einen drit 
een Theil des Gewichts des Salpeters von einer kect 
ten und hochſt concentrirten Bierlelſaure Latauf; 39 * 


5 Friedrich Soffmann Cox phyf. chem. Lib. IH, obſ. 
\ : > macht auf die Ehre der Erfindung Anſpruch. Ra aber 
| * nn (Ad. — ann. ' 
** * 71.) mit —* le ange zuͤndet bat, fo iſt 
dieſe Vereitung ohne Zweifel Älter, ” 
2) Der Satperer muß nid nur rein, fondern auch recht tro⸗ 
I den fepn: Um ihn in diefen recht trocknen Zuſtand zu vere | 
ſfetzen, Höfer man ihn im einer eifernen Pfanne mir ſo viel 
Waſſer, als noͤthig if, auf, läßt bas Mafler durch Sieden 
über dem Feuer unter beitändigem Umruͤhten und Abtragen 
von dem, was ſich anſetzt, verbampfen, zerhackt die tabey 
vorfallenden Kloͤße, und faͤhrt mir Trocknen fo lange fort, 
- Bis man, ohne ein Brauſen mehr zu bemerken, ein weiſſes 
Pulver erhält. Scheffer nennt dieſe Arbeit das Daͤmpfen 
Des Salperers, (S beffen chem Borl. $. 20, ) 
9 Gemeiniglich nimmt man halb fo viel Säure ale —— 
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ri 
niger roh und nicht a ra * der at ber gleich 
eben fo ftarf, ja noch wei al er fepn-Fan er tr ‚Diem 
fen legtern macht das Brennbare des Eifenvitriois fo raus. 
hend. Einige Chpmiften bedienen ſich beyder Deftillirung. 
| nach Glaub ers Art des Zufaßes von etwas Eifenfeilfpänen,. 
um einen ftärfer rauchenden Salpetergeift zu befommen. 
Ei; Es iſt nothig anzumerken, daß der Fjede von dieſen 
rten erhaltene Galpetergeift niemals völlig. rein fey. Er, 
ift zwar don der Benmifchung der Salzfä Salzſaͤure ſtey, wenn 
man vollfommeh gereinigten Salpeter darzu genommen 
hat. Allein man kann es, v vorzoͤglich wenn man nach —5* 
bers Art deſtillirt, nicht verhindern, daß niche etwa 
eiotfäure mit übergehen follte, Aus diefem Grunde! Ayo) 
* 9, wenn man ſich dieſes Spiritus zu folchen Arbeiten. 
hd. Werfüchen bedienen will, welche eine vollkommen reis. 
* — erſordern, ſelbigen von der Vitriolſäure 
frey zu machen. Man gelange hierzu ſehr leicht durch eine 
nochmalige Abziehung diefer Saͤure über fehr reinen Sal⸗ 
peter. Denn alsdenn Yindet ber Fleinfte Antheil Vitriol⸗ 
fäure, welche mit dem Salpeterfpiritus vermifcht iſt, meh⸗ 
rern Salpeter, als-zu ihrer Bingung an feinen Grunde 
eheil und zu einer folchen —— derſelben noͤthig iſt, 
daß ſie bey — aa wre Fann. * 


ds 


u * sine in Achtel, EIER des 
etragenen ers nad, von —** Sers 
mann ja Scheffer a a. D. $. 20, DEM, 42. * 
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64 oder (payeurs 
rien.” Man brauchtihn auch wegen jeiner * 
zierung der Dtumenbeete und ur Veränderum de 
ben in den fahdichreh suftftücken der Gärten, enn 
2. das Cement 5— an, 
Das wug hach der De * mie Vitrio 37 —* 


bleibt, en evttioſiſttten — 
lich —— enge von det Einen dieſes Bir 
— an ann den N ten Ba | 


re mie Waſſer Herauszieen u nd durch N 
dar durchgeſelheten Sauge in Kröftallen ee “ 
bleibt eine fehr Yorke Eſſenerde übrig, welche nach 

nen Abſpuͤlen Colcothar oder ausgt ſuͤßte 316 lei, 


untfehe Ray de 

Brannt,, ve Ab 10 * 

dieſem ebraͤuchſichen g find, 
Diefer Tod giebt einen fe F 


Daß er muweilen einen vitriofifieten Weinfteln —— 
" fenne, kann möglich ſeyn; allein mehrentheils befimmt man 
kein er Mitrelfalz daraus. (©: oben die Antnerk. 
208 
w) Die Denugung Dicke Ruͤdblelbſel auf gebachte Mie⸗ 
Be Farce Shen Iſaac Hollandus. (Oper. miner. Lib. 
" 0 72.) Indeſſen befam Buffy von einem Herzog von 
BollſteinGottorp, deflen Leibarzt er war, fir die Mit - 
theilung diefer won ihm für ein Geheimniß ausgegebenen 
Sache eine Belohnung von soo Reichethalern. ( Schell⸗ 
bammer = nitr. Cap, 13: $. 18.) Wegen Diefes Umfan- 
des 


+ 
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pulver — a, 
Et hlerbey zu merken, daß die Salpeterſaͤure, ſo 
wie fie durch die Säure des Vitriols von ihrem Grundthei⸗ 
le gefchieden worden ift, ſich natürlicher Weiſe an die Eis 
fenerbe diefes Vitriols begeben muß. Da aber die Gal- 
pererfäure Überhaupt fehr wenig mit dem Eiſen zuſammen⸗ 
Hänge, vornehmlich aber alsdenn, wenndiefes Metall ver— 
Falcht und feines Brennbaren beraubt worden ift, fu wie 
Diefes der Fall bey demjenigen Eifen ift, das bey diefer Oper 
ration vorfömmt , fo ift bie Wärme, welche man hier ans 
wendet, mehr als zu ftarf, felbige zu entbinden und in der 
Deftillation ganz überzutreiben, 

Endlich ſo macht die von der Deftillation bes nad) 
GSlaubers Art bereiteten rauchenden Salpetergeiſtes übrige 
gebliebene Maſſe, wenn man fein Eifen zugefeßt har, eine 
fehr weiße Maffe, welche ſich nad) der Retorte gebilder har, 
nnd ein ganz reiner vitriofifirrer Weinſtein ift, den man, 
am ibn von der vielleicht nech bey ihm zuruͤckgebliebenen 
Säure ju befreyen, calciniren, ſodann auflöfen, durchfeis 
Ben, abrauchen und kryſtalliſiren Fann. Ä 

Alle diefe Ruͤckbleibſel enthalten aud) gemeiniglich et 
was Salpeter in fih, welcher der Wirfung der Vitriol⸗ 
fäure die ihn nicht unmittelbar genug berühren fonnte, ent 
gangen und unzerfegt geblieben ift.")  °  Galpes 


des erhielt das auf diefe Art bereitete Mittelſalz die Namen 
Arcanum Holfteinienfe; Arcanum duplicarum; Panacea: 
duplicata; Panacea holfatica. 

w) Unausgefügt fell tiefe Erde noch beffer zum Puhen feyn. 
(Demachy l’art. da deftill, des eaux fort. p. 103.) 

x) Nice ſowohl hieran, ale vielmehr an dem ungmüglichen 
Verhaͤltniſſe der Vitriolſaͤure und des Salpeters liegt die 
Schuld hiervon. Scopoli nahm gegen ein halbes Pfund 
Solpeter acht Unzen Virriolfäure und gewann fünf Unzen 
drey Quentchen und acht und funfzig Gran Salpeterfäure. 
War fie aber rein’ umd ſtark genug? und wie ſtatk mar die 
Birrlolfäure, die er zur Arbeit nahın. Wer jept genau ar» 
beiter, der muß nicht mur weine, fondern auch r der 

i eigen» 
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Salpeterſpiritus, verſuͤßter. Satpeter 
arhergenf. — nitri dulcis, Eſprit de nitre.dule. 
fie. Dulcified pirit of nitre. Spirito di nitro dolcificata. 
Der verfüßte Salpetergeift oder Salpeterfpirirus ift eın Ges 
menge von Salpeterfäure und von rectificirtem Weingeiſte, 
die man mit einander digeriren läßt oder deſtillirt. 

Da die Salpeterfäure fehr ſtark auf den Weingeift 
wirft, fowird fie durch diefe Vermiſchung fehr milde Man 
macht Diefe ‘Bereitung blos zum Gebrauch der Heilfunft, 
Sie wird für ein eröjfnendes undftarf harntreibendes Mite 
tel’ angefehen, Man. verorbnet es tropfenmeife und bie zug 
angenehmen Säure in ſchicklichen Tränfen und Juleppen. 

Die Vorſchriften zur Bereitung des verfüßten Ealpes 
tergeiftes find bey den verjchiedenen pharmacevtifchen 
Schriftſtellern, ſowohl was die Handgriffe als das Were 

aſtniß der Ingredienzien anberrifft, ungemein verfihicden, 
Tinige ſchreiben vor, daß man die Verfüßung,der Salpee 
terjäure durch Die bloße Bermifchurig und Digerivungmas 
chen foll, fo wie wir bereits angezeigt haben; andere em⸗ 
pfehlen, gegen einen Theil Salpetergeifidrey, vier, fünf 
bis ſechs Theile Weingeift zu nehmen. · Mach den meiften 
Arotheferbüchern foll man das Gemenge bis zur Trodenheit 
oder nur zum Theil abziehen. Ohne Zweifelmuß man bey: 
fo verfchiedenen Verfahrungsarten auch fehr von einander 
verfchiedene Bereitungen befsmmen. x 

Ohnerachtet die Salpeterfäure überhaupt ſehr ſtark auf 
den Weingeift wirft, fo ſcheint fich folche deunoch nur fehr - 
wenig zu verfüßen, wenn man fie blos mit dem Weingei- 
fie vermiſcht, vorzüglich wenn dieſe Säure nicht ftarf und 
rauchend iſt. Wenn man alfo zu medicinifchen oder zu an⸗ 
dern Abſichten einen ſolchen verſuͤßten Salpetergeiſi ver- 
= langt, der noch viel von der ſauren Beſchaffenheit und ben- 

| nahe 
eigenthuͤmlichen Schwere beſtimmte Titriolſaͤure — 
ſonſt bleibe man immer in der Ungewißheit. Die Probe ei. 
es guten rauchenden Ealpeterg iſt die vermmittelſt deffel- 
ben anzuſiellende Anzündung des Melkenöies, 
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nahe alle Eigenfihaften einer Salpeterſaͤure behalten/ und 
der nur bloß mit Weingeiſt verduͤnnt undabgeſtumpft ſeyn 
ſoll, -fo kann man ſich mit dem Digeriren allein begnügen, 
und, nachdem man ihn ſaurer oder milder, ſchwaͤcher oder 
—** haben will, mehr. oder weniger Weingeiſt dabey ges 
rauchen. Wenn man aber die Abſicht hat, daß er wirk. 
Sich verſußt und mie dem Weingeifte verbunden jeyr fol, 
fo muß man ein Gemenge von fünf bisfechs Theifen Wein. 
geift und einem Theil Salpetergeiſt mit einander abzichen, 
und mit zwey Drittel von ber Feuchtigkeit übertreiben. *) 
¶ S. die franzoͤſiſche Ausgabedes Londner Apothekerbuches, 
ſowohl wegen der verſchiedenen Bereitungsarten des verſuͤß⸗ 
ten Salpetergeiſtes, als auch wegen der Faͤlle, wo man 
ihn in der Arzneykunſt gebrauchen kann, ingleichen wegen 
der 


9) Zu der Bereitung eines wohl verſuͤßten &alpetergeiftes 
brauche man gegen einen Theil der ſtaͤrkſten Salpeterfäure 
am ficherften acht bis zwoͤlf Theile eines hoͤchſt rectificirten 
Weingeiſtes, und deſtillirt diefes Gemenge mit gelinder Hige 
entweder nur bis zur Hälfte, oder verwechfele Die Vorlagen 
oft, um die Beymiſchung der rohen Säure zu verhuͤten. 
Das beite Zeichen eines wohl bereiteten verfühten Salpeter⸗ 
geijtes iſt dieſes, daß er nicht mit Kaugenfalzen mehr aufbraus 
fet, und die an der Luft zerfloffene Blaͤtteretde nicht nieder. 
ſchlaͤgt. Das Blanfärben der Ipiticuöfen Auflofung des Gua⸗ 
yacharzes beweiſet eher, daß eine uberfläffige, mehr oder we⸗ 
niger ‚feine Säure in dem verfüßten Galpetergeifte ſey, als 
daß es ein ungezrweifeltes Kennzeichen feiner Güte abgeben 
tonnte. (Henkel Flor. Saturn, p. 446. Beireis in Commentt, 
deveb. nov. litt. Helmftad. 1779. p. 746. Dehne in Erells 
dem: Journ. VI, 3 ff.) Wirkt Hier vielleicht die in ihm ent⸗ 

altene Zucterfäure ? Man vergleihe Welteumb in Crellg 
E XI. 110. Indeſſen febeint auch bey der vorfichtiäften 
Deſtillirung allezeit einige. fluͤchtige Säure mit überzugeben, 

‚ welche ſich durch das Aufbewahren oder auch durch die Reectifie 
eirunq über Alkali verlierer. Denn Debne Ca. a. O. ©. 36.) 
fand, daß frifcher,, nicht rectificirter verfühter Ealverergeift 

das blaue Zucderpapier, die Lackmustinetur, und fogar den 
Veildenfprup rörhlich faͤrbte, ſedoch verlor 8 dieſe Farbe 

wieder. ©. auch oben TH. 1. ©. 67. Aum. 4.) 


” 


322 SA 
der Art felbigen zugeben) : ©. auch den Artikel Aether; 


durch Salpeterjäure bereitet. *) 


.“ 


Salz. 


=) Die erſten Spuren von der Verfüßung der Salpsterfäuce 


ge, bis wahrſcheiulich zur Trockne fortgefegtem, Treiben, zu» 


dutch dein Weingrift fincer man in Raimund Aullius Te- 
ftament, nouifl, de parte lapid. mineral. und in Bafilius 


WValentin Handgriff. ©. 1076. Den falpetrichten Aether 


£annte wohl auch bereits Runtel. (Epiftel. de Spir. Vin. 
fine acid. in Hein. dom. Schrift. &. 167.) , Statt des 
fenerbeitändigen Alkali tann man auch Las ia Waſſer aufge⸗ 
föfere Führige Alkali zur Nectificirung und Reinigung diefeg 
Aethers von der überfläffigen Säure anwenden: ( Spiele 


‚mann Inttitt. chem. $. 70. p..ı71.) So wie nun das en 


der Luft zerflofiene Weinfteinaltali von dem falpetrichten Ae⸗ 
ther, mit weldem man es vermifcht, ſtark gelbroth, wie 
Rhabarber, oder eine concentrirte Spießglastinetur gefärhr 
wird: (Debne o. a. O. ©. 41.) fo wird das flüchtige bey 
der gedachten Vermiſchung ebenfalls erft hochgelb und dann 
immer dunfler und purpurtach gefärbt. ( Spielmianma, a. 
D. Debne a. a. D. ©. 44.) (Sollte wohl an dieſer Erſchel⸗ 
nung die im verfüsten Salpetergeiſte enthaltene Zuckerfäure 
Schuld ſeyn. Wenigftens hält ja auch die Nihakarder Zur ° 
derfelenit.) Der Geſchmack des gereinigten Salpeteraͤrhers 
iſt Bitter, doch niche unangenchm, Die überflüffige Eäure 
des nicht receifieirten laͤßt ſich auch fchon durch das Schuͤtteln 
mir Waſſer größtentheils abfondern Doch huͤte man fich vor 
zur vielem hinzugegoſſenen Waſſer; denn auch diefeg Aether 
ſcheint darinnen mit dem vitrioliſchen Äbereinzufommen, daß 
er ſich im einer beſfimmten Menge Waffer aufloien läßt. 


Man fehe den Artikel Aether und falpetrichten Aerber. . 


Als Herr Debne (a. a. O. S. 45.) bey der Deftillirung 
des ſalpetrichten Aethers mir flüchtigem Alkali von diefen 
benden leßtern Subſtanzen etwas mit Übergetrieben und dag 
Gemenge unter einander geſchuͤtteſt harte, verband fich ſehr 
viel Aethet mit dem Waſſer, ſchied fich aber zum Theil ganz 
truͤbe und dicklich von dem. noch immer mildyichtrrübe Anisfer 
benden Waſſer nieder ab. . Herr Juſt Ludwig Pabſt bes 
merfte bey der Deſtillation von zwoͤlf Theilen Alfati drep 
Theiten Salpeteraeift und einen Theile Salpeter, welche er 
um die in Nina uͤbliche Mectifieirung des verſuͤßten Salpe. 
tergeiſtes uͤber Salpeter zu vermindern vornahm, ben zu lan⸗ 


un 
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‚2: Salz. Sal. Seh Salt. Sal. Der Name Salz, 
ſalzartige Subſtanz oder felzartige Materie iſt, 
wenn man ihn in dem weiteſten Verſtaude nimmt, unter 
allen andern Benennungen In der Chymie eine der allge— 
meinften und diejenige, welche man der grüßten Anzahl 
von Eubftanzen beylegen kann. m der That iſt auch die 
Anzahl der verfchisdenen Körper, welche das, was bie 
Chymiſten den falzarcigen Character nennen, an ſich tra⸗ 
gen, oder die vorzüglichiten Eigenfchaften eines Salzes bes 
figen, fo groß, daß man felbige, wis ausdem Folgenden 
erhellen wird, bey weitem nod) nicht einmal alte Fenne. 
Die wefentlichen Eigenfthaften einer jeden Materie, 
- bie man für eine falzartige halten muß, find die Wirkung 
auf die Geſchmacksnerven, oder die Fähigkeit einen Ges 
ſchmak zu erregen,. die Auflöstichfeit im Waſſer und ber 
Beſitz aller übrigen Haupreigenfcyaften, 3. B. der Schwe— 
re, Seuerbeftändigkeit und Feftigfeit, die zwiſchen eben 
diefen bey dem Waſſer und der reinen Erde anzufreffenden 
Eigenfchaften das Mitrel halten. | 
- Wenn man auf die Haupreigenfchaften ber verſchie⸗ 
denen Körper, die manals Salze oder falzartige Subſtan⸗ 
zen betrachtet, auch nur eine geringe Aufmerfjamfeit’ vers 
wendet, fo wird man dennoch mit leichrer Mühe wahrnehe 
men, daß fiedie nur erwähnten wefentlichen Eigenfchaften 
eines Salzes bey weitem nicht alle in einerley Grade bes 
ſitzen. Man wird finden, daß einige derfeiben folche im 
hoͤchſten Brade haben, da hingegen eben diefe Figenfthafe 
ten ben einer ſehr großen Anzahl andrer Subſtanzen fo 
ſchwach und fo wenig merklich find, daß man fie ben vie⸗ 
len faum erkennen kann. Und diefe Abnahme der ſalzar⸗ 
tigen Eigenfchaften ift in vielen gemifchten Körpern fu bes 
traͤchtlich, daß man die Grenzen, welche die falzartigen 
Stoffe von denen, die dergleichen nicht find, trennen, für 
| unbe« 
letzt eine Werpuffung, wobey der Kolben in dis Luft zeſprengh 
wurde: (©. Erells Ann. u U, 122 f.) nn 


v. Theil, 
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der \“ Aund wahrfcheinlicher Weiſe ta- 
dur unmen ausgeben Fann. *) 

2 zweißi iſt, daß die falzartigen Cube 

Roſten am jüörtfien und mert ach⸗ 

Ide mineraliſchen Cäuren,?) auf um 

u Die durchaus nichts ſal zartiges an jch 

yore Wirfung äußern, und daß ſe derch 

ua it diefen nicht falzartigen Eubfianzem 

x ar weniger von den Figenkiarten ei 

äpeilen, ederdaß fie vielmehr mit ihnen ſel- 

oder zuſammengeſetzte Eubjianzen geben, im 

hartigen Eigenidaften mehr oder weniger 

„ar, dA ferner die Erfahrung es auf ae 


a nicht Alle Menſchen gleich volkommene Sefbmaderxrf: 

"oe baden; ba ſich oftmals Kerper, die fi in großen Erd: 

Yu und in kaltem Waſſer nicht aufiofen laſſen, wern fe 

or fein getheilt oder das Waſſer mir ihnen gekecht wird, 
xanoch mit dem Waſſet verbinden laſſen; da man entlid 
au das Wafler in verſchleſſenen Gefäßen über den Siede ⸗ 
grad erhitzen, und aufdiefe Weiſe manchen unaufslich beis 
nenden Körper auflöslich machen kann: fo ficht man sffenbar, 

daß Die beyden angezeigten Hauptkennzeichen eines Saljıs 
feine genaue Beftimmung geben. Es frblt uns alſo eine nas 
türlihe Grenze der Salze und der andern Kirper, und in 
Ermangelung diefer müffen wir eine kuͤnſtliche annehmen, 
und z. B. mit Heren Beramann (Anl. zu Borl. über die 
Ch. $. 162— 166.) jeden Körper nody ein Salz nennen, der 

. bey der feinflen mechaniſchen Pülverung weniaftens in einer 
fünfhundere mal ſowerern Menge Waſſer, welches in einem 
offenen Gefaͤße ſiedet, noch aufgeloͤſet werden kann. Kir⸗ 
wan (Min. 197.) ſetzt für die unter dem Namen ſalzige 
Stoffe allein bekannten, daß fie ſich in weniger als 200 mal 
mehr ihres Gewichts von ſie dendem Waſſer muͤſſen auf, 

ſen koͤnnen. | 

‚6) Diefe Saͤuren wollen einige nicht einmal für Salze gelten, 
laſſen, weil ihnen die fefte Conſiſtenz mangelt. Allein diefe 
“ fefte Eonfiftenz iſt Eeine weſentliche Eigenfchaft eines Salzes; 
aund unfer Verfaffernenne daher die Saͤuten mit Recht Sub⸗ 
Ranzen die mehr und merklicher Salze find al6 die übrigen. 
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fte erweifer, daß dieſe fälzartigen. Gamiſche bergeftale zer, 
ſetzt werden koͤnnen, daß man die nicht falzartige Subſtanz 
* von der an und für fich ſalzartigen ſcheidet, und daßerfier 
re eben fo wieder erſcheint, mie jie anfangs beichaffen war, 
und tegtere gleichfalls ihre falzertigen Eigenschaften in dent 
nämlichen Örade der Stärfewieder annimmt, In welchem 
fte diefelben vor jener Vereinigung gehabt hatte: fo kann 
ru bieraus, wie es mir feheint, folgende Schiäffe ma⸗ 
en: 

Erſtlich, daß es unter der faft unendlichen Menge von 
Körpern, an welchen man die Eigenfchaften eines Salzes 
gewahr wird, eine fehr große Anzahl von Gemiſchen giebt, 
welche aus einem für ſich oder weſentlich falzartigen, und aus 
einem oder mehrern Stoffen, bie.nicht falzartig find, be⸗ 
ſtehen. u 

Zweytens, daß man aus diefem Grunde diejenigen 
Subſtanzen, welche die Eigenfchaften eines Salzes wefente 
lich und für ſich ſelbſt befigen, won. benenjenigen mohl un⸗ 
terſcheiden muͤſſe, welche fie niche fir fich felbft Haben, und: 
fie nur in einem größern oder geringern Grade durch dieje⸗ 
nige Vereinfgung erhalten, welche fie mit den erſtgedach⸗ 
ten einzugeben im Stande find.) - | 

Drittens, daß folglich auch bey der fo großen Anzahl 
von Moterien, welche für fich ſelbſt nicht falzartig find, je⸗ 
Dennoch Aber durch ihre Bereinigung mit weſentlich falge 
arrigen Subftangen elue falzartige Befchaffenheit annehmen,, 
oder vielmehr mehr oder weniger falzattige Gemiſche erzeu⸗ 
gen fönnen, nothroendiger Weifedi Anzahl der wefentlic) 
falzartigen Eubftanzen In Vergleichung mit der Anzapl 
Diefer Bemifche, bey denen man die Eigenkgaften eines 
Salzes wahrnimmt, ſehr klein feyn muß. * 

Ei Um 


6) Die erften nennt Kerr Bergmann Czu Sceffer qem. 
ne; en eigentliche Salze , die andern aber analogle 
‚ons 


326 Sal 
Um einiges Licht über diefen fa ausgebreifeten Gegens 
ftand zu verbreiten, muͤſſen wir alfo damit anfangen, daß 
wir genau beftimmen was für Subftangen weſentlich ſalz⸗ 
artig ſind, und die Kennzeicdyen angeben, wodurch manfels 
bige von denenjenigen unterfcheiden kann, welche, obne e£» 
mas falzartiges an fıc) zubaben, dennoch Theile von Salzen 
. ausmachen koͤnnen, im fo ferne fie nämlich mit jenen eine 
Bereinigung einzugehen fühig find. Diefe Kennzeichen 
nun find folgende: _ je Ä 


Man muß alle diejenigen Eubftanzen als weſentlich 
ſalzartige betrachten, die nicht nur die auszeichnenden Ei⸗ 
genſchaften eines Salzes, z. B. den Geſchmack und die voll⸗ 
kommene Miſchbarkeit mit dem Waſſer, in einem ſehr 
merklichen Grave befitzen, ſondern die auch, wenn ſie frey 
ſind, dieſe erwaͤhnten Eigenſchaften andern Subſtanzen, 
die dergleichen Eigenſchaften nicht haben, durch ihre Ver ⸗ 
bindung mit ſelbigen wenigftens zum Thell mittheilen, in 
der Folge aber auch) von ihwen fo wieder gefchieben werden 
fönnen, daß fie mit allen ihnen eigenen Eigenfchaften ei⸗ 
nes Salzes wieder zum Vorſchein fommen. 


Dieſem zufolge muß man alle die mineralifchen , ve 
getabitifchen und thieriſchen, ſowohl flüchtigen als feuer. 
Beftändigen, ftersflüffigen oder feften Säuren und Alfalien: 
für dergleichen für ſich felbft ſalzartige Subſtanzen anfehen; 
indem es unter ihnen feinen einzigen ‘Körper giebt, wel⸗ 
cher nicht die nur gedachten Eigenfchaften beſaͤße. Es giebt 
fogar einige andere Subftanzen, welche Feine offenbar - 
fauren oder alkaliſchen Eigenfchaften haben, die jedoch 

deswegen, weil fie die Eigenfcyaften eines Salzes über: 
haupt befißen, und die Stellen von Saͤuren vertreten, ° 
ingleichen denen Gemifchen, zu welchen fie als ein Be 
ftandeheil kommen, die Kigenfchaften eines Salzes 
mittheilen koͤnnen, als. mwefentlic) falzartige Gubftan- 
zen betrachtet werben muͤſſen. Dergleichen find der Ar. 
fenif und das Sedativfalz.!) Siehe über. ve 

on 


nr Sal . 327 
vor alien denjenigen Materien, welche: ich oben 


genannt an ‚die —— ee von ihnen 


Danveln. 


Wenn man aber iber vie befondern Eigenfihaften von 
jeder dieſer Subſtanzen, welche die Eigenſchaften eines 
Salzes weſentlich zu beſitzen ſcheinen, auch nur weni 
nachdenkt, ſo wird man ſehr leicht gewahr werden, hab j 
fie alle biefe Eigenſchaften bey weiten nicht in einerley 
Grabe beſitzen. Was giebt es nicht z. B. in dieſer Bes 
trachtung fuͤr einen Unterſchied zwiſchen der ſehr reinen 
und. recht ſtarken Vitriolſaͤure, und zwiſchen ver Wein⸗ 
fteinfäure! Man kann fie kaum für zwey Materien von 
einerley. Ait erfennen. Haben wohl i im Grunde der bloß 
fäuerliche.Gefchmad des Weinſteinrahms,) ſein ſtets 
kryſtalliniſcher und ſtets trockner Zuſtand, feine Schwer- 
aufloͤslichkeit im Waſſer, der ſchwache Zuſammenhang end» 
lich, den er mit jeder der Subſtanzen, mit welchen er 
ſich verbinden kann, eingeht, das Geringſte an ſich, das 
fich mie dem ſiarken Gefdymac? oder vielmehr mit der hef⸗ 
- tigen Beizung der Vitriolfänre, mit der Thärigkeit und 
Geſchwindigkeit, womit ſich ſelbige ber Feuchtigkeit be⸗ 
maͤchtiget, mit der erſtaunlichen Erhitzung, welche bey 
ihrer Vermiſchung mit dem Waſſer entſteht, und endlich 
mit der überaus großen Kraft vergleichen läßt , womit 
fi) diefe Saͤure mit allen den Körpern:vereiniger, an wel⸗ 
che fie ſich verbindet? Ein Blick, den man auf die übris 
gen für fich falzartigen Subftanzen wirft, ift im Stande 
ung zu belehren, daß ſich ‘auch zwifchen ihnen große Unter» 
ſchiede — daß ſie Pa in n Rück cht der Stärke 

von 


) Letzteres iſt och ei eine offenbare Cine; fo wie auch erſterer, 
wenn es hinlaͤnglich entbrennſtofft iſt. 
e) Auch hieruͤber hat man, da man in neuern Zeiten die reine 
Weinfteinfäure kennt, beffere Aufklärung - Weinſteinrahm 
ift halb freye und halb gebundene Weinfteinfäure. 
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von einander unterſchieden find‘, kurz, daß fie die Eigen- 
fehaften eines Salzes nicht in einerley Grave befigen. 
Dhne Zweifel bewogen diefe Betrachtungen die groͤß⸗ 
ten Chymiſten, und vorzüglid; einen Stahl, zu glauben, 
daß vie Anzahl der wirklich und für fich Teibft tefenlich 
ſalzartigen Subftanzen ſeht gering fep, und daß es fo 
nur einen einzigen falzartigen Grundſtoff gebe, welcher 
durch die innige Vereinigung, die er mit Er af« 
dern Gubftanzen einzugehen fähig ift, eine gemiffe zahl 
von Materien hervorbringe, welche die falzartigen Eigen: 
ſchaften In einem fü hoben Grade befigen, daß fie von fels 
bigen bey ihren verfchiedenen Verbindungen mit andern 
nicht falzartigen Materien mehr oder weniger b iten, 
und fie bey ihrer Ausſcheidung von den Me . erbins 
dungen gänzlich wieder erhalten; dergeftalt, daß diefe letz⸗ 
“ tern aus dem Grunde, weil fle nach ihrer Vereinigung 
und Trennung felbft feine Zerfegung leiden, und alle zeit 
mit den naͤmlichen Eigenſchaſten wieder zum Vorſchein 
fommen, einfache, für fich weſentlich falzartige Stoffo 
au ſeyn ſcheinen, wiewohl fie wirklich bloß zuſammengeſetz⸗ 
te Subſtanzen find, welche aus mancherleh nicht ſalzartl⸗ 
gen Koͤrpern und einem einzigen mit ihnen vereinigten allger 
meinen und fi) immer gleichen falzartigen Grundſtoffe 
ſtehen. * 
Wenn man fi an dieſe große und dem Entwurf, den 
bie Natur in den Ordnungen ihrer Gemifche fterg zu beſol⸗ 
gen ſcheint, völlfemmen gemäße Vorfteltung hält, fo frage 
es fich, ob man diefe hoͤchſt einfache falzartige Subftanz und 
diefen Brundftoff aller andern nicht ausfindig machen fönne, 
Das beite und faft das einzige Mittel, auf eine Frage von 
diefer Art etwas beſtimmtes zu antworten, ift diefes, daß 
man die verfehiedenen falzjartigen Subſtanzen unter einan« 
der vergleiche, und diejenige unter ihnen für die einfachfte 
annimmt, melche eines Theils die falzartigen Eigenſchaf⸗ 
ten in dem hoͤchſten Grade befißr, und andern Theils bey 
alten Gelegenheiten fih als ein folches Salzweſen ee 
welches 


4 
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Meicheh ar wentůſten heiebungeant beräuefuigil 
iſt. Denn die gange Thym⸗ — „ bafi die F 
————— Koͤrper ſind, welche die Grund⸗ 


tor er Körper abgeben: koͤn⸗ 
1 Betrachter Man nun aber alle fälgartige Subſtan. 
zen aus dieſem Gefichtspunfte, fo wird man fehr leicht bes 
merken daß man mit der Ausſchließung aller der farzarrl. 

gen Stoffe, welche man Mittelſalze oder Neutrs 

ſalze nennt, den Anfang machen muͤſſe, indem es Fein 

siges Unter diefen Salzen giebt, das man nicht dutch dfe 
‚gewößttichen hrmifchen Bearbeitungen zerfegen Fönnke. 
Und da uns diefe Zerfegungen lehren, daß viele von diefen 
Saljen aus zwey einfachern falzartigen Subſtanzen zufant 
menge find , "wovon die eine Art Säuren, bie 
andere Alkalien heißt, und daß man die Säuren 4 
die Alkalien, überhaipt genommen, bey weitem nicht fo 
se als die Mittelfalge verändern kann, fo folgt daraus, 
man die reinfte ind einfachfte von allen Ealzfubftarıe 
zen in dar Zahl diefer zweh legtern Arten ſuchen muͤſſe. 
Setzt man diefe Unterſuchung nad) eben diefen Gruͤn⸗ 
noch weiter fort, und vergleiche die falzartigen Eigen⸗ 
ſchaͤften der reinften imd ftärfften Säuren und Alkalien mit 
einander, fo wird eg nicht ſchwer ſeyn ſich zu überzeugen, 
daß die falzartigen Eigenfchaften bey den Säuren überhaupt 
| fer und merklicher Anzuereften find als bey den Alfa» 
dien) da jene wirkſamer, auflöfender, zu einer genauern 
Verbindung mie den aufgelöften Körpern geſchickter, zer: 
fließbarer u. f. w. als diefe find, und da fich überdies für 
wohl die feuerbeftändigen als die flüchtigen Alfalien in 
den verſchiedenen chymiſchen Operationen allezeit weit ver. 
änderungs : ja fogar zerfeßungsfähiger zeigen als die Saͤu⸗ 
ren, Es muß demnad) die ftärffte und die einfachfte un. 
ter allen falzartigen Materien unter den Säuren anzuttefr 
fen ſebn. | 
Unterwirfe man endlich alle diejenige Subftanzen 
welche die vornehmften UT der Säuren befigen, 
- | 4 und 
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und den Namen der Säuren führen, eben dieſer 
fo iſt ein einziger Blick genug, um deutlich wahrzuneh 
daß diejenigen Säuren, welche wirflid) zu dem. Lhier⸗ 
und Pflanzenreiche gehören, d.i. blejenigen, zu 
uſammenſetzung oͤlige Theile kommen, ungemein | 
cher und verdnderungsfäbiger als die von allem Dele fieyen 
Säuren find, die wir mineralifche, nennen; und unter 
diefen leßtern wird man diejenige, welche man die ee 
liſche Säure nennt, ohne Schwierigkeit für die-fia | 
unveraͤnderlichſte und folglich reinfte, einfachfte, merk 
und wefertlichffalzige Subſtanz unter.allen übrigen 
gern, bey denen man falzartige Eigenfchaften findet, und 
als falzartige betrachtet werden, anfehen müffenss 40. 
Dieſe und aͤhnllche Betrachtungen waren es KR y 
fel, welche die forfchendften Chymiſten und vorzügk | 
berühmten Stahl veranlaßt haben , diefe Säure für die 
reinjte und einfachfte unter allen ſalzartigen Materich anzu 
nehmen. Allein diefer Chymiſt hat diefe Vorſtellung 
viel weiter getrieben. Es feine, daß man aus feinen 
Schriften und aus aflen feinen gehtfägen fchließen kann 
erilih, daß er die Vitriolfäure, ale die einst 
uͤr fich felbft wefentlich ſalzartige Subftenz, | 
en einzigen ſalzartigen Brundftoff anfiebe, wel. 
cher durch feine mic verfchiedenen andern. nicht 
falzartigen Subftanzen einzugebende mehr oder 
Weniger genaue Vereinigung die unzaͤhlbare 
Menge von andern weniger einfachen ſalzarti⸗ 
His Gemiſchen — kann, welche uns die 
















gtur und die Kunſt derbieten: und zweytens, 
deß dieſer ſalzartige Grundſtoff einzig und allein 
ein Grundſtoff von der zweyten Ordnung ſey, 
welcher aus der innigen Vereinigung der ur: 
Seen !ichen Urftoffe des Waſſers und der Eid⸗ 
entſteht. | 
Jeder Chymiſt wird ohne Schwierigkeiten einfehen, 
daß Diefer große Gedanke wegen feiner Allgemeinheit * 
e 
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„die Erfcheinungen, umfaffen und nt: oft chende ara Saar 


ann, welche die Eigeufchafien der ſalzarti 
„zen zeigen. Indeſſen er 
RER 
* Gedauke gruͤndet, daß es, I ehe rohen 
eins der, Wahrheit, den ihm feing, Me | 
He: —— ber Chymie und mit,einer 
—* | ** bag, * am 
vielen mund Cr n igen 
der ee —* — ben.L) 9 
Es wird hier det Ort ſeyn zu Fee ei welchen 
Grad der Waprfheivlichfeit man diefer Theorie über-die 
Salze zujihreiben fann; allein man fieht zur Gnuͤge, daß 
man von dieſem ausgebreitefen Gegenftande auffeine ges . 
hörige Art Handeln kann, ohne fich im unendliche Weitz 
laͤuftigkeiten einzälaffen, ohne in alle Tiefen der Chymie 
einzudtingen, ‚kurz ohne eine vollſtaͤndige und ſeht ſtarke 
Abhandlung davon zu ſchreiben, die in einem ſolchen Wer⸗ 
cke, wie dieſes keinen Platz inden konnte. Ich bin dem⸗ 
nach gezwungen, nur dasjenige kuͤrzlich Hier anzuſuͤhrem 
Ir zur —— dieſes Schrgebäutes bechſt —— 
Sch iſte yon 
WMan ſteht erruich leiche, daß, er tem —— 
von diefin Sagen, auf welchen fih die nur gedachte Theo⸗ 
vie gründet, erwelſen ſellte, mau mußte darthun können, 
& 5 | daß | 
. 3 
— Pat m Erunung — u Set lin 
fagertiger Subſtanzen die Grundlagen Mi ng = rund 
wirtlich (uftgeftalteter Stoffe wirken, beweilen div Verſuche 
— der Herren Tbouvenell, die auf Salpeterhuͤtten alle drey 
Mineralſauren und auch die zwey feuerbeſtaͤndigen Laugen⸗ 
falze eutſlehen ſahen. Lebensluft, phlogiſtieirte, brennbare 
und faule; insbeſondre aber, wie es ſcheint, die aus Genies 
luft eutſtehende Luftfäure, fcheinen varzuͤglich uud 
nad der Verſchiedenheit des Weſens und bed —24 
der Grundlagen, mit denen ſie ſich verbinden, verfchicheng 
einfacdere Salze zu bilden. Man (ehe auch Säurenfl dif. 
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ſteht äbrigeng leicht ein ; doß man zu dieſer Kecifäruing 

der Salperirfäure welt ivenigere Hitze als zu den erſtern 
Deſtillirungen brauchet. 

Was die Kücbleibfefdiefer Deſtillirungen anbetrifft, 

fd enthalten fie ANd einen vitriolifirten Weinfie ein, den man 
—— genennt hat. 

Das Rücbfeibfel von der Deftilfirung alpeteve, 

geiſtes mit Thon enthaͤlt einen vltrioliſit rten en 
ſich wegen! der drößen Menge, inet unter, die er einge⸗ 


mifche iſt Thrderlich gewinnen tahf. ") Der Thon iſt ge⸗ 


brannt, verhaͤrtet und geinen ſehr roth, weil die zu 
vielem Betsufsgrbräuchlichen en eiſenſchuͤſſig finds 


Diefer Todreufopf giebt einen fehr guten Mörtel oder Kuͤtt, 
dyſſen ſich Die Skeinſetzer oder Maͤurer (paveurs) bedie⸗ 


en, Man braucht hn auch wegen ſeiner Farbe zur. Aus⸗ 


zerung der Blumenbeete ind. zur Veränderung der Far⸗ 


ben in den fahdichreh Luſtſtuͤcken der Gärten. Man nennt 
eb das Cement der Scheidewaſſerbrenner. 
Da wus nach der Defillirung mit Vitriole übrig 
bleibt, enthräft virfiöfifieren Welnfein ‚ ber mit,ciner jiem- 
lich großen Menge von der Eifenerte dieſes Biftiole ver⸗ 
miſcht it Man kann den vittloliſirten Weinſtein ziemlich 


de mie MWäffer berausziehen und durch dag Abrauchen 


dA" burchgefeiheten Sauge in Kryſtallen erhalten.”) Es 
bleibt eine ſehr rothe Eiſenerde übtig, welche nach ſattſa⸗ 


mien Abſpuͤlen Colcothar oder austgeſuͤßte Virrioler. 
de 


u) Daß er muweilen einen vitrioliieten Weinſtein enthalten 
fenne, kann möglich ſeyn; allein mehrentheils Befümmt man 
kein‘ _ Mittelſalz daraus. (©. oben die Anmerk. ©. 
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1) Die Denugung dieſes Ruͤckdleibſels auf dag gedachte Mle⸗ 
telſalz kaunte Shen Iſaac Hollandus. (Oper miner. Lib. 
I. ©. 72.) Indeſſen bekam Buffy von einem Herzog von 


dg 


«Kollftein » Bortorp,, deflen Leibarzt er war, für die Mirs » 


theitung dieſer won ihm für ein Geheimniß ausgegebenen 
Sache eine Belohnung von soo Reichsthalern. (Schell⸗ 
hammer de nitr. Gap, 13: $. 18.) Wegen diefes Umſtan⸗ 
deu 


\ 


Gr we 
ee 
— TIhER pa Merten, Big Ei pi 
wie fie rn —— (8 von . in —— 
je geſchieden worden ift, ' rlicher Weife an die Ei 
ie die ee rt: 
pererfäute überhaupt fehr wenig mit dem Eifen zufammens 
hänge — ah > —— ver⸗ 
kalcht und feines Brennbäten beraubt worden iſt/ fo mie 
die fes der Fall bey demjenigen Eifen ift, das bey diefer Ope⸗ 
ration vorkommt, fo ift die Wärme, welche man bier ans 
fvender, mehr als zu ſtark, felbige zu entbinden und in ber 


Deſtillation ganz überzutreiben, 18% 
—8 Enbtich fo'madır die von der Deftiflation: bes nach 
Glaubers Art bereiteren rauchenden©alperergeiftes übrige 
gebliebene Maffe , wenn man fein Eifen zugefegt hat, eine 
fehe weiße Maffe, welche fich nach der Retorte gebildet har, 
nnd ein ganz reiner vitriofifirrer Weinftein ift, den man, 
um ihn von der vielleicht nech bey ihm zurücfgebliebenen 
, Säure ju befreyen, caleinieen, fodannauflöfen, durchfeie 
‚ abrauchen und Froftallifiren fann, 
Alle diefe Nückbieibfel enthalten auch gemeiniglich et ⸗ 
was Salpeter in ſich, welcher der Wirkung der Vitriol⸗ 
fäure die ihn nicht unmittelbar genug berühren fonnte, ent« 
gangen und ünzerfegt geblieben ifl.*) Salpe⸗ 


des erhielt das auf dieſe Art bereitete Mittelſalz die Namen 
Arcanum Holfteinienfe; Arcanum duplicatum; Panacea 
duplicata; Panacea holfatica, 

w) Unausaefüst fell tiefe Erde noch befier zum Pupen feyn, 
(Demachy l’art. da deftill, des eaux fort. p. 103.) 

x) Nice ſowohl hieran, als vielmehr an dem ungnüglichen 
Verhältniffe der Wirriolfäure und des Calpeters liegt die 
Schuld hiervon. Scopoli nahm gegen cin halbes Pfund 
Solpeter acht Umen BVitriolſaͤure und gewann fünf Unzen 
drey Quentchen und acht und funfzig Gran Salpeterſaͤute. 
War ſie aber rein und ſtark genug? und wie ſtark mar die 
Birrlolfäure, die eu zur Arbeit nahm. Wer jept genau ar» 
beiter, der muß wide mur eine, fondern auch ge der 

| gen» 


320 Sal 

Salpeterſpiritus, verſuͤßter. Salpeter 
aͤthergeiſt. Spiritus nieri dulcis, E/prit de nitre dulci- 
fie. Dulcified pirit of nitre, Spirito di nitro dolcificato, 
Der verfüßte Salpetergeift oder Salpeterſpiritus ift eın Ge⸗ 
menge von Salpeterfäure und von rectificirtem Weingeifte, 
die man mit einander digeriren läßt oder deſtillirt. 

Da die Galpeterfäure fehr ftarf auf den Weingeift 
wirft, ſo wird fie durch diefe Vermiſchung fehr milde. Man 
macht diefe Bereitung blos zum Gebrauch der Heilfunft, 
Sie wird für ein eröjfnendes und ftarf Harntreibendes Mite 
tel angeſehen. Man.verorbnet es tropfenmeife und bie zug 
- angenehmen Säure in ſchicklichen Tranfen und, Fuleppen, 
Die Vorſchriften zur Bereitung des verfügten Salpe» 
tergeiftes find bey den verſchiedenen pharmacevtifchen 
Schriftſtellern, ſowohl was die Handgriffe als das Vers 
Zune der Ingredienzien anberrifft, ungemein verfchieden. 
Einige (reiben vor, daß man die Verfügung der Salpee 
terfäure durch die bloße Bermifcyurg und Digerivung mas 
chen foll, fo wie wir bereits angezeigte haben; andere em⸗ 
pfehlen, gegen einen Theil Safpetergeiftdrey, vier, fünf 
big ſechs Theile Weingeift zu nehmen. · Nach den meiften 
Arotheferbüchern fol man das &emenge bis zur Trockenheit 
oder nur zum Theil abziehen. Ohne Zweifel muß man bey: 
fo verfhiedenen Verfahrungsarsen auch) fehr von einander 
verfchiedene Bereitungen bekemmen. 

Ohnerachtet die Salpeterfäure überhaupt fehr ftarf auf 
den Weingeift wirft, fo ſcheint ſich ſolche deunoch nur fehr - 
wenig zu verfüßen, wenn man fie blos mit dem Weingei. 
fte vermifche, vorzüglich wenn dieſe Säure nicht ſtark und 
rauchend iſt. Wenn man alfo zu medicinifchen oder zu an: 
bern Abfichten einen ſolchen verſuͤßten Safpetergeift ver: 
— langt, ber noch viel von der fauren Beſchaffenheit und bev- 

; ‚nahe 
eigenthuͤmlichen Schwere befiimmte Zitrioffäure — 
ſonſt bleibt man immer in der Ungewißheit. Die Probe ei. 
nes guten rauchenden un iſt Die vermittelſt deſſel 
ben anzuſtellende Anzuͤndung des Nelkenodͤles. 
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nahe alle Eigenſchaften einer Sulpeterſaͤure behalten und 
der nur bloß mit Weingeiſt verduͤnnt und abgeſenmpft ſeyn 
ſoll, ſo kann man ſich mit dem Digeriren allein begnuͤgen, 
und, nachdem man ihn ſaurer oder milder, ſchwaͤcher oder 
ah haben will, mehr oder weniger Weingeift dabey ger 
rauchen. ° Wenn man aber die Abficht hat, daß er wirf. 
Sich verfüge und mie dem Weingeifte verbunden teyre fol, 
fo muß man ein Gemengevonfünf bis ſechs Theifen Wein. 
geift und einem Theil Salpetergeiſt mit einander abziehen 
und nur zwey Drirtel von Der Feuchtigkeit übertreiben. *) 
(B.die franzoͤſiſche Ausgabe des Londner Apothekerbuches, 
ſowohl wegen der verſchiedenen Bereitungsarten des verſuͤß⸗ 
ten Salpetergeiſtes, als auch wegen der Faͤlle, wo man 
ihn in der Arzneykunſt gebrauchen kann, ingleichen wegen 
| der 


y) Zu ber Bereitung eines wohl verfüßten Salpetergeiſtes 
hraucht man-gegen einen Theil der flärfften Salpeterfäure 
am ficherften acht bis zwoͤlf Theile eines hoͤchſt rectifieirten 
Weingriftes, und deſtillitt diefes Gemenge mit gelinder Hitze 
entweder nur bis zur Hälfte, oder verwiechfele die Vorlagen 
oft, um die Beymiſchung der rohen Säure zu verhuͤten, 
Das beite Zeichen eines wohl bereiteten verfühten Salpeter⸗ 
geiſtes ift Diefes, daß er nicht mit Laugenſalzen mehr aufbraus 
fet, und die an der Luft zerfloffene Blaͤtteretde nicht nieder 
ſchlaͤgt. Das Blaufaͤrben der Ipitiruöfen Auflofung des Gua⸗ 
vacharges bemweifet eher, daß eine überfläffige, mehr oder we⸗ 
niger ‚feine Säure in dem verfüßten Galpetergeifte ſey, als 
daß es ein ungezweifeltes Kennzeichen feiner Guͤte abgeben 
koͤnnte. (Henkel Flor. Saturn, p. 446. Beireis in Commentt, 
deveb. nor. litr. Helmftad. 1779. p. 746. Dehne in Erells 
diem: Sourn. VI. 3 ff.) Wirkt Hier vieleicht die in ihm ent« 

altene Zuckerfäure ? Man vergleiche W«fteumb in Erellg 

N. E.XI. 110. Indeſſen ſcheint auch bey der vorſichtigſten 
Deſtillirung allezeit einige. fluͤchtige Säure mit uͤberzugehen, 
welche ſich durch das Aufbewahren oder auch durch die Reelifl⸗ 

eirung über Alkali verlieret. Denn Debne (a. a. O. S. 34.) 
fand, daß friſcher, nicht rectificirter verſuͤßtet Salvetergeiſt 

das blaue Zuckerpapier, die Lackmustinetur, und ſogar den 
Veilchenſyrup roͤthlich faͤrbte, jedoch verlor * dieſe Farbe 
wieder, ©. auch oben Th. l. S. 67. Anm. I.) 
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der Art felbigen zu geben.) S. auch den Artikel Yecher; 
durch Salpeterſaͤure bereitet. *) ea 
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2) Die erfien Spuren von der Verfügung der Salpsterfäure 

— durch' dein Weingeift fineer man in Naimund Zulliua Te- 
ſtament. nouifl. de parte lapid, mineral. und in Baſilius 
Valentin Handgriff. S. 1076. Den falpetrichten Aether 
kannte wohl auch bereits Kunkel. (Epiſtol. de Spir, Vin. 
fine acid. in Hein dem. Schrift. ©. 167.) ig des 
feuerbeſtaͤndigen Alkali tann mar auch Bas in Waſſer aufge⸗ 
loͤſete fluͤchtige Alkali zur Nectificirung und Reinigung diefeg 
Aerhers von ber überfläffigen Säure anwenden: ( Spiele 
‚mann Inttitt. chem. $. 70: p. 171.) So wie nun das am 

der Luft zerflofiene Weinfteinaltali von dem falperrichten Ae⸗ 

- ther, mit welchem man es vermifcht, ſtark gelbrofh, wie 
Rhabarber, oder eine concentrirte Spießglastinetur gefaͤrb⸗ 
wird: (Debne o. a. O. ©. 41.) fo wird das fluͤchtige bey 
der gedachten Vermiſchung ebenfalls erſt hochgelb/ und dann 
immer dunkler und purpurtoth gefaͤrbt. ( Spirſmann a. a, 

D. Dehne a. a. D. ©. 44.) (Sollte wohl an dieſer Erſchel⸗ 
nung die im verſuͤsten Salpetergeike enthaltene Zuckerſaͤure 
Schuld ſeyn. Wenigſtens hält ja auch die Rhabarber Zu⸗ 
derielenit.) Der Geſchmack des gereinigten Salpeteraͤrhers 
iſt Bitter, doch nicht unanaenchm, Die überflüffige Eäure 
des nicht rectifleicten läßt fi) auch ſchon durch. das Schuͤtteln 
mit Waffen größtentheils abfondern Doch hüte man fich vor 
zu vielen hinzugegoſſenen Waſſer; denn aud) diejeg Aether 
ſcheint darinnen mit dem vitrioliſchen übereinzufommen, daß 
er ſich im einer befimmem Menge Waffer auflsien läßt, | 
Man fehe den Artikel Aerber und falperrichten Nerber. , 
As Herr Debne (a. a. O. S. 45.) bey der Deftillirung 
des ſalpetrichten Aethers mit flüchtigem Alkali vor diefen 
beyden leßtern Subftanzen etwas mit Übergetrieben und dag 
Gewenge unter einander geſchutteſt harte, verband fich fehr 
viel Aethet mit dem Waſſer, ſchied fich aber zum Theil ganz 
trübe und dicklich von dem. noch immer milchichttruͤbe Anisfer 
henden Wafter wieder ab. Herr Tuff Zudwig Pabfi ber 
merfte ben der Deitillation von zwoͤlf Theilen Alkali drey 
Theilen Salpeteraeift und einen Theile Salpeter, welche er 
um die in Nina Äbliche Rectifieirung des verfügten Salpe 
tergeiſtes uͤber Salpeter zu vermindern vornabm, ben zulan⸗ 
ge, bis wahrfgeinlih zur Trockne fortgefegtem, Treiben, > 
t 
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— "Sal. Sal. Sel. Salt, Sal. Der Name Salz, 
ſalzartige Subſtanz oder ſalzartige Materie ft, 
wenn man ihn in dem weiteſten Verſtaude nimmt, unter 
allen andern Benennungen in der Chymie eine der allge 
meinften und diejenige, welche man der größten Anzahl 
von Eubftangen beylegen fann. In der That iſt auch die 
Anzahl der verſchiedenen Körper, welche das, mas die 
Chymiſten den falzarcigen Character nennen, an ſich tra« 
gen, oder die vorzüglichften Eigenfchaften eines Salzes bes 
fißen, fo groß, daß man felbige, mis aus dem Folgenden 
erhellen wird, bey weitem nod) nicht einmal alle Fenne. 
Die weſentlichen Eigenichafren einer jeden Materie, 

- bie man für eine falzartige halten muß, find die Wirkung 
auf die Geſchmacksnerven, oder die Fähigkeit einen Ges 
ſchmak zu erregen, die Auflöstichfeie im Waſſer und ber 
Beſitz aller übrigen Haupteigenfchaften, 3. B. der Schwe— 
re, Seuerbeitändigfeit und Feftigfeit, die zwifchen eben 
diefen bey dem Waffer und der reinen Erde anzutreffehden 

Eigenfchaften das Mittel halten, | 

- Wenn man auf die Haupreigenfchaften der verſchie⸗ 
denen Körper, die manals Ealze oder falzartige GSubftana 
zen betrachter, auch nur eine geringe Aufinerfjamfeit‘ vers 
endet, ſo wird man dennoch mit leichter Mühe wahrnehe 
nen, daß fiedie nur erwähnen wefentlichen Eigenfchaften 
eines Salzes bey weitem nicht alle in einerley Grade bes 
figen. Man wird finden, daß einige derfeiben ſolche im 
bödhften Brave haben, da hingegen eben diefe Eigenfthafe 
ten ben einer fehr großen Anzahl andrer Subftanzen fa 
ſchwach und fo wenig merklich find, daß man fie bey vie« 
len kaum erfennen fann. Und diefe Abnahme der füljare 
tigen Eigenfchaften ift in vielen gemifchten Körpern fo bes 
traͤchtlich, daß man die Grenzen, welche die falzartigen 
Stoffe von denen, die dergleichen nicht find, rennen, * 
unbe⸗ 

letzt eine Verpuffung, wobey der Kolben in die Luft geſpreugh 
wurde. (®. Crells Ann. 1784. U. 123 f.) J 

V. Theil. | & 
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unbefannt, für unbeftimmt und. wahrfcheinlicher Weiſe ſo⸗ 

gar für unmoͤglich zu beflimmen ausgeben Fann.*) 
Da es aber auch gewiß ift, daß die falzartigen Eub» 
Ganzen, deren Eigenfchaften am ftärkften und merklich- 
fen find, wie 3. B. die mineralifchen Säuren, ?) auf un« 
gemein viele Körper, die durchaus nichts falzartiges an fich 
haben, einefehr große Wirfung äußern, und daß ſie durch 
hre Verbindung mit diefen nicht falzartigen Subſtanzen 
feibigen mehr oder weniger von den Eigenſchaften eis 
nes Salzes mittheilen, oder daß fie vielmehr mit ihnen fol 
die Gemſſche oder zufammengefeßte Eubftanzen geben, in 
relchen die falzartigen Eigenſchaften mehr oder weniger 
merflic) find; da ferner die Erfahrung es auf das ie © 
e 


#) Da nicht alle Dienfchen gleich vollkommene Sefhmadsrserf- 
jeuge haben; da fich oftmals Körper, die fi in großen Stuͤ⸗ 
den und in kaltem Waſſer nicht auflöfen laſſeri, wenn fie 
fehr fein gerheilt oder das Waſſer mit ihnen gekocht wird, 
dennoch mit dem Waſſer verbinden lafien; da man entli 
and) das Waſſer in verfchlefienen Gefäßen Über den Siede⸗ 
grad erhitzen, und aufdiefe Weiſe manchen unaufſoͤslich ſchei⸗ 
nenden Körper auflöslich machen kann: fo fieht man offenbar, 
daß Die beyden angezeigten KHaupttennzeichen eines Salzes 
feine genaue Beftimmung geben. Es fehlt uns alfo eine na» 
türliche Grenze der Salze und der andern Korper, und in 
Ermangelung diefer muͤſſen wir eine fünflibe annehmen, 
und z. B. mit Heren Beramann (Anl. zu Vorl. über bie: 
Ch. $. 162— 166.) jeden Körper nody ein Salz nennen, der 
bey der feinften mechanifchen Puͤlverung weniaftens in einer 
fünfhundere mal ſchwerern Menge Waſſer, welches ineinm 
offenen Gefäße fiedet, noch aufgelofet werden kann. Zirs 
wan (Min. 197.) fett für die unter dem Namen falzige: 

- , Stoffe allein bekannten, daß fie ſich in weniger als 200 mal! 

mehr ihres Gewichts von fiedendem Waffer muͤſſen auflo-, 
ſen koͤnnen. 
6) Diefe Saͤuren woͤllen einige nicht einmal für Salze gelten 
laſſen, weil ihnen die fefte Confiftenz mangelt. Allein dieſe 
— feſte Conſiſtenz ift Eeine weſentliche Eigenfchaft eines Salzes, 
und unfer Verfaffer nennt daher die Säuren mit Recht Sub 
fanzen die mehr und merklicher Salze find als die übrigen. 
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fte erweifer, daß diefe fälzartigen Oamifche vergeftalt zer⸗ 
ſetzt werden fönnen,, daß man die nicht falzartige Subſtanz 
" von der an und für fich ſalzartigen fcheidet, und daß erſte⸗ 
re eben.fo wieder erſcheint, mie fie anfangs beichaffen war, 
und leßtere gleichfalls ihre falzertigen Eigenſchaften in dem 
naͤmlichen Grade der Stärke wieder annimmt, In welchem 
fie diefeiben vor jener Vereinigung gehabt hatte: fo kann 
on hieraus, wie es mir feheint, folgende Schiäffe ma⸗ 
en: 

Erſtlich, daß es unter der faft unendlichen Menge von 
Körpern, an welchen man die Eigenfchaften eines Salzes 
gewahr wird, eine fehr große Anzahl von Gemiſchen glebt, 
welchgauseinem für ſich oder weſentlich falzartigen, und aus 
einem oder mehrern Stoffen, bie.nicht falzartig find, be⸗ 
ſtehen. Ber Ä 

Zweytens, daß man aus diefem Grunde biejenigen 
Subſtanzen, welche die Eigenfthaften eines Salzes weſent⸗ 
lich und für ſich feibjt befigen, von. denenjenigen wohl un⸗ 
terfcheiden muͤſſe, welche fie nicht für fich felbft Haben, und: 
fie nur in einem größern oder geringern Grade durch dieje⸗ 
nige Bereinfgung erhalten, melche fie mit den erftgedache 

ten einzugehen im Stande find.) | 
Drittens, daß folglich auch bey der fo großen Anzahl 

von Materien, welche für ſich felbft nicht ſaſzartig find, je⸗ 
dennoch Aber durch ihre Vereinigung mit weſentlich falge, 
artigen Gubftangen eine falzartige'Befchaffenheit annehmen,, 
oder vielmehr mehr oder weniger falzartige Geͤmiſche erzeu⸗ 
gen Fönnen, —J—— Weiſe die Anzahl der weſentlich 
falzartigen Subſtanzen in Vergleichung mit der Anzahl 
Diefer Gemiſche, bey denen man die Eigenfhatten eines 
Salzes wahrnimmt, fehr. Flein. feyn muß. F 
#3 Um 


*) Die erfien nennt Hert Bergmann c zu Scheffer he 
Ä Me * eigentliche Salze, die andern aber, analogi · 
ul ° » | 
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Unn einiges licht über diefen fo ausgebreiteren Gegen⸗ 
ftand zu verbreiten, muͤſſen wir alſo damit anfangen, daß 
wir genau beftimmen was für Subftangen weſentlich falge 
artigfind, und die Kennzeichen angeben, wodurd) man ſel⸗ 
bige von denenjenigen unterfcheiden kann, weldye, ohne es 
was falzartiges anfıd) zubaben, dennoch Theile von Salzen 
ausmachen Eönnen, in fo ferne fie nämlich mie jenen eine 

Bereinigung einzugehen fühig find. Diefe Kennzeichen 
nun find folgende: | ' 


Man muß alle diejenigen Eubftanzen als weſentlich 
faljartige betrachten, die nicht nur Die augzeichnenden Eie 
genfchafteneines Salzes, z. B. den Geſchmack und die voll⸗ 
kommene Miſchbarkeit mit dem Waſſer, in einem ſehr 
merklichen Grade befitzen, ſondern die auch, wenn fie frey 
ſind, dieſe erwaͤhnten Eigenſchaften andern Subſtanzen, 
die dergleichen Eigenſchaften nicht haben, durch ihre Ver» ⸗ 
bindung mit ſelbigen wenigftens zum Thell mittheilen, in 
der Folge aber aud) von ihnen fo wieder gefchieben werden 
fönnen,, daß fie mit allen ihnen eigenen Eigenfihaften ei⸗ 
nes Salzes wieder zum Vorſchein kommen. - 


Diefern zufolge muß man alle die mineralifchen , des 
getabitifchen und rhierifchen, foroht. flüchtigen als feuer. 
beftändigen, ftersflüffigen oder feften Säuren und Alkalien 
für dergleichen für ſich felbft ſalzartige Subftanzen anfehen; 
indem es unter ihnen feinen einzigen ‘Körper giebt, wels 
cher nicht Die nur gedachten Figenfchaften beſaͤße. Es giebt 
fogar einige andere Subftanzen, welche Feine offenbar - 
fauren oder alkaliſchen Eigenfchaften haben, die jedoch 
deswegen, weil fie die Eigenfcyaften eines Salzes über: 
haupt befißen, und die Stellen von Saͤuren vertreten, 
ingleichen denen Gemifchen, zu welchen fie als ein Be: 
ftandtheil kommen, die Kigenfchaften eines Salzes 
mitrbeilen koͤnnen, als. wefentlich falzartige Gubftan« 
zen betwachter werben müffen, - Detgleichen find ber Ar 
ſenik und das Sedativfalz.!) Siehe über. ge 

on 
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von allen denjenigen Materien, welche ich oben 
— habe, die Artikel, welche von ihnen 
| nde n. ‚I . 1* —— 


Wenn man aber über die beſondern Eigenſchaften von 
jeder dleſer Subſtanzen, welche die Eigenſchaften eines 
Salzes weſentlich zu beſitzen fcheinen, auch nur wenig 

nachdenkt, fo wird man ſehr leicht gewahr werden, daß 
fie alle dieſe Eigenſchaften bey weitem nicht in einerley 
Grade bejigen. Was. giebt es nicht z. B. in'diefer Bes 
tradyfung. für einen Unterfchied zwifchen der fehr reinen 
und recht ſtarken Ditriolfäure, und zwiſchen der Wein⸗ 
ſteinſaͤure! Man Fann fie faum für zwey Marerien von 
elnerley Act erfennen. Haben wohl im Grunde der bloß 
ſaͤuerliche Geſchmack des Weinfteinrabme,‘)- fein ſtets 
kryſtalliniſcher und ſtets trockner Zuſtand, ſeine Echwers 
aufloͤslichkeit im Waſſer, der ſchwache Zuſammenhang ende 
lich, den er mit jeder der Subſtanzen, mit welchen er 
ſich verbinden kann, eingeht, das Geringſte an ſich, das 
ſich mit dem ſtarken Geſchmack oder vielmehr mit der hef⸗ 
tigen Beizung der Vitriolſaͤnre, mit dee Thaͤtigkeit und 
Oeſchwindigkeit, womit ſich ſelbige der Feuchtigkeit be⸗ 
maͤchtiget, mit der erſtaunlichen Erhitzung, welche bey 
ihrer Vermiſchung mit dem Waſſer entſteht, und endlich 
mit der uͤberaus großen Kraft vergleichen läßt, womit 
ſich dieſe Säure mit: allen den Körpern vereiniget, an wel⸗ 
che fie ſich verbindet? Ein Blick, den man auf die uͤbri⸗ 
gen für ſich faljartigen Subftanzen wirft, ift im Stande 
ung zu belehren, daß fich auch zwifchen ihnen große Unter« 
fehiede finden, daß fie sa in Ruͤckſicht der Stärke 
| Zu Zu von 


4) Letzteres iſt doch eine offenbare Saͤure, fü mie auch erſterer, 
wenn es hHinfänglich entbrennftofft- if. 


e) Auch hierüber hat man, da man in neuern Zeiten die reine 
MWeinfteinfäure kennt, beffere Aufklärung ° Weinfteinrahm 
ift halb freye und halb gebundene Weinfteinfäure. 


J 
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von einander unterſchieden find‘, kurz, daß ſie die Eigen⸗ 
ſchaften eines Salzes nicht in einerley Grave beſitzen. 
Ohne Zweifel bewogen dleſe Betrachtungen die groͤß⸗ 
ten Chymiſten, und vorzuͤglich einen Stahl, zu glauben, 
daß vie Anzahl der wirkllch und für ſich —— — 
ſalzartigen Subſtanzen fehr gering ſey, und daß es fogar 
nur einen einzigen falzartigen Grundftoff gebe, welcher 
durch die innige Vereinigung, die er mit Ver an⸗ 
dern Subſtanjen einzugehen fähig iſt, eine gewiſſe Arch! 
von Materien bervorbringe, welche die falzartigen Eigen» 
ſchaften In einem fo hoben Grabe befigen, daß fie don fels 
bigen bey ihren verfchiedenen Verbindungen mit andern 
nicht falzartigen Materien mehr oder weniger. behalten, 
und fie bey ihrer Ausicheidung von den gedachten Werbins 
dungen gänzlich wieder erhalten; dergeftalt, daß diefeleg« 
' tern aus dem Grunde, weil fie nach ihrer Vereinigung 
und Trennung felbft feine Zerfegung leiden, und allezeit 
mit den nämlichen Eigerifchaften wieder zum Vorſchein 
fommen, einfache, für fich weſentlich falzartige Stoffe 
zu feon fcheinen, wiewohl fie wirklich bloß zuſammengeſetz⸗ 
te Subſtanzen ſind, welche aus mancherley nicht ſalzarti⸗ 
gen Körpern und einem einzigen mit ihnen vereinigten allge⸗ 
meinen und fid) immer gleichen falzartigen Grundſtoffe bes 
ſtehen. 
Wenn man ſich an dieſe große und dem Entwurf, bem 
die Natur in den Ordnungen ihrer Gemiſche ſtets zu beſol⸗ 
gen ſcheint, vollkemmen gemaͤße Vorſtellung hält, fo frage 
es ſich, ob man dleſe hoͤchſt einfache falzartige Subſtang und 
diefen Grundſtoff aller andern nicht ausfindig machen koͤnne. 
Das beite nnd faft das einzige Mirtel, auf eine Frage von 
diefer Art etwas beſtimmtes zu antworten, ift diefes, daß 
man die verfchiedenen faljartigen Subftanzen unter einan« 
der vergleicht, und diejenige unter Ihnen für die einfachfte 
annimmt, melche eines Theils die falzartigen Eigenſchaf⸗ 
ten in dem höchften Grade befißr, und andern Theils bey 
alten Gelegenheiten fih als ein ſolches Salzweſen ig 
welches 


cu 
——— veranderungẽ 


ee die ı ange Chpmie ta uns, daß dleſe 
der en Koͤrper ſind, welche die 
Ray der mehr Inmengrgen er abgeben + 
4 Betrachter man nun aber alle fälgartige Subſtan. 
zen aus dieſem Gefichtspunfte, fo wird mart fehr leicht bi 
2 daß man mie der Ausſchließung aller der fat; 
7 welche man Mittelſalze oder Yreitral, 
— den Anfang machen müffe, indem es Fein 
Uinter diefen Salzen giebt, das man nicht dutch dfe 
hulichen chrmilchen Bearbeitimgen zerfegen koͤnnte. 
d da uns dieſe Zerſetzungen lehren, daß viele von dieſen 
Do us zwey einfachern ſalzartigen Subftanzen * 
e And, wovon die eine Art Saͤuren, 
— IEalien heißt, und daß man die Säuren 
die Altalien, überhaupt genommen, bey weirem nicht fo 
als die Mittelfa ann kann, fo folgt daratıg, 
= "er reinfte db einfadıfi von allen Ealzfubftane 
der Zahl —* zweh letztern Arten ſuchen muͤſſe. 
etzt man diefe Unterſuchung nad) eben dieſen Gruͤn⸗ 
Fe weiter fort,’ imd vergleicht die falzartigen Eigen 
ſchaͤften der reinſten und ſtaͤrkſten Säuren und Alfalien mit 
einander,’ fo wird eg nicht ſchwer ſeyn ſich zu überzeugett, 
—* e ſalzartigen Eigenſchaften bey den Säuren überhaipt 
vımd merklicher anzutreffen find als bey den Alfa» 



















iem da jene wirkſamer, auflöfender, zu einer genauern 


Verbindung mit den aufgelöften Körpern geſchickter, zer⸗ 
fiießbärer u. ſ. w. als diefe find, und da fich Überdies for 
wohl die feuerbeftändigen als die flüchtigen Alfalien in 
den verfchiedenen chnmifchen Operationen allezeit weit vers 
änderungs. ja fogar zerfeßungsfähiger zeigen als die Saͤu⸗ 
ren, Es muß demnach) die ftärffte und die einfachfte un. 
ter allen falzartigen Materien unter den Säuren anzutrefs 

fen ſeyn. 
Unterwirft man endlich alle diejenige Subftanzen 
toelche die vornehmſten | der Säuren befißen, 
und 
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und den Namen der Säuren führen, eben dieſer Prüfung 
fo ift ein einziger Blick genug, um deutlich wahrzunehmen, 
daß diejenigen Säuren, welche wirflid) zu dem Thier⸗ 
und Pflanzenreiche gehoͤren, D. i. dlejen igen, zu 
Zuſammenſetzung oͤlige Theile kommen, ungemein 
er und veraͤnderungsfaͤhlger als dle von allem Oele ſreyen 
Säuren find, die wir mineraliſche nennen ; und unter 
diefen legtern wird man diejenige, weldye man die vitrio⸗ 
lifche Säure nenur, ohne Schwierigkeit für die ſtaͤrkſte, 
unveraͤnderllchſte und folglich reinfte, einfachfte, merklichſt 
und wefertlichftfalzige Subſtanz unter.allen übrigen 
pern, bey denen man falzartige Eigenfchaften finder, und die 
als falzartige betvachtet werden, anfehen müffen. 7.9 
Dieſe und ähnliche Betrachtungen waren es ohne Zwei⸗ 
fel, welche die forfchendften Chymiſten und vorzüglich den 
berühmten Stahl veranfaft haben, diefe Säure für die 
reinfte und einfachfte. unter allen falzartigen Materich anzu⸗ 
nehmen. Allein diefer Chymift hat diefe Vorftellung m 
wiel weiter getrichen. Es ſcheint, daß man aus ‚feinen 
Schriften und aus allen ſelnen Sehrfägen ſchließen Fannı > 
erftlih, daf er die Vitriolſaͤure, ale die Era 
ür fich felbft wefentlich faarrige Subftenz,sfür 
en einzigen falzartigen Brundftoff anſieht, wel- 
cher durch feine mir nerfchiedenen andern nicht 
falzartigen Subftanzen einzugebende mehr oder 
weniger genaue Vereinigung Die unzählbere 
Menge von andern weniger einfachen ſalzarti⸗ 
en Gemiſchen erzengen Fann, welche uns die 
* und die 84 darbieten; und zweytens, 
daß dieſer ſalzartige Grundſtoff einzig und allein 
ein Grundſtoff von der zweyten Ordnung ſey, 
welcher aus der innigen Vereinigung der ur— 
as lichen Urftoffe des Waſſers uud der Erde 
entſtehr. 
Jeder Chymiſt wird ohne Schwierigkeiten einfeben, 
daß dieſer große Gedanke wegen feiner Allgemeinheit 2 
| e 






7. 55 
Fr * 
fan, welche die rar ug der. falgartigen. Ian 


„gen zeigen. = —**— man, 
* * fung der Beweiſe ——— 
aufe De. an ohner roßen 
— Wahrpeit, den ing — 
mit Fr dev Chymie und 
‚zeichen befonderer — 
vielen Tpasfachen und Erfah 
der Würde einer erwieſenen % 
..1 7 Esimirbihier det Ort ſeyn —— 23 
Grad der Waprfhheinlichfeit man diefer Theorie über die 
Salze zujchreiben kann; allein man ficht zur Gnuͤge, daß 
man von die ſem ‚ausgebreitefen Öegenftande auffeine ges . 
börige Art handeln kann, ohne fich im unendliche Weit⸗ 
laͤuftigkelten einzulaſſen, ohne imalle Tiefen der. Chymie 
ein zudringen, kurg ohne seine vollſtaͤndige und ſehr ſtarle 
Abhandlung davon zu ſchreiben, die in einem ſolchen Wer⸗ 
ke, wie dieſes, keinen Platz finden konnte. Ich bin dem⸗ 
nach gezwungen, ur dasjenige kuͤrzlich hier anzuſuͤhrem 
* = Kenutniß dieſes hegebaudes bechſt —— 
& ayrkiy a? 

Man ſuht erſtlich leiche, daß, —— —— 
von diefen Sagen, auf welchen fieh die nur gedachte Theo⸗ 
rie gründet, gewelſen ſollte —— nn Einen, 

j 5 u | 


“un 












5 Sf * Be der Säuren und rate an 
hartigeu Subſtanzen die Grundlagen hufegeft er und 
wirklich luft geſtalteter Stoffe wirken, ——* die ae 
-. der Herren Ebouvenell, die auf Salpeterhuͤtten alle drey 
* , eieralfäisen ind auch die zwey fenerheftändigen Langen 
2 —* eutſlehen ſahen. Lebenstuft, phlogiſtieirte, brenubare 
und faule; insbeſondre aber, wie es ſcheint, die aus Fran 
kaufe eutſtehende Luftfäare, fcheinen verzuͤglich uud 
nach der Verfchiebenheit des Weſens und bed ——— 
der Grundlagen, mit denen ‚fie ſich verbinden, verkchieheng 
einfachere Satze zu bilden, Mau fehe auch Säurenfl dif. 
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daß Materie, — 
wel His deſto weniger nichts anders als eben 
verkleidete Säure ind deren ut» 









—— ein, * B im S 
nd hierinnen eutkheidende Beweiſe zu Alei 

ner wird diefen Gedanken ziemlich ei int 
wenn man folgendes ih chtung zieht e. 

Erſtlich giebt es unter allen bekannten ſal 
—— —— welche ſo viel Staͤrke 
lichkeit ) zeigt, und die ſalzartigen Eigenſchaften in eben 
dem Grabe beſitzt, wie die a 2 
bereirs angemerkt habe, | 

Zwenteng fommen diejenigen, —— 
gen ſalzartigen Subſtanzen die wirkſamſten und einfachſten 
zu ſeyn ſcheinen/ z. B. die uͤbrigen Mineralſaͤuren, die 
Salpeter· und die Salzſaͤure, zu ‚gleicher Zeit in ihren 
Eigenſchaſten der Vitriolſaͤure am naͤchſte. # 

"Drittens kann man der Birriolfäute.verfihiebene Ei. 
genfehaften, welche die Salpeterfäure —2 witthei· 
lernt, wenn man ‚fie auf eine gewiſſe Weiſe mit dem Brenn. 
baren ** wie man, Diefes aus ——— 
fluͤchtigen Schwefelſaͤure erſieht. —* 

Viertens werden die dligen N 
defto ftärker, und der Vitriolfäure um deſto ähnlicher, rn 
genauer fie dınch ihre Werbindung mit. den Saugenfalzen, 
Erden oder Metallen, durch ihre nachherige Scheidung 
von felbigen vermittelft des Deſtillirens und vornehmlich 
durch diefe zu BR TRURY Malen wiederholten ng 


® Je unveränderlicher bie Virrioffäune iſt, je weniger kann 
e der Grundſtoff aller andern Salzweſen werden, 
En Als dieſes find nur bittweiſe angenommene Gruͤnde, welche 
dichte beweilenn weit fie unerwieſen, ja falih find. 
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fe San rin digen Orunbofe seien mern 
Jeicht: an dahin br 

le zu verwandeln, —— | 
beitung lange genug himiederum En 















fortführe; und 
die durch Waller geſchwaͤchten, und mit einer 
‚ge von öligen Materien ober en 
handelten Vitriol· und Salpeterfäuren die 
der Pflanzenſaͤuren an ;: wovon nian rin merkwuͤrd 


lin. Abhand rn t | 
Kun — nitri Er —— 
| Bünfeng bereiteter cher.) . 


fcheinen die Eigen aften der Alan, 
a Ifalien ge —— der Bra 
itrio 





„and folglich auch von den der 
fäure ı wet vet: wenn man indeflen 
nes Menge 

— oki en und * 
te Aufloͤſungen und Caleinirungen viele daraus ſcheiden 
kann, und daß dieſe —— Subſtanzen andern 
Thoeils, je mehr man felbige: von ihrem erdigen Beftande 
heile gedachtermaßen freymacht, um deftowweniger feuer. 
ha: guhdgerfließender töerden, Furzfich um defto mehr 
fen Eigefoien be Sieh —* fofbeine 
* ganz wider die eit zu daß die 
—— Alkalien ihre ſalzartigen Cigenfchaften ein 
nem falzartigen Grundftoffevon der Natur der Vittiolſau⸗ 
re zu danken haben koͤnnen, der aber durch die Dienge Era 
be, und wahrfheinlicher Beife auch durch die Menge des 
Drennbaren, womit er fich bey diefen Verb ndun gen were 


einigt hat, ungemein unkenntlich geworden die 
flücheigen Alkalien aubertifft, fo fheinen ihre Cigenfbafe 
ten, 


u) Jet neiß man auvertäffg, daß die im Weingeiſte enthalte⸗ 
ne Weiuſteinſaͤure die, ſuͤr die Verwondlung 2 —— — 
in Pftanzenſaͤuren ——— Scheidekuͤnſtler irrte. 

1) eg em Kiefelerde aus deu —— O. 
oben 
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en, fo wie auch die Verwandlung des feuerbeftändigen 
Alkali oder feiner Stoffe in ein flüchtiges Alkali, welche 
‚bey der Faͤulniß und verfchiedenen Deftillirimgen vorfälle, 
hinlaͤnglich zu beweifen, daß fie im Örunde eben folche ſalz⸗ 
artige Materien wie das feuerbeftändige Alkali find, und 
daß fie ihre Fluͤchtigkeit, die ſie von: diefem unterfcheider, 
bloß einem verfchiedenen Verhaͤltniß und einer andern Ver⸗ 
bindung ihrer naͤchſten Beſtandtheiſe zu Danfen haben, 


Außer diefen Hauptpuneten giebt es noch viele andere, 
die ich wegen ihrer zu großen Menge hier auch nicht einmal 
Fürslich anführen kann. Man findet biefelben i in allen chy⸗ 
mifchen Schriften, vorzüglich aber in Stahls Werfen. 
Allen diejenigen, welche ſich die Mühe geben wollen, alle 
gu dieſer Sade gehörigen Erfahrungen zu fammien, müf 
fen im voraus erinnert werden, daß fie eine gewiſſe Anzahl 


davon nod) nicht hinlaͤnglich beftätiget , und vielleicht 8 
no 


— Es It ſchon mehrmals Ber Zerlegung bes fluͤchtigen Allali im 
phlocaftieirte und breimbare Luft gedacht worden. Beydes 
find Deſtandtheile der faulen Luft und alſo Eönnte bach wohl 

auch bey der Fäuknin flüchtiges Alkali erzeugt werden. Die 
Verſuche, welche ein Zuvorbafepn eines flü-tigen Alkali in 

Stoffen, die voch feine Faͤulniß erlitten haben, erweiſen, 

blkeiben deßwegen ale in ihrem Werthe; nur beweilen fie nicht, 

doas bey der Faͤulniß gar Fein flüchtiges Alkali ans feiien Grund⸗ 
ſtoffen zuſammengeſetzt werde: Das weſentliche Laugenſalzi⸗ 
ge aber, was das flüchtige mit dem fenerbeftändigen Altalt 
gemein dat, muß aud in beyden eineriey ſeyn. Da nun ws 
faule Luft auf Kescherde, wie in Salpeterhuͤtten, wirft, 
dich beyde feuerbejländige Alkalien menerzeugen , welches Abris 
genug die Verfuche, daß vor "der Verbrennung oder Verwe⸗ 
fung in manchen thierifchen und Pflanzenftoffen ſchon ausges 
bildetes jewerbefländines Laugenſalz vorhanden ſey, wiederum 
nicht im Geringſten entkraͤftet, ſo iſt es wirklich wahrſchein⸗ 
lich, dab auch zur Miſchung dieſer Laugenſalze Brennftoff und 
Srundftoff der pblegikicirten Luft bͤmmt. Aber auch bier 
wirkt wohl die Lebensluſt und zwar, wahrfeheinlich zu Luft: 
fänre gehunden, oder wohl gar in — F rer⸗ 
wandelt mit. 
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noch größere Menge finden merden, bie noch nicht weit ges 
nug verfolgt, und fo zu reden nur noch erſt in ihrem Anz 
fange find. Man muß es foger einräumen, daß verſchie⸗ 
dene von benen, die ich angeführt habe, noch nicht ganz 
von dieſem legtern Vorwurfe freyfind. S. alle Die Ara 
titel, welche von Den Säuren und von den Alka⸗ 
lien bandeln. | | | 


Mit dem zweyten Grundſatze der Theorie vonten Sal⸗ 
zen, daß bie Vitriolfäure eine aus bloßem Waſſer und: Er« 
de zufammengefeßte Eubftanz fen, ijt es eben fo wie mie 
dem erften beſchaffen. Er gründer fich nämlich auf ver⸗ 
fhiedene Tharfadhen, weiche ihm einen gexiffen Grad 
der Wahrfcheinlichfeit geben, zu einem vol*ommenen 
Beweiſe hingegen nicht hinreichend find, Folgendes ber 
günftigee diefen Sag am meiften. a Zu 

Erſtlich lehrer die Erfahrung auf das gemiffefte, daß 
die Eigenfihaften der zufammengefeßten Körper allezeit die 
Folge von den Eigenfchaften derer Körper find, aus wel⸗ 
chen fie beftehen, oder vielmehr, daß dtefe legtern ſelbſt 
fo durch einander abgeändert werben, wie fie es nad) ihrer 
Natur werben müffen. 

Wenn demnad) ein Körper aus zweyen Grundſtoffen 
befteht, davon der eine feuerbejtändig und der andere Füche 
tig ft, fo wird diefer Körper weniger feuerbeftändig al6, 
ber erfte, und weniger flüchtig als der legte jeyn. Wenn, 
er aus zweyen Örundftoffen befteht, davon der eine viel, 
der andere fehr wenig ſpecifiſche Schwere bejigt, fo wird 
er leichter als der erfte und fihmerer als der andere feyn. 
So verhält es ſich mit alfen andern wefentlidyen Eigenſchaf⸗ 
ten, Diejenigen ausgenommen, welche einander aufheben, 
wie 5. B. die Neigung zur Verbindung oder das Aufloͤ⸗ 
fungsvermögen. Denn diefe leßtern verfchwinden in den‘ 
jufammengefegten Subftanzen um defto mehr, je ſtaͤrker 
und jein einem ſchicklichern Verhaͤltniſſe ihre Beſtandchei. 
le, fic) vereinigen. ° 3 

. Nichts 
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MNrichts defto weniger muß ich erinnern, daß aus den 
etzt angenommenen Sägen nicht folge, daß dieſe Eigen⸗ 
ſchaften der zuſammengeſetzten Körper allezeit genau das 
Mittel zwiſchen den Eigenfihaften der zuſammenzuſetzen⸗ 
den Körper halten muͤſſen. Denn hierzu wuͤrde es noͤchi 
ſeyn, daß jeder Beſtandtheil in einer gleichen 
jedem Gemiſche oder zuſammengeſetzten Koͤrper kaͤmne; num 
aber finder dieſes nur bey einer ſehr kleinen Anzahl, und 
vielleicht bey feinem einzigen der gemifchten Körper ftatt. 
Mebrigens giebt es in der Vereinigungsart der Beſtand⸗ 
theile unter einander befondre Umftände, welche fehr viel 
dazu beytran, daß fic) in dem zufammengefeßten Kör⸗ 
per bie Frhr ihrer verbundenen Eigenſchaften mehr ober 
weniger verändert. Wenn man z. B. verfihiedene Koͤr⸗ 
per, vornehmlich Metalle, mit einander vereiniget, deren 
eigenehümliche Schwere bekannt iſt, fo befigt, wie bie 
Erfahrung gelehrt bar, das Gemenge, weldyes daraus, 
entſteht, nicht völlig eine ſolche eigenrhümliche Schw 
als. es dem Verhäftniffe der vermengten Metalle na Bar 
ben follte, fondern in einigen Gemengen ift diefe Schwe⸗ 
re größer, und in andern wieder geringer. Indeſſen 
ſcheint es auch auf der andern Seite gewiß zu ſeyn, daß 
diefe Unterfchiede ſtets von einer zu geringen Betraͤchtlich⸗ 
keit find, als bag man nicht in den zufammienge 
Eubftanzen die Eigenſchaften der Grundſtoffe zu ennen 
im Stande ſey, die jene erzeugen, vorzüglich wenn dieſe 
Grundftoffe fehr unterfehiedene Eigenſchaften haben. * 

Unrerfucht man demnach die Grundeigenfchäften 
Vitriolſaͤure, fo wird: man wirklich ohne Schwierigkeit 
gewahr werden, dafs fie ſowohl an den Eigenfehaften des 
waͤſſerigen als an den Eigenſchaften des erdichten Grunde 
ftoffes Antheil hat. | * 

Erſtens iſt dieſe Säure alsdenn, wenn fie fo hoͤchſt 
rein als moͤglich iſt, wie das reinſte Waſſer und die rein⸗ 
gen: Erde, fürbenlos, ohne Geruch und äufe 
durchſichtig. 2 2 

| Zweytent 
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Zweytens hat man fid) ohnerachtet der Unmöglichfeie 
der völligen Beireyung der Vitriolſaͤure von allem zu ih⸗ 
ver faljartigen Natur überflüfligen Waffer, und ohnerach⸗ 
tet der. hieraus fließenden Unmöglichfeit einer genauen 
Beſtimmung ihrer eigenthuͤmlichen Schwere dennoch übers 
zeugt, daß fie bey geböriger Stärfe eine mehr als doppelt 
größere Schwere als das reine Wafjer, und bach eine 
weit geringere Schwere als jede erdichte Subſtanz befißt. 

Drittens ift diefe Säure weit weniger feuerbeftändig 
als jede reine Erde, weil man fie ftets, auch wenn fie noch 
fo ſehr verftärfr ift, dennod) im Deftilliren gänzlid) uͤber⸗ 
treiben fann. Sie ift aber aud) unendlich weniger fluͤch⸗ 
tig als das reine Waller; und man braucht, um fie bey 
dem Deitilliren ganzlid) überzutreiben, einen weit ftärfern 
Grad von Hitze, als zur Deftillirung oder Abrauchung 
des Waſſers noͤthig iſt. 

Viertens iſt uns der Grad von Feſtigkeit, den die 
Vitriolſaure beſitzt, oder der Zuſammenhang ihrer Zuſam⸗ 
menhaͤufung, den ihre kleinſten gleichartigen Theile unter 
einander haben, unbefannt, und wir Fönnen ſelbigen auch 
nicht leicht genau wahrnehmen, weil wir, wenn wir uns 
diefe Kenntniß verfchaffen wollten, felbige von allen übers 
flüffigen wäßrigen Theilen müßten frey machen koͤnnen. 
Wenn wir aber hiervon aus der onfiftenz diefer Säure 
urtheilen wollen, die, wenn felbige fehr verftdrfe ift, bis; 
fo: weit geht, daß ‘fie feft erfcheint, wie man aus dem 
Beyſpiel der eisartigen Vitriolſaͤure erfiehr, fo ſchei⸗ 
nen die erften gleichartigen Theile dieſer Säure eines weit 
größern Zufammenhanges als die Theile des reinen Waß 
fers, hingegen aber, wie das Beyſpiel der harten Steine 
lehret, eines weit geringern Zuſammenhanges als die Thei⸗ 
le der Erde fähig zu feyn. 

Fuͤnſtens fo zeigt auch endlich die Vereinigung, mel, 
che diefe Säure mit dem Waſſer und mit den Erden einge⸗ 
ben kann, daß diefe Subftanzen zu ihrer Miſchung kom⸗ 
men. Denn man weiß überhaupt, daß a 

ge 
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fegte Körper eine Meiaung beſchen, ſich mit den Beſtand. 
theilen ; woraus fie zuſammengeſetzt find, bis zum Ueber, 
fluffe zu vereinigen, *) | EBEN * 
Alle dieſe Eigenſchaften der Vitriolſaure, welche ſo 
merklich, und merklicher als die Eigenſchaften jeder andern 
Säure, an den Eigenfchaften der Erde und des Waffers 
Anthell haben, Fönnenes ungemein wahrfcheinlich machen, 
daR djefeibe wirklich aus dieſen zwey Beſtandtheilen zuſam ⸗ 
mengeſetzt ſey. Allein fie beſitzt eine ſehr aus zeichnende Ei. 
genſchaft, welche wir weder bey dem Waſſer noch bey der 
reinen Erde antrefien, naͤmlich einen ſehr heftigen und fi 
beizenden Geſchmack. Diefe Eigenfchaften könnten z 
wehl gegründete Zweifelerregen, wenn man fie nicht nach 
foldyen Grundfägen, die ich in Betrachtung der Verbin, 
dung der Körper für gewiß und für allgemein halte, auf 
eine leichte und zienlid) befriedigende Are erklären Eönnte, 
Ich will dieſelben auch hier wieder Fürzlih vortragen, ohn⸗ 
erachtet ich in verfchiedenen Artikeln dleſes Werfs, und 
insbefondre bey den Worten Derwandfchaft,, Zuſam⸗ 





menbäufung, Aufloͤſung, Aezbarkeit,-Schwe/ 
f 


ge u. a. d. ebenfalls davon. gehandele habe. | 
Wir bemerken demnach über Die nur gedachte Eigen 


ſchaft, nämlid) über die Geſchmackhaftigkeit uͤberhaupt, daß 


man ſelbige blos als einen Reiz anſehen muͤſſe, der durch 
die. geſchmackhaften Körper auf den Werkzeugen des’ 
Geſchmacks erregt wird. Denft man nun hierüber aufmerfs' 
fan nad), fo wird man baldüberzeuge werben, daß feine‘ 
einzige Subftanz, wenn fie mit der ftoßenden Kraft ihrer' 
ganzen Maffe wirft, unfere empfindenden Theile reizen ober’ 
felbige erſchuͤttern fann, aufer durch die befondre Kraft ih: 
ver Fleinften gleichattigen Theile, oder durch das Verbin 

dungsbe⸗. J 


| ER Aber ſobald das nicht von allen gelten kann, ſo iſt die Ver⸗ 


muthuug ſchwankend und nad) dieſem Grundlatze die Grund: 
miſchung ber einfachen Körper zu beuttheilen, überhaupt aͤuſ⸗ 
ſerſt truͤglich. 
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„binbungsbeftrebendrfelben, de i. Durch die auftüſende Kraft 
derſelben. Nach dijeſer Vorſtellungsart iſt der Geſchmack der 
Koͤrber oder der Eindruck, welchen hr Baſtreben zur Vers 
bindung ihre auflöfende WrRCmBRe She 
len macht / nureine und ebendieſelbe Eigen ſchaft, ‚uud. mirfes 
ben wirklich, daß eg kein einziges, Aufloͤſangom ittel giebt, 
welches nicht einen un defto ſtarkern und; merkticherg-G 
ſchmack beiigt, je wirk ſamer es ift, und daß diejenigen Aypld. 


‚fungsmittel, dir n Geſchmack bis zur Schoͤrfe Beizung 
tfeit ſteigt, qud) wenn manſie noch an andgre,em 
yfindende Theile unſers Körpers, alsan das Wert zeug des 
Geſchmags bringet, ſolche anfreſſen, und ſogar erz er⸗ 
‚regen. Dieſes vorauggeſetzt, ſo koͤmmt es darauf an; zu, 6 
ſtimmen, wie gs, möglich ſey, daß die Erde, an der wir 
weder Geſchmack noch Kuflöfungsvermögenentderten ,, und 
das Waſſer zunsichesghenfalis ung eine ſehr ſchwache Auft o- 
„Sunnsfraft und wenig oder gar keinen merklichen Geſchnack 
ige/ durch ihre Verbindung eing ſolcho Sul ſtanz erzeugen 
foͤnnen, wie die Vitriolſaͤure iſt, weſche in die Anzahl der 
maͤcht iaſten Heß. und, Auftoͤſungsmittel gehört. un... 
Unm dieſes zu begreifen, muͤſſen wir erſtlich erwaͤgen, 
daß es Fein Theilchen yon Materie giebt, in weldyem nicht 
eine Kraft anzutreſſen ft, permoͤge welcher es ſich mit an⸗ 
dern Theilen von Materie verbindet oder zu verbinden trach⸗ 
tet zwentens daß dieſe Kraft, Deren Wirkungen wir in der 
ıhmnie * De feinen — up 8— 
‚ten gleichartigen und an denungleichgrtigen oder Beſtand⸗ 
Kai der Körpermahrnehnen, der Dich obrreigenshlims 
lichen S —B —— wfenn ſcheint; 
drittens, daß eben dieſe Kraft 55 gleicharti 
‚gen, Thellen der. Materie begt aͤnt iſt e „ wenmman 
‚fie, für unbefriedigt und ſolglich für ein bleßes Beſtreben zur 
RBVeteinigunganſieht, bey je dem kleinſten gleichartigen Theil- 
chen der Materie has vollfommeuperbishungsios if und 
‚mig feinem, andern, zufammenhänge, ‚big mdglich(t:größe 
iſt, Dingegen aber die moͤglichſt wird oder für nichts 
100» Theil, . mehr 
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mehr zurechhen ift, ſobald fie durch die genaue Verbinbung 
mi andern folchen Theilchen befriediget worden ift, vielhre 
ganze Thaͤtigkeit erfchöpfen Fönnen, in welchen Falle ſich 
diefe Kraft oder dieſes Beſtreben zur Vereinigung in den 
Zuſammenhang verwandelt. as 
Die kleinſten gleichartigen Theile des erdigen Grund⸗ 
ſtoffes beſitzen demnach ebenfalls weſentlich, und ſo wie 
alle andre Theile der Materie, eine Kraft‘, welche ſich, 
vach Beſchaffenheit des Zuftandes, mortunen fie ſich befid. 
"den; alsein Bereinigungsbeftreben oder ein Beftreben zum 
"Bufammenhange zeige; und da dieſer erdige Grundſtoff an 
Dichte oder eigenthuͤmlicher Schwere alle andre uns bekann · 
te einfäche Körper höchſt merklich übertriffe, fo kann man 
mie Grunde vermutben; daß feine urahfängfidyen Fleinften 
gleichartigen Theile in eben dem Verhaͤltniſſe eine weit bes 
traͤchtlichere Kraft, vermoͤge weicher fie in Verbindungen 
zu treten fich beſtreben, befißen, als die Fleinften gleich 
artigen "Theile ver übrigen Elemente. Wenn fie dem— 
nad) unter einander zufammenhängen und einen zuſammen· 
gehaͤuften Körper erzeugen, fo mißder Zufammenhdflg - 
derfelben in dieſem sifammengehäuften Körper auch weit 
ſtaͤtker und felferals der in jedem andern Rörper ſeyn; wie 
woiir denn auch wirklich ſehen, daß die reinſten erdichten Sub» . 
“tanzen, deren Theile zuͤſammenhangend ſind und Maſſen 
bilden, dergleichen z. B. die verglasbaren Steine find, die 
alterhärteften Rörper in der Natur darſtellen. Da fidy nun 
auch das Vereinigungsbeftrebender Theile der Materietim 
deſto "weniger äußert; je mehr es bey der Zuſammenhaͤn. 
fung erfehöpfe und befticdiger würden iſt, ſo iſt es eben 
fo ausgemacht ‚daR‘, weil die Theile des erdigen Grund⸗ 
ſtoffes alle ihr Berbindungsbeftreben aneinander gemein⸗ 
fchaftlich zu erſchoͤpfen Fäbiq find, auch folglich) die datike 
in die Sinne fallende Maſſe der reinen erdigen Materie 
wegen der Feltigfeir ihrer Zuſammenhaͤufung der auflöfen- 
den Kraft, des Geſchmacks, mit einem Worte des We. 
einigungsbeftrebeng beraubt zu ſeyn fiheinen muß; es folgt 
aber 
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Aaber auch, daß;, indem eben diefe urfprünglichen kleinſten 
gleichartigen Theile des erdigen Grundſtoffes alsdenn, wenn 
Jelbige unter ſich in keine Zuſammenhaͤufung vereiniget find, 
alle⸗ ihre Thaͤtigkeit und ihr. weſentliches Vereinigungsbe⸗ 
ſtreben ganz wieder annehmen, ſeſbige auch unter allen 
Auflfoͤfungsmitteln das ſtaͤrkſte und maͤchtigſte ſeyn muͤ ſſen. 
Wenn man demnach mit Stahlen vorausſetzt, daß 
bey der Zuſammenſetzung des ſalzartigen Grundſtoffes oder 
per Varriolſaͤure die Theile des erdigen Grundfiofjes nicht 
fo mir einander unter ſich ſelbſt, wie bey der erdichten Zu⸗ 
ſammenhaͤufung, ſondern jeder davon mit einem von den 
urſpruoͤnglichen Theilen des waͤſſerichten Grundſtoffs verei⸗ 
niget ſind, fo wird. man leicht einſehen koͤnnen, daß, da 
die uranfaͤnglichen Theile des Waſſers von Natur ein 
weit geringeres Beſtreben zur Vereinigung als die Theile 
der Erde haben, auch das Vereinigungsbeſtreben dieſer 
letztern nur zum Theil durch ihre Verbindung mit dem er⸗ 
sfternerfchöpft oder befriediger wird, und ſolglich ein zu⸗ 
‚farnmengefeßtes Wefen Daraus entfiehet, deſſen Fleinften 
gleichartigen Theiichen eine ſehr ſtarke aufloͤſende Kraft 
erhalten, fo wie dieſes ben der Vitriolſaͤure Statt findet. 
Man ſieht hieraus, mie groͤblich diejenigen Chymiſten 
geirbet haben, welche, weil fie die Erde blos in ihren zu⸗ 
ſammengehaͤuften Zuſtande betrachteten, oder vielmehr 
dieſen zuſammengehaͤuften Zuſtand nicht erwogen, noch ihn 
von demjenigen unterſchieden, in weſchem die Theile von 
ebenderſelben Erde durch die Darzwifchenfunft eines an⸗ 
dern Koͤrpers von einander fo ſehr getrennet worden find, 
daß fie weder einander berühren noch mit, einander zuſam⸗ 
menhaͤngen koͤnnen, den erdigen Grundftoff für eine Sub ⸗ 
ſtanz ohne Kraft und ohne Thaͤtigkeit anfahen und ihn den 
‚deidenden Brundftoff (principium pafhvum) ‚naune 
ten, da er doc) inter allen übrigen Elementen im Gegen 
theil wefentlicd) der ſtaͤrkſte, ur und thaͤtigſte — 
| re Be 


») Sobald wir nehmlic denjenigen Grundſtoff. ſo nennen mel 
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IE uͤbereinſtimmend aber auch diefer allgemeine behr⸗ 
Hegriff der Salze mit den Erſcheinungen der. Chymie zu 
ſeyn ſcheinen fann, fo muß man dennoch einräumen, daß 
‘er. bloß als ein angenommener Satz vorgetragen. werden 
'tönne, fo lange er durch die entſcheidenden Huͤlſsmittel, 
deren fich die Chymiften zu ihren Beweiſen bedienen, ich 
meyne, durch die Zerfegung und Verbindung, noch nicht 
augenſcheinlich ermwiefen worden ift.. Wenn man alfo-die 
Vitrielſaͤure, oder wenigftens irgend eine andre falzavtige 
Materie, die ſich auf felbige zurückbringen liefie, in Erde 
und Waffer verwandeln und durch die gemeinſchaftliche Vers 
bindung des blos waͤſſerigen und blos erdigen Grundftoffes 
Vitriolſaͤure machen koͤnnte, fo wuͤrde der nurgedachte 
Lehrbegriff aufbören ein angenommener Satz zu ſeyn und 
eine erwiefere Wahrheit werden. Allein man muß es ein. 
räumen, daf die Erfahrung bierinnen noch nicht fo weit 
gekommen ift als die Veknunftſchluͤſſe, weil fid) Schwie⸗ 
rigkeiten finden, die bey dergleichen Unterſuchungen nicht 
fehlen Finnen. . Es ift gewiß, daß einmal die Körper am 
defto ſchwerlicher zu zerfegen umd ihre Beſtandtheile um 
deſto mühfamer zu’ trennen find. je einfacher ſolche Koͤr⸗ 
per find; und daß zwentens die Veranlaſſung eimet neuen 
Verbindung bey einer Subftanzumpeftomehrere Schwie⸗ 
"rigfeiten habe, je ftärfer die Zufammenhäufung derfelben 
iſt. Da nun alſo / die Witriolſaͤure als eine zuſammengeſetzte 
"Subftan; von der erſten Ordnung ſehr einfach iſt, ſo muß ſie 
auch ihrer Zerſetzung ſtark widerſtehen; und da die Zuſam. 
haͤufung der reinen Erbe unter allen, die wir kennen, Die 
feſteſte ift, fo muß es auch ungemein ſchwer fenn ſie als 

einen Beftandrheil in eine neue. Verbindung mit dem Waſ ⸗ 

PER 12007 ? e . ſer 


fen, welcher alle andern, in Wirkſamkeit geſetzten Grund⸗ 
ſtoffe zu binden und zur Ruhe zu bringen faͤhig iſt. Auſſer⸗ 
dem wenn wir, nur. den Grundffoff. fo nennen duͤrfen, wel 
A, der alle andere ruhende im Thaͤtigkelt verſetzt, ſo gebuͤhrt die 
Ehre dieſer Benennung der Erde auf alle Faͤlle nicht, ſondern 


dem Feuer. Ale ee — 
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fer zu bringen, um daraus eine falzartige Materie zuſam⸗ 
menzuſetzen. Die vorzüglichften Erfahrungen, welche bie 
Chymiſten in Ruͤckſicht dieſes Gegenſtandes gemacht haben, 
föränfen ſich auf folgende ein: ; 

Erſtlich ſcheint es einer-großen Menge von Verſuchen 
zufolge gewiß zu ſeyn, daß alle faljartigen Eubftangen,,. 
Diejenigen mit eingerechnet, welche die Vitriolfüure ent⸗ 
balten, dergleichen der vitriolifirte Weinſtein, das Glau⸗ 
berſalz und andre vitriolſaͤurehaltige S alze ſind, die fo, 
viel Feuerbeftändigfeit kefigen, daß fie eine vollkommene 
Eintrocknung oder vielmehr Calcinirung aushalten koͤnnen, 
durch abmechfelnd fortgefegte und oft wiederholte Aufloͤſun · 
gen, Eintrocknungen und Calcinirungen aa ihrer Menge 
immer mehr und mehr abnehmen, und daß man durch 
jede Diefer Behandlungen Erde und Waffer davon ſcheidet. 
Indeſſen fcheinen die alfalifchen Salze mehr als jede ande. 
* ſalzartige Materie dieſer Art von Zerſetzung faͤhig zu 
eyn.°) 
Zweytens, wenn man den Salpeter in verfchloffenen, 
Gefäßen verbrennet, fo daß man nicht allein alles das 
Seuerbeftändige, was bey diefer Verbrennung übrig bleibt, 
fondern auch das, was in Dampfsgeftalt ausdünfter,. auf⸗ 
behalten kann, wie z. B. bey der Bereitung des Salpe⸗, 
derklyſſus, hat man einen dem Anſcheine nach ent⸗ 
ſcheideuden Beweis, daß die mineraliſche Säure dieſes 
Salzes, die in Ruͤckſicht der einfachen Beſchaffenheit der 
RBitriolfäure fehr nahe koͤmmt, gänzlid) zerſetzt und wenig⸗ 
ſtens zum Theil in Erde und Waſſer verwandelt wird, 
Denn wenn man die in der Retorte zurückbleibende feuerz, 
beftändige Materie unterſucht, fo findet man, daß es nichs 


andere als dag. Alkali des Salpeters ſey, welches init ei⸗ 
23 ner 


0) Woher die Erde fomme, ift fchon bemerkt worden. Sie 

iſt Verunreinigung. Das Wafler hingegen it Bas Wand der 

SDalitheilchen; ihr Bindungssoder Anſchußwaſſer: * auch 
nur auffer wefentlich. 
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ner-überflüffigen Erbe, die man durch Aufldfen und Durch⸗ 
feihen davon ſcheidet, -überfeßt ift,. und wenn man Die: 
Feuchtigkeit in der Worlage gehörig prüfer, die durch die 
in der Vorlage vorgegangene Berdichtungder Dünfte ent«i 
ftanden iſt, und, mern diefe Säure nicht wäre zerſetzt 
worden, Salpeterfäure feyn foltte, ſo finder man, daß ſie 
nichts weniger als ſauer, ſondern vielmehr bloßes Waſſer 
iſt das manchmal etwas feuerbeſtaͤndiges Meat enthaͤlt⸗ 
welches, vermoͤge der Verpuffung, mit in die Höhe ges! 

riſſen worden iſt. Bey dieſem Verſuche verſchwindet dem⸗ 
nach bie Salpeterſäure, und man finder an * Statt Ge 
und Waffer.r) 

Deittens erweifen die Erfiheinungen des Steinfaldesg 
welcher durch fein Brennen und durch fein Loͤſchen im Waſ⸗ 
ſer ſeht merfliche ſalzartige Eigenfchaften erlangt, bieders 
felbe vor feiner Auflockeming durch das Feuer und vor feis, 
ner Verbindung ‚mie denn Waſſer nicht beſaß, fo wie auch, 
die Erfahrung eines Bechers, welcher behaupter, daß 
man durch oft wiederholtes wechſelſeitiges Gluͤen und Abloͤ⸗ 
ſchen im Waſſer einen glasachtigen Stein fo weit verfeinern 
koͤnnen, daß er einer gallertförmigen falzartigenMaterie aͤhn⸗ 
lich fen, daß fih durch die innige Verbindung der fehr verſei⸗ 
vierten Theile der Erde mit den Tpeiten des Waffers falzare 
tige Stoffe ergeugen. : Man findet in den Schriften eines 
Bechers und Stable," und vorzüglich in. des letztern 
Specimen Beccherianum , verfchiedene andre Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen, welche auf die Erweiſuug die⸗ 
fes Saßes zielen. - Allein man muß es zugeſtehen, daß 
feine von den jeßt angeführten Erfahrungen entjcheibend 
iſt, Borzüglich deswegen, weil fie nicht off genug wieber« ⸗ 
belt, nicht meit genug verfolgt, und in ihren einzelnen 

Puncten 


'p) Seit weiß man aus Lavoiſiers oben (&.266. Anm. r.) ae 
dachten Verſuchen zuverlälfie, daß bey der Bereitung des Sal · 
"= peterlyffus fire und phlogiſtieirte Luft nebft etwas Waffer ans 

‚der zerſtoͤrten Salpeterfäure entbunden wird. 
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Puncten· und allen ihren Umſtaͤnden nicht mit ſattſamer 
henauigkeit geyroͤſt werden ſnd. 111 

© iſt der beſte Lehrbegriff vom bei ſalzartigen Sub⸗ 
ſtanzen beſchafſen, den man bis jetzt davon gegeben hat. 
Man kann daraus meines Erachtens fehr: wichtige Folges; 
rungen ziehen, daß naͤmlich die Erde und das Waffer als, 
fiandtheile zu. der Mifchüng jeder falzartigen Eubjtanz 
fommen. Allein das iſt aud) die einzige Wahrheit, Die 
fich daraus feftfeßen täßt, und Diefe ‚scheint nod) darzu fehr 
unvollfommen zu fen, zumal ſeitdem ‚die neuern Entde ⸗ 
ckungen uͤber die Luft und die Gasarten die wahrſchein · 
liche Vermuthung veranlaſſen, daß auch dieſe Subſtanzen 
zu der Zahl der Beſtandtheile der Salze, und verzüglid) 
zu der Zahl der Beltandrheile der Eäuren gehören. an 
Verſchiedene Chymilten glauben, daß auch die Mas 
ie des Feuers ein Beltandeheil von allen falzartigen, ' 
erien fen. Diefes kann wahr ſeyn, und es ift ſogar 
von einigen falzartigen Stoffen wirklich erwiefen. Allein 
man muß die Beweiſe dieſes Satzes noch erwarten, wenn‘ 
man ihn für allgemein ausgeben will, indem alle diejeni⸗ 
gen, welche aus der Aetzbarkeit und aus dem Geſchmacke 
bergenommen werden, nicht hinlänglich aber fehr hinfale 
lig. find, ‚wie ich in dem. Artikel Aetzbarkeit ermiefen zu 

Baben’glaube, , » 0 nn . 
— es von denen ſalzartigen Subſtanzen, welche es 
an und für fich ſelbſt find, und vorzuͤglich von denen, wel· 
che durch die Verbindungen derſelben entſtehen und den 
Namen Salze führen, eine fehr große Anzahl giebt, fo 
will ich hier ein bloßes Verzeichniß von ihnen geben, um 
fie. mit. einem Blicke überfehen zu taffen. Was die aus- 
führliche Betrachtung derfelben anbetrifft, fo verweifen 
wir auf die befondern Artikel von jedem dieſer falzartigen 
Stoffe. Man wird aus diefer Art von Tabelle erfehen, 
daß, ohnerachtet man ſchon eine ziemlich große Anzahl 
von falzartigen Subftangen Eennt, e8 boch noch fehr viele 
unbefannte giebt, die man gat noch nicht bereitet hat, 
we war ve und 
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und aluch vlele ſolche von denen ne 
kom ene —— — ——— nicht Hi) 
laͤ * — 
bie Säuren, die Alk alien und die: 58— oder Mittels 
fälge mie eiheinränffntifchfälzichten — —* om 
Dis einſachſten und ſtarkſten E welche man 
—— Saͤnren nennt ‚iin u ——— 
Die Vt ioſanre * ouch die a 
re genannt wir Pd) al u ur Tri ee TO 
Die — die man semeinigl Si 
petergeift und Scheidewafler heißt. ) 
Die Sätz faire sets hu er Damen Be 
geiftee oder Rüchenfelsfänre führt, ST —— 
; Diejenigen Säuren, weſche nicht ſo einfach und 
fo ſtark als Die minerallſchen Säuren find ‚*) find die, 
che zu der Miſchung der Pflahzen und’ der Tpiere For 
und mit einer gewiſſen Menge vor —— ——— 
feinertem Oele vereiniger fin find Diefe Sä 
kryſtalliſirten weſentlichen ſalren ale, ÜB. ea 
ftein, welchen man, wenn er geveiniger worden ift, Weine 
ſteinrahm oder Weinſteinkryſtalle nennt. ae 
Die Eſſigſaͤure,“) welche durch Die ſaure Gaͤhrung 
3 und Jelbſt nicht nur. oͤlig, ſondern auch geiftt 
he Sie — rag a un hin 















) Sie Kunden rein ober — ‚und —— 
— tern Ann SMwefelſaͤure genannt, in —R 


x) ®. oben ©, 299 16 Sie it ebenfalls entweder vein eier 
“pblogifticier, 


s) Die Saljfäure unteffeint man in die gemeine und in 
die depblogifiiciere, 


#3) 3u denen noch bie Blußfsath Dorar + Arfnt Mafferbicy- 
und Schwer» oder Tungfteinfüäre seht ven. * 
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gen, bie firtehpält,ibie Namen bes deſtillirten Kffige: 
und. des vedicalen Kftigs.")“. ur... , bit, 
> Die nicht vergohenen Säuren ben Fruͤchte und herden 
Pflanzen, als z. B. die Säfte des SauerEleca,'oder ber 
Eitronen;”); der, Jobanniebevren,: (grofeiltes) der 
Zerbisbeeren oder der Sauerdonnbeeven u. a. d., 
find noch nicht unterſucht worden.) 6 
Die Saͤuren oder die, ſauren Geiſter, welche mandert 
ber Deſtillirung der Dilanzen.,. ihrer. Ertracte, weſentli⸗ 
chen Salze Dele, Balſame und Harje erhaͤlt, koͤnnem 
weil ſie insgeſammt mit einem brennzlichten Oele vereinie 
get ſind, hrennzlichte Saͤuren genannt werden. Sie 
ſind noch nicht völlig unterſucht. 55 
Die aus dem Thierreiche abſtamnenden Säuren find: 
vr. Die Gänte, welche man bey dev Deitillivung der 
Ameifen erlangt (Ameiſenſaͤure); diejenige, welche 
man chenfalls. durch Deſtilliten aus der Butter und aus 
dem Fette (Fettſaͤure) befommt. - Diefe Säuren find 
brenuzlicht, fehr flüchtig, : ftechend und durchdringend; 
fie ſind auch noch nicht unterſucht worden.) 
Die Phosphorſaͤure, deren Urfprung und Nature 
jedoch noch fo wenig -befanne ift, daß man’ eg nicht ent« 
fheiden kann, zu welchem Reiche fie gehört.* ) 
— I 2 5 Ann ‚Die 


) Deftifieter und radicaler Efflg ſind von einanker nach Aa. 
voiſter und andern nenern franzöfifchen Chymiften fo unter« 
ſchieden, daß jener noch nicht, diefer aber durchaus mit Gäu 
renſtoffe gefättigte Eſſiggrundiage (Radical acerique) fen, 

Denen nennt man acıde acereux ; dieſen acide acetique, 

æ) S. Th. J. S. 777. 


x) S. oben S. 163 ff, wo nur S. 175. zu bemerken, daß 
Weinſtein- und Citronenſaͤure ebenfalls im Weingeiſte auflöge 
lich And, Zu den ſelbſtſtaͤndigen, durch abaeänderten Breun⸗ 
ſtoff und Lebenstuftgehatt wirklich verſchiedenen Pflanzenſaͤn⸗ 
ren gehören anſſer dem erwähnten die Aepſel⸗Beuzee⸗ und 
die, dee Sauerfteefalzfäure voͤllig gleichende Zueterfäure. - 
© jedech Th. J. S. 298* ff. v. The II. ©. 47 ff, 
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Die Spathſoͤure oder bie Flußſpathſaͤure, wel⸗ 
che ſich der Natur der zn. naͤhert, aber in wielen 
Stuͤcken ‚von ihr abgehen. ‚©. den Artikel ſpathſau⸗ 
ve Bas. *) 
„. Die alfatifchen ſatzartigen Subftanzen find : / 
Das fenerbetändige Alkali des Kochfatzes, 
welches man aud) das miineralifche Alkali, das Als 
Fali.des Meerſalzes, ingleichen Sodatlyſtallen, 
Sodaſalz nennt, weil man es durch das Auslaugen und 
Kryſtalliſiren der Afchye erhält, welche Soda beißt. 

- Das: Gewächslaugenfalz , "das —— oder 
das vegetabiliſche feuer eſtaͤndige Alkali. Man fin« 
det es auch in den Schriften der Chymiſten unter den Nas 
men Weinſteinſalz oder Weinſteinalkali, weil die 
Aſche des Weinſteins das meiſte lieſert. Beyde dieſe feuer⸗ 
beſtaͤndige Laugenſalze werden aͤtzende Alkalien genannt, 
wenn fie durch lebendigen Kalch oder dutch Meralifaiche 

von ihrem Bas freygemacht worden ſind. 
| Des Hüchrige Alkali; dasjenige, welches durch 
den erdichten oder durd) metaflifche Kalche von feinem Gas 
befrener worden iſt, fo daß man es nicht mehr in feite 
gder kryſtalliſixte Geftalt bringen kann, wird fteteflüffte 
ges fluͤchtiges Alkali. er volatil Auor) genannt.) 

Mittels 


2) & Rh: IV. & 529 ff. Mit ihr iſt die Perlfgure &, Th. 
- IV. &..494 f. einetley. 
8) Ingleichen Spathſaͤure. Bon der Arfenikfäure f. Th. I. 
S391 Mf. von der Borarfäure in dieſem Artikel den Abs 
fhuite Sedarivfals, ſo wie auch von der Bernſteinſaͤure 
Bernfteinfals; von der Milch: und Milchzuckerſaͤure f. Th. 
IV. ©. 268 ff. u. 290 ff. von der Waſſerbley « Schwerfteins 
Blaſenſtein· Seidenwurm - Kampfer Preußiſchblau «und Luft⸗ 
faͤure ıc. S. die Artikel Waſſerbley, Schwerſtein, thie⸗ 
ritche Steine, Seidenwurmfäure, Rampfer, pblogie 
ſticirtes Alkali und mepbitifches Bas. 
b) Die von ihrem Gas freygemachten Altalien nenne Herr 
Bergmann veines vegerabilifches, reines mineralifches 


0. Mittefalge,1.fabjichte Meutralfülle .. , 


Salia media neutra. f. enixa. ſ. ſalſa. Se neutner; 
— Neufräl ſalts. Sal neutri. is 
"0 Ehedemibezeichnere. man mit, dem Mamen der lien 
tolze nicht leicht andere .alg diejenigen Salze, ‚welche aus 
Säuren und Alkalien beitehen, die bis zum Gättigungs., 
puncte mit ‚einander, vereiniget find, Dergeftalt, daß ſie 
weder eine ſaure noch eine alfalifche Eigenfchaft haben, 
Eben daher haben fie auch den Namen der Neutralſalze 
exhalten. Allein jetzt giebt man den Namen Mittelſal⸗ 
ze ziemlich allgemein der Verbindung der Säuren mit al- 
len Subftangen, mit denen fie ſich fo vereinigen koͤnnen, 
daß fie die Eigenfchaften, wodurch fic) Die ſaure Befchafs 
fenheit kenntbar macht, ganz oder wenigitens groͤßtentheils 
verlieren, fo wie.ihnen diefes bey ihrer Vereinigung nie 
erdigen und metalliichen Subſtanzen widerfaͤhrt. Ich 
werde nun fortfahren, : Das Verzeichniß und die Namen⸗ 
kunde der Meusralfalge nad) der Srönung der Säuren zu 

liefern, ſo wie id) diefelbe oben angegeben habe; und wa 

die ausführliche Beſchreibung der Salze anbetrifft, fi 
verweiſe ic) allegeit auf. die beſondern Artikel. — 


Vitrioliſche, vitriolſaure, vitrioigeſaͤuerte, ſchwe⸗ 
felſaure, ſchwefelgeſaͤuerte Salze. 
- - Salia:vitriolica.? Selt vitriofigues. Vitriolsde - 
| Morvrau. Sulfater. Vitriolic | 
falts.. Sal vitriohei. 
=" ie mit dem mineralifchen Alkali verbundene Vitriol- 
fäure giebt ein Salz, weldyes unter dem Namen Glau- 
* bers 
“and reines lüchtiges Alkali. Die gashaltigen hiugegen 
nennt man luftſaure oder luftgeſaͤuerte Caerata; aeres; 


aerared ; ae rali) .bder mit Anvoifier und denen, di: ihm 
: folgen, 
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bers Wunderſalz/ Glauberfals, vitriolſaure So⸗ 
da vitriolgeſaͤuertes Mineralalkali ‚Sal miroabilo 
Glauberi, Älcali minerale vitriolatum, S, Vitriolicum na» 
tratym Bergmanni, Sel de Glauber, ‚Sel admirable de 
Glatber, Sel adniräble. Viriol abäfed’alenli mineral, 
Sulfatt'de ſoude. Glaubers ſalt. Sale.del Glaubero, be⸗ 
kannt iſt. ich et 
Mit dem genreinen feuerbeftändigen Afkali erzeugt fie 
dasjenige Salz, welches vitriolifireer Weinſtein, Dir 
triolfenve Pottafche, vitriolgefaͤuettes Gewaͤchs. 
laugenſalz (Tartarus vitriolatus. Alcali vegetabile vi« 
triolatum ſ. Vitriolicum potaflinatum Bergmann 5 
Tarire vitriold. Vitriol a bafe d’alcali örgetal. Sulfate 
de potaſſe Vitriolated Tartar. Tartare vitriolato ) ges 
nannte wird. Es iſt das nämfiche mit dem Doppelfalg 
Sel de dnobus. Sal de duobus, Arcanum duplicatum, 
Panacea Holſatica. Arcano duplicato)) a 
Mit dem flüchtigen Alkali giebt fle dasjenige Ammos 
niakalſalz, welches man Vitriolſalmiak oder Blau: 
bera geheimen Salmiat (Sal anımoniacum vitriolis 
cum, Sal smmoniacum ſecretum Glauberi, Alcali vos 
Istile vitriolatuin f. Vitriolicum ammouniacetum. Berg- 
anni, Sulfate d'ammoniac) nennt.“) — 
Mit den Kalcherden erzeugt fie die vitrioliſchen Safe 

e mit erdichtfafchartigen Grundtheilen, die man unter 
der allgemeinen Benennung de, Seleniis Fenne (©. 


dieſes Wort, ingleichen Gyps ). 
| Mit 


"folgen, koblenfaure : oder Foblengefäuerte (earbona- 

nes). Mac ibm heißt alfo das luſtge Juerte Pflanzenfaugens 

alz carbonate de sp das luftgeſaͤnerte Mineraltangens 

7 — de (oude und das luftgeſauerte fluͤchtige Laugen · 

falı earbonate d’ammoniac: Denn La potaſſo, la ſoude 

und Yammoniaque' bezeichnen die kuftfäurelceren oder ägen« 

den Alfalien. — | 
2) Die uͤbtigen Venennungen [ Th. 1. ©. 


theile, welches & — ei ‚S. Sparb, 2), 
| ſta nerfehiedene vitr loll. 


ſche Salze it zinem metalliſchen Grindiheile, Denen i 
"die allgeme ae der Bitrate cplegenzu, . 
En 


runde 


Vitriol of Gold. Yitrinolo d’pro) nennt‘)... ;-.. : 


4) 8.1.8. is; ff. 5.11. 240 ff, Die achtſeitigen Krh⸗ 
\ ſtallen des Maut ſtellen eine dreyſeitige Pyfahnide por, des 
- ren viet förperliche Winkel abgeftur fin, (de Morvbecu 
Auf. der Chym. TH. 1. S. HS.) Während feinet Auflüfung 
ſowohl als auch bey feinem Brenner im Feugr giebe der 
Alaun Luftfäure vou ſich. (Sergmann de.confeh. alum, 
$. 3.) Durch den Kobaldkoͤnig und durch das Kopfer laͤßt 
fi der Maum eben ſo wie durch das Eiſen und ven Zink! zerke⸗ 
‚gen. (Bergmann de attract. elect. 6. 12. Ad. Vpſal. Vol, II.) 
von feinen übrigen Verhaͤltniſſen ſ. oben Th. I. S. 160. Ans 
„ment. M) Omr: Fourcroy (Handb. Il. 237.) neunt den 
Alaun auch Thonvitriol. | 23 
e) Ettvas weniges davon f. Xh. IM. &, 242. Amm Riklvan 
C über Phlogiſt. Heft. 11. 16. ) bemerkt, daß ſelbſt der Gold. 
niederſchlag ſich in der Vittiolſaͤute faſt gar niche auflaſe zund 
de Morveau (Anf. der thtot. und xzalt engl 2) 


38 I-Y ze 
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“oh noch wenig befanrites Salz, das Piktihavitri 

CVierioluin platinae. Plätina vitriolata Vicriolicum pla- 

tinatum. Vitriol de platine. Sulfate de platine. Vitridl 

"of Platina. Vetrinolo di platina) hennen ann. ©. auch 
Ki} IV. S. — — L.) 

Mit dem Siher ein wenig bekanntes Ext;, Sit 
— (Vitriolum Jühare, ‚argenti, lunae; Ktr- 
„gentum vitriolatum'f Vitriolicum argentatim erg. 
mannti; 17 triol ou "Stlfäfe de Lune gu dargent. 
‚triol of Silver. Yetr Phirolo d’argento.). S Silber. 3 

Mit dem Kupfer ein Ealz, meldjes unter dem Nas 
“ne Ripfervitriöl ober, | weil ‚es blau äusfeht, blauer 
Pitriol bekannt ift.; * 

"Anmerkung: In bein Handel und Imden Künftin 

eißen die Vitriole gemeiniglich Kupferwaſſer (coupe- 
Bi ‘e)T'fo nennt man ben vbgedachten blaues Rupfer« 
"yohffer, Er heißt aud) — Vitriol (Vitrib- | 
"hl cyprium; Pitriol de Cypre). 

— dieſe Saͤure bringt mit dem Enn den Eiſen⸗ 
a. bern ; ben man feiner Farbe wegen auch gruͤ⸗ 

Vitriol, grünes Kupferwaſſer (Vitriolum vi- 
zige; Pisriol.vert, Couperofe.verte) wennt.#) _ 

Mit dem Zinne erzeiigt fie ein wenig kanntea Salz, 
„Ben. dimnvitriol .(Vitriolum Stanni, Stannum vitrio- 
latumt Vitriolicuinflannatum. Fitriol- dchain, Sulfate 
delais. Vitriol of tin Vetriuolo di Stagno). 

Mit dem Blede ein wenig befanntes Satz, den Bley. 
vitrioi ——— lutypi T. Saturn, Huimhum — 

atum 


ad 


— 34 mit Alüceigem Raugmfähe: aus der virefanren 
Soldauflöfung Knallgold fällen laſſe. 
„+ f}; Rom, witriol: oder ſchwefelſaurem Kupfer ha II ©. 
er v9: f. Anm, 4.). 
ug. auch 11. ©.n35. Anm. r. 
‚NORM 28. Min. > 


. | j | 
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latum [x Vitrielieum plumbatum,Bergmanniy Zitriol ou 
Sulfate. de plomb., Vittiol of lead, Viiriuolo de piquibou ·)⸗ 
= Mir dem Qyeskjuber ein noch nicht ſattſam befanngs 
- Salz, den Queckſilberwitriol. | 


— — LET SET NE} | 
1, Miedem, Gpießainskönige ein, wenigbefanntes Salz, 
Ben Spießglaguituiol (Vitriolum antimoniale, Vi. 
triolum — — Antimonium yittiolatum ſ.Vurioli. 


um antimouiatum Bergmanni; Vitriol ou Sul/ate de 


„eh ‘ . 3 . . d \ ‘ 5 x « I 4» 
regule d’antimuine.. Vitriel of. .autunony. Fetriuolo di 
regolo-d’antimonjo)-, ST or DDR ee 
KR . “.. 772 | 17 Js Mi 

ie 


RL. Re) ah a TERN 
sh) © Ihr 8,495 Verduͤnnte Bitriolfäure, melde nur 
„u, 3,275 Idywer ft, loͤſet, mir ihre, von. ſelbſt erfolge — 
TE ber Bleh anzeigt, zwar auch etwas vom Bleye, 5** 
ſtaͤrkere die wenigfliens 1,700, ſchwer ift,’ bey ſtarler ange ⸗ 
1bvbrachter Hitze auf. noo Theile: Bley fordern 600. Teile ſol⸗ 
sit scher ſiarkex Danre, mit welcher ſich auch die Bleytalchevar · 
binden (Rirwan über. Phl I1 12.) „In ie een ie 
ees durch Niederſchlagen erhaltenen und durch Gluͤen alles 
Waſſers deraubten Bleyvetrioles ſind nach der Beſtimmung 
0: des Hertn · Wenzels (v. d: Berw. S. 34.) 1673 Gran 
2 ee 72% —— a — enthalten. 
MNach Rirwan aber im Centnet des ungegluͤeten 73.8 
17 Äcte Säure und, 10 —2 Über Bra unalklbate 
Aufldſung gebüderer Bleyvitriol hält ir Säure. "Er ſchießt 
a —— m weiſſen Kryſtallen an Ede Morveau Anf. 
ger Ep Th. IE Si 70.) Wird die Aufloͤſung deſſe lbenemit 
na vielem Waſſer verdänng,, ſo zer ſetzt. er fih, und laͤßt einen 
REN wein Al en. Ebenderf. 0, 9.0.©. 7 22" 
— beſtillirtem Eſſſg fofet ſich der Bleyvittiol — erg⸗ 
2. ann Anm. In GSceffoͤrs dem. Vorl. $. 83.) In maͤßig 
Beuer kann er glüen ohne zu ſchmelzen, und verliers 
C) ſaͤrkſten Feuer, außer bey zugeſetztem Zinke, Eiſen oder 
— Piufe rg —* — Erg (Wenzel a. a. 
D. S. 75.) Dur Eifen laͤßt er fi ‚dem na ege 
aber ſchwer jerſetzen. a an —* un er = 
no. io. An Vpfal, Vol H.). In Vstenvieriülaufifung 
6 Stunden laug ringelegter Spiekalasfönig wird roch· ( Ries 
wan uͤber Phf. Rt 108:) Man tanndieſes Salz ſo wir Bley⸗ 
weiß zur Vermiſching mit allen! Farben und vielennandern 
Dingen ſeht — u. (Wenzel a. aD &74 fi46a.) 
4) Shane ei 
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Mit den Wißmuthe ein wenig befanntes Sulz, den 
Wißmuthvitriol (Vitriolum Bifmutbi, ‚Bifmathem 
"pitriolatum, Vitriolicem bismutatum. Vuriol ou Sulfa 
te de Bifinut. Vitriol of bismuth,  Ftrinolo di’ birmimeo). | 
Mie dem Zinke und den Zinkkalchen und Blumen ej- 
nen Zinkvitriol Vitriolum Zinei, Ziacum vitriolatum, 
Vitriolicum zincätum. /itriol ou Suffate de Zinc, Vi- 
triol of zinc. Veirinolo di zinco), der unter ten Namen 
weiſſer Vitriðl, weifes Aupferwaffer, Goslari- 
ſcher Dirriol (Vitriolum album; 'Goslarienfe. Gilla 
"Theophrafli. Pitriol blanc, ou de Goslar. Cuuperoufe 
"blame..W hite Vitriol. "White copperas. Vitriol of Gästlar. 
| Yetrikiolo bianco. ' Cöpparo/a biantu. Vetrinolo di Gos- 
‚dard) bekannt iſt. REN Bi 
2. Mit dem. Robaldfönige einen Kohaldvitriol der 
‚fehr wenig bekagnt iſt. Herr Baumeꝰ hat ihn angefan⸗ 
"geh zu unterſuchen.“) | Par a A 
Miit dem Arfenikfönig und mit dem Arſenlt einen 
Arſenikvitriol Witriolum arlenici, Arlenievın yitrio- 
Jatum‘; Vitriolicum »arleuicatumi”Fitriohun Sulfate a’ 
Fehr ou’arfewical. Vitriol of atlenie. Netriuvio d’ar- 
SUB 2.23 de a! DE te 
3,20. Here Bucquet, ber ihn unterſucht hat, zweifelt for 
gar, daßres eine wahre Verbindung iſt, weil fich dieſe 
beyden Subſtanzen ſo leicht rennen laſſen. Es iſt ·die ſes 
auch der Bemerkung des Herrn Monnet gemaß, wel: 
cher dieſe Verbindung nicht für ein beftändigbleibendes 


— — SM 
7 | — * Mir 
u m War u > ! — A Ahr > A 
"NER US 


A NUN ⸗ 
) Auſſer den Th; l. S. 362. Arm angeführten. Eigenichaf- 
3... ‚tewdes Arſenikvirriols find noch folgende zu merfen: ‚er fchieht 
x... aus ber mit Beyhuͤlfe det Waͤrme in verſtaͤrfter Vitdiolſqute ges 
2machten Aufloͤſang des Arſenikkoͤnigs zueinen, vermittelſt 
rw Der ‚butnerGund : Vitviolſaͤure abet, die man bin: 
zugießt, zu groͤßern Kryſtallem am De — 7 — 
ym. 
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“(Mit dem Mickelkalche einen Nickelvitriol. ©. 
"Th, IV. ©. 327. Anm. b.). Seine Kryſtallen fehen hod). 
grün und gleichen dem Alaune, nur daß zwey einander ge» 
genüberftehende Spitzen abgeſtutzt ſind. (Dergmann zu 
Scheffers chem. Vorl. $: 89) , 


Mic dem Braunſteinkoͤnige einen Braunfteins 
pirriöl, vitriolſauren Braunſtein (Magnelium 
vitriolatum ſ. Vitriolicum insgnefiatum Bergmanni, Vi: 
triolum magnefii, Yitrivl ou Sulfate de manganefe. Vi: 
triol of manganefe, Magnzfio verriuolato. Vetriuolo di 
magnefio. Man erhält feibigen aus der Aufloͤſung des 
Braunfteinföhiges ſowohl in concentrirter, als auch, und 
zwar noch befler, in einer mit zwey bis dreymal mehr 
Waſſer verdünnten Vitriolſaͤure. Wahrend der Auflös 
fung enibinder ſich eihe entzündbare Luft. Es geht bey 
Diefer Auflöfung etwas langfamer zu, als bey der von Eis 
“ , und #8 bfeibe eine ſchwarze lockere meralläbntiche 

affe zurück, Der Geruch), welcher dabey aufſteigt, 
gleicht denjenigen, welchen die Salzſaͤure mit dem Eifel 
hervorbringt. Die Auflöfung ſelbſt fiehe waſſerhelle aus; 
fo wie die Auflöfung des Braunſteins, d. iu, des ſthwar— 
zen Braunfteinföhigfalches in der mir Zucker, arabiſchem 

Gummi oder einer andern brennbaren Materie verſetzten 

Vitriolſaͤute, die one dieſe Zufäße nur cine a 
| | löfung 


Chym Th. U. S. 85:) Nach Kirwan (fiber Phi. IT. 24.) 
fordern 18 Theile Arfenitfönig bey 250° Hitze Fabrenheit 
200 Theile einer 13871 ſchweren Vitriolſaͤnre und dann kry⸗ 
ſtalliſiren doch nur 7., die in einer ſehr großen Menge Wafı 
fer erſt aufloͤslich ſind, Herr Sage ſoll fange Kryſtallen mit 
ſechsſeitigen Endſpitzen erhalten haben, Bergmann aber 
‘fand fie klein, rund und eig. (©. deſſen Arın. au Scheffe# 
a. a. O. $. 90:) Salzſaure und Zuckerſaͤure Berginann 
Op. II. 461.) zerfeßen ibn; auch zerſetzt ſich die Auflöfung; 
wie Hert Monnet richtig bemerfe bat, von ſelbſt fo, da 
der Arſenik verkalche Daraus zu Boden faͤllt. Arſenikvitrioi⸗ 
- auflöftung wirkt anf Eifen, Kupfer, Bley, Nidel und Zink; 
giebt aber felten Niederſchlaͤge (Rirwan a; a. O. ©. 109.); 
v. Theil; 3 
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löfung machen. Durch Abdampfen erhält man den Braums 
fteinvieriol in durchfichtigen, waſſerhellen, weiflen Kry⸗ 
ftallen,” ) welche die Geſtalt eines Spathes oder Daralle» 
lepipedums zeigen. Er bejiget einen ungemein bittern 
Geſchmack.“) Luftſaͤurehaltiges, ingleichen phlogiſticir⸗ 
tes Alkali fällen aus ſelbigem ein weiſſes; aͤtzendes Alfa« 
li hingegen ein braungelbes, an ber Luft leicht ſchwarz ⸗ 
werdendes Pulver. (Bergmann Op. II. 210.) m 
Feuer brennt fich diefer Vitriol ebenfalls ſchwarz. (Berge 
menn (Op. I. 130.) Er kann vielleicht einen Beftand« 
' rheii mancher mineralifchen Waffer ausmachen. (Ebend, 
Op. I. 86.) In der Salzſaͤure loͤſet er fid) auf und über 
läßt verfeiben feinen metallifden Grundtheil, den aud) 
die Weinſtein-Zucker-(Sauerkleeſalz⸗) Eitronen » Phos» 
phor - und Flußſpathſaͤure der Vitriolſaͤure entziehen. 
(Bergmann Op. III. 466.) Der Zinf zerlegt den Braune 
fteinvirriol nur unvollformmen oder wenigfiens fehr lange 
ſam. Sn Deftillirgefäßen läßt er feine Eäure fahren 
und fein Ruͤckſtand giebt, mit neuer Vitriolſaͤure de 
ſtillirt, Lebensluſt und eine araufalzichte Maffe aus wel 
cher fit) wiederum Braunfteinpitriel auslaugen läßt. 
(Hermbftidt in Sellens Beytr. IN. 13 ff.) 
Won den Ealzen, weldye die Schwefel: oder flüch» 


tige Vitriolſaͤure mit den alkalifchfalzicyten, erdichten 
und 


#) Wiarggrafs (Mem. de Berl. 1775 ) blaue und pfirſich⸗ 
blüchfarbene und Ilſemanns (S. Erells N €. IV. 25.) 
pfirfichblüchfarbene Kryftallen kamen von kupferhaltigem uns 
reinen Braunfteine. 

0) Auch etwas merallifches hat er in Geſchmacke Ilſemann a. 
a. O. Potts (Mifc, Berol, Cont. IV. u: in Erells N. Arch. 
IV. 292.) durch Brennen des Braunſteins mit 4 Schwefel, 
Auslaugen und Abdampfen des Durchgefeiheten neronnenes 
weiſſes anfchießbares Salz habe füglich gefchmecft. Wenn bie 
aus Virriolfäure uud Braunjtein gewonnenen Kryſtallen noch⸗ 
mals im Waſſer aufgelöfet und Erpftallifiet werden, fo find 
fie m non Beymiſchung gaͤnzlich frey C Scheele 

. 241, ver s 
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und metalliſchen Subftanzen giebt, und melche von den 
neuern franzöfifchen Chymiſten Se/ätes genannt werden, 
f. den Areifel Schwetelfänre, und in dem gegenwärtie 
gen Artifel den Abſchnitt Stable Schwefeifalz.) 2, 


Salperrichte Salze; falpeterfaure , faipetergefäuere 
te, falpeterjaurehaltige Mittelfalze, 
Salia nitrofa; Nitra, Sek nitreux, Nitrer. 
Nitrates. Nitres. Nitri. 


Die mit allen denen bey der Vitriolfäure nur erwaͤhn. 
ten Subftangen verbundene E alpeterfäure erzeugt mit ih⸗ 
nen Ealje, denen man den allgemeinen Namen der Sal. 
peter oder der falpetrichten Salze beylegen fann, wo⸗ 
ben man jedech jebes diefer Salze mit dem Mamen derje⸗ 
nigen Eubftanz bezeichnet, welche mir der Säure vereini⸗ 
ger worden if, 

Die Salpererfänre erzeugt mie dem Yegerabilifchen 
feuerbeftändigen Alfali den gemeinen Salpeter.?) 

Mit dem Mineralalkali ten würflichten oder vier. 
eckigen Salpeter. ©. diefes Wort.) 

Mit dem flüchtigen Alfali den ammoniakalifchen 
Salpeter oder tas falperrichte Ammoniakalſalz, 
den Salpeterſalmiak.“) | | 

Mic den Kaldyerden den Aalchfalperer oder ben 
Salpeter mit einem erdichtEalchartigen Grund⸗ 
heile.‘ ) e | . 

32 Mit 


p) ©. oben S. 219. Ein Wuͤrfelſchuh deffelben wiegt nach 
Briſſon (Hift. de la foc..Roy. de Medic. 1780, und in 
Crells Ann. ı788.1. 435.) 74 Pfund ag Loth 595 Gran, 


9) ©. oben 236 ff. 
r) 8. %.1.©. 233 ff. und oben S, 257. 
'8)-&. oben ©, a7ı ff. — 
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Mit der Bitterfalzerde den Bitterſalpeter ober den 

Salpeter mir einem bitcerfalzerdichten Grund⸗ 

theile.t) 

(Mit der Schwererde den ſchwererdichten Salpe⸗ 
ter. S. Schwererde. L.) 

Mit den Thonerden den Salpeter mit einem thon⸗ 
erdichten Grundtheile; eine Art von Salpeter- 
alaun, der wenig befannt iſt (Nitrum aluminofum. 
Alun nitreux).*) 

Mit den metalliſchen Eubftanzen metallifche Sal: 
peter. ®) 

Mit dem Golde einen Boldfalpeter (Nitrum auri 
{. folare, Aurum nitratum, nitrofum auratum, Nitre 
d’or. Nitre of Gold. Nitro d’ oro.).“) > 

(Mit dem alkaliſchen Niederſchlag der Platina ſcheint 
die Salpeterſaͤure einen Platinaſalpeter zu geben. (De 
Morveau a. aD. Tb. I.S. 126.)*) L. 
Mit dem Silher den Silberſalpeter, der unter 
‘dem Namen det Silberkryſtallen noch befannter ift. 
©. Silberfryftallen. 

+ Mit dem Kupfer den Kupferſalpeter. ’) 
Mit dem Eifen den Kifenfalpeter.*) 

> © —J Mit 

v4) S.oben S. 253 ff. Nah Bergmann nennt man es Ni- 
tro(um magnefiacum. 

u) ©. oben ©. 284. 

vu) ©. oben ©. 276 ff; _ R 

0) & Th. 11. ©. 241. Anm. d. 248 Anm. f. Herr Mon: 
ner. (diff. de la Jdiffol. des metaux ) erhielt aus dem duch 

: Safläpfeltinetur aus dem Koͤnigswaſſer gefällten Golde eine 
blaulichte durch Laugenfalze nicht zerfeßbare Auflofung. (©. 

de Morveau Anf. der Chym. Th II. ©: 125 f.) 

x) Dan beliebe wegen der Auflöfung der Platina und ihrer 
Miederſchlaͤge in der Salpeterſaͤure nachzufehen Th. IV. ©. 
598. Anm. p. ©. 505 f. Atım. ©. 615. Anm. a. 

y) &. Th. II ©. 725. Anm. b, Vor dem Loͤthrohre ſchwillt 
er mit Wallen und’ Geräufche auf, und brennt fich hart. 
(Beramann Op. Il. 470.) 

z) ©, Th. II. ©, 101, Anm, p. Um ı00 Gran Eifen * 

aufzu⸗ 


— 
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Mit dem -Zinne den Zinnfalpeter, ben man nicht 
' Fennt, weil das Zinn durd) diefe Säure allezeit in einen 
Kalch verwandelt wird und mit diefer Säure nicht vereis 
niget bleibt.*) 
Mit dem Bleye den Sleyfalpeter. (Nitrede plomb 
ou de Saturne, Criflaux de plomb). *) | 
Mit dem Queckſilber den Queckſilherſalpeter oder 
die Queckſilberkryſtallen (Nitre de Mercure, mercu- 
siel; Criflaux de Mercurg).‘) Ä Ä 
Mit dem Spießglasfönige den Spießtglasfalpeter, - 
welcher chen fo unbefannt als der Zınnfalpe:er iſt.“) 
Mit dem Wißmuthe den Wißmuthſalpeter oder 
die WißmurbEryftallen (Nitre de bifmut, Criflaux 
de bi/mut).*). . | 
Mit dem Zinfe, feinen Kalchen und Blumen den une 


befannten Sinffalperer.f) | 
| 33 | Mit 


aufzulöfenz muß man foviel Scheidewaffer nehmen, daß in 
ihm ı42 Gran aͤchte Salpeterfänre iſt und es lo mit Waſſer 
verduͤnnen, daß 13 bis ı4 mal mehr Waſſer als aͤchte Saͤu⸗ 
re mit einander verbunden find; auch den Zutritt: der gemei« 
nen Luft abhalten; da man denn fogar maͤßige Außerliche 
Wärme anbringen kann. ft aber die aͤchte Salpetet ſaure 
nur mit acht bie zehnmal mehr Waſſer verdünnt und bringe 
man Hige an, fo wird mehr Eifen verkalcht als aufaelölt; ent 
fteht auch weit mehr Salpeterluft. Nicht gar zu fehr ent⸗ 
Brennftoffte Eiſenkalche loͤſet dieſe Säure au auf ( Kirwan 
über Phl. IE, 6 f.) Zucker-Weinſtein-Vitriel und Salze 
fäure bermächtigen fi des meralliichen Grundtheiles dieſes 
Salzes (Bergmann Op. II]. 457.) fo wie der Draunttein« 
£önig felbigen langfam zu fällen pflegt: (&. Bergmann de 


attrad. eledt. $. 14. in Act. Vofal. Vol, II.) 
4) Man ſehe jedoch den Artikel Finn. 
b) ©. oben ©. 277. Anm. 1.). 
ce) ©. oben ©. 23. F 
d) ©. den. Artikel Spießglaskoͤnig. 
e) 8, wigmuh, = 
N ©. Zink, 
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Mir dem’ KRobaldfönige den Robaldfalpeter (Ni- 


trum cobalti f. cobaltinum, Cobaltum nitratum. Nitre 


de cobalt ou cobaltique). Kerr Baume hat ihn ange⸗ 
fangen zu untertudjen.S) 


(Mit dem Nickel den Trickelfalperer (©. Th. IV. 
©. 328. Anm.e) Die Zucker-oder Eauerfleefalzfäure 
entreißen der Galvererfäure den metalliſchen Grundtheil 
gewiß; die Salz-Vitrlol⸗ und Weinfteinfäure aber wahr« 
ſcheinlicher Weiſe ebenfalls. (S. Bergmanıs Vers 
wandfchaftstafel in Op. IIL tab. 3. n0. 54.). 2.) 


Mit dem Arſenlk und felnem Könige den fehr wenig 
befannten Arfenikfalpeter.?) S. merallifche Salı 
perer oder Salperer mit einem metallifchen 
Grundtheile; ingleihen die Artikel Salpeterfäurez 
ferner die Artifel aller derer Subftanzen, Deren ges 
dacht worden ift, und Diejenigen von den Ar 
peterartigen Salzen, Die begondre bekannte Na⸗ 
men haben. 


- (Mi 
2) ©. TH. IL. S. 620 ff. Anın. e.). \ 


4) Nitrom arfenicale, Arfenicum nitratum, Nitrofum arfe- 
nicatum, Nitre ou nitrate d’arfenic. Nitre of arfenic, 
Nitro d’arfenica. Arfenico nitrato. Birwan bemerkte, 
daß hundert Gran Atſenikkoͤnig, ı 40 Gran aͤchte d. i. waſſer⸗ 
freve Salpererfänre zu ihrer Auflöſung erfordern, welche 
aber mit fo viel Waſſer verbunden ift, daß fie „4 davon aus⸗ 
macht. Auch achore äußerlihe Hitze darzu. Kine ſchwaͤchre 
oder ärfre verdünnte Salpiterfäure loͤſet ihn Ipärlicher auf. 
Kupfer, Silber, Queckſilber und WBißmuüth ſchlagen den Ars 
fentttönia aus der Salpeterfäure frärlih nieder; Nickel und 
Eifen fällen ihn gar nicht. S Rirwan über Phlog. Heft 
2. S. 23 f. 109. Der Arfenikfalpeter zieht die Feuchtigkeit 
aus der Luft Ichuftarkan, verpufft nicht auf Kohlen und wird 
durch alfalifhe Salze, jedod ohne einigen Niederſchlaq zer⸗ 
feat, (Kourcroy Handb. II, 445.) oder vielmehr in ein 
drenfachzufammengefetstes Salz verwandelt. Durch Zuders 
Birriol-und Saljfäure wird er wahrfcheinlicherweile eben fo, 
wie durch die mie ihnen erzeugten Mittelfalge zerlegt. 
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(Mit dem Braunfteinfönige und mit dem weiſſen 
Braunfteinniederfchlage giebt die reine Salpeterfäure, fo 
wie mit dem fchwarzen Braunſteinkalche die mit Zucer, 
Honig u. d. phlogiſticirte Salpeterfäure, einen Braun— 
fteinfalperer. (Magnefinm uitratum f. Nitrofum magne- 
fiatum Bergmanni, Nitrum ‚maguelii.. Nitre a ba/e de 
mangandfe; Nitre of manganefe. Magnefio nitrato. Ni- 
ire di magnefio), Die‘ Auflöfung deſſelben it, weun fie 
frey von Eifen iſt, waſſerhelle. Waͤhrend ihrer Verfer⸗ 
tigung entbindee ſich viel Salpeterluft. In feſte Kroital- 
‚ Ten läße fidh der Braunſteinſalbeter nicht bringen. (Berg 
mann Op. II. 216 fg.) Die alkaliſchen Sa'ze und Er 
den, die ben Braunftein weiß fällen, ingleichen der Zinf, 
bemädhtigen fih des fauren Beftandtheils Diefes Eaijes. 
©. auch oben die Anm. p. ©. 281. 


Bon allen den Salzen, welche die phlogiſticitte Sal⸗ 
peterſaͤure hervorbringen kann und welche die neuern fran⸗ 
zoͤſiſchen Chymiſten nitrite nennen, hat man noch keine 
zureichende Kenntniß. Daß fie aber in ihren Eigenſchaß⸗ 
ten von dem mit der reinen Salpeterſaͤure bereiteren Sal⸗ 
zen verfchieden find, Fanı man aus dem Benfpiele des 
phlogiſticirten Salpeters und Quecfilberfalpeters erfe- 
ben, ©. oben ©. 23. Anm. d. ©. 222. Anm. R. I. 
Ich fahe ſeitdem bey Bereitung der Schenkiuft aus Salbe 
ter den ruͤckſtaͤndigen pblogiftieirten Salpetet roͤchlich, ges 
neigt aus der Luft Feuchtigkeit anzuziehen, ohne jedoch 
ganz zu zerfließen und durd) die leichteſten Pflanzenſauren 
fid) zerlegen zu laffen. In etwas war er aber mit freyem 
Alkali verbunden, wie curcume « ud fernambucfarbi» 
ges Papier ausweifen. L. 


Kochſalze oder ſchlechtweg Salze; ſalzſaure, 
ſalzſaurehaltige Mittelſalze; ſalzgeſaͤuerte 
Eaugenſalze, Erden und Metalle. 
24 Salia 
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Salia mutiatica; Murige,» Sels niarin au Ampli- 
ment Sels. Mauriates. "Marine or Muriatic - 
falts. Sali marini o femplicemente fah. 


Die Salzſaͤure erzeuget mit allem den gebachren: Sub« 
tanzen Salze’, die überhaupt ‚genommen den Namen der 
Kochſalze oder ſchlechtweg der Salze führen fönnten, 
wenn man fie Durch den von ihren Grundtheilen hergenom⸗ 
menen Beynamen, fd wie folgt, unterfcheider. 


Mit demrimiineralifchen Alkali giebt diefe Säure da 
Gemeine Salz oder das Kochſalz, weiches, wenn es 
aus dem Meerwafjer gezogen worden ift, Meerſalz 
oder Seefalz, wennesabergegraben worden iſt, Stein⸗ 
falz genannt wird. (©. in diefem Artifel den Abſchnitt 
BRochſalz.) — Zr — 
Mit dem ſeuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali 
das Kochfalz mic. einem vegetabiliſchalkaliſchen 
Grundtheile, welches ziemlich unſchicklich Sylvius 
fieberversyeibendes Salz genanuf wird, da cs in ber 
Vertreibung ter Fieber vor andern nichts voraus bar, 
noch, ımergensticher, aber wiederhergeftelltes. Koch 
ſalz heißt, da es wegen der Verfchiedenheit feines alfalie 
fihen Beſtandtheiles wefentlih von dem, wahren Koch—⸗ 
oder Micerfalze unterfchieden ift. ©. Digeftivfals. 

Mic denn flüchtigen. Alfali den (gemeinen) Sal⸗ 
mia (Muriaticum ammonjacum. Aluriate d ammo- 
ziac. Sal gonae or [al armoniac. Sale armoniaco o 
ammoniach) )3 oo. | 
en #4. Ä — mie 

i) S. Th. J. S. 112 ff. MitSalpetet verpufft der Salinlak, 
und hinterlaͤßt Digeſtivſalz, welches aber bey veraͤnderten 

Verhaͤltniſſen nord Salpeter ‚Halten CS. Th. S. 328. 

Anm. x.) und vielleicht Hesrmanns Wüunderfalr geben 

faun. Durch Schwer Kaldı: und Ditterfalgerde, ingleichen 

durch die fonerbeffändigen Laugenſahze, Vitrlol⸗ und Salve ⸗ 
terſaͤure laͤßt er ſich auf beyden Wegen, und auf dem trock⸗ 
nen ſelbſt durd) die Metalle, und unter dieſen auch — 
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Mit den Kalcherden das Kalchkochſalz oder das 
Kochſalz mit einem erdichtkalchichten Grund. 
theile, ſalzſaurer, falsgefäuerter Kalch (Sat mu⸗ 
yiaticum calcareum. Sal a do/e terreuſe calcaire, Muriate 
de chaux ou calraire., Salt with baſis of calcareous earth, 
Sale hoſe terrejlve calcaria). Da man dieſes Salz; ben ver 
Zerſetzung bes Salmiafs durch den Kalch oder andre Kolch. 
erden erhält, ſo haben die Chymiſten dem auf diefe Art 
verfertigten Salze, wenn es troden iſt, den unſchickli⸗ 
chen Namen des firen Salmiaks (Sal ammoniacum 
fixum. Sel ammonmioc fixe. Fixed ammoniac. Sale am. 


moniaco Aſſo), und wenn cs fluͤſſſg ft, den Namen 
Aalchöl (Oleum caleis, Auile de chaux. Oil of lime; 
Olio di.calce) gegeben.) 
— vr 335 Mie 


den Braunſtein fo zerfegen, daß ſich aͤtzendes fiichtiges fe 
kali entbindet. (S. Scheele in Fhwed. Abh 1774. ©. i81 
und in Crells neueſten Ent. Th. I. S. 143.) Er it auch 
ein Diederfchlagungg » und Trennungsmittel der Platina von 
dem Königgwaffer und dem zugleich darinnen mit aufgeld- 
ſten Golde. on der dadurch zu erhaltenden (hinch;baren 
, Platina f. den Artikel Platine. . 
4) Vom Herrnu Bergmann wird dag ans Sahzſaͤure und 
RKalcherde entſtehende Satz auch Calx falita —— (Es 
laͤßt ſich ſchwerlich in Kryſtallen bringen; jedoch erhielt Here 
aume (erl. Erperimentald. Th. I. S. 471.) durhdas Fr. 
. Falten einer bis zum fünf und vierziaften Grad feiner Salz. 
wage abgedampften falzfauren Raldaufföfung, die er in einen 
 verftopften Flaſche quſbewahrte, große, reine, ſehr durch⸗ 
fihrige, theils unförmliche, theils aber den Nadeln des 
lauberſalzes gleicheude Kryſtallen, yon denen er bie Feuch 
tigkeit fo ablaufen Keh, daß er die uagefehreg Flaſche auf 
Eſchpapier ftellte. Fourcroy (Handbb. II, 173.) enge ſeit 
ve Kroſtallen vierſeltig geſtreifte und in ſehr ſpitzige Mrami. 
den ſich endigende Saͤulen. Indeſſen ſiud dieſe Kryſtallen 
nicht luftbeſtaͤndig, ſondern fehr zerſi efbar. Syn 100 Theis 
‚ken wohlgetrocknetem ſalzſaurem Kalche find nad) Herr Berg 
. mands Veſtimmung 44 Theile reiner Kath, 25 heile 
Waſſer uud 31 Theile Säure; nah Rirwan' ( Min 229.) 
aber 42 Saͤure, 38 Erde und 20 Waſſer enthalten Der 
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Geſchmack biefes Salzes ift i ehr 
*F 






un 
Es loͤſet ſich in einer gleichen Menge — 2 
mann I. c, Wenzel v. d. Berw. ©. 435.) Im 
es mit einigem Auflchwellen und. Schäumen, jedoch ı 
Kniftern; (Baume a. a. O. S. 422.) verliert beym S 
jen von feiner Säure, vorzuͤglich in verſchloſſenen 
wenig oder gar nichts, (Wenzel a. a. D. S 129: Baume 
a. a. O. S. 423 ff.) wird etwas gelblich, und giebt, wenn 
man eiferne Stäbe damit Überzieht, und felbige bald —* 
dem Erkalten des Ueberzugs im Dunkeln gelinde an ein 
reibt, einen phosshorifden Schein von ſich; daher man dafı 
felbe auch “Aombergs Pbospborus nennt. (&. Ih. IV, 
©. 572.) Mit Kalch überiegt und geſchmolzen giebt es eine 
— 5* mit dem Stahle feuerſchlagende, aber a 
uft feuchtende Fritte. Es iſt bey so? Waͤrme Fab 
in anderthalbmal mehr Waſſer aufloslich. Siedendes 
fer nimmt weit mehr, als es wiegt, davon im ſich 
Aufisfung des Kalchkochſalzes uberlapt den kalcherdigen Grund« 
Aheil der Zucder» (Sauerkleeſalz⸗) Bitriol « Weinfteins 
Bernſtein⸗Milchzucker⸗ und Phospborfäure, und wahrſchein ⸗ 
licher Weiſe auch der Rlußfpath » und Salpeterſaͤure anf dem 
naſſen Wege, fo wie auf dem trocknen Wege ber 
fäure, dem Gedarivfatze, der reinen Arfenikjäute, der 
triolfäure und der Salpeteriäure, ( Sergmann Op. IH, 
393 fg) Der Dorar, die Schwererde und die gagleeren feuer⸗ 
beftändigen Alkallen, ingfeichen alle gasvolle Alkalien, ſelbſt 
das flätrige nicht ausgenommen, welches rein und Duftfäuree 
leer trichte vermag, entreißen bem Kalche die Saljfäure,-uud 
Allen ſelbigen, eritere wegen der vorfhlagenden einfachen 
erroandichaft gaslerr, letztere, durch eine doppelte Ders» 
wandſchaft, mit Gas gefärtiget. Die Aufiöfungen des vis 
trioliſirten Weinfteins, Glauberſalzes, Bitterſalzes Alaung 
u. ſ. w ingleichen die ſalpeterſaure Silber ⸗Queckſiſber und 
Bleyvaufloͤſung, vielleicht auch die flußfparbfauren Mittel. 
falzauflofungen ( Bergmann I. c. )‘zerfeken ſich, wenn fie 
mir der Kalhkochlalzauflöfung vermiſcht werben, ‚Bon feis 
mem Verhalten gegen die Dilepglörte f. Th. IN. ©, 385. 
Anm. .) Mit der Auflofung des Eifenvitrield wermifcht, 
> foll das Kalchkochſolz nach vorgenanaener wechſelſe Zer⸗ 
ſetung zu baumahnlichen Gewaͤchſen anſchießen, und die 
flüchtiaeen Metalſe ſollen dadurch im Feuer figitt werden. 
Wallerius pbyſ. Chem. Th, II, Cap. IX, $. 13,No. s und 
7,) Den Veilchenſaft färbe biefes Salz; und das durch die 
Zerfließung deffelben entftandene Kalchoͤl grün. (Noſe Beytr. 


zur Chem. S. 44.) Man ſchreibt demſelben harntreibende, 
fchleim: 
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.- Mit den thonartigen Erden das thonartigerdichte 
Aochfalz, welches wenig oder gar nicht befanne iſt⸗ 2 
n dit 


ſchleimaufloͤſende und ſogar ſteinzerſtörende Kräfte zu, (ſ. 
Xob. Whytts praft. Werke, ©. 109.) Herr Chambon 
brauchte es mit gutem Erfolge wieder die Verſtopfungen der 
Milch (Fourcroy Handb. II. 178.). Auch wender man eg 
als ein Prüfunssmittef mineralifher Waſſer an; da es denn, 
wenn in dem Waſſer cin gashaleiges Alkali it, einen mie 
Sauren aufbraufenden kalchartigen NMicderichlag,, wenn aber 
ein Bitterſalz fi darinnen befindet, einen anpfichren Nies 
derſchlag bewirket. ( Bergmann Op: 1. 131.) Diefes Satz 
iſt in einigen Salzſohlen, im Meerwaſſer, ja auch in der 
utterlauge des Kochſalzes zu finden. 

1) Diefes Salz wird aub Thonfals, Tbonkochfaly oder 
Satsalaun, Kochfalsalaun, falsfaurer,, falsgefäuerrer, 
faelsfäurchbaltiger Tbon; alannerdichtes Rüchenfals;. 
falyfaurer Alaun; Füchenfalsfaure Alaunerde ( Argilia 
falita ſ. Muriaticum argillaceum Bergmanni, Alumen mu- 
siaticum; ‚Sel muriatique à bafe de terre argilleu/e. Mu- 
rıate d’argille. Salt wirh bafıs of argillaceous earth, Sale 
a bafs argillo/a) genannt. Man erhält 8 durch die Aus 
ziehung eines reinen Thones, (Baume erl. Experimentalch. 
Tb. 1. ©. 512. Poͤrner Anm, über Baume Abh; vom 
Shen, &. 82.) oder durch die Auflefung einer wohlaugges 
füßten, durch feuerbeſtaͤndiaes Alkali niedergeſchlagenen Atauna 
erde. ( Marggraf chym. Schr. Th, I. Abd. X, 6.6, ©, 
204.) Die Auflöfung ſteht gelb aus, iſt dicke wie Daum, 
(Wenzel v. d. Berw. ©. 142.) oder, wenn fie gefäctiat ift, 
r gaflertartig, (Fourcroy Handb. II. 254.) läßt fich da⸗ 

a auffer nach der Verdiinnung mie aufferordeutfich vielem 

Waſſer nicht durchſeihen und giebt mit vieler Mühe Kryflals 

len," deren Geſtalt aber, meil fie geſchwind wieder an Dex 

Lufe zerfliefen, (Mmarggraf a. a. D.) fich noch nicht bat be⸗ 

Kimmen laſſen. Dionvalls dauerhafte Salzalaunfrpitalten 

find weder von ihm bekannt gemacht noch von andern beitärigeg 

worden. Die ftärkite Salzfäure nimmt nad Wenzeln, 3,608 

Alaunerde auf, Nah Kirwan (über Phlog. I 68.) hin⸗ 

gegen nehmen 100 Gran reine Alatınerde 173,45 reine Koch⸗ 

ſalzſaͤure an. Mehr Erde giebt ein unauflösbares Bahr. 

Den mäßinem Feuer läßt es fich fehr aut eindichen, ohne fels 

ne Saͤure fahren zu laſſen, die es überhaupt ftärfer alg der 

Salpeteralaun die feinige zuruͤckhaͤt, (Menzel a, a. ©.) 

— abe 
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Mit der Bitterſalzerde das Bitterkochſalz (Magne- - 


fia ſalita ſ Muriaticum magneſigcum Dergmanni, Sal 
muriaticum magnefiae, Sel marin a bafe de magnefie. - 
Muriate de mangane/e. Muriatic Bitter-lalt. Sale marıno 


a baje di magnefia).”' ) 
(Mi 


aber in fiärfern Feuer endlich doch mit Hinterlaſſung einer 
‚Arc von gebranntem Alaun anedampft. (Marggraf a. a. 
D. S. 205.) Bey dem ıo Grade der Wärme, nah Xeau⸗ 
mur, loͤſet es ſich im einer gleihen Menge Weingeift auf, 
( Wenzel a..a.0.©. 4312.) .Seine Auflofung ſchmeckt fals 
zicht und ehr zufammenziehend, farbe den Veildenfyrup roch, 
nachher aber doch grün, (Fourcroy a. a. D.) vermuthlich 
weil es zerſetzt wird, und überlaßt, wenn fiemit Bitriolfäus 
ve vermiſcht wird, den erdichten Grundtheil an die gedachte 
Saͤure ſo, daß ſich ein wirklicher Alaun erzeugt. (Marg⸗ 
graf a, a. O. S. 204.) Auch wird es von allen milden 
yud aͤtzenden Laugenſalzen, von lebendigem Kalche, vom 
Kalchwaſſer, von milder und gebrannter Bitterſalzerde, wahr⸗ 
ſcheinlich auch von der Salpeterfäure zerſetzt. Auch hilft es 
vermittelft einer doppelten Verwandſchaft ale Sitberauflofuns 
gen und auffer dem fett und falzfauren, ale Queckſilberſalze, 
. den Bleyſalpeter, den Kupfervistiol und Kupferfalperer u. 
f. w. zeblegen. Man kann diefes Balz mir Nugen in der 
Faͤrberey gebrauchen. (Wenzel a. a. O. &. 141.) — Baus 
bius Salzalaun gehöre nicht hieher, ſondern it ein aud 
den Seemaflsr erhaltener mit Kalchkochſalz vermiichter &es 
| lenit , dergleichen Herr Buchbolz auch augeinem in holzer: 
nen Gefäßen gefaulten Regenwaſſer befonimen hat. (S. 
Gaubius Öntwürfe, sc. überfebt durch Siefert mit Bud 
bolz Anm. ©. 3. 4.8.9.) Natuͤrlichen Salzalaun hat man 
noch nirgends entdeckt. \ 

) Die Aufloͤſung der Bitterſalzerde in dar Salzfäure, welche, 
wenn fie geſaͤttiget ift, einer waͤßrigen Gallette fehr ähnlich 
fiebt, und, weun fie von dem Alkali, womit die Bitterſalz⸗ 

erde niedergefehlagen wurde, Kiefelerde angenommen hat, 

bey der Verduͤnuung mit warmem Maffer weiſſe fchram« 
michte, felbit in der Salzſaͤure unauflösliche Klumpen abfeßt, 
ſchieſit nicht leicht, fordern nur menn fie in ſtarker Hitze abs 
aedampfs und ſehr ſchuell erkaltet wird, zu tadekfermigen 
Kroftaiten an, welche an der Luft. geſchwind wieder zerfliehen, 
Rergmann Op. L 136. 482.) Dev einzige Here Brom 

va 
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(Mit der Schwererde ein kryſtalliſirbares Mit⸗ 
telſalz, welches ſchwererdichtes Kochſalz (Terra 
ponderoſa falita ſ. Muriaticum barytatum Bergmanni) 
genannt wird. ©, Schwererde. &.) 


Mit 


vall will diefes Salz in übereinander gehäuften, ganz durch⸗ 
ſichtigen, luftbeſtaͤndlgen geſchobenwüͤrflichten Kryftallen, die 
an einer Ecke abgeſtumpft waren, erhalten haben (S. deſſen 
verm. chem. u. phyſ. Abh. 1. 222 ff.) als er der Aufloͤſung 
des gewoͤhnlich zerfließbaren ſalzſauren Bitterſalzes bis zum 
Ueberſatze Dirtereide zugeſetzt harte und alles von ſelbſt chne 
dabey gebrauchte Hitze anichießen lieb. Mach) Kirwan (über 
Phlog. 1. 67.) Binden 100 Theile Bittererde 140 Theife 
Salzfaͤure; nah Wenzeln 196% von jener 240. von diejer; 
100 Theile tiefes Ealzes enthalten nad) Bergmann 41. Theis 
fe gasleere Bitterſalzerde, etwa 25 Theile Waffer und 34 
Theile Salzfäure. Bey felmer Zerfliegung an der Luft ziehe 
es gegen 5 Thelle Waffer an. Im Geſchmacke ift es aͤuſ⸗ 
— bitter, aber doch auch ſalzicht ſcharf. 5 Theile ſtarker 
eingeift löien,bey mäßiger Wärme einen Theil deffelben auf. 
(Beramann 1) 136 ) Bey dem 66ſten Grade det Waͤtme 
nad Reaumute löfete in Herrn Wenzels Verfuchen (v. d 
WVerw. ©. 433 ) eine halbe Unze ſtarker Weihgeift 13 13 Gra⸗ 
te auf. Waſſer Ibiet, wie es ſcheint, gleichwiel dein Gewich⸗ 
te nad) von diefem Salze auf (Sotiecrop I, 223.) Im 
Feuer läßt es feine Säure ſehr leicht (Wenzel a. a. O. ©, 
130.) und ſogar ſchon bey dem bloßen Abrauchen fahren. Aber 
die leßten Anthelle Säure bleiben ih verfchloffenen Gefaͤßen 
an der dadurch Ägertd zuruckbleibenden Bittererde feſt Hänge 
- . (Souteroy Si II. Th. 223. Weſtrumb II. ı: 284.) 
Mit der Ameilen'änse verbindet es fich zit einem anſchieß. 
baren dreyfachen Salze; von der Fludfpach > Zucker - Phoss 
pher : BVirriol + Arfenit 3 und Salpeteriäure wird de feis 
tes erdichten Grundtheiles beraubt; (Bergmann Opufe, 
*  1:383.) Die reine Schweretde, die reinen feuerbeſtaͤndigen 
Altalien und der gebrannte Kalch bemädhtigen ſich feiner 
Saͤure; das Ägetide fluͤchtige Alkali hingegen verelhiger ſich 
mir den Beſtandtheilen diefed Salzes zu einem dreyfachen 
Salze, wobeh ſich tur fo viel Birterfalzerde ſcheidet, als dad 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile jeues dteyfachen Salzes erfars 
dert. (Bergmann Op. ill. 351.) Die ſalpeterſautei Auf⸗ 
loͤſungen des Silbers, Bleyes und Queckſilbers, ingi 
J 
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“ Mit den metalliſchen Subftanzen metallifche Sal. 
3e, die durch die Iramen ihrer Grundtheile folgendermaß 
fen unterfdyieden werben, | 

Mit dem Golde dag unbefannte Goldſalz (Sal au- 
si, Sal auri muriaticum. Aurum falitum; Muriaticum 
auratum, Muriate ou Sel dor. Salt of gold. Sale. 
d’oro je "') . 

Mit dem Siiber dasjenige Silberfals, weiches un. 
ter dem Namen Hornſilber bekannt ift.°) _ | 

Mir dem Kupfer das ziemlid) wenig unterfuchte Ku⸗ 
pferfalz oder Ziupferfochfalz (Se/de Cuivre, de Ve- 
nus. Sel cuivreux).P) 

Mit dem Eifen das KifenEochfalz (Sal ferri mu- 
riaticum. Ferrum falitum. Sel de fer, de Mars, mar- 


tial), welches ebenfalls fehr wenig unterfudye worden ift.7) 
| Mit 

. der Bleyjucker und der Silbervitriol, ferner die falzichten 
vitriol⸗ und falpeterfäurehaltigen Mittelſalze werden vermite 
telft einer doppelten Verwandſchaft durch das Bitterkochſalj 
zerſetzt. Nah D’Tejonvall foll es ſich auch bey der Vew 

miſchung feiner Auflofüng mit Digeftivfalz · oder Kalchkochſalz · 

- auflöfung kryſtalliſirt niederfchlagen. Aus luftſaurer Bitter⸗ 
erde bereiteres färbt das curcume » und fernambufgefärb, 
te Papier, mie Laugenfalze; aus reiner Bittererde berei⸗ 
tetes bingegen laͤßt fie‘ ungeaͤndert. Diefes Salz iſt in 
der Mutterlauge des Kochſalzes, in dem Seewaſſer 
(Bergmann Op. I, 182.) und in dem Seydſchuͤtzer Dit: 
terwafler (Ebenderf. Op. I. 206.) ja auch imenglifhen Pur⸗ 
girfalge ( Sourcroy IT, 225.) enthalten, und es bürfte alfe 
auch einzeln ein fehr wirkſames Abfuͤhrungs ⸗ und Auffoͤſungs⸗ 
mittel abgeben. 

) Diefes Goldſalz iſt das nämliche mit den fogemannten 
Bold£ryftallen, (1. Th. II.S. 245 ff. Anm. f. a.) und S. 
702.) folglich fo unbefaunt nicht, als es der Verfaſſer 
vorgiebt. 

0) S. Th. M. S. 388. 

p) ©. Th. IN. ©. 728. Anm. e, 

g) S. Th. II. ©. 110. Anm w. Der Ruͤckſtand von ber 
Bublimation der Eiſenſalmiakblumen enthält diefes Salz, 
fo tie neben unzerlegtem Eifenfalmiafe die Eiſenſalmiakblu⸗ 
men (S. oben ©. 196.) ſelbſt. Wenn dieſer — 
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Mit dem Zinne das Zinnſalz (Saldouis ſ ftanni 
mitriaticum. Stannum falitum- Muriaticum ftaonatum, 
Muriate ou Sel d’ciain ou de Jupiter. Salr of tin, Sale 
di.Stogno muriatico). Man kann diefe Verbindung, ſo 
wie überhaupt die Verbindung der Salzfaure mit den 
weiſſen metallifdyen Materien, durch eine geradezu vers 
anlaßte Auflöfung des Meralles in der Säure bewirken; 
allein fie erfolgt auch, und zwar nod) beffer alsdenn, wenn 
man mit Benhülfe der Wärme vermittelft des Meralles, 
mit welchem man die Salzfäure vereinigen will, eine Ver⸗ 
bindung der Salzſaͤure mit einer. andern metallifchen Sub⸗ 
ftanz zerlegt, welches allezeit möglich ift, wenn die Vers 
mwandfchaft des zu verbindenden Meralles größer als die 
Verwandſchaft des,bereirs verbundenen If, Man erzeugt 
demnach mit leichter Mühe ein Zinnfalz ‚ bas ſich ſogar 
kryſtalliſiren laͤßt, wenn man diefes Metall. auf die ge⸗ 
wöhnliche Art, wie man Aufloͤſungen macht, in der Salze 
fäure auflöft. Diefes Salz ift wenig befannt. Man macht 
aber auch die nämliche Verbindung durd) die Zerfegung 
des äßenden Quecfilberfublimats vermittelft des Zinnes, 
und man erhält hierdurch bey einer Vorrichtung zum Des 
ſtilliren eine Verbindung des Zinnes mit der Salzfäure, 
davon der erfte Antheil mit einem großen Ueberſchuß von 
Eäure unter der Geftalt einer fehr raushenden Feuchtigr 
feit, die man Libavs rauchende Seuchrigkeit oder 
tauchenden Geift") nenne, übergeht, und das Uebris 
‚ge, mit weit mehrern Zinne überfegt, fid) als eine andre 

| feite, 


Der Luft zerfloſſen iſt, fo wird er Eiſenoͤl (Olenm martis, 
Huile de mars. Oil of mars. Olio di marte) genannt, 
und als ein ——— Mittel, wiewohl nur ſelten, 
angewendet. (Spielmann Inſtitt. Ch.F 78. p. 250 fq.) 
Aug wird es als sin aͤußerliches reinigendes Heilwittel im 
Kreds und Winddorn gelobt (Franz Xav. de Mare Irak. 
de cancro et fpina ventof, curabil, Vienn. 1267. 8, p, 
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fefte, keinen Rauch von fid) gebende Materie ſubſtmirt, 
welche man Sinnbutter nennt. &. Zinn. "mW 
Mit der Bleye giebt die Salzfaure dasjenige Bley⸗ 
ſalz, weldyes unter dem Namen Hornbley befannt iſt.) 
Mit dem Qurckſilber das Queckſtlberſalz. Es er⸗ 
Hält nach der verſchiedenen Art, wie es bereitet worden 
ift, und nach dem Verhältniſſe, in welchen die Ealzfäu- 
te und das Qurdfilber vereiniget worden ſind, verſchiede⸗ 
ne Namen, Man nennt felbiges weiſſen Präcipirat 
oder weiffen Cueckſtlberniederſchlag, wenn das 
Queckſilber verinittellt der Salzſaͤure von der Salpeterſaͤu⸗ 
re gefchieden wird; aͤtzenden Gueckſilberſublimat, 
bder ſchlechtweg dgenden Sublimat, wenn dirfes Ealz 
wirklich durch Sublimiren und in ſolchen Verhaͤltniſſen 
gemacht werden ift, daß daran ein fehr äkendes Sal; 
entſteht; mildes oder verfüßres Queckſilber, mil 
den Sublimat , wenn der äßende Sublimat mit einem 
Ueberſchuß von Queckſilber fublimirt wird, weicher feine 
aͤtzende Kraft mildere.?) 
“ Mit dem Spießglaskonige durch Deſtilliren ein 
Spießglasſalz, welches man Spießglasbutter hennt, 
©. dieſes Wort: | 

Mit dem Wißmuthe ein Wißmuthſalz, das man 
hoc) wenig unterſucht hat. S. Wißmuth⸗ 
Mit dem Kobaldfönige ein Robaldſulz, das eben 
ſo wenig underſucht worden iſt.*) a 

Mir dein Arfenif und feinem Koͤnige ein Arſenikſalz, 

init Namen Arfenitbutter, das wenig befannt ift. on 

Zu nn Mit 


+) S. Th. M. S. 288. ee, 

t) &. Th. IV. ©, 349 ff. und öben ©. 45. 73. 

4) ©. Jedoch Th. MI. S. 622 Anm. d. F 

v) Mañ ſehe jedoch Th, 1. ©. 371 ff. und 390. Es iſt uͤbri⸗ 
gend vbn der Verbindung des Arfehiffönigs und ſeines Kal—⸗ 
ches mit der Salzſaͤure noch zu merken, daß ſich der Arſenik⸗ 
koͤnig nicht anders als in der ſtaͤrkſten Salzſaͤure mir Bey 
hätfe der Siedehitze aufloſet. (Bergmann Op: 83.) 

| | irwan 
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(Mie dem Zinfe und feinen Kalchen ein Sinkfalz, 


ſalzſaurer Zin® (Zincum falitum. Muriaticum ziaca- 
tum, Se/ od Muriatede zine. Salt of zinc. Sale muriatiso 
di zinco, Zinco muriatico), Man kann die Verbindung 
Ä | des 


Birwan (über Phlos. 2. 25.) bemerkt, daß 100 Gran 
‚einer 1,200 ſchweren Salzfäure ı$ Gran Arfeniffönig aufe 
nehmen. Die Auflofung des weifjen Arfeniks in dreyen Theis 
len der fiedenden Salzſaure fegt bey dem Erkalten fehr viel 
Arfenit nieder ab, welcher aber doch mit Salzfäure noch 
‚verbunden iſt; fie giebt auch. wirkliche Kryſtallen, Brandt 
ſchwed. Abh. 1754. Viertelj. I. no, 6.) welche den Namen 
eines Eochfalsigen Arfenikfalses , ſalzſauren Arſeniks 
(Arfenicum falitum. Muriaticum arlenicatum, Sel ou Mu- 
riate d’ar/enic, Marine falt of arfenic, Sale muriatico d’ar- 
fenico. Arjenico muriatico). verdienen. . Diefe Kryſtallen 
find ſehr Müchtig, und vertragen keine Gluͤehitze. Sie laſſen 
fih in verſchloſſenen Gefäßen ganz auftreiben, loſen ſich in 
fiederidem Waſſer nur Ipärlich auf, liefern, wenn fie mit dop⸗ 


pelt fo viel Salpeterfäure, als fie Arfenif enthalten, vers | 


miſcht, und bis die Retorte glüet, deftillirt werden, die reine 
Arfenitfäure, und geben, wenn ſie mit einem recht gefättige 
ten phlogiſtieirten Alkali vermiſcht werden, einen weißlichten 
Niederſchlag. (Bergmann Op. II. 294.) Die aus Oper⸗ 
ment und äbendem Nuedfilberfublimat deftillirte Arſenikbut⸗ 
ter ſetzt nach und nach bey einer von felbft erfolgten Verdun⸗ 
ſtung auf dem Boden des Gefäßrs , worinnen fle aufbewah⸗ 
get wird, eben dergleichen fchmerauflösliche Kryſtallen ab, 
die im Kalchwaſſer langſam mit einer weiſſen Wolke umge 
ben werden, im Feuer nicht Eniftern und durchfichtig Bleiben, 
in verfchloffenen Gefäßen fi) fublimiren laſſen, bey dem Zus 
gritte des Brennbaren und ber Luft in der Gluͤehitze mir eis 
nem Xrfenifgeruch verfliegen, und zum deutlichen Beweiſe 
der in ihnen enthaltenen Salzfäure die ſalpeterſaure Silber« 
auflöfung zu Hornſilber niederfchlagen, (Bergmann Op. II. 
300.) welches leßtere deswegen zu merfen ift, weil Herr 
de Morveau dieſe Kryftallen blos. für einen Erpflallifirten 
Arfenie hielt. CS, deſſen — der theot. und praft. 
Chym. Ih. II. ©. 178.) Das weiſſe Pulver endlich, welches 
fi bey der Vermiſchung der Arfenikbutter mit reinem des 
ſtillirten Waſſer niederfchlägt, Hält wirklich auch noch einige 
Salzfänre in fi, weil es bey feiner Deſtillirung aus eines 

eil. Aa Retotte 
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des Zinkes mit der Ealzfäure auf verfchiedene Weiſe er. 
haften. Denn es löfer nicht nur die flärfere fondern auch 
die fchwächere Salzfäure den Zinf geradezu auf (Menzel 
v. d. Verw. ©. 133.), da ſich denn bey der Auflöfung 
ſchwarze Flocken abfdyeiden, weldye Brandt (ſchwed. 
Abh. 1754. Viertelj. ı Abd. 6.) für eine Art von faly 
faurem Schwefel hielt, die aber doch, weil fie ſich nach 
Hellots Erfahrungen (f. Mem. de Par. 1735.) in der 
Pitrielfäure und in der Ealpeterfäure ned) auflefen und 
auf Kohlen verfaldyen laflen, vielmehr noch etwas Metal. 
liſches, oder vielleicht gar eine Verbindung des verfaldyren 
Zinkes mit depplogifticirter Ealzfäure fern koͤnnen, in» 
dem diefe Säure mit ben Zinfblumen digerirt eine ſchwar⸗ 
je Maffe tiefere (Bergmann Op. IL. 324.) Auch Fann es 
Reißbley fenn. Herr Kirwan (über Phl. 2.20.) bemerfte, 
daß 100 Gran Zinf von äshrer wafferleer gedachter Eal;- 
fäure, die aber mit neunmal mehr Waſſer verdünnt wor 
den, 210 Gran und von Zeit zu Zeig gelinde angebrachte 
Hitze erfordere. Bey dem Abrauchen hinterläße die ſalz. 
faure Zinfauflöfung eine ſcharſe, leichtzerfließende, weiß- 
graue Gallerte, welche mit der Zinfburter (Butyrum zin- - 
ci. Beurre de zine. Butter of zinc, Butirro di zinco) 
übereinzufommen fcheint, die man bey der Deftillirung 
der Zinffeilfpäne oder Zinfblumen mit Galzfäure, oder 

mit 


Setorre noch einen Antheil Arſenikbutter llefert. Bergmann 
1. c.) Der Zink, das Eiſen, das Bley und das Finn ſchlagen 
den Arfenit ausder Salzfäure metalliſch nieder, (Wenzel v.d. 
Verw. ©. ı51 f.) und mahrfcheinlicher Weile thut dieſes 
auch der Braunfteinfonig, der Kobald, das Kupfer und dev 
Nidtelfönig. (Bergmann de attract. eledt. $. 16. Ad. 
Vpfal. Vol. 11.) Vom Eifen umd Kupfer beſtaͤtiget es Kir · 
wan (über Phlog. 2. 110) Mom Zinne bemerkte er, daß 
es fi in der ſalzſauten Arfenitauflofung ohne Fällung auflö- 
fere. So auch vom Epießglaskünige. Der Wißmuth wirk: 
te auf felbige nicht. Die Alaunerde falle den Arfenit aus 
Satzfäure nicht, (Wenzel a. a. O.) 
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mit Doppelt fo viel Ealmiaf (Sage Meẽm. de l’Ac. des 
Sc. Je Par. 1770. p. 15.),- oder mit eben fo viel aͤtzendem 
Eubtimare (Pott Obf. et animadv..chym. Coll, I. p. 
72. Coli.II. p. 36.); ferner beg der Deſtillirung gleicher 
Theile Zinfvitriel und Kochſalz oder derjenigen Feuchtig⸗ 
Feit, welche man durch die Ausſuͤßung des Miederfchlages 
ber Kalchkochſalzauflaͤſung durd) die Auflöfung des Zink» _ 
vitriols befommen bat, (S.L**, in Crells chym. Jeurn. 
Th. 1. ©. 119 f.), erhält, Die Aufiöfung der Zinkblu⸗ 
men in der Eatzfäure gab Herrn Hellot (a. a. ©.) eine 
rothe gummiaͤhnliche Maffe, die einen ſechsſtralichten 
Stern bildete und beym Deſtilliren mir Hinterlaffung eie 
ner rothen ſehr durchloͤcherten Maffe weilte Dämpfe, 
Salzgeiſt und eine fchmwefelfarbene Zinfbutter lieferte. 
Die mit: Vorficht ausgetrocknete Zinfburter Idfer ſich bey 
dem zehnten Grade ber Wärme nach Reaumur in einer 

leid) ſchweren Menge Weingeift auf (Wenzel v. d. 
er. ©. 431.), und ſchmelzt vor dem Loͤthrohre in 
ber äußern Flamme (Bergmann Op. II. 477.) wie fie 
denn überhaupt im Feuer fehr leicht wie ein Brey fliefe 
und aud) ihre Säure fahren laͤßt (Wenzel a. a. O. S. 
134.) Alfalifdye Erden und Salze zerfegen die Aufloͤſung 
derſelben und fällen den Zinf verkalcht; die Zucerfäure 
und Vitriolfäure aber und vermuthlich auch die Salpeter⸗ 
fäure zerfegen dieſe falzartige Subſtanz fo, daR fie fich ih« 
ses metallifdyen Grundtheiles bemaͤchtigen. Won ber An. 
wendung derfeiben zur Bereitung des Salzaͤthers ſ. Th.J. 

.53. Anm. 2. 


Mir dem Nickel giebt die Salzſaͤure ein Nickelſalz, 
zu deffen bereits. Th. IV. ©, 328. Anm. 4) befchriebenen 
Eigenfthaften auch noch diefe gehöret, daß ſich ſolches durch 
die Zucker · aber Sauerkleefalzſaͤute jerfegen läßt. (Berge - 
mann Op. III. 461.) . 

Mit dein Braunfteinfönige endlich erzeugt die Salz. 
ſaͤure ein air Apr felsfauren ar 

aa n 
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ftein (Mogneſium falitum f. Muriaticum magneſiatum 
Bergmanni, Sal: magueſii muriaticum. Sel muriatique 
d bafe de manganeſe. Muriate demagane/e. Salt of man- 
ganele. Sale di magnefio. Maginefio muriatico), ſo wie 
fie auch den ſchwarzen Braunftein ‚oder den ‘Braunfteins 
kalch mit einer rothen Farbe auflöfet, nad) einigen Stun—⸗ 
den warmen Digeriren aber mit einer Art von Aufmallen 
‚und mit dem angenommenen Geruche eines Koͤnigswaſſers 
-oder einer dephlogifticitten Salzfäure weiß und helle wird 
und fid) genauer mit dem Braunfteine verbindet; welche 
Erſcheinungen aber alsdenn nicht vorfallen, wenn man 
‚mit der Salzfäure Zucker oder etwas anderes Brennbares 
vermiſcht hat, oder in felbige zugleich mit dem Braun. 
fteine Queckſilber oder Gold einträgt, die fid mit erftern 

zugleich in der gedachten Säure aufzulöfen im Stande 
find. Das Br aunfteinfochfalz erfcheine kaum in deutli- 
hen Kryftallen,, fondern als eine an der Luft zerfließbare 
Saljmafe. Wenn man jedod) zu der Auflöfung des 

DBraunfteinvitriols Salzfäure gießt, fo entftehen durch 

‚die Zerfegung deffelben und durch Verbindung des Braun» 
ſteins mit Salzſaͤure kleine Kryftallen, welche ſich im Wein» 
geifte völlig auflöfen laffen und alfo von Braunfteinvitriofe 

fi) unterfcheiden. Aud) vermifcht fi) die falzfaure Braun. 

feinauflöfung mit Weingeifte ohne Trübung. Durch Al⸗ 
falien wirb die Auflöfung derfelben nach den verfchiedenen 

Graden der Entbrennftoffung weiß, gelb, oder auch ſchwarz 

gefällt. (S. Scheele K. V. A. H. 1774. p. 105 faq. 

Bergmann Op. II. 218. III. 466.) Ohne Zweifel fahn 
man dergleichen Salzmaſſe auch mit Salmiak oder mit 

“äßendem Quedfilberfublimat erhalten. ( Scheelel. c. p. 
181. 184.) Der Zinf zerlegt das Braunfteinfochfalz un. 

vollfommen, und die Zuder » (Sauerfleefalz-) Flußſpath⸗ 

Eitronen , Weinftein » und Phosphorfäure bemächrigen ſich 

des metallifchen Grundtheilesdeflelben. (Bergmann Op. 
III. 466.) Herr Hielm hat das Braunfteinfochfalz in 
verfchiedenen Waffern und den Wanerſee gefunden. (erg. 
mann 


{ 
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mann jüScheffere chym. Vorlef. $: 789. Anmerk. 3.) 
Meine Hoffnung, daf man ihn zurBerfüßung der — 
fäure anwenden koͤnne, beſtaͤtigten Meſtrumb, Schee- 
le, — und Pelletier. S. oben ih. l. ©. 


8 fi 
Es iſt in Raͤckſicht aller dieſer Verbindungen der a 
fäure mit denn metallifhen Materien zu merfen, daß, 
dieſe Säure fehr-flüchtig und zu einem ftarfen Bun ’ 
bange mit: diefen Subſtanzen geſchickt ift,, felbige aud) al» 
ke dieſe Subſtanzen bey den Sublimirungen und Deftilliruns 
> en in größerer oder geringerer Menge ‚mit ſich rtreißt. 
ieſes iſt die Urſache, warum gedachte Salze in Ruͤckſicht 
der groͤßern oder geringern Menge Säure, welche ſich 
mit einander verbinden oder verbunden bleiben, ſo ver⸗ 
ſchieden ausfallen, man mag ſie nun geradezu durch Auf 
löfen oder durch Deftilliren und Sublimiren bereiten, wie 
man aus ben Erfcheinungen erſieht, " welche die Hornme⸗ 
talle, das Zinn und der Spießglasfönig zeigen. Im 
übrigen ift, ohnerachtet die Ehpmiften in biefen verfchiede« 
nenBerbindungen der Salzfäure mit den metalliſchen Sub» 
ftanzen ftarf gearbeitet, und die Alchymiften noch mehr 
bierinnen gethan haben, doch noch fehr viel bey dieſem Ge⸗ 
genftande zu unterfucdhen, indem eine große Menge von 
— * einer Erlaͤuterung beduͤrfen.“) 
da 3 Ua 3 | Zweytens 
* Auch die deohlogiſticirte Salzſaͤure kann ſich mit allen er« 
dichten, alkaliſchſalzichten und metalliſchen Subſtanzen ver⸗ 
binden, und Mittelſalze hervorbringen, die ob fie gleich im 
Srunde den mit der gemeinen Salzſaͤure bereiteten groß 
tentheils gfeich find, fi) dennoch zum Theil in einigen wich⸗ 
eigen Eigenſchaften von detien, welche mit dergemeinen Salz ⸗ 
fäure erhalten voerden, , unterſcheiden. Beweiſe darzu geben 
auſſer dem Aetzquecſilber die von dem feſtwerdenden Zinn⸗ 
ſalze — Zinnhutter (Adet in Ann. de Chimie a 
Par. 1789. To. I. p. s—ı38.) wovon in dem Artikel Finn 
ein mehreres, ingleihen. die von Berrboller und Dollfuß 
entdeckten befondern Salzſtoffe, welche aus brennfloffleerer 


Salzfäure und Pflanzenlaugenfale, Mireralallali, Kal 
oder 
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Biwentens merke ich an, daß das Koͤnigswaſſer, wel⸗ 
dies aus Ealperer und Salzfaure beſteht und. überhaupt 
ein großes Auföfungsmictel der metallifchen Etoffe ab» 
lebt, mit verfchiedenen derfelben gemifchte Salze geben 
muß, davon einige vielleicyt von einer befondern Matur 
find; allein viefe Arten von Verbindungen ſcheinen big 
jest noch, in fo ferne fie Salze find, eben fo wenig als 
eine Menge anderer unterfucht worden zufeyn, fo wie dieſes 
ausdem gegenwärtigen Werzeichnijz leichtlich zu erfehen ift, 
©. die nämlichen Derweisartikel, fo wie bey den 
vorhergehenden Abfchnitten.*) 


Flußſpathſaure Mittelfalze 
Salia media Aurorata, Fluates, Fluorgus 
falts. Sali Auorati. | 


Siehe von ihnen den Artifel Spathſaͤure. 


Sauerkleeſaure Mittelfalze | 
Salia oxalina. Oxalater.. Sorrelleous ſalts 
Fali acetofellati. ! 

Eie find mit den folgenden einerley. 


Zuckerſaure Mittelfalze 
Salla faccharina. Sei fucres. Saccharine falts 
‚Sali zuccheroß. 
Eiche Sucher. Wein⸗ 


oder Bittererde beſtehen. Man bar dieſen Mittelſalzen, von 
‚denen bey Gelegenheit des Abſchuitis Rochlals-und Tiges 
fiofals und in dem Artikel depblogiflicirte Salflure 
ein mehreres geredet werden fol, in der neuern framjoͤſich⸗ 
hymifcen Sp: abe, meacn ihres offenbaren Gehalts an Bes 
bensiufe den Namen Muriats ober Muriates oxygines 
bevaeleae. . 

*x) Diefe Salze aleihen melitens den dephlogifticirt faljfaurca 
(Bergmann Op IV. 267.) 
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Weinſteinartige öder weinſteinſaure Mittelfülge. 


' Salia tartarea. Sels tartareux. Türtarites. 
Tartareous falts. Sali tartarei. 


So will ich überhaupt die Verbindungen ine 
fteinfäure eder der andern feften Pflanzenfäuren, jener 
ähntich find, mit den verſchiedenen Subſtanzen nennen, 
die fich mie Säuren vereinigen faffen. Man fennt bis 
jeße nur eine’ fehr geringe Anzahl biefer Satye, die man 
auch insgemein aufldsliche Weinſteine nenne, weil 
fie insgefammt ſich feichter im Waſſer auflöfen laſſen als 
die freye Weinfteinfäure. | 152 1 

Die Verbindung des Weinſteinrahms mit dem 
feuerbeſtaͤndigen Gewaͤchslaugenſalze giebt ein kryſtalliſi⸗ 
zungsfähiges Neutral oder falzichtes Mittelſalz/ weiches 
anflöslicher Weinftein, tartariſirter Weinftein 
und- veggetabilifches oder barntreibendes Salzı 
weinfteinfaure Portafche (Tartarus folubilis ſ. tar- 
tarifatus. Sal (diureticum) vegetabile. Tartareum potal- 
finatum. Tartre foluble.ou tartanife., Selwigätal. Tar- 
tarite de potaſſe. Soluble tartar; tartatifed tortar; vege- · 
table falt, Tartaro tartarizzato, Sale vegetale) beißt 
und im dem Weinfteine ſelbſt vorhanden iftr). 

Mit dem mineralifchen Alkali macht dieſes Saure das“ 
en Sal 7— — *2* den — * des —— 

es, ſtſalzes (von Seignette), Ro⸗ 
cheller Salzes befannt ifl.*) | x 

Mit dem flüchtigen Alfali erzeugt fie einen wenig be- 
kannten ammoniakaliſchen auflöslichen Wein⸗ 
ftein.*) . Sr oh er 

Aa 4 mn 
y) ©. unten in dem alyhabetiſchen Vetzeichniſſe der Salje den 
Abſchnitt vegerabilifdhes Salz. aa 


=) ©. unten Seignettefals. > 
4) ©. ven Artikel Weinteinfalmiak. 
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Mit den Kalcherden euflösliche Weinfteine mit 
einem Falchertigen Grundrbeile, die nec wenig 
befannt find. Mach Herrn Rouelles DBemerfung ent 
ſteht ein erdichtes Salz daraus, welches im Waſſer faft 
unauflöstich ift, und der tartarifirte Weinftein, den man 
zugleich erhält, oder feine Grundſtoffe waren in: dem 
Weinfteinrahme bereits vorhanden. 

Mit den chonigen Erden unbefannte auflösliche 
Weinſteine mit einem thonichten Grundtbheile, 

Mit den Metallen auflösliche Weinfteine mit 
einem. metallifchen Grundrbeile, z. B. Goldwein⸗ 
ftein, Silberweinftein u. f. w., welche insgefamme 
unbefannt ſind, denjenigen ausgenommen, ‚weldyer das 
Ölas vom Spieg!afe zum Grunde bar, nämlich ben 
Brecd). oder Spiefglasiveinftein. Herrn Rouelle's Be, 
merfung zufolge gerfegen die meiften Metalle den Weins 
ſtein.“) ER 


Gffigartige Salze er 
Salia acetofa. Seh aceteux. Acetiter. 
Acetoous ſalts. Sai acetoß. 


Auf dieſe Art will ich überhaupt alle diejenigen Sale 
ze benennen, welche die Effigfäure in ſich enthalten. Dies 
De —— enigen 


6) Ich verſpare bie Eigenſchaften bei XDeinfteinfelenits, oder 
 Baldweinfteina, des Dittertweinfteins oder der tarta⸗ 
riſirten Bitter ſalzerde, des Thonweinſteins oder Wein⸗ 
ſteinalauns 38 der meiſten weinſteinſaͤurehaltigen metalli⸗ 
fen Mittelfſalze dis auf den Artikel Weinfteinfäure. Von 
dem Bleyweinſteine oder weinfteinfaurem Bleye (Plum- 
bum tertarifatuın, Tartarug Saturni.”Tartareum plumba- 
tum. Tartarite de plomb. Tartariled Lead. Piombotar- 
tarizzato). fiehe %. 1. S. 98. Anın.; von dem Bifens 
oder Stablweinfteine, Nur: —— Eiſen (Tarta- 
reum ferratum. Tartarite de fer. Tartarifed iron. Ferro 
tartarizzato) Th.U. S. ı 20. Anm. b); von dem Rupfers 
weiniteine, weinfleinfaurem Zupfer %. UI. S. a. 

27. 
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jengen umter ihnen, welche man einigermaßen kennt, laſ⸗ 
ſen Hr folgende Verbindungen ber Efligfäure bringen. 

Mir Bein ——— Gewãchs laugenſalze ein 
J fließendes Sal ‚den uneigentlichen Namen der 








eblaͤtterten etde, der Blaͤtter oder 
— ten aan ey sta 
eh, (ein nach ine, 


Mit dem Kennen 
nig b a kryſt — ter 


n v7 
dien ee * 


it dem fluͤchti⸗ iden i oder den 
nn 3 la * mis er 
ad. heißt, Minderers 6 eift * us 1 
Mit den Kalcherben verfehiedene 

amnit einem Falcherdichten Gru e, N 

einander, fehr aͤhnlich find und ſich zu dewfeinfien zweigs 
ähnlichen Ausmüchfen auf das ſchoͤnſte fryftallifiten koͤnne 
Von einigen derſelben hat man eine geringe Knie, 
Sie heiſſen Areidenfals, Brebofteinfals Corallen⸗ 
— —X % , 

Ya 5 J— Me 


. 637. Anm; von dem Robaldweinfteine Th. mi S. 75}. 
! —* VNickelweinſteine Th 1V.©.330. Anm. 0.); von 
| Buedfilberweinfteine. oben ©. 213: und von dein 
32 oder Brechweinſteine Ih, S. s77 ff. - 2 
€) ©. Th. 1. ©. 480 ff. Jetzt nennt man es öfterer eſſ 
faure Portafche, efliggefäuertes Gewaͤ —— 
Acatolum, potaſſinatum. Akcetite de z. 
of —— h. Dale aceto/o d’alcali vegetab 
4) Æſſigſaure Soda, eſſiggeſaͤuertes —— (Ace- 
tofum natratum. Acetite de Soude. Acetous falr-of na- 
tion. Sals acetofo d’aicali marine) S. Th. 1.®. 7. 
Aum. A ingl, Th. 1. S. 36:. Anm. k 366. 
e) Effigfaurer — (Acetoſum ammoniacam,. Ace- 
A ammoniac) S. Ih. 1. ©. 366, Anm. r. 
M Eſſigſaurer Ralch (Acetofum cakcareum Acetite cal. 
caire ou ds chaux) Th. II. ©. 365. Anm, 0, i 
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Mir der Thonerde ein thonichtes Emgſatz (Sal 


scetofum argillaceum, Argilla scetata. Sei acetcux ar- 
gilleux. Acetits dalmmine. Acetoous Allum. Argille 
@etata),®) be 2 
Mi den metallischen Subſtanzen Effigfalze mit einen 
bereifigials u, ſ. w. Sie find alle unbefanut,*) aus- 
genonımen die drey folgenden, — 
Mit dem Kupfer die ——— ober das 
Rupfereſſigſalz, welche ten Chymiſten unter dem Mas 
men dev Aupferfrpftsllen befannt find und indem Hans 
det und in den Künften deſtillirter oder kryſtalliſirter 
- Grönfpen genennt werden. ') re 
Mir dem Biene dag Bleyeſſigſalz, das auch Dleys 
falz ever Bleyzucker geneunt wird. *) ' 
- " Mie dem Duedfilber das Queckſilbereſſtgſalz, 
Das erft neulich unter diefem Namen befannt, aber nech 
fehr menig unterfucht worden iſt.!). | 0277 
(Mit dem Braunſteinkoͤnige giebt die Efhgfäure 
mit’ vieler Mühe ein Braunſteineſſegſalz, eſſitzſau⸗ 
ven, eſſiggeſaͤuerten Braunſtein (Acetofuni magne· 
Aatum ſ. magneſti. Magnoſium acetatum. Aktttite de 
manganife. Sel oceteux de mangant/e. Acetaons falt of 
mauganele, Magnsflo acetato, Sale acetofo di magueſo) 
welches man durch das Abrauchen wicht in: Krpftallen, 
fondern durch Eintrocknen in die Geſtalt einer m. 
) S. Th. U. S. 355, Von den "Bitter und Schwereſ⸗ 
ſigſalzen ſ. ebenfalls Th. II. ©. 368 ſ. 
— VY) Man ſcho hierven fewehl, als von andern effiggefäuerten 
Meroiten tie Anm. 5. Ih. 11. S. 768 ff, ‘ 
i) &. Th. I, @, 767 ff. 
k) ®. Th. 1. &. sor. ga1. Th. H. S. 374.) ingleichen in 
dern folarnden alphaberifdyen Verzeichniffe der Salze den Ab⸗ 
ſchnitt Bleyfals, 
+4) S 3b. 11. & 375. Anm, w.), ingleihen oben & so. 


Arm. c. 


Abh. 1774 
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je bringen muß, welche wieder an ber Luft zer⸗ 
fliegt. Dear Som Bra ine $. 10,29, in neh. 

95. IE — Op. I, 219.) 
Ale Säuren, außer Su Dlau» und der $ufts 


*9 ſcheinen dieſe sc de der ure 
* ) Von der Anwendung. des 


Fe 8 
Bra gu 8* ——— ei 


Ir Erhaltung eines -eifenfreyen Draunfteinfönigs j. Th. 
1. &1576. Die mit dem radiealen Eiige «S. Th. TI. 
E, 771 ff.), als einer lebenstuftreicheen umd brennftolfe 
ärmern Eſſigſäure (acide acetigue) zu erhaltenen Mit: 
telſalze werden von den neuern franzoͤſiſchen Chymiſten 
Acetates genannt und muͤſſen in Ruͤckſicht ihrer Unterſchie⸗ 
de von dem mit gewoͤhnlicher Effigfäme erhaltenen noch 
erit näher unterfuche werden Nach Rirwan (über 
Phl. ı. “ Ri dig eigene. Schwere der reinften wafr 
ferfvenften € 2,130. Nach Briſſon (Hilt. de 
la ſoer R. — Ann, 1780.) iſt die vom abgezogenen 
Eſſig 1,0095. und vom, Gruͤunſpaneſſige 1,0626., nach 
Kirwan 1,069. Ein Würfelfchub von jenem wiegt 
oe Piund 21 Loth 74 Gran, von * 74 Pf 12. Loch 
547 Brane. L. 


— 









— Citronenſaure Mittelſalze 
Salia citrata ſ. citrina. Citrates. Sels sitronienr, 
Citroous ſalts. Sali citrini ocitrati. 
S. den Artikel Cittonenſaͤure. 


Aepfelſaure Mittelſalze 
Salia pomata. Malater. Apple-acid 
ſalts. Sali pomati. 
Das Wenige, was davon bekannt iſt ſ. in dem Ar⸗ 
tikel Acpfelſaͤure. 
I Bengoe⸗ 
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Bcegnzoeſaure "Salze 
F Salia benzoina. Benæoates. Benzoi- 
* nous falts. Sal belzuinati. 
S von ben belanntgewotdenen die — zu dem 
Artikel Benzoeblumen. 
a Gallusſaure Mittelſalze aa 
Salia media gallucea. Gallates. Gall-acid 
falts. Sal gallati. j : 
"9 fie eine befondere Art von Salzen wicklich unse 
machen oder mit irgend einer Act anderer —— 


Mittelſalze uͤbereinkommen iſt noch zu ee 
deſſer den Artikel Gallaͤpfel. 


Kampherſaure Mittelſalze | 
— camphoracea. Camphorates. Camphorous 
ſalt. Sali i camſorati. 


Von dieſen gilt das nehmliche. S. Rampher· * 


Vegetabiliſche Salze — 
Salia vegetabilia "Se4 vegetaux. Vegeta- 
ble falts. Sal vegetabili. 


Man könntesdiefe allgemeine Benennung allen benen 
Neutral» oder falzichten Mirtelfalzen (Sels neutres) beys 
legen, welche aus den fauren Säften, natürlichen 
fanren feften Salzen und unvergohrnen Säuren 
Der Degetabilien, und aus den verfchiedenen Gubftanzen 
zuſammengeſetzt find ; die fich mit den Säuren | vereinigen 
Fönnen. Allein man kennt noch keine von dieſen Salzen.”) 


Brennzʒlich⸗ 


m) ©. jedoch den Artikel vegetabilifche Säuren und bie 
‚von den einzelnen Arten derfelben. 
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Brennzlichte vegetabilifche Salze 
Salia vegetabilia empyreumatica. Sels vegetaux 
empyreumatiques. Empyreumatic vegetable 
falts. Sali vegetabili empireumatici. 


Eben fo wenig kennt man diejenigen Salze, welche 
man mit denen Säuren, die durch die Deftillirung aus 
den vegetabilifchen Materien, weldye faure Geilter oder 
fefte Säuren geben, gezogen worden find, heroorbringen, 
und, fo wie ich vorgefchlagen habe, brennzlichte ve⸗ 
getabilifche Salze nennen Fönnte.*) 


Brennzlichte rhierifche Salze 
. Salia animalia empyreumatica. Selt animauxs _ 
_ empyreumatiques. Empyreumaticanimal 
falts. Sali animali empireumatici. 


Esift aus dem Vorhergehenden Far, daß dieſes nach 
einem Vorſchlage der allgemeine Name für dergleichen fals 
zichte Mittelſalze feyn foll, zu deren Zufammenfegung fole 
che Säuren fommen, weldye durch Deftilliren aus den 
verfchiedenen thierifchen oder zu dem Thierreiche en 
| ate⸗ 


n) Von den aus der Holzſaͤure und ben feuerbeſtaͤndigen Alka⸗ 
fien erzengten Mittelfalzen f. den Artikel Guayakbolz fo 
wie von dem aus Kontgfäure und Mineralalfati beftehenden 
Mittelfalze Th. IV. S. 136. Anm. Nach den neuern frans 
zöfiihen Chymiften wird die aus der Oruntlage der brandis 
gen KHolzfäure (Radical pyrolignique) und Lebensluft oder 
Säurejtoff beſtehende Holzfäure acide pyroligneux und die 
aus der Grundlage der brandigen Honigſaͤure (Radical py- 
ro-mugique) und Saͤureſtoff beftehende brandige Honigſaͤu⸗ 
ze oder der deſtillirte brennzlichte Zuckergeift Acide pyro-mu- 

; die drennzlichtſalzſauren Mittelſalze Pyrolignites 
und die beennzlihe honigfauren Mittelfalge pyro-mucites 
genannt, Brennzlicht honigfaure Schwererde heißt Py- 
ro-mucite de baryle und brennzlicht holzſaures Mineralal⸗ 
tali Pyrolignite de ſoude. 
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Materien gezogen worden find. Dergleichen find bie 
Säuren der Inſecten, die Butterſaͤure und die 
Fettſaͤure; alleın allediefe Salze find eben fo vollkommen 
unbefannt, als die brennzlicht vegerabilifchen Salze.” ) 

Uebrigens will ich mit dem Beynamen brennslicht, 
den ich ſolchen Salzen beyſege, die man mit denenjenigen 
vegetabiliſchen und thieriſchen Saͤuren machen kann, wel— 
he durch die bey einer den Siedegrad des Waſſers über 
treffenden Hitze verridytete Deftillivung gewonnen worden, 
ganz und gar nicht behaupten, daß dieſe Salze, wenn fie 
recht gut und rein bereitet worden find, nod) immer die 
brennzlichte Beſchaffenheit behalten, oder jenes verbrarfie 
te Del noch immer bey fich führen müßten, welches gleich 
nad) der Deitillirung mit diefen Säuren vereiniger ift. 
Es ift vielmehr ganz wohl möglich, daß diefe Saͤuren bey 
ihrem Uebergange in die Verbindungen zu Meutralfalzen, 
eben fo wie die flücheigen Aifalien, die man zu Ammo— 
niafalfalgen macht, fich dieſes Deles ganz oder zum, Theil 
entledigen. ° Allein in diefem Falle würde es auch num 
viel leichter fenn die Matur diefer Eäuren zu unterfuchen 
und zu erfennen, und der Benname brennzlichte Sal. 
ze würde alsdenn fich nur bloß auf die Art beziehen, wie 
man ihre Säuren befam, und fie auf immer ven allen 
denen vegetabilifchen und thierifchen Salzen unterfcheiden, 
deren Säuren man ohne die trockne Deftillirung erbaften 
har, im Fall es nämlich wirfliche Unterfchiede zwifchen 
diefen Salzen giebt, S. oben ©. 177. 


Phosphorifche oder phosphorfaure Salze 
Salia phosphorea. Sels pliosphoriquer. Phoſphates. 
Phofphoric falts, Sal; forforici. 

| Mit 
0) Ameifen »und fettſaure Mittelſalze (formiates et fe- 


bates ) find fon ermeähnt worden. Noch geboͤren hierber 
die Seidenwurmfausen Mistelfalse (bombiates): 


l 
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Mit diefem Namen bezeichne ich überhaupt alle dieje» 
rigen Salze, welche man durch die Verbindung der Harn · 
pbosphorfäure mit den verſchiedenen alfalifchen erdich⸗ 
ten und metallifcyen Subſtanzen machen kann. Es ift 
von diefen Salzen nur eine fehr geringe Menge befannt, 
und auch von diefen hat man nur unvollfommene Kennt» 
niſſe. 
Mit dem feuerbeſtaͤndigen Gewaͤchslaugenſalze erzeugt 
dieſe Säure ein phosphorifches Salz, welches eine Art 
von fchmelzbarem Urinjalse ift. 

Mit dem mineralifchen Alkali giebt fie ein anderes 
phosphorifchee over fchmelzbares Harnſalz mit ei⸗ 
nem mineralifch-alfalifhen Grundtheile, welches an der 
Luft beſchlaͤgt, und ſich ziemlid) häufig in dem Harnertra« 
ste finder. Es wird immer mit dem folgenden Salze vera ’ 
wechſelt. ij 

Miet dem flüchtigen Alkali ein phosphoriſches 
Amwmoniakalſalz, welches auch ſchmelzbares oder 
natuͤrliches Harnſalz, mikrokoſmiſches Salz ge⸗ 
nannt wird. | | 

Mit der Kalcherde Ealchichte phosphoriſche 
Salze. Diefe Verbindung hat beynahe gar nichts falge 
artiges an fi, Man finder fie von Natur in den thierie 
ſchen Knochen. | 

Mit den metalliſchen Eubftangen metallifchphos- 
phorifche Salze, als phosphorifches Gold - Silber- - 
Kupferfalz u. ſ. w., die mod) nicht genug befannt find, 
©. den Artifel Dhoephorus.?) | | 

\ | Auffer 


P) Von den phosphorfäurehaftigen Mittelſalzen iſt bereits Th. 
’ IV. S. 532 ff. vorzüglich in den Anmerkungen p. t— b. ger 
handelt worden. Ron dem mitrofofmiichen Salze insbefon: 
Dre aber beliche man dasjenige nachzufehen, was in der folgen: 
den nad) alphabetiſcher Ordnung eingerichteten Abhandlung 
von den Salzen ben dem Artikel fchmelsbares Harnſalz vor. 
fommen wird. Bon dem Kalchphosphorſalze ift noch zu 
merken, daB ſich felbiges durch die Zucker⸗ (Sauerkleeſalz ) 
VDittiol und Weinſteinſaͤute zerſetzen laͤßt Denn Sp. 
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Außerdiefen falzartigen Subftängen, welche offenbar 
faire Eigenſchaften haben, Fennt nian einige, wie z.B. 
das Sedativfalz und den Arfenif, weiche, ohne dieſe Ei, 
genfchaften zu befigen,‚7) bey ihren Berbindungen mit al— 
len denen Subftanzen, die fidumit wirklichen Säuren zu 
vereinigen fähig find, ftets die Stelle wirklicher Säuren 
vertreten, mit diefen Eubitanzen Arten von Neutralſalzen 
machen, und fogar benenjenigen Subſtanzen, welche Pei- 
ne falzartigen Eigenfchaften haben, eben fo, wie die eis 
genelic) fo genannten Säuren, dergleichen Eigenſchaften 
mitteilen. Es iſt demnach billig, daß man vieje Art von 
Verbindungen in dem Verzeichniſſe der Neurcalfalze mit - 
anführt. 


Dorarfalze oder Bornrarten. 
Boraces ; Salia Boracina. Boraxs Seb de Borax. 
Borates. Borax. Sal boracini. 


Mit dem Mineralalfali verbunden macht das Seda- 
tivſalz ben gemeinen Borar. 


Mit dem feuerbeftändigen Gewärhslaugenfalze ene 
Art von wenig befanntem Borax. 


Mit dem flüchtigen Alkali einen wenig befannten Bor 
rarſalmiak. 


Mit der Kalch⸗ und ade unbekannten kalchar⸗ 
tigen und thonichten Bora. 


Mit den Metallen Borarfalze mit einem metal, 
lifchen Grundtheile, 3.3. Goldborar, Silberborar 
u f. w. die unbekannt find, ) 

ea 


M. 393 fq. y; und bey der Auflofung der ERNEUT: in 
‘der Phosphorfäure iſt zu erinnern, daß ſie fich durch hinzu⸗ 
gegoffenen Weingeift truͤbt, durch die Verdampfung des Wein⸗ 
geiftes aber auch wieder belle wird. 

g) Im Grunde find es erg doch wirkliche Saͤute, f. Arfenik. 
fäure und Sedativfal 

r) Bon den ——— ben Artitel Sedativſalz. 
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Arfenikalifche Salze. 
Salia arfenicalia. Sels arfenicauxs Arfeniates, 
Arlenical falts. Sal arfenicali. 


Der Arfenif erzeugt mit dem feuerbeftändigen Ges 
mächslaugenfalze ein vollfommen in Waffer auflösliches und 
Erpftallifirungsfähiges Neutralſalz, welches ich) zuerft ent⸗ 
dedt, und arfenikalifches Mittelſalz oder ſchlechtweg 
Arfenikalfalz genannt habe, S. Arſenik und arfeni. 
kaliſches Mittelſalz. 

Mit dem Mineralalfali ein anderes Arfenikalfal;, 
welches dem erften fehr nahe koͤmmt, aber nody nicht ſatt⸗ 
fam unterfucht worden ift. 

Mit dem flüchtigen Alfali einen Arſenikſalmiak.) 

Mit der Kaldy-und Thonerde ein unbefanntes kal— 
chichtes und thonichtes Arfenifalfal;. 

Mit den merallifhen Subſtanzen kann der Arſenlk 
vieleicht ebenfalls Arten von Arfeniffalzen mit einem mes 
tallifdyen Grundtheile oder fuiche Verbindungen machen, 
in welchen man falzartige Eigenfchaften wahrnehmen wür« 
be, wenn man fie durch die Zerfegung der Ealpererfalze 
mie tinem merallifdyen Grundtheile vermitrelft des Arfes 
nifs bereitete , oder wenn man durch die Vermiſchung der 
Auflöfung des arſenikaliſchen Mittelſalzes mit den Aufld- 
ſungen der Metalle in Saͤuren Niederſchlaͤge machte. 
Vielleicht entſtaͤnden aber auch hieraus ſowohl als mit 
den Erden ſolche Verbindungen, welche den arfenifali« 
fehen Erzen gleichen. Doch von allen diefen Sachen bat 
man nod) ganz und gar feine Kenntmiß. 

Eben fo verdienen auch. hier angeführt zu werden: 

Bern⸗ 


8) Wenen biefer arſenikaliſchen Mittelſalze ſ unten S. 398. arſe⸗ 
nikaliſches Miittelfals, wo in den Zuſaͤtzen auch von den 
Übrigen erdichten nnd metallifchen Arienikfalzen, fo viel dar 
von defannt ift, beygebracht werden wird, a N 

V. Theil. Bb 
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Bernſteinſaure Salze, 
Salia ſuccinea. Succinates. Amber-ſalts. 
Sali füccinatt. | 
S... von diefen Ealzen den Abſchnitt Sernfteinfalz 
In diefem Artifel Salze. 


Milchfaure Salze 
Salia galactica. Lactater. Milk-acid falts, 
Ä Salı galattici. 
©. davon Th. IV. ©. 291 f. 


J Milchzuckerſaure Sale 
Salia galadtofaccharina, Sacho-s/adter. Galadtoßa- 
charous falts. Sal galiatofaccharini. 


©. davon Th. IV. ©. 269 ff. 


Waſſerbleyſaure Salze 
Salia molybdaenica. Molibdates. Molybde- 
nous ſalts. Sali molibdenici. 


©: den Artikel Waſſerbley. 


Schmerfteinfaure Sale. 
‚ Salia barylithica. ' Tung ates. Tungftone-acid 
falts. Sali barilitici. | 


Luftfaure Sale 
Sala aerata. Carbonates. Aerated falt. 
Sali aerati. 
©. davon die Arrifel Alkali, Ralcherde, Me: 
gneſta und mephitiſches Gas. 
Arſenik. 
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Alkaliſch erdichte und alkaliſch meralli⸗ 
| fche Mittelfalze en 
Salia analogien Bergmanni, alcalino terrea vel als, 
salino metallica. Selt alcalins terreux. et alcalins 
metalliques. Alkaline earthy and alkäline 
metallic falts. Sali akalni terrefiri 
ed alcalini metallkici. 


. Die alfalifchen falzartigen Eubftangen haben aufier. 
dem, daß fie mitden Säuren Salze geben Fönnen, aud) 
auf die Erden und Metalte eine Wirfung, und fönnen mie 
diefen Materien Arten von ſalzichten Gemifchen hervor. 
bringen, und von ihnen fo wieder gefihieden werden, daß 
fie fo, wie fie erft waren, wieder zum Vorfchein fommen. 
Es könnten ſolglich aud) diefe Gemiſche in die Kaffe der 
Salze aufgenommen merden, wenn man ihnen die allgee 
meinen und beiondern Namen gäbe, die ihnen vermöge 
ihrer Beſtandtheile zukommen; als z. B. alkalifch er⸗ 
dichte Salze, kalchichte thonichte- glasartigges 
metallifche » güldıfche : filberbaltige » altalifche 
Salze, oder alkalifches Kalch - Leon. ÖBlas:, 
Metell:, Gold», Silberfalz u. f. w. Aliein bis jege 
haben die Ehymiften ſelbige nod) nicht aus dieſem Geſichts⸗ 
puuste betrachtet, und fie auch fehr wenig unterfucht. *) 
" Bb a Endli 


t) S. davon die verſchiedenen Artikel von den Metallen und 
Erden, Bergmann (Op. IV. 265.) führe als Benipiele den 
pflangenlaugenialzichten Thon (Potaffinum argillatum) und 
die pflanzenlaugenfalzichte Kiefelerde (Potaflinum fılicarum) 
welche mit der Kiefelfeuchtigkeitsmaffe einerley iſt; (S. Kies 
felfeuchtigkeit) ingleichen das flüchtige altalifhe Bilder: Kus 
pfer :und Zinkſalz ( Ammoniacum argentatum euptatum; 
aineatum ete.) ale Beyſpiele an. Die nenern franzoͤſiſchen 
Chymlſten benennen gedachte als Bevſpiel angefuͤhrter Salze 
Pata/fe de Calumine, de la filige , ingleichen Oxide d’ar- 
gent, (de’cwivre, de zind,) ammoniacal. 
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Endlich koͤnnen die Säuren, die Alfallen, und fogar 
verfchiedene Meutralfalze, durd) ihre Verbindungen mit 
den lichten Eubftanzen Gemifche erzeugen, welche man 
als wahre Eatze betrachten fann, wenn man diefen Na« 
men, fo wie es fid) gebühret, jeder Eubftanz , welche eis 
nen Geſchmack hat, und in Waſſer aufloͤslich iſt, beylegt. 
Allein da dergleichen Gemiſche gewiſſermaßen eine befon« 
dre Klaffe ausmachen, fo ift man dahin übereingefommen, 
fie mit den Namen der Seifen zu belegen. 


Aus diefem bloßen Verzeichniffe der falzartigen Ver⸗ 
bindungen fann man erfehen, wie vieles nod) ſeht unvolls 
kommen befannte, ja wie viel es fogar nod) völlig unbe⸗ 
Eannte und foldye Salze giebt, an die man nod) nid)t ein» 
mal gedacht hat. Indeſſen find die zahlreichen Verſuche, 
welche in diefem weitläuftigen Theile der Chymie noch zu 
machen find, von der dufßerfien Nothwendigkeit und die 
erften Anfangsgründe davon. Um fie mit gutem Erfol 
ge anzuftellen, bedarf man weiter nichts als Genauigkeit, 
Geduld und die Kenntniſſe der chymiſchen Grundfäge. es 
der verftändige Mann, der den guten Willen dazu bat, 
iſt darzu geſchickt. Es koͤmmt nur daraufan, daß man 
alte Saͤnren nach einander vornehme, die hierzu recht rein. 
ſeyn müffen, daß man fie mit den ebenfalls reinen Alfa. 
lien, Erden und Metallen vereinige, die aus diefen Ver⸗ 
einigungen entftehenden falzartigen Gemifche unrerfiiche, 
und ihren Geſchmack, ihre Auflöslicyfeie im Waffer und 
im Weingeifte, ihre Keyſtalliſirung, ihre Zerflicßbarfeit, 
die Art und Weife fie zu zerfegen u. few. prüfe. Diefe 
Berrachtungen find wirflic im Stande den Eifer derer: 
jenigen zu beleben, welche durch ihre Arbeiten etwas zu 
den Wachsthume der Chymie beytragen wollen. Wie ans 
genehm muß es nicht für einen bloßen Anfänger in diefer 
Wiſſenſchaſt fenn, wenn er von feinen erften Arbeiten an 
die Entdeckungen fich unter den Händen häufen fieht, und 
fie nach feinen Verſuchen zählen Fann ! Diefes beweifer übrie 
J gens, 
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gens, wie geringe Fortſchritte die Chymie noch gemadht 
bat; weil man fie aus einem falſchen Gefichtspuncte ber 
irachtet Man bat ſich auf die ſchwerſten und mühe 
famften öffuchnigen eingelaffen, und eine faft are 
liche Anzahl nöthiger und Kon Dinge noch un 
gelaffen, auf die man nicht die mindeſte Aufm fanıfei 
wendete, Das ift wirklich der Fall, woman fchlech» 
terdings gehalten iff, wenn man tDeiter gehen will, den 
Weg noch einmal von vorne zu gehen. % 

Indeſſen muß id) doc) ee daß man feit der 
erften Ausgabe diefes Werkes angefangen har, eine ziem- 
id) große Anzahl von ſolchen falzartigen vbindüngeß 
welche vorher ve 8 oder gar nicht befannt ı ** und 
ſogar nn denen zu die ich in dem 
vorherſtehenden Verzeichniſſe als — Agrar 
kannte Salze — e habe, * ich kann mich hier 
nicht auf die einzelnen Dinge einlaſſen, weil ſie endlich gar 
‚zu zahlreich werden würden," Kch woill bier nur bloß Die 
Werke von denenjenigen imter unfern Chymiſten anführen, 
welche hierüber die meiften Verſuche an haben, und 
auf diefelben als auf nörhige Ergängung —— des ge 
wärtigen Artikels vermeifen. ' 

Die vorzüglichften find: —— ln Ereri. 
mentalchymie. Zwey Abhandlungen des Herrn. B 
mann, davon die eine won der Juftfäure oder von 
firen $uft, die andreaber von den Wahlverwandfchaften 
(oder chymiſchen Werwanbfchaften) banvelt. Sie: finden 
in dem zweyten Bande’ der Upſaler Abhandlungen,“ und 
find auch zu Upfal im Jahre 2775 alleimlateinifd) heraus 
gekommen; und zweyandere lateinifche Abhandlungen von 
eben diefem Chymiſten, die eine über. bie Bitterſe 
Upfal 7775, und die.andere von der Zucferfäure, Upfal 
1776. Die Abhandlung - des Herrn YTonner von der 
Auflöfung der Metalle,” Paris 1775. Werfchiedenemei- 
ftens ng noch ungedruckte Abhandlungen —— Rouel⸗ 
Te und Bucquet, welche Hate neue erfüche über die 


falarti- 
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ſalzartigen Werbindungen machten, Die fie in ihren — 
lichen und beſondern Vorleſungen erzaͤhlten. 

Verſchiedene Abhandlungen von dem Herrn Cornet⸗ 
te, Correſpondenten der koͤniglichen Geſeliſchaft der Wiſ 
ſenſchaften zu. Montpellier, welche in der Sam mmlung der 
parifer Abhandlungen: von freimben: Gelehrten ** | 
gehruft merden., ! 

Die meiften Verſuche * dieſen vortrefflichen Chn- 
piiften *) find noch zu neu, als daß fie von: 
Een Dir neue 

pam en als 
Defiaigungeh für-ganz zuverläflig Pen nn 
nen, fie mögen übrigens von noch fo gelehrten und-wahr« 
heitliebenden Männern zuerſt entvedt wetter uns | 
diefes noch ein Bewegungsg —* 
eben jetzt gedachten See vert — 
deckungen ſind gewifjermaß 
fie zuerſt gemacht wurden. — hen 
jetzt in dem Augenblicke. noch unter ‚ber. X 
müffen no ger, Weiſe erft noch ini 
eben, ehe man u6 felbigen alle den i | 
den fie unausbleiblich gewähren müffen..). —— 
Es wird ſich alsdenn das Verzeichniß der bekannten 
Salze beträchtlich vergrößern, und mit den Verbindungen, 
* gasartigen Saͤure, der Luftſaͤure, den 
en Schwefelſaͤure, der Spathſaure, ber } 
” rſaͤure, der Zuckerſaͤure und der 
mie den alkaliſchen Salzen ‚mit allen Erden, 
Halbmetallen und Mineralien, die man täglich unterfucht, 
vermehret werden. Man wird alsdenn auch die Verbin 
ungen der — mit den erdichten und Er 
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broth. Sale alembrot,. _ 
Es iſt dieſes eine ſalzichte Subft —— 
dem Sublimate gr Salmiak, die zu | 
X heilen oder auch in andern Verhaͤltniſſen 
den zufammengefegt iſt. Die alten Chymiſten, * * 


34 die Alchymiſten, bedienten ſich derſelben 
ſs als u mächtigen — aller ga 


9.) * * Cerl. 26.11. ©. 433.) fol 
len einige rg die Glasgalle zumeilen fo nennen. 
w@) Op. IV. 367. 
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und fogar des Golbes. So blel iſt gewiß — ——— 
de Sublimat und der al eine befondte 
einander haben“); daß ſich diefe Salze with ie m 
ander ne i —* ſich zu — DR 
ein jalzartiges Gemiſche vun eınerbefond 
— 2 —* auf die metallifchen: Subjtangen er 
mie ei en fann; 2 Fi — dieſes iſt 
die Alchhymiſten, welche einen fo gen 
dieſem berüchtigten Aufiöfungsmirtel ie —* pri 
ber richtigen Beurtheilung desjenigen weit e 
was bepden Arbeiten, mo fie ae wirfen’ 

en, dab ‚ als 


| —* 
gieng, Man kann ſicher be üp den 
ten Alchy wenigſtens wenn man fie baut 
gen neuern ihpmiften beurtheitt, ſehr viele gab ‚meld 
—— daß fie mit dem — AR 
— 5 — ‚andern-folchen A Haan 
vorbringen fönnten, ohne daß fie duch 
ſten und Eelmieke han von det %“ na limats 
und des iaks hatten, „Ya alles 
die Hände Ru Alchymiſten Rp die ———— 
befömmt, fo haben fie auch das Salzgemiſche, wovon bier 
Die Rebe ift,,das Salz der Kunſt, z der 
Weißbeit ober der voiftenfehafe — 


I — Abben. 





























3 „oben &. 73.91. An. — 

Sciceoeſſe mit einem dritten ai Silber in) einen 
Schmelztiegel eingefegt , foll es auf dem trocknen Wege das 
3 al auflöfen ( Junter Confp. 1. 993. Wallerius phyf, 
Chem. Th. Il. Cap. 14, 6.76, no. 7.) Auch ſoll es auf beys 
den Wiegen das Gold angreifen. ( Ebend. a, aD, Cap, 26; 
vu 3.) -Wahricheinlicher Weiſe wirkt hierbey die in dem 

ublimate befindliche — Dalzſaͤure 
r “&) Mad) Wallerius (a ſoll dag mit Alembrorhfafz 
verfegte Scheldewaſſer zu derjenigen en des Goldes 
genommen worden, mit welcher man bie pt nyte grie⸗ 
chifche, Vergoldung madır, wenn man nämlich in diefe 
bis zur Dice eines Deles abgerauchte Aufldfung einen Sil⸗ 
dererebt hineintaucht und denſelben hierauf ansgfüet. . 
nnte 
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Alpenſalz.n 
.ominASah apinum. Sel d’alpes. Sıhef: 
: Alps: Sale dealpi, |. 


NDieſes iſt ein nanlpliches Bitterſalz — 
Bitiererde) welches man in den Kräften der ſchwelzerinhen 
Alpen alisgewittert finder. L. 


Amberſalz. 
dal Ambrae grifkae. Sel d’ambre'gris. Salt of am- 
EN ber griſe. Sak d’ambra grigia. | 


Verſchiedene Chymiſten/ 3. B. Grimm, (Eph. 
Nat. Cur. Dec. IH. ann. Y. p 405.) Neumann, (Chym. 
Med. 3. I. ©: 331.) verfichern ‚banber röcenen Des 
fiillirung des grauen, Ambers nebft einem fauren Geifte 

uch etwäs went nigeg I: fantts Cal; erhalten zu haben, 
Wiewohl nun ande DA ‚Brown, (Phil. Tranf. no, 
43°. Y und Rtiele "de PAkad. des Sc. de Berl. 
Ye 126.) si * fäuerliche Feuchtigfeit und fein 
— erhalten haben, fo iſt doch der Mangel eines 
* ſauren Saljes in dem grauen Amber dadurch 
wochmicht erwieſen, zumal dain Herrn Rriele Zerlegung 
ife Subſtanz die Fugen der Deftiflirgefäße mit einem fo 
rißvollen Kiebewerke verwahrt waren, daß ſelbſt viel Oel 
dadurch verflog. Von der Natur dieſes hoͤchſt felterten ſau⸗ 
wen Salzes hat man übrigens noch ganz und gar feine Kennt⸗ 
niß. Gemeiniglich Hält man dafür, daß diefes Salz dem 
Bernfieinfalze gleich komme, ©. aus Grundr. 4. 
839.) Man ſehe auch Th. I. 2 2 


Le nk: s e 
4 


J — ©; 


— 


koͤnnte uͤbrigens — alte — —— 

die aus einer mit Salzſaͤure verbundenen metalliſchen S 

ſtanz und aus gemeinen Salmiaf beſtehen, a 
“nennen, und fle wire mit dem Beynamen des Metalles von 

einander unterſcheiden, welches fe bey fich Ay ® Th. 

N, S. 407. ingl. oden ®. 196, Anm. a 
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Ammoniakalſalze. | 
Salia ammoniacalia. Sel ammoniacaux. Ammo- 
iacal Salts. Sat ammoniacali. * 


» Man giebtdiefen Namen überhaupt allen den Neutral⸗ 
aber Mittelfälzen, welche aus irgendeiner Säure und alt 
einem bis zur Sättigung mit. felbiger vereinigten flüchtigen 
Alfati beftehen.*) we 

Arſenikalſatz , Arfenitafmittelfäl. 


* 


Sal medium ſ.neutrum arſenicale, Arſenicale po- 
taſſinatum. Sel ar/enical Sel neutre ar ſenitg.. 
 Arfeniate dapotaffe.- Neutral arfenical ſalt. 
Sale ar/enicale neutro vegetabile. | 


Diefes Salz ift eine big zum Puncte der Sättigung 
gemachte Verbindung des Arfenifg mit einem feuerbeftän» 
digen (vegetabiliſchen) Alkali.“) ch habe die Ehymis 
ften diefe ſalzartige Verbindung zuerſt kennen gelehrt, und 
in zweyen in der Sammlung der Schriften von der Patifer 
Akademie auf die Jahre 1745 und 1748 gedrudten 
Handlungen die Eigenſchaften derfelben darzuthun angeſan 

gen. 


0) Bey den Vermifchen oder Zufamrnenteiben mit ungeloͤſch⸗ 
tem Kalche, reiner Bittererde, Kalchwaſſer, oder feuerbeiläns 
digen Laugenſalzaufloͤſungen geben diefe Salze einen altas 
liſch Mächtigen Geruch und im Deftiliren einen dergleichen 
Epiritus von ih. 

5) Nah Herrn Bergmann heiße daſſelbe auch Alkali vegeta- 
bile arfenicatutn. Ach habe es Th. 1.©. 390. Arfenifweins 
fein genannt ; indeflen bat diefer Name feine Unbequemlich⸗ 
Seiten, und ſcheint ſich beffer für die Verbindung der Weine 
fteinfänre mit dem Arfenitkönig zu (hidden. Man kann dies 
ſes Satz demnach paffender arfenikfaures oder arfenitfän- 
rebaltiges Weinfteinfals, oder mit Deren Weigel(Grundr. 
ber Chem. $. 907.) Weinſteinarſenik nennen. Arſenik⸗ 
ſaure Pottaſche witd jethzt gleichfalls zu ſagen beliebt. 


| nen “ 


gen... Die Art und een) Cal; berei 
fteht.darinne, daß man. gleiche des on fehr eher 
kryſtalliniſchen Arfenif uud gereinigten Salpeter mir einan⸗ 

der vermifcht, und biefes Gemenge aus einer Retorte bey 


Bi uno De und nad) ze * deſtilliret, 











| —— weile, Dichte und 
artıge Maffe, welche man. in en: | 
durch ſeihen, abrauchen and kryſta muß. Man er ⸗ 
haͤlt ſchoͤne viereckige prifmatifche Kryſtallen, deren € 
ſpitzen eine cbenfalls vierjeitige Ppramuide vorftellen,, u 
deren Flaͤchen und, Winfel den Flaͤchen —— Winkeln des 
— —— RE Ä Ga 
‚Der Arſenik hat befannterm afen bie Eigenfaft, ten 
Boipeter zu zerſetzen, und die Saͤure defietben fehr leicht 
entbinden 4) Allein er verbindet ſich auch zu gleicher _ 
Seit mit dem Alkali dieſes Salzes, und fättiget es volle 
fommen nad) Art einer Säure dergeſtalt, daß dag neue 
als, weldyes ben diefer Operation falls fie recht angeftellt 
worden ift, entjteht, vollkommen mittelfalzicht oder “ 


e) Diefe Kroſtallen ind meiſtens gegen ſechs Linien la 
nd man eine maitweiſſe Farbe. * der Geſlalt en fe 
8 mannichfaltige Verſchiedenheiten, die vom zwehten 
chuſſe ſind, zum Theil viereckige Platten, zum Theil ſehen 
wie geſchliffene Diamante aus; und im dritten Anſchuſſe 
liegen zwiſchen den viereckigen Plaͤttchen zuweilen auch drege 
eckige Plaͤttichen und eingemengte Nadeln. (Baume erl. 
Experimentalch. Th. II. S. 276 f.) 

4) Die Säure, welche er entbindet, iſt eine irt 
peterſaͤure; wie denn auch Prieftley bey — dieſes 
Verſuches in der pneumatiſch-chymiſchen Geraͤthſchaft ein 
wirkliches Salpetergas erhielt. (S. deſſen Berl. u. Veob. 
Th. 11.©. 87.) Biellelcht ließe fi auch durch bie u 
Behandlung dee ut mit lebenslufthalti vet 
ie ( Muriate oxygene de ein ähnliches 
telfala in Defiuigefähen 
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teal ift, und gär Feine Anzeigen von einer allaliſchen Bes 
ſchaffenheit giebt.) Es ift unendlich auflöglidyer im Waſ⸗ 
fer als der reine Arfenif, und föfet ſich auch in warmen 
Waſſer haͤufi hier als in Falten auf, 
Wenn man diefes Salz ins Feuer bringt, fo 

es feiche, und bleibt in einem fo ruhigen und a 

en Fluſſe, wie ein Olas, ohne laugenfalzicht zu werden 
Und ohne baf ſich irgend ein Theil von Arſenik fublimirt, 
woferne es nur im geringſten nicht mie einer brennbaren 
Materie in Beruͤhrung fmmt Denn das Brennbare 
gerſehzt felbiges mit der größten’ Seichtigfeic, indem ſich fels 
biges mir dem Arfenif wereiniget, und ihn von dem Abs 
Fali hinwegnimmt und ſcheidet. Keine reine Mineralſaͤu⸗ 
re kann diefes Sal; zerlegen, weil der Arfenif wahrſchein⸗ 
licher Weife eine größere Werwandfchaft mit dem feuerbe 
ſtaͤndigen Alfali alg bie Säuren hat. Wenn aber eben 
dieſe Saͤuren mie metallifchen. Matericn vereiniget find, 
fo zerfegen fie das Arfenifalmittelfalz felbft auf dem naffen 
Wege ohne Schwierigkeit, dergeftalt, daß die Auflöfung 


dieſes Salzes bey ihrer Vermiſchung mit den Auflöjuns 


‚gen der Metalle einen Miederfchlag in felbigen veranlagt, 
welcher aus dem Arfenif und aus dem zugleic) mie ihm 
gefällten Metalle beſteht, dabingegen auf der andern Sels 
“te die Säure der metallifehen Aufldfung fich mit dem Als 
kali des Arfenifalfalzes verbindet, und mit ihm ein ans 
dres Meutralfalz hervorbringt. Es find Liefes folglich 
foiche wechfelfeitige Zerfegungen, ‚bey denen zwey Treu⸗ 
nungen und zwey neue Verbindungen vorgehen. 9 
er 


e) Es verändert die blaue Farbe bes Veilchenſhruve nicht, und 
| braufet weder mit Saͤuren noch mit Alfalien; an der Luft 
jerfälte und zerftießt es nicht. 

3 Das venerabitifche Arfenitafmittelfatz dee Herrn Macquer, 
von welchem hier die Rede it, fällt die Geld: Hornbley: und 
aͤtzeude Sublunataufloͤſung nicht; die Plarinaauflöfung gelb; 

den Silberſalperer purpnrfarben oder dunkelbraunroth; den 


Arne cuberſalpeter weiß und gelb aemäfht > ar 
. | Inf 


Sal 4° 

— —* iſt no * 

beftimmt. — ſes 
Salz, in welchem, — En 

— ten 

In könnte: 7) zur Bereitung ug ke Arte 2) 2) 
Verbind mit den meta! 

—— Ye 3 = — verfchicde» 














ara zu ihre, daß der mit einem feuer 


nifalmittel| 3 ift, ebenfalls ein fehr mildes es ehe 
fönnte, ‚welches vielleicht große Kräfte in der Heilfunfl 
befäße, Allein der bloße Mame des Arfenifg ift, um 
rn fo ſchaudervoll, daß es faum zu glauben 

‚ bog man * werde u den a fommen, 


Janet: ? Bir 
I — die — ge n; ben 

| Bleyſalpeter und —* 

und Zinnbutter weißs den E Macquern 


Ca. a. O.) (dw 0 a Cie er * —— (Anf. der 
Ch. Th. 1. &. 239.) weiß; den Eiſen ‚oder, 
meißgelblicht ; 0 Eifenfochfalz grün; die tter, 

den Spieglasvittiol den Wim hſalpeter * die Zinfe 

aufloͤſung durchſichtig weiß und gallertartig; den Kobaldfalper 
ter Fe weiß; die fommparherifche Dinte blaßtofeurorh ; die 
arbe der Kupferſalpeter zund aan Bade se ‚aber pe 
es in eine Htblaͤuli * 5 Bank iR N 

—J zu machen 
) Mit Kohlengeſtiebe vermiſcht sit ya Eutiimiren 
wirklichen Arfenitkönig. | 
x) Vorzuͤglich ben der Bereitung des weiſſen 5 ya 

. Ze — Anm. zu de Morveau a. a. O. Th ll, 

16 218 5 

'#) Auch für die Bärbefunft ſoll es nuͤtzlich ſeyn. 


xoo Sat 

inte einem Salje von diefer Art eine Probe zu machen, 
Es würde wenigſtens fehr nöchig feyn, daß, wenn jemand 
diefen Einfall harte, er vorher durch fehr zahlreiche und 
fehr lange an Thieren gemadıre Verſuche von den Wir- 
Pungen deffelben wohl unterrichtet rvorden wäre, *) 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Herr Schecle, deffen Echarffinne und Beobach 
iingegeifte Die Chymie auffer einer Menge der wichtigſten 
Enſdeckungen auch Die Entdeckung der reinen Arfenik: 
ure (f. Th. 1. ©. 391 ff.) fehuldig iſt, hat Macquers 
an mörs Arfenifatmittelfalg nicht nur durd) die ver» 
Bea der gedachten Eäure auf dein trockenen Wege be. 
föirfte Zerlegung des Salpeters, Digeftivfalzes und vie 
friolifirren Weinſteins, fondern aud) geradezu durch die 
Sättigung diefer Säure mit Gewädyslaugen'alze bereitet. 
(S. 75.1 ©. 396.) Diefes auf die letztere Weiſe verfers 
pre Arfenifafmictelfalz änderte die Lackmustinctur niche, 
re aber den Veilchenſyrup grün; wenn es hingegen 
it Saͤure fo weit überfättiger wurde, daß es den Beil. 
jenfprup unverändert ließ und wie Macquero vegetabilis 
es Arſenikalmittelſalz anſchoß, fo roͤthete es die back- 
mustinctur. In verklebtem Tiegel ließ es ſich ohne Zer⸗ 
ſetzung eine Stunde lang gluͤen, wobey der Tiegel mit ei: 
ner Glaſur uͤberzogen ward; der Ruͤckſtand des gegluͤeten 
Ealjes 


8) Dee Herr de Morseau (a. a. ©. Th. II. S. 216.) gab 
einem Hunde ein Quentchen davon ein, und bemierfte, daß 
diefes Thier davon auegezehrt und gelähmt, aber erft nach 
Verlauf eines Monats getöhtee wurde. Der Magen bes 
Thiers war nicht zufreſſen. Es wirkte alfo, als ein lang» 
mes Gift, fo lange die Arſenikſaͤute vieleicht gebunden mar, 
e nicht, fondern fo wie dieſelhe fih durch die Anziehung 
bes thierifchen Btennbaren nach und nach mieder zu weiſſem 
Arſenik redusirte. Hert de Morveau fand, da diefes Sat 

auch fänlungswidtig war. CS. TE. 11.&. 146.) 


*9 RT: 
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Ealjes aber gab rlad) Auflöfung im Waffer durch 
Abrauchen und A allen wieder, 
Die das mit Arfeniffäureetwas 


zu geben pflege. Mit einem adıten — | 
nau vermifche und deſtillirt geräth es bey dem Gluͤen der 
Metorte ins Sieden, und giebt mit Hinterlaffung eines 
ſchwarzen (augenfalzichten — * durch Sublimiren 
einen Arſenikkoͤnig. Durch das Kalchwaſſer —. 
Salz ſogieich jerfegt ; fein alkaliſcher Grund 
ie fein arfeniffaurer verbindet ſich mit dem Kalche. urn nd 
—* (Op. Il. 362.) glaubt, en 
itterfalzerbde eine ähnliche Zerfegung bewirken d 
sen, Die Säuren haar aus der Auflöfung deſſelben 
‚keinen weißen Arfenif nieder, weils in der That dergleis 
hen nieht, fondern nur eine reine warn enthält;: 
indeffen entreigen die Vitriol-, Galpeter alzfäute 
der Arfenikfäure doch wirflic) das ſalz und 
die Weinfteinfäure zerfeßt, fo wie alle gewaͤchsla 
baltige Mitrelfalze auch diefes Arſenikaliſche. 
mann Op. Il, 385: fq.): In dem auflöslichen gelben N 
derichlage, den es mit der Platingaufloͤſung hiebt, iſt keis 
ne Spur von Arfenikfäure enthalten. Das aus der Sal 
peterfäure mit diefem Ealze gefällte Silber hingegen ent⸗ 
It dergleichen wirklich, und ift niche nur in dem äßenden 
imiafgeifte auflöslih, fondern wird aud) durch Dige⸗ 
riren mit Salggeift in Hoenfitber verwandelt und von der 
Arfenikfäure geſchieden. (Scheele vom: Arfenif u. f} 
Saͤure $. 24.) Auf dem tredenen Wege ımd auf Kohlen 
läßt fich die Arfeniffäure etwas ſchwer ind nurdann, wenn 
man die Irre der or a. den Wind eines 
Blaſeſebalges unterhält, als Arfenif aus ſelbigem verflüdhs 
tigen. (de YMlorvean a. a. D. Th. II. S. 227.) Die 
Auflöfungen des Kupfers in Saͤ — * 
vegetabiliſches arſenikaliſches 3 blau nied ee 
ausgefüßte und abgetrocknete Mi — bey einer 
ftundenlangen Schmeljung im vedestn re j * ſich 
ierbey 
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hierbey dunfelgelb glaſurt, zu einer braunen Schlac 
aus der fi), wenn ſie mie Kienruße vermifche und in ı 
Retorte gegluͤet wurde, mit Nedueirung des Rupfers- ei 
ſchoͤner Arſenikkoͤnig fublimirte. Die aus allen Arten von 
Eifenauflöfungen durch diefes Salz gefällten Niederſchlaͤge 
fließen bey ſtarker Hige,: riechen nad) Arfenif uud werden 
zu ‚einer ſchwarzen Schlacke, welche, mit Koblenftaube 
gemifche und gebrannt, viel Arfenif ausdampft, und here 
nac) vom Magnete gezogen wird. Die mit dieſem Salze 
aus allen Atten von Zinnauflöfungen erhaltenen Nieder⸗ 
ſchlaͤge find fehr fehwerflüflig, und geben mit Kohlen 

be erhigt in Sublimirgefäßen Arfenikfönigs Die Zinke 
nieberfchläge, welche dieſes Salz verurfaht, fehen weiß, 
fließen ben ſtarker Hitze in einer Netorte, und geben mit 
Rohlenſtaube ebenfalls Arfeniffönig. - DieKobaldnieders 
fehläge fehen rofenrorh und fließen ſehr ſchwerlich im Tiegel 
zu ‚einer dunkelblauen Schlade. Den Nickel fällt das ar⸗ 
ſenicirte Gewaͤchslaugenſalz aus den Saͤuren weißgrüm 
Den Braunſtein ſchlaͤgt es ebenfalls aus feinen ſauren Aufloͤ⸗ 
füngen nieber, Die Niederfchläge ſehen weiß, und ſchmel · 
zen bey der — — Hitze in glaͤſernen Gefaͤßen nicht, ‚ger 
ben auch keinen Arſenik von ſich; wenn man ſie aber im 
Tiegel mit Kehlenſtaub vermiſcht gluͤet, fo ſchmelzen fie, 
dampfen Arſenikkoͤnig aus und hinterlaſſen den Braunſtein. 
In einer halben Unze ſiedendem Weingeiſte loͤſen fi nad) 
Herrn Wenzels Verſuchen (v. d Verw. S. 437) neun 
Gran von dem vegetabiliſchen Arſenikmittelſalze auf, und 
die Aufloͤſung brennt mit einer lebhaften kniſternden grauen 
Flamme, Nach Herrn Scheelens Bemerkung zerfegt 
auch diefes arfenifalifche Mitteljalz die Schwefelleber und 
die Seifen. C. I. > 


Mineraliſches Arſenlkmittelſatz; arſenikſaure Sode, 
arſenilgeſauertes Minerallaugenſalz. 
ee Alkali 
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Alkali minerale arfenicatum. Arfenicale natra- 
‘tum. Soda arfenicata, Se/ neuire arf/enical mineral, 
Arfenicate de ſoude. Neutral arfenical:falt wich 
bafıs of marine alkali, Safe arfenicale neu- 
iro di bafed’ alcali minerale. Alcali 
minerale arfenicato. 


Herr Macquer (Mem. de Paris 1743. p. 35.) :”a 
hielt diefes Mittelfalz aus beim Durchfichtigen, an ter Sufe 
aber milchwelß und feuchtwerdenden Ruͤckſtande der D: ftil 
firung eines Gemenges von gleichen Theilen des nwoürflidy 
ten Ealpeters und des mweißen Arfenifs. . Herr Scheele 
Dingegen (a. O. F. 7.) erhielt es durch die Sättigung 
des mineralifchen Laugenſalzes mit der reinen Arfeniffäure, 
Die Krnftallen diefes Salzes gleichen den Kryſtallen des 
vegetabilifchen Arfenifmittelfalzes völlig, fie verändern aber 
die Lackmustinctur nicht, hingegen den Veilhenfhrup färs 
ben fie grün. Mit Arfeniffäure uͤberſetzt Fann diefes Salz 
nicht zum Anſchießen gebrachte werden, und zieht, wenn 
es bis zur vollfommnen Trockne abgedampft worden ift, 
dennoch Feuchtigkeit atıs dev Luft an ſich. Ohne Zweifel 
gewährt auch der Nückbleibfel des mit dreymal fo viel Ara 
feniffäure zerlegten Olauberfaljes (Scheelea.a. D.$. 9.) 
ein eben bergleihen Salz. Denn aus dem Ruͤckbleibſel 
bes auf ähnlidye Weife behandelten und zerlegten Kochſal⸗ 
jes erhielt Hert Scheele (a. a. O. $. 11.) nach Abſchei⸗ 
dung des unzerlegt gebliebenen Kochſalzes durch Abdam⸗ 
2 der Auflöfung eine dicke faure Maffe , die nad) der 

erdiinnung mit Waffer und nach dem Zufake von fd viel 
Kreide, als zur Sättigung der überflüffigen Säure noͤthig 
war, ein völlig kryſtalliſitbares mineratifches Arfenifalfalg 
darſtellte. Die Verhaͤltniſſe diejes Salzes find mit den 
Verhaͤltniſſen des vegerabilifchen einerley., Mur bemerfra 
Herr Macquer, (a. a. O.) daß es die Goldaufloͤſung, 
und zwar gruͤnlich faͤllte; allein in de Morveau Verſu⸗ 

V. Theil. Et chen 
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hen (a. a. O. Th. II. ©. 223.) ſchlug ſelbiges bas Gold . 
merallifchglängend nieder. Herr de Morveau erhielt 
auch aus der mit Scheidewaſſer verfeßten und fo lange, bis 
feine rothen Dämpfe mehr aufftiegen, damit gefottenen 
mineralifchen Arfenifleber. (Oxide ar/snical de ſoude. ©. 
%h.1. ©. 389. Anm.w) dürd) Auflöfen des Ruͤckſtandes 
und Abdampfung und Erkaltung der reinen Auflöfurg 
Kryſtallen, die er für ein dem mineralifchen Arſenikmit— 
gelfalze ähnliches Salz hält, die aber wehl ein aus Cala 
peterfäure, Mineralalfali und Arfeniffaure beſtehendes 
drenfadhes Salz ſeyn mochten, meil fie auf Kohlen wie 
Kneblauci rochen und wie Ealpeter verpufften, den Weil» 

chenſyrup aber in feiner Farbe nicht veränderten, Von dem 
 mineralifhen Arſenikalmittelſalz loͤſeten fi in Herrn 
Denzels Verfuchen (a.a.D. E. 438.) nur vier Öran 
in einer halben Unze fiedendem Weingeifte auf, 


Ammoniakaliſches Arſenikmittelſalz, arfenikfaures 
fluͤchtiges Alkali. 
Alkali volatile arfenicatum. Arfenicale ammo- 
niacum. sel neutre ar/enico-ammoniacal. Arfeniate ' 
d’ammoniac. Arfenical ammoniac Salt, Sa- 
fe ammoniaco arfenicale. Alca- 
b volatile arfenicato. 


Auch diefes Salz, welches man au) Arfenikfal- 
miak (Sal ammoniacum arfenicale) nennen fann, bat 
Herr Macquer (Mein. de Paris 1748. p. 45.) zuerſt 
befannt gemacht. Er bereitete esaus weißem Arfenif und 
Salpeter ſalmiak, die er nah) einer forgfältigen Bermis 
bung in gemäßigtem euer fo lange mit einander be: 
filliece, bis feine rothen Dampfe mehr erichienen, worauf 
er den Ruͤckſtand mit Waſſer auflöfere und die burchgefei- 
here Auflöfung abdampfte und Erpftallifirte. Die Geſtalt 
ver Kryſtallen koͤmmt mit der von den vorigen beyden Sal. 
| Ä — zen 
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zen ziemlich uͤberein. Herr Scheele ta. a.D.$.8.) be 
‚reitete Diefes Salz geradezu durch die Sättigung des flüch« 
sigen Alkali. Es verändert die Lackmustinctur nicht, färbt 
aber. den Veildyenfyrup grün. In gelinder Wärme wird 
es martweiß, und läfie erwas flüchtiges Alfali fahren. 
Mit Arfenikfäure überfärtige liefert es Tangftralichte faure 
zerfließbare Kruftallen. In Dejtillirgefäßen wird es nicht 
nur ſelbſt in feine Beftandebeile zerlegt, fondern auch das 
flüchtige Alkali ſelbſt zum Theil zerfeßr; denn man be- 
fömmt, außer einem Antheile von flüffigem oder äßenderh 
flüchtigen Alfali, aus dem in Fluß gefommenen Salze, 
durch die Verbindung des brennbaren Beftandrheiles von 
dem übrigen Hüchtigen Alkali mir der Arfeniffäure einen 
weißen Arfenif, ferner eine Art von phlogiftieirrer Luft, 
dergleichen aud) das flüchrige Alkali bey feiner Zerfegung 
durch Braunftein u. ſ. w. liefert, und im Ruͤckſtande ein 
weißes Pulver, welches noch. reine Arfenifföure iſt. Es 
erheller aud) aus diefen Verſuchen, daß der Arſenikſalmiak 
ſich, ſo wie verſchiedene andre Ammoniafalfalze, (f 
h ©. 313. Anm.*)) niche fublimiren laſſe. Die alßali. 
fen Salze und der Kalch, welche alle Ammoniafalfalze 
gerftören, treiben auch aus dem Arfeniffalmiaf das Rlüd)» 
tige Alfali aus, fowiedas Brennbare, wenn man gedad). 
tes Salz mit felbigem in Sublimirgefäßen bearbeitet, eie 
nen Arfeniffänig giebt. Mad) de Morveau (a a. O. 
Th. 11.) fälle das ammoniafalifche Arfeniffalz die Plati. 
naauflöfung gofdgeibglängend- Ernftalliniih, (S. 225!) 
die Sitberauflöfung violettblau, (S. 227.) und die Zink⸗ 
aufloͤſungen, wie Herr Macquer anmerfte, gar: nicht, 
Seine Berhältniffe gegen die übrigen metallifchen Salze 
find mit. denen von dem vegerabiliichen Arſenikmitte ſalze 
die nämlichen. De Loflone Arſenikſalmiak (f. Meın, 
de Par. 1775.) iſt die in würflichte, auch andre Kryſtal⸗ 
len gebrachte Auflöfung des Arfeniffönigs oder des weifien 
Arfenifs in dem äßenden Salmiaffpiritus, alfo mehr. eine 
flücheige Arfenikleber. S. Tb. 1:©, 389. Anm.*) £. 
u wi Ce a Kalchar · 
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°  Kalcharfeniffalz, arfenikfanrer Kalch. 
Galx arfenicata. Arfenicale calcareum, Sel arſo 
nical & bafe de terre calcaire. Arfeniate de 
claux. Calcareous arfenical Salt. 
Sale arfenicale calcared. 


Man kann diefes Salz dadurd) erhalten, daß man ı) 
das Kalchwaſſer mit Arfenikfäure fälle, den Niederſchlag 
durch mehr hinzugegoffene Arfeniffäure auflöfee und bie 
Auflöfung abdampft. Man erhält Fleine Kınftallen, aus 
deren Auflöfung die Bitriolfäure einen Gyps fällt, 2) ‘Bes 
koͤmmt man ein dergleichen Fruftallinifches Salz durch die 
Auflöfung der Kreide in verdünnter Arfeniffäure, 3) Durch 
" die Zerlegung der Auflöfung des Kaldyfalpeters, Kalchkoch- 
falzes und Kaldyeffigfalges, die ſich zwar nicht mit Herrn . 
Macquers Arfenifmittelfalgen, wohl aber mit Herrn 
Scheelens Arfenifmittelfalzen erhalten läßt. Der Nies 
derfchlag , den man bekoͤmmt, loͤſet ſich im Waſſer niche, 
. aber wohl in Säuren auf, fließt im Decktiegel mit zurücke 
gehaltener Säure, und giebt bey zugefegtem Roblengefties 
be mit. Hinterlaffung der nicht völlig von der Säure freyen 
und mit Koblevermifchten Kalcherde durch Sublimiren ei« 
nen Arfeniffönig. Ohne Zweifel würde auch 4) der mit 
Kalchjatpeter deftillirte Arſenik einen Rückftand.geben, ber 
ein- Kalcharſenikſalz lieferte. Vielleicht auch das lebens. 
lufthaltige Kalchkochſalz (Muriateoxygene de chaux.) 


Außer der Vitriolfäure kann der arfeniffaure Kalch 
auch durch die Zucker » oder Sauerfleefalzfäure, Weinftein« 
fäure, Bernfteinfäure, Phosphorfäure, Milchzucerfäm 
re, vielleicht auch durch die Saipeter -Ealz- Fett - und 
Flußſpathſaͤure auf dem naſſen Wege, und auf dem trocknen, 
wie es fcheint, durch die Phosphor » und Borarfätıre zerfegt 
werden (Bergmann Op.lIl, 393 fq. tab, I], no, 43.) 


win Bitter 
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Bitterſalzerdichtes Arſenikſalz; Bitterarfenikfalz, ar- 
zZ feniffaure Bittererde. 
Magnefia arfenicata. Arfenicale magnefiacum. 
Sel arfönical & bafe de Magnöfie. Arfeniate de 
mognefie. Arlenical Salt of magnefis 
Magnefia ar/enicata. Sale arfeni- 
cale di bafk di magnefia. 


Herr Scheele erhielt ausder Arfeniffäure und Bits 
kerfalzerde nur eine gallertartige Salzmaſſe, (f. Th, I. ©. 
396.) und fonnte,vermittelft feiner arfenifalifchen Mittels 
falze die Bitterfatzerde aud) aus der Vitriot-, Salpeter⸗ 
Salz-und Effigfäurefällen. ‚Die Niederſchlaͤge verhielten 
ſich, ben gleicher Behandlung, wieder aufähnliche Weife 
gefällte Kaich. Herr Bergmann (de magnef. $. 9.) 
fand die aus Birterfalzerde und Arfenikfäure entſtandene 
falzartige Subftanzim WaffetPhr ſchwer⸗, mis mehr hin. 
zugeſetzter Arfenikfäure endlich doch aufloͤslich, aber nur 
gummicht und nicht kryſtalliſirbar. Als er aber dieſe Salz⸗ 
maſſe, die bey der vollkommenen Saͤttigung unaufloͤslich 
und bey der Ueberſaͤttigung mit Säure unanſchießbar iſt, 
in der Eſſigſaͤure, Salpetetſaͤure, Salzſaͤure oder auch in, 
der Ameiſenſaͤure aufloͤſete, ſo ſchoß ſie, ohne ſich zu zer⸗ 
ſetzen, bey einen langſamen Abrauchung zu ſchoͤnen ſaͤulen⸗ 
foͤrmigen Kryſtallen an, die aus einem gemeinſchaftlichen 


Mittelpuncte nach Art der Sonnenſtralen ausgiengen. ) 
er . &c.z Tr | Eben 


k) Herr de Worveau (Opuke. chym. et phyf. de M.Berg- 
ntann 1. 413 fq.) zweifelt, ob eine auf dieſe Weife krynal⸗ 
lifirte arfeniffaure Bitrererde ganz rein vonafler VBenmifchung 
der Säure ſey, welche zur Auflöfung der unanfhieybaren 
Salzmoffe angeruendet worden war. Das verdient denu 
freylich noch geprüft zu twerden, Aber ohne Beyſpiele iſt die 
Sache nicht, daß Salze fih in Säuren auflöfen und darans 
ohne Zerfeisung wieder anſchießen. Das thut DW. der = 


. \ 
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Eben dergleichen Kryſtallen erhielt derfelbe aus ber Zerfe- 
tzung des bitterfalzerdichten Eſſigſalzes durch die Arfenifs 
fäure.  Diefe Kryſtallen verlieren ihre Durchſichtigkeit, 
wern fie fange Zeit in der Wärme liegen, und werden 
weiß. Durch die Flußfparh», Zucer-, Phosphor -und 
Vitriolſaͤure, vielleicht aud) durch die Sertfäure (Berg . 
mann Op. IIL tab. 2. no. 31.) wird diefes Bitterarfes 
nifjalz zerlegt; mir der Weinfteinfaure aber macht es ein 
dreyfach zufammiengefeßtes Salz, und im Feuer wird es, 
ohne jugefegtes Brennbares, mitdem es einen A 
nig liefert, nicht zerſtoͤrt. L. 


<honerdichtes Arſenikſalz; Arſenikalaun, Arfenifs 
ſaurer Thon, arſenikgeſaͤuerte Alaunerde. 
Argilla arſenicata. Atfenicale argillatum. Sel ar- 
fenical a bafe de terre argilleufe. Arfeniate d’ alu 
mine ou. d argille. Arſenical falt with balıs 
of argillaceous dafth. Arfenical alum. 
| Sal arfenicale argillfo. 


E hiervon Th. I. S. 396. Die arfenifalifchen Mite 
eöffalze des Hrn. Scheele fällen aud). die Auflöfungen 
bes gemeinen, des falpertichten und des falgfäurehaltigen: 
Alauns. Der Niederfchlag zeigt mit dem Batchichten Nie⸗ 
derfchlage bey gleicher Proͤfung auch gleiche Eigenfchaften. 
Man kann auch diefes Salz, deſſen Eigenfchaften noch‘ 
nicht näher unterfuche worden find, durch Die Zerlegung 
des effiggefäuerten ums erhalten (Bergmann Op. 
III. 305. K. 

Schwer⸗ 


den man in verduͤnnter Salpeter : ober Salzſaͤure aufgeloͤſet 
bat und wieder anſchießen laͤßt. (Baume erl. Erp. I. au, 
ur er dag gilt vom Aehqueckſilber (Baume A. a, 
482 
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Schwererdichtes Arſenikmittelſalz; arfeniffaure 
Schwererde. 

Terra ponderofa arlenicata. Arfemicgle baryta- 
tum. 'Se/ arfenical à bafe de terre pondereufe. Ar- 
‚feniate de baryle. Arfenical falt of baryles. 

Sale arfenicale.di bafe di terra pefante. 


Man-erhält die Werbindung der Schmwererde mit der 
Arſenikſaͤure entweder durd) die bis zur Sättigung gemach⸗ 
te Auflöfung, oder durch die Fällung der Auflöfung diefer 
Erde in der Salpeter-, Salz. oder Effigfäure vermittelſt 
der arfenifalijchen Mittelfalge des Herrn Scheele. Aber 
die mit eſſigſaurer Schwererde vermifchte Arfeniffäure 
macht ein dreyfaches Salz (Bergmann Op. Ill. 393. ) 
Im Verhalten gegen’das Waffer, die Säuren und das 
Brennbare gleicht die arſenikſaure Schwererde dem auf fgleir 
che Art gefällten arfenifgefäuerten Kalche. Sie ift äußerft' 
(Örernuföstih. Die Vitriolfäure raubt " bie Schwer: 
erde. L. 


Netalliſche arſentkahe 
Salia metallica arfenicata, Arſenicalia ‚metallic, 
0 'arfenical a,baje de metaux: Arfeniates de me» . 
"aux. Metällic arfenical falts. Sat ar- 
| fenicali metallici. 


Mit dem merallifdhyen Golde und mit der metalli 
ſchen Platina hat man nody feine Verbindung der Arſe⸗ 
niffäure bewerfftelligen koͤnnen, felbft wenn man biefe 
Säure mit Salpeter , oder Salzfäure fhärfte. Aus der 
Goldauflöfung , mie welcher die Arfenikfäure eingetrocknet 
und deſtillirt wird, treibt fie zwar dephlogiſticirte Sa'j- 
fäure über, und in der Netorte find hin und wieder rei 
und > geibe Flecke, aber: — Gold rebucirt ſich, ohne ſich 

c4 mit 
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mit der Arfeniffäure zu vermiſchen. Scopok’s 
Guigen durch vier und zwanzigmaliges Deftillicen und Co. 
Siren der Gold» und der Platinaauflöfung über Arfenif- 
Fön; g eine falzartige Verbindung der Arfeniffäure, als 
roeldhe frey wird, mit diefen Metallen zu bereiten, ſind oben 
h.1.€. 382 Fr. erzählt worden, Daß ſich der mit feuer« 
beiiänd'gen Sautgenfalzen zu erhattende Goldniederfchlag 
auc in ver Arſenikſaͤure auflöfe, habe ich nach Berg⸗ 
mann oben Th. IL. ©. 251. Anm; a. angezeigt. Eben 
dieſes giſt von der Platine. (Bergmann Op. IH. 451) 
Man kennt aber weder das arſeñikſaure Gold (Arle- 
nicale auratum. Ar/eniate dor, Arlenical falt of Fra 
Sale arfenicale d’oro) noch die srfenikjeure P 
ne (Arfenicale platinatum. Arfeniate de platiue. Atſeni- 
cal falt of platina. Sale arfenicale di platina. ) 
Die Verbindungen der übrigen Metalle mit ber ta 
feniffäure geſchehen entweder auf die bereits gedachte Art, 
wie Scopoliarbeitete, obgleich in wie weit Die Be 
niſſe der Arbeiten rein genug find, —— 
iſt, oder ſicherer und reiner Durchs Fallen verm 
orfenifalifchen Mittelfalze, davon in diefen Z 9 
gehandelt worden iſt, oder durch das warme Digeriren 
mit zwey, drey bis vier Theilen Arſenikſaͤure, die mit 
Waſſer zu wiederholten Malen vermiſcht werden muß, und 
einem Theile Feilſpaͤnen des Metalles, welches auſgeloöͤ⸗ 
ſet werden foll, Don den Erfolgen. n, welche biefe letztere 
Behandlung Herrn Scheelen gewährte, habe ich indem 
Artifel Arfenikfäure gehandelt, Mur diefes habe ich noch 
—— daß der — Ruͤckſtand des mit Arſe⸗ 
nikfäure deftilli 58 5 zu feiner, zum Theil 
den Auflöfung | eine —556 udern nur for» 
dert; daf * Be —— * —* 
bet, ſich in ſiede er — in Salpeter 
Vitriolſaͤure nicht merflich, aber.i —— 
ſet; wie denn uͤberhaupt die Arfeniffi 
den Stand fest Silber und Queckſil auf. 







EB 
1 


— (bei May — Selten 


nden it nie Mi —S—— 
He niffaure au rauf fung ſieht er und ſetzt viel 
blauweiſſes Pulver abs, Die arfe he Eifenauflöfung 


er nur $ — a 59 In die te Er 


3 — 5 von der 2 — fo * 
€ 
ſu 


alle fans nauflöfungen durch die, iſchung mit ir, 
—58 en 






























gend ein gefällt, Dex 

Mr Salpeterfäure Arfenifjäuregef fäle Wißmurp 
rſchlag iſt —*6 N uͤſſig, wien. ‚mit der Arfe⸗ 

Be — 13 San hi aber mit Kobtenfla 

Ar au zu ißmuth 

He SE aunftein giebe 

der * 


enden —1 
ne * En * * » — KT —F 


ige 

— J— Zi fung — — 
| rveau urch Digerire n mit Kupfers 

fei ne weder durch Säuren no üb: Saugenfaf- 

a rn Auflöfun *77 durch Abdampfen 

von freyen en ein any eldes unbe« 

— BA ‚Salz anſchoß, welches er Rıı are 

| mit ee at nut "Aufl an Die Art * 


t an Me —* nach der urbia, des. 
— Reh Re * * a Heide . 
auf gleid gewonnene Srickelarfeni 
(Nickel ar =) hldar den ägenden Sublimat nieder, 
——— Quedfilberfalpeter mit weifjem Arfenif dert, 
lirt ee ihm — Mr rothen Dämpfe, jenes 


eine 


Sal gun 


DE 7 BE 

dihe gelaliche Maffe,, diefes einen In Sfeugefben | 
3 Endlich iſt au hier noch der. Hösen 
has Harn Seheei sei 







»..n 


——— Ela — —— 


„in kleinere Stuͤcken vertheilt, bey. 
— 















‚ige 
ey b j 2 a #ır NET * 2 

n erhättoßtigefähr aus den in gedachter Menge ger 
nen Meere ats un eine aeg Babe. 8 


— 


kann ah rd Bersvefall RT J— 


| Pre 
| TRIER TR 
min or Benzoin. Sale di Belauin 

So nerint man das weſentliche Salz des Benzoehard 
jet, von deffen mannichfaltiger Gewinnung und befondern 
Eigenſchaften, ingleichen von den, durch ſeine, als einer 
Sdure, Verbindung mit erdichten und alkaliſchen Sub⸗ 
ſtanzen zu Neutral und Mittelfalzen, bereits Th. 1. S. 
333— 443. gehandelt worden. Man f. aud) eben ©. 
175. Daß sfid) aus der Milchzucferfäure in Subli⸗ 
mirgefäßen ‚ ein, neben dem Bernfteinfalzgeruche, auch 
noch den Gerud) von Benzoefalze habender falziger Sublis 
mat auftreiben faffe, iſt, nach Scheelen ‚x. Wi ©. 
369. fo wie, daß das brennzliche Milchzuckeroͤl wie Ben» 
‘ zoeſalz 


! 
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RS 268. und daß im Harne ein benzoefaure 
wer fey Th. III. — Anm. f angeführt ae 
Auch halten eg thierifche Steine. Aus der weiſſen Kinde 


des —————— ne gelinde an · 
gebrachte Waͤrme weiſſe benzoeartige locken, die ſich je⸗ 
Doch noch nicht im Waſſer aufloͤſen ließen. ( S. Crells 
Ann 1788. N 312 ſc) und im Peruanifchen Balſam 
fand. Lehmann cdifl. de bali. peruv: Lipſ. 1709: 4. pi 
22.) wirkuches Bengor ſalz. Andre fünden es'audh im 
ZToiubatfam und Erorar. Nach Ben ueuern franzöfifchen 
Chymiſten beſteht das Benzoeſalz aus einer unbefannten 
Grundlage (Radical benzoique) welche mir Lebensluft 
verbunden als eine Gäure erfbeint, Lowitz benzoearti⸗ 
ge Floͤcken der Birkenrinde koͤunten als dieſe Grundla 
von Freunden dieſes Lehrgebaͤudes angeſehen werden.Ma 
deutſcher Chymiſten Grundſatzen duͤrfte die Benjzoeſaure/ 
wie alle Pflanzenſauren, aus der allgemeinen PPlangen 
ſaͤure, Die aber in einem nach Zahlen voch nicht zu beſtim⸗ 


menden Verhaͤlegiſſe mit Brenuſtoff verbunden ud 


cher wie es (heine, als jede andere davon iſt, boſtehem 
Doch ließ es ſich durch Salpeterſaure micht entbrennſtof 
fen: Was brennſtoffleere Salzfäure wermöge;, > weig 
——— ee Lid, 


0 Rermfteinfa (hüghtigee) 
Sal (volatile) Suceini. Se/ (Bölatif) de Succin. Vox 
latile faltof (yellow) amber. Salevafari-  " 
a de di fuccino. ; 
Es iſt diefes eine öihaltige, fefte, falzarrige Materie, 
welche man aus dem Bernfteine durch Sublimiren ode 
auch durch Kroftallifiren erhält Dieſe Subſtanz ift eis 
he Art von weſentlichem Ealze, welches in glänzende Mas 
dein anfchießt, den Geruch von dem gereinigten Bern, 
fteindte hat, im WBeingeifte auflöstich ift, und, fo wie 
der gereinigte Bernſteingeiſt und das gereinigte Bern. 
| — ſteinol 
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fteindt, als ein krampfſtillendes Mitet In der Heilkunf 
gebraucht wird. - 1." -- ne 


Bufigerdes uieberſeters 


2. Daß in dem’ Bernfteineein befenderesflüchtiges Salz 
enthalten ſey, wußte bereits Agricola/ (de nat. foſſ. p. 
399. edit: Baſ. 1657.) ohne jedoch feine Natur zu kennen, 
bie wirklich von vielen verkannt worden iſt. Maur. Hoff⸗ 

mann (Ad, Lab. ch. Altorf. p. 176. ed. 1719.) und 

Blafer (chym. MWegweifer, Sen amd Helnft. 169% 

12: ©. 383.) hielten es für ein flüchtigatfalifdyes Calzg 
aber Barchhuſen, (Pyrofopb. Lugd. Bat. 1698444 

264.) Boulduc (Men. de. Panis6gg:) und Docks 
aave (Elem. chems T. Il pro) 87.00. 7.) erfanne 
ten e3 für ein wirkliches faures Saly, dergleichen es auch 
in der That iſt. Schon die Iangfteaplichten und mit 
brenzlicheem Delesgeldgefärbten Kryſtallen, die bey den 

Defüillisungdes'Bernfteines auffteigen;; haben, neben dem 
hrennzlichten und‘ eigenen bernſteinartigen, auch einen. of⸗ 
fenbar ſauren Geſchmatk und Die wäßtige Feuchtigkeit; 
weſche vor demſelban uͤberzugehen Aſtegt, iR: ebenfalls 

Ber ‚ und gleicht in ihrem Geſchmack und Eigenſchaften, 
nad Scheelens Bemerkungen, (f. Bergmann zu 
Scheffers H.BERBNEE. Arms in Eſſige, muß 
aber mir dem eigentlichen Bernſteinſalze Dr verwechſelt 
werden. ( Bergmann 8 „11..374) MNoch deutlicher 
aber wird Bid — * Salzess, wenn man 
ſelbiges von dem anhaͤngenden brennzlichten Bernſteinoͤle 
reinigete Man verzichtet dieſe Reinigung entweder wie 
per ſo, baf man das ‚gedachte. Salz im Waſſer aufld« 
et, und die wäßrigey Auföfung über, Baummolle..( oder 
ficherer und reinfichen, durch Loͤſchpapier) durchſeihet, wel⸗ 
he mit Bernſteinoͤle gerränft worden ſind, (Me. de Berl, 
1733. Pr.5ı fg.) oder wie $. A. Cartheuſer, (Adı 
acad. elect. Mog. Tom. I. p. 287g.) indem man das 
— | Bernſtein⸗ 
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Bernfteinfalz in einer zureichenden Menge Weingeift auf. 
loͤſet, und die mit ſechsmal mehr Waſſer verdünnte Auf 
löfung durchſeihet; in beyden Fällen aber das Salz aus 
der durchgefeiheten Auflöfung wieder anfchiegen laͤßt; 
oder man fublimire diefes Salz mit Kochſalze, (Sto— 
ckar de Neuforn Trad. de Suecin. Lugd. Bat. 1761. 
8.) mit reinem Sande, (Scheffer a. a. O.) oder, 
welches noch beffer ift, mit reinem Thone. (Bergmann 
Anm, zu Scheffer a. a.9,) 


Die reinen Kryftallen des Bernfteinfalzes haben ein 
weiſſes glänzendes Anfehen und eine blättrige dreyecfig« 
prifmatifche Geftalt. Die Endfpigen find abgeftumpft, 
Sie ſchmecken betraͤchtlich fauer, Er Schaͤrſe herbe, 
sörhen die Lackmustinctur und den WVeilchenfaft, letztern 
jedoch nur ſchwach; braufen, mit milden alfalifchen Sal⸗ 
zen und Erden, und liefern mit denfelben wirfliche Mite 
telfalge. “Bey dem 50. Grabe der Wärme nad) Fahren⸗ 
beit Töfee in Spielmanns VWerſuchen (Inftitt, chem, 
$. 53 p. 54.) das Waffer nur zy,-in Stodar de 
Treuforn Erfahrungen aber (a. a. DO. ©. 34.) beybem 
52 Grabe nach Sahrenheit „%;, fiedendes Waffer aber 
die Hälfte feines Gewichts von diefem Salze auf, Eine 
halbe Unze fiedender Weingeift nimmt 177 Gran diefeg 
Balzes in fi), läßt es aber auch hierauf nad) dem Erfake 
ten wieder zu Kinftallen anſchießen, (Wenzel von der 
Verw. ©. 436.) Die Auflöfung fieht merklich geib aug 
(de Morveau in Rosier I. e. XXVI. 463 ſqq.) Ters 
penthindt nimmt von diefem Salze nichts in ſich. Im 
Heuer iſt das Bernſteinſalz flüchtig, erfordert aber zu feis 
ner Sublimirung eine flärfere Hige als das milde fluͤchti⸗ 
ge Alkali, da es denn mit einem weiffen Rauche aufe 


ſteigt und im Halſe der Retorte in federförmigen ober 


zweigähnlichen Kryſtallen ‚fich anfegt. In Der duftgeräche 
ſchaft gab eine Unze diefes Salzes, nah Scopoli, 545 
Würfelzoll Iuftfäure und brennbare Luſt. Bey ſeiner 

Verbren⸗ 
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Werbrennüng im Feuer fl es, wie Scheffet 6 
etwas Erde zuruͤcklaſſen. Vor dem Lothrohre 
es in’der aͤnßerſten Flamme, und raucht ‚' in der. 
:aber brennt es mit blauer Farbe weg, und hinterläfßt au 
dem öffel nur wenig Kohle. (Bergmann Op: Il. 46%) 
‚Es löfer fid) in der Effig - Satzs und Galpererfäure/mit 
Beyhuͤhſe der Wärme, in der Vitriolfäure aber auch ohne 
dieſe Benbilfe auf, veraͤndert dieſe Säuren ir 











wandelt aud) die Galz - und. die Salpeterfäure n 

Königswaffer, und wird felbit von diefen Säuren, we 
man es mit ihnen deftilfire, nicht verändert, fondern nur 
ſchoͤner weiß. Ob eine wiederholte Behandlung deffelben 
nie der Ealvererfäure, oder mit brennftoffieerer Salzſau⸗ 
re diefes Salz: ſo zerlegen fünne, daß es Effigliäure von 
ſich gebe, ift noch nicht unter ſucht worden. Mit dem Sal. 
peter verpufft es und verfliegt, und wenn man mehr. das 


von als von dem Salperer nimmt; fo ift ver Ruckſ 
des verpufften Gemenges alfalıfirter Safperer. — 
gerfegt es ihn auch in Deftillirgefäßen.! Denn Po 

be rorhe Dämpfe auffteigen; aber den Ruckſtand . 
er nicht prüfen, weil die Gefäße zerfeblagen wurden, Ar 
dem Salmiafe treibt es nach Stockar de Neuforn 
Ca. a. OD.) auf dem trocknen Wege die Salzfäure aug, 
fublimirt ftch aber eher als der rückftändige unzerlegte Sal⸗ 
miaf, mit vem es in Feine Verbindung tritt, Das Koch⸗ 
fal; zerlegt es, wenn man es mit: felbigem vermengt und 
fublimire, nicht, giebt ihm aber‘ eine braumere Farbe, 
Es ſchlaͤgt die Kalcherde aus der Effigfäure ; auch jerlegt 
&8 den Bleyzucker, doc fo, daß der’ Miederfchlag Fein 
Hornbley iftz hingegen den Bleyſalpeter und das Bley · 
kochſalz oder die Hornbienauflöfung zerfegt es nicht. Eben 
diefes gilt von dem Silber und Queckſilberſalpeter (de 
Morveana. a. DO.) Mit Kohlenſtaube und. feuerbeftän- 
digen Alfali geröfter, giebt es feine Schwefelleber; Und 
bey der Vermiſchung mit Scheidewaffer nn. 38; 
waffer. N Re 
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Schon aus diefen bisher erzählten Eigenſchaften e 
et 6 Ondae, Sb Na Chemie ungen 
geirter haben , Salz mit der Birriol-, 
Ealpeter oder Galzfäure für einerlen hielten, und es müfs 
fen alſo in den Verſuchen des Hetrn Bourdelin, wel 
cher. nad). der Verpuffung des Bernfteines mit Satpeter 
aus dem Ruͤckſtande etwas erhielt, welches. wie Kochfa 
ſchmeckte, auf Kohlen Fnifterre, würfliht anfchog, mit 
Bitriolfäure graue Dämpfe gab und das Gilber und Queck» 
filber aus der Salpererfäure niederfhlug, und hieraus 
ſchloß, daß die Saͤure des Bernſteines eine Salzſaͤur 
ſey, (f. Mem, de Paris 1742.) ohne Zweifel, wie u 
unfer Verfaffer (Th. 1. ©. 302.) vermuthet, einige zu⸗ 
fällige Unrichtigfeiten vergefallen feyn. an 
Das Bernfleinfal, wird im Großen in — 
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fen die Gegenwart bes frehen flüchtigen alfalifchen Hirſch⸗ 
bornfalzes ge würde; menn man endlich 4) die Aufld« 
fung diefes Salzes mit der Auflöfung des Bleyſalpeters 
und Bleyfochfolzes vermifcht, als welche das aͤchte Galz 
nicht fälle, das unaͤchte vitriolfäurehaltige Hingegen zu ei» 
nem wahren Bleyyvitriole niederfihlägt. (S, aud) Hahne⸗ 
mann zu Demachy !ab. II. 84. | * 
Was die Verbindungen des aͤchten ſauren Bernftein« 
faljes mit den alfalifchfalzichten, erdichten und metallifchen 
Subftanzen anbetrifft, fo find folgende davon befannt, aber 
freylich noch nicht vollfommen unterfücht worden. 

1) Das vegerabilifche Bernſteinmittelſalz 
(Bernfteinweinftein) ober das mit Bernfteinfäure 
geſaͤttigte feucrbeftändige Gewaͤchslaugenſalz (bern⸗ 
ſteinſaure, bernſteingeſaͤuerte Pottaſche. (Tarta- 
tus ſuccinatus, Alkali vegetabile ſuccinatum. Succineum 
potaſſinatum. Tartre Vuccind, Sel neutre fuccind d haſt 
dralkali fixed vegétal. Carabite ou ſuccinate de potaſſe. 
Amber falt with bafis of vegetable alkali. Potoffa fucei- 
nata. Alcali'vegetabile füccinato, Man erhält diefes Mit— 
telſalz durch die langfame Abrauchung einer wohlgeſaͤtiig⸗ 
ten Auflöfungdes Bernfteinfalzes ih reinem flüffigen Weins 
fteinalfali, nad) Herru Denzeln (v.d. Verw. ©. 326.) 
als eine leicht zerfließbare Salzmaffe , nad) Herrn Sto⸗ 
Far de Neuforn (a. a. O. $. 33. no. 9.) und meis 
hen eigenen Verſuchen (f. meine Schrift de falibus fuc. 
cineis Lipf. 1775. 4. p. VII.) aber, in glänzenden, durch⸗ 
fihtigen, weißen, dreyfeitigprifimarifchen und an den Ends 
fpigen ſchief abgeftumpften Kryſtallen, welche ſich fehr leicht 
im Waſſer auflöfen, an der Luft doch feucht werden, eis 
nen bitterfichfafzichten befondern Geſchmack haben, auf 
Kohlen kniſtern, ſchmelzen und neutral bleiben, vielleicht 
aber in ftärferer Hige, wie Wenzel beobachtet hat, ven» 
noch fich gerfegen und alfatifiren Finnen, ie verwandeln 
das Scheidewaffer nicht in Koͤnigswaſſer; fehlagen aber 
die Blehzuckeraufloͤſung weiß, jedoch nicht zu Hornbien, 

fo 
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ſo wenig als. die Silberauflöfung zu Hornfilber nieder, 
Es fest feine Säure an die Schwererde, den Kalch und 
die Bitterſalzerde ab, und wird aud) durch die Vitriol— 
Salpeter -Salz- Fett: Flußſpath · Phosphor · Zucker⸗Wein⸗ 
ftein » Arfenif» Benzve » Eittonen » Ameifen und Milchfäus 
re auf dem naffen, fb wie auf dem trod'nen Wege durch 
hosphor - Borar- Arfenif Vitriol » Salpeter · Salz. Fett» 
lußfpach » und wie es fcheint felbftdurch Benzoe» Ameifen« 

und Milchfäure, vieleicht auch Durch Die obgedachten Erden 
erfeßt. | 
z PR BesminenalifibeBernfelsinieestfats (Ach; 
fteinfoda) oder das mit Bernſteinſaͤure gefättigee YTie 
neralalEali; bernfteinfaure Soda (Sal minerale ſuc- 
einatum, Soda fuccinata, Alkaliminerale fuccinatun ; 
fuccineum natratum. Carablte ou fuccinate de ſoude. Sel 
neutre Juccine à baſe d’alkoli fixemineral, Amber-faltwitk 
bafis of marine alkali. Soda juecinata, Alkali minerale 
Juccinato. Es erſcheint diefes Salz in Iuftbeftämdigen, 
langen, abgeſtutztdreiſeitigen fäulenförmigen und mir bläts 
terförmigen gemifchten Kryftallen, Der Geſchmack beffels 
ben ift falzichebitter und etwas rauf. Es ſcheint fich er- 
was fihwerer als Kochſalz aufzulöfen, auch ſchwerer als 
Salpeter auf Kohlen zu fließen, ohne fic) doc) zu alfalis 
firen, welches jedoch ebenfalls Herr Wenzel (a, a. 9.) 
vielleicht bey ftärferer Hige beobachtet har. In feinen 
übrigen Eigenfchaften gleicht es dern Bernfteinfalze mit eis 
nem vegetabilifchalkalifchen Grundrheile. Doc wird es 
von dem Gewaͤchslaugenſalze auf dem naffen Wege zer⸗ 

etzt. 

re 3) Das ammoniakaliſche Bernfteinmittelfalz- 
(Dernfteinfalmiaf; bernfteinfaures flüchriges Me 
Fali (Salammoniacum fuccineum, Alkali volatilefuc 
einatum; fuccineum ammoniacum. Selammoniacal ſuc- 
sine, Succinate d’ammoniat ou Carabite ammohiatal, 
Amber -falt with bafıs of volatile alkali. Sale ammoniaco 
Auccinato. Diefes Salz [legt au Kleiner nadelförmigen 
V. Theih 08 Kryſtal⸗ 
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Kruftallen an, welche falzicht, ſcharf, bitter und etwas 
kuͤhlend ſchmecken, aufeinem filbernen &öffel erhigt fließen 
und ganz verfliegen, in verfchloffenen Gefäßen ſich ſubli⸗ 
miren laffen , die Sitberauflöfung nicht niederfchlagen und 
die Salpeterfäure nicht in Königswaffer verwandeln. Man 
kann mit diefem Salze die brennzlichten Bernfteinfak 
miafrropfen (Liquor Cornu Cervi fuccinatus) verglei» 
den, die in den Aporhefen aus rectificirtem Hirfchhorns 
geifte und aus Bernfteinfalze bereitet, und als ein Fräfti« 
ges Erampfitillendes Mittel in der Heilkunſt gebraucht wer · 
den. Die öftere Verfälfchung des Vernfteinfaljes und 
die Gewißbeit, daß die Wirffamfeit diefer Tropfen vor 
güglic) vom Bernſteinoͤle herrühren, erlauben e8 übrigens, 
daß man in Aporhefen auch ſtatt ihrer einem bernfteindlis 
en Effigfalmiaf führen kann, zu beffen Bereitung die 
Seien €. 4. Hoffmann (©. Crelle Ann. 1784. I. 
316— 325.) ud A. E. L. Löwe. (S. Crells Aun. 
‚1785.11. 489— 493.) Anleitung gegeben haben. 
45) Das Ealcherdichte Bernfteinmitrelfalz ; 
Bernfteinfalchfalz; bernfteinfaurer Kalch (Sal cal- 
careum fuceinatum, Selenites fuccineus, Calx fuccina- 
ta; fuccineum calcareum. Sel neutre fuccind d bafe deter- 
#e calcaire. Carabitecalcaire, fuccinate de chaux. Amber- 
“Salt with bafıs of calcareous earth. Calce furcinata. Es 
ſchießt in langfpieichten, luftbeftändigen, ſchwer⸗ und nur 
in fiedendem Waſſer auflöslichen Kryſtallen an, die 
nah Stocdar de Neuforn im Deftilliren mit . 
und Salzfäure nicht zerfeßten, mit Salpetergeift deftillir 
verpufften, von der WVirriolfäure auf dem trockenen und 
naffen Wege mit Ausfcheidung der Berniteinfäure in 
Gpps vermandelten, und auf dem trockenen Wege mit ge 
meinem Salmiak eine foldye Zerfegung leiden, daß Bern⸗ 
fteinfalmiaf auffteigt und Kalchkochſalz zurückbleibt. Won 
der Zucerfäure und von der Schwererde wird ber bern⸗ 
fteinfaure Kalch auf dern naffen Wege ebenfalls, von rei» 
nen gasleeren Alfalien aber nicht zerlegt, —J 
* | 5) Das 










fagnefla fuccinata, 
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Suce zu } 
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R tigkeit aus der 
| Be es a 
bemädhtigen fic) der Säure diefes Saljes, uk — 
triol- 1. Weinftein « ‚und Bucferfäute —— 





theiles. 


be. Amber ſalt withbafisof barore. Sale Jurcimaro di bafe di 
Jerra Pe) iftäußerft ſchweraufloͤslich ungerlegbar dutch 
äßende Alkalien, Kal), Kalchwaſſer ittererbe; zer⸗ 
tegbar un. Säuren nur durd) Virriol- und Zuderfäne 
ve (Bergmann Op: IL 375: 392.) | 
2) Das thonichte Bern Bee 

— II — inte 
< eum. i eu m. Ca- 

u a I ae Aber hy J 


linata. Hr 

erhie Ye Se * nk Deere ger 
Ifen-und mo *6 efüßren Alaunerde in Bernſteinſaͤure 
prifmatifche, dur an te Krpftallen. — * 
erde, Kal Kalch alchwaſſer und Bittererde — 

erlegung eben alls zu bemirfen und außer der Milchzu⸗ 
der-E mg » Phosphor Ameifen . Milch · Eſſig · Borar⸗ 
Schwefel · eitter —— Luft · und Berlinerblau · 
fäute fe alle übrigen Sauren uren auf dem 
F raffen —— y f; 


Dh a 8) Das 


8. ſchwererdi 
5 * — — — 
nata, Suceineum arytatum, Kor Rai —— vr. 
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rt; megen ermaucn; mie denn we 

He IN. 375.) Aueſpruche die gemugfam e we * 
n Metalle a von diefer Saͤure aufgelöft werde 

Bi bie mehreften unter, ipnen mit ihr Iuftbejtändige 


‚allen geben, — 


9 Dasplasinabalrige Bernfteinfals, bernptein, 


faure Platina (Platina fuccinata, —— 
tum. Carabite ou Succinate de platine. Art of 
tina, , Platina Juccinata). Auch diefe — * 
man, ſelbſt ihrer Moͤglichkeit nach, noch nicht, 
liſche Platina konnte Herr Stockar Se * 
mit der Bernſteinſaͤure aufloͤſen. 
10) Das ſilberhaltige Bernfteinfals, * 
ſteinſaures Silber (Argentum ſuccinatum. Succi- 
ueum argentatum. ( Carabite ou /uccinate d’argent. Am- 
er falt of ſilver. Argento ſuccinato). Nicht aus metal» 
ſchem Eilber , fondern aus dem mit Alkali gefällten und 
abgeſuͤßten Niederſchlage deſſelben erhält man dünne lang. 
ahlige über einander angehäufte Kryſtallen, aus denen 
(6 dae Eilber durd) alfalifche Ealze, ingleidyen durd) 
—— und Silber fällen laͤßt. (Wenzel a. a. O. 
©. 338.) Daß Salzfäure fie zerlege, ift auffer Zweifel; 
fo aud) wohl die meiften andern Eäuren. Denn in Berg⸗ 
manns Verwandfchaftstafel Op. III. t. 3. no, 45.) ſteht 


die Dernfteiufäure nur ‚der Betlinerblau » und u 


te. vor. 

11) Das Enpferbaltige Bernfteinfals (C 
fuccinatum, ©, 3. III. ©, 731. Aum. Nad). erg⸗ 
mann, ſcheinen es Zuder » Weinftein « Galz » Vitrioi⸗ 

Milchzu. 


—— er 
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Milchzucker⸗ Salpeter Betr · Arſenik und Phosphorfäure 
zu zerlegen. 
12) Das bleyhaltige Bernſteinſalz, beruſtein⸗ 
faures Bley (Plumbum ſueclbatum. Fuccinate ou ca- 
robite de plomb. Amber falt ‘of Lead. Piombo fueciuato) 
S. Th. J. S. 326. Anm. ' 
13) Das eiſenhaltige el Pa; 
fuccinatum) S. Th. 1. E. 500. Anm. Nach Berge 
mann f&heint es durch alle E&kuren‘ welche das bern⸗ 
feinfaure Kupfer zerfegen und aud) dutch Stußfpathfäure 
erlegbar. | DRAHT, 
j 14) Das zinnbaltige Bernſteinſalz, bernſtein 
fanres Zinn (Stannum fuccinatu. Succiucum’faf- 
natum. Carabite ou füccinate dietuin. Amber falt of ti, 
Stagno fnuccinato). Man erhält ‚es, mir Beyhuͤlſe ber 
Wärme durch die Auflöfung des mit Alkall gefällten Zin⸗ 
nes, in dünnen breirblärtrigen. durchſichtigen Kryftallen. 
Die Alkalien fällen‘ wenig, die Schwefelleber weit mehr 
daraus; aber Bley, Eifen und Zink machen In der Auflds 
fung feine Veränderung. (Wenzl: a. O. &.'733.) 
Auffer der Milchzuckerſaͤure zerfegen es, wie es ſcheint, 
alle die Säuren die das bernfteinfaute Kupfer zerlegen. 
15) Das queckſtlbethaltige Bernſteinſaß 
drargyrum fuccinatum). S. obenS. 38. Amt. Es 
ſcheint nur durch Fett⸗ Salz » und Zıicerfänre zetlegbar. _ 
16) Das ERIC aan el3; bernftein« 
faurer Zink (Zincum füceinarum, Succineunt- 2ina. 
tum. Carabite ou fuceinate de Sint. "Amber falt of'zinei 
Zinco fuctinato) Den metalliſchen Zink löfer das’ Bern? 
 fteinfalz leicht auf. ( Stockar de Neuforn a. a.’ D.'$. 
33.) Mir dem durch Alkali gefaͤllten Zinfniederfchlage 
aiebt das Bernfteinfälz fange ſchmale Auf-einander lie gen⸗ 
de blaͤttrichte Kryſtallen. (Weiizel a. a. O. S. 330.) 
Durch feuerbeftändiges Alkali wird aus der Aufloͤſung bier 
ſes Salzes ein weiſſer Niederſchlag gefällt; durch üch- 
tiges Alkali Hingegen ee. die‘ Auflfung in Stockars 
SD 3 De 
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de Neuforn Berfuchen roch gefärbt und ließ 
auch mit feuerbeftänd digem Alkali nicht mieberfe 
Mach, Bergmann ſheint Hicker⸗ Vitriol Sp Ije 
äuder » Au ie es * 5* * b 
17). Das wifmutbbalcige ernſtei 
ffeinfaurer Wikmuch Nenn * 
cincum ‚vilmutatum, Carabite ou /uccinate A | 
Auer falt-of bismuth. Bismsio Me, * Sn 
euforn (9. a. O.)erhielt mit Denpi 
me ‚eine Buß Aifalien jerfegbare Aufisfi ie Neal 
fhen Wigmuthes, und Herr Wenzel‘ ar aD 335. 
it Altali be ee Wißmurbniederfchlage Fi 
N: lätteige ‚gelbe Kryftallen, aus denen die Alfa, 














Ken den Wißmurh nicht fällten, Zinf, u * 2% egen 
wars fällten, —5— Arſenik —— * 
itriol⸗Feit Salz: ılperer » Buspab.m ori 

derfiue ; (beiten rn 9 
—*I B lasha tige — 
inſaures S —— las. (Antimopinm. fuccinatum, 
Suceineum ——— im L. ſtihiatum. Z FE 
einate d’ontimoine, —— Amber-falt, i 
nio [ucrinate), Bon dem Spießglasföni je nimmt 
Bernfteinfäure menig_ober gar nic) re 
duch Alkali He Sie Iasfalche aber 
Be 
- felleberauflöfung aber uferflich niebderfchlagen 
Salz « Zudfer Vitriol⸗ Salpeter · Wein F 
De Ja ſelbſt Citronenſaͤure dir ah 
—** Verwandſchaftst afei zu urtpeilen dieſe * 
Jung zertrennen. 
Das nickel arſenik und brai Ani 
— noch nicht 5* an 
yden laffen wofern anders Bergmanns 
mandichaftstafel etiyas beſtimmen —— ma “ 


Arfenitfäure ausnimmt, durch alle E äuren 
bernfleinfaure Eiſen zerſehen; der Sernfeinfüure 2 
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ftein aber durd) alle Pflanzenfauren, außer ber vom Ef. 
fige; durch die dren Mineral» durch Flußſpath-Phosphor— 
und Milchzuderfäure zerfegen. Aber Bergmann felbft 
geſteht, daß diefe Sachen noch zweifelhaft find. 

Alte die befannten metallifhen Bernfteinfalze find Luft: 
beftändig, lajfen aber im Feuer ihre Säure fahren. L. 


Bitterſalz, vitriolfaure Bittererde 
Sal amarus catharticus; Magnelia vitriolata. Vi- 
triolicum magnefiacum. Sr/ cathartigne amer. 
Suljate ouvitriof de magnefie. Bitter pur- 
ging falt. Sale amaro. - 


Das Bitterfalz, welches man auch von bem Orten, 
wo e8 bereitet wird, ebshamer, boͤhmiſches, fedli- 
Ber und feydfchüger Salz oder englifches Purgir: 
falz zu nennen pflege, ift ein erdichtes Mictelfalz, welches 
aus der Vitrioffäure und der mit ihr bis zur Sättigung 
verbundenen Bitterfalzerde beftehbt. Aus diefem Grunde 
nannte es auch Berginann Magnefia vitriolata, | 

Das reine Bitterfalz ſchießt in vierfeitigen Säulen 
mit vierfeitigpyramidalifcdjen Endjpigen an, In trockener 
$uft werden diefe Kryſtallen erſtlich undurchſichtig, und 
dann zerfallen fie in ein weiffes Pulver, wiewohl bey. weis 
gen nidye fo leicht, als das Glauberſalz. Durch) eine volle 
fommene Verkalchung verlieren fie alle ihr Keyftallifis 
rungsmaffer und der um die Hälfte leichtere Ruͤckſtand 
ſchmeckt noch weit bittver, als das ungebrannte Salz 
ſchmeckt, loͤſet ſich aber faft ganz wieder im Waffer auf 
(Lewis Neues.engl, Dip. I. 621.). In hundert eben 
Diefes Salzes find nad) Bergmann. (Op. I. 377 lgq-) 
acht und vierzig Theile Waſſer, neunzehn Theile reine 
Bitterfalgerde und drey und dreyßig Theile Vitrtolfäure, 
nad) Kirwan (über Phl. Lr. 67.) aber im Erpitallifir- 
ten 57,25 Waffer 23,75 Säure und ı9 Erbe, fo wie 

| Dvd 4 iR 
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in vollkommen abgetrocknetem Ebshamer Salze 45,67 
reine Vitriolſaure 36,54 reine Erbe und 17, 38 Waſſer 
enthalten, Die eigenthuͤmliche Schwere deffelben fegt 
Briſſon zwiſchen 10593 und 17082, fo wie das «Ge. 
wicht eines Wuͤrfelſchuhs zwifchen 74 Pf: 4 $urh' 3 Du. 
und 20 Gran und 77 Pf. 18 foth ı Du. 2gF Gran, Die 






eigenthümliche Warıne deffeiben ift nach Aurwane Be - 


rechnung 0,844. Bey der mäßigen Wärme der Luft, 
welche etwa 53 Grabe nach Fahrenheits Ba 4 
beträgt, loͤſet es ſich in einer gleichen Menge Waffer, in 
fiedendem Waffer aber anderthalbmal, ja —— reichlis 
cher auf. (Bergmann a. a. D.) Das fiedende Waffer 

roird alsdenn um „4% in feinem Umfangevermehrt. Durch 
Erfalten der Auflöfung fhießt das Salz an; « 

beffer nad) vorgaͤngigem Abrauden, ( 

fes Salzes ift ungemein bitter und zugl 

fer Fühlende Geſchmack rührt offenbar vo 
nes eisartigen -Anfchußmwaflers ber, -< 






na fi 


Ditterfalz, welches im Auflöfe fich mit de "Safe 
fferia weiches im Au n m vers 
dichtet, ſchmeckt wegen der freywerdenden Feuerthelle nicht 
fühlend,, fondern higend. Im Feuer ſchwillt es auf, 
fhäumt, — ſodann trocken und ſchmelzt „= wieder 


holtem Ausftellen an die Flamme, aber nur ti» 
mes fehr heftigen Fenergrads; laͤßt aber auchin Deftillirges 
fäßen feine Säure nicht fabren. Im Borar und fehınelz« 
barem Harnfalze loͤſet es fich vor dem * mit Brau. 
fen auf, (Bergmann Op. II. 469.) 


| Die feuerbeftändigen Sigi | 
Baltige oder milde Alkali ſchlagen die Birterfalzerde aus 
biefem Salze nieder; das reine und gasleere flüchtige Ale 
kali hingegen verbindet fich mie dieſem Salze zu einem 
drepfach zufammengefegten, ober wenigftens zu einem dop⸗ 
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pelten obgleich getrennten, jedoch in dem nehmlichen Waſ⸗ 


fer auflöslichem und aufgeloöſten Salze, bey deſſen Ent 


ſtehung jedoch derjenige Antheil von Bitterſalzerde, = 
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cher zu der Miſchung dieſes Salzes überflüffig iſt, ſich 
abſondert und zu Boden fällt. Baron Hirſchens Luft⸗ 
ſalzwaſſer ift eine Verbindung von fluͤchtigem Alkali und 
überflüffigen Bitterfalze, (wiewohl ftatt derfelben oft auch 
Glauberfafz darinnen ift) und Waffer; Harnextract giebt 
ähm die Farbe. Herr Quatremere Dijonvall (©. 

ozier 1. e. XVII. 391.) bemerfte, daß Vitriolſalmiak 
und DBitterfalzauflöfung bey ihrer Vermiſchung, fo wie 
das auch in: Hirſchens Luftſalzwaſſer flate bar, viel 
Bitterſalzkryſtallen abſetzen. Der gashaltige Kalch kann 
das Bitterſalz nicht zerlegen, hingegen das Kalchwaſſer 
faͤllt den erdichten Beſtandtheil deſſelben leicht. Die 
Schwererde zerſetzt dieſes Salz ebenfalls, und der ent⸗ 
abe Scyiverfparh fallt mir der Bitterſalzerde zugleich . 
u Boden, " | r 
: Die Zuckerſaͤne, die Epathfäure und die Phosphor 
fäure fegen diefes Salz dadurch aus feiner Miſchung, daß 
fie fich feines ’erdichten Grundtheiles bemächtigen. Die 
bierbey entfiandenen Zuder:und Sparhbitterfalze kann man 
durch Tangfames Abrauchen, fo wie nad) Werdampfung 
des überflüffigen Waffers das Bitterphosphorfalz durch vie 
Faͤllung mit Weingeifte, abfdeiden. | 
In dem Weingeiftelöfer fid) das reine Bitterfalz niche 
auf. Aus diefem Grunde fann man felbiges alfo aus ei⸗ 
ner wohlgefättigten Auflöfung in Waffer durch ſtarken 
Weingeiſt augenblicklich niederfchlagen. 
Mit der Auflöfung der mit Salzſaͤure gefättigten 
Scchwererde vermifcht giebt die Auflöfung des Bitterſalzes 
einen ſchwerſpathigen Niederſchlag und eine über demfelben _ 
fehwimmende Feuchtigkeit, weiche Birterfochfalz enthält, 
Bey der Vermiſchung des im Waffer aufgelöften Bitter⸗ 
kochſalzes entſteht ebenfalls eine Doppelte Zerlegung, Die 
Bitterſalzerde verbinden ſich mit der Salzſaͤure, und bie 
Kalcherde fällt mit der Virriolfäure als Gyps zu Boden. 
Uebrigens ift zwifchen demreinen Bitterſalze, welches 
man durch die gefättigte Auflöfung der Bitterſalzerde in der 
| Dvd 5 veinften 





ſalz enthaltenden Murterlauge des Seeſalzes ‚und aus 
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reinſten Vitriolſaure erhaͤlt, und zwiſchen ben obgen 
Salzen, alsdem£bshamer, welches Nehemias Gi 
im: Jahre 1675 in einem Waſſer bey London entdeckte, 
dem Sedliger und Seydſchuͤtzer, welches durd) die 
Abrauchung des böhmifchen Bitterwaſſers erhalten 
sind dergleichen man auch nad) — 
(dom. Schr. Th. IL ©. a ff. 
friolfäure ‚bearbeiteten Serpentinfteinen, ſächſiſchen 9 
renfteinen, Spedfteinen, Amianth,  Talfe und A: 
fenmiger Erde befommen kann, uud zwiſchen dem u 
nenenglifchen Purgirſalz, welches aus der, 
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vitriokfäurebaltigen Todtenkopfe des Kifenvitriols 
Hankwitzens Erfindung (Eph, N. CG; Cent; IL, et IVd 
durch Kochen und Kryſtalliſiren one wird, an 
kleinen nadelförmigen Kryftallen zu ung fömmt, nod) 
niger Unterfchied. Es führen namlich diefe Salze, vorzüge 
lich aber das gemeine englifche Purgirfalz, noch Bitterkoch⸗ 
ſalz bey ſich, (Scheele Op. Ik 221. 44 Bergmann 
Op. 1.1, ©.) und weil das legtere am meiſten davon ent ⸗ 
hält, fo pflegt es an der $uft gern zu. verfließen;- auch roͤ⸗ 
thet feine Auflöfung wegen vorftechender Säure bie Sad 
mustiherur, und fann, wie Rirwan (über Phl. 1. ı. 
67.) bemerkt, ohne viel von feiner et 
zu verlieren, nicht wohl getrodinet werden. 
Da das Bitterſalz zumeilen in fehr große 1 Kroftal 
anfchießt, fo verfaufen es einige für Glauberfalz, (D 
fie eröffnet. Labor. S. 170.) fo wieim Gegensheil In Brand, 
reich das durch Umruͤhren in feiner Kryſtalliſirung geftörte 
und in kleinere Kryfiallen gebrachte Glauberſalz für englis 
(ches Purgiefalz verfauft wird, welches ein nicht for 
für den Arzt als für den Naturforfcher fchädlicher ' 
ift, (3 B. Bertrand in Dandermonde: — pP 
riod. Tom. VE, p. 461. fl.) indem aud) einige Chymi · 
ften wahrfcheinlicher Weiſe durch ein dergleichen Salz fich 
— weit Lad en laſſen, daß fie das u = 
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ches ein durch Effigfäure bereits gerfreffenes und halb aufs 
gelöftes Bien iſt, gießt auf felbiges fo viel beftillirten Ef 
fig, als zur völligen Auflöfung defjelben mit Beyhülfe des 
Digerivens im Sandbade erfordert wird, laͤßt Die Feuch- 
tigkeit abdampfen, und bringt fie durd) das Erfalten zum 
Anfcjießen. Es entſteht in felbiger eine große Menge Flei« 
ner nadelförmiger Krpftallen, die man wohl abtröpfeln 


laßt 


Dieſes Salz ift In der Heilfunft nicht fehr gebräuch- 
lich, Man bedient ſich deffelben nur äußerlich; weil Die 
ſchaͤdliche und üble Wirkung des Bleyes, das ihm zum 
Grundtheile dient, feinen innerlichen Gebrauch verbieter. 
Es wird in einigen Künften, und bornehmlich zur Erhö⸗ 
hung der tothen Farbe von dem Krapp in der Färbes 
funft gebraucht. S. Bleyweiß, Bley und Eſſig. u 


Zufäge 


ſaure enthalten. Fuͤr fich deſtillirt gleht es Luftſaͤuro und etwas 
. den brennzlichten Weinſteingeiſte aͤhnliches; mit Vitriolſaͤu⸗ 
ce aber deftillirt, ein wenig Eſſig. Im deſtlllittem Waſſer (ös 
fet es fih nicht auf; dahingegen, wenn man feingepälverte 
Glorte mit deſtillirtem Waſſer bey fleißigem Umſchuͤtteln die 
erirt, nach einigen Tagen die abgeklaͤrte und abgegoſſene 
Feuchigfeit wirkliche Spuren des aufgelöften-Qleyfalcher das 
durch giebt, daß fie, .benm Hinzumiſchen von einem Tropfen 
Vitriolgeiſt, Bleyvitriol und beym Anhauchen eben ſo, wie 
die eſtaſaure Bleyhaufloͤſung au freper Luft ſowohl, als auf 
Deymiſchung der Luſtſaͤure thut, Bleyweiß abfest. ur 
ter Eſſig und Lufifäure jedes für fih und ohne Luftzutrit 
aveifen das metalliſche Bley nicht an, aber Luſtſaͤure und Gh 
fig jufammen in offenen Gefäßen zerfreffen es ſchnell zu Bley 
weiß. Verkalchtes Wiley ift in der Eifiafänre leichtauffoͤslich 
und da ſich Diele nern mie Bleylolch überlegt, fa kann ein 
geringer Antheil Bleyzuckeraufloͤſung in kurzer Zeit eine grofs 
fe Menge damit Überftrichenes und in ber Luft aufgehangrnee 
Bien in Bleyweiß verwandeln. (Scheele in Goͤttling 
Taſchenb für Scheide. 1788. S. 136 ff. und in Crells Ann. 
1786. ©. 439 f. Op. M. 266 (q. 283.) | 
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‚Zufüge des Ueberſetzets 


Im Großen nimmt man zur Bereitung bes Blenzu 
ers, außer dem Edjieferweiffe, d. i. einem von aller 
Kreide reinen Bleyweiſſe, an verfchiedenen Orten audy 
Gloͤtte und’ftatt des deftillirten Weineffigs nur beftillirten 
Biereffig und in England das fauervergehrne Epülmwafler 
von dem Zuderraffiniren. Gegen einen Theil Bleykalch 
werden ohngefähr vier bis fechs mal mehr von der fauren 
Feuchtigkeit genommen. Die Auflöfung und Abrauchuug 
wird in bfeyernen oder kupfernen, das Kroftallifiren hin⸗ 
gegen in bleyernen Gefäßen verrichtet. (5. Weber phyſ 
‘chem. Mag. Th. J.S. 84 ff.) Demachy (tab. im Grofe 
fen II. 197.) meldet, daß man die Auflöfung in irdenen 
Krügen unter fleißigem Umrübren bey der nehmlichen Ofen ⸗ 
bige, mit welcher inan den Eſſig abzieht, bis zum aufhoͤ⸗ 
renden Aufbraufen; und das Kryſtalliſiren der mit grofe 
ſen hölzernen $öffeln in einen bleyernen Keffel geſchoͤpf⸗ 
ten Flaren Feuchtigkeit durch Abrauchen ben gelindem Feuer 
bis zur Gerinnbarfeic der Tropfen und fodann durchs Ere 
falten und Uebergießen der fo verdickten Feuchtigfeit mit 
etwas Weingeift in irdenen verglafurten viereckigen Trögen _ 
verrichte, die in Wärmftuben ftehen und unten ein, mit ei⸗ 
nem Stöpfel verftopftesgoch haben, woraus man nad) Hin« 
wegnehmung des Stäpfel die von der Kroftallifirung übris 
ge oͤldicke Feuchtigfeit, die eine mit Delfdyleim überladene 
Bleyzuckeraufloͤſung ift, berausfaufen laffen fann. In 
Holland Hingegen Iöfee man das Rotterdamer Schiefer⸗ 
meiß durch Kochen über Torffeuer in deftillireem Biereſ⸗ 
fige innerhalb bleyernen Keſſeln auf, feiht die Auflöfung 
durch mit Loͤſchpapier belegte irdene glafürte durchloͤcherte 
Schalen in Faͤſſer, aus denen man ſie in bleyerne Keſſeln 
zum Abrauchen und von da aus in bleyerne viereckige Ka⸗ 
ſten bringt, worinnen ber Bleyzucker an der buft ehne zuge⸗ 
goſſenem Weingeiſt anſchießt und woraus man ihn nach ab⸗ 
gegoſſener Mutterlauge herausnimmt, abſchabt, trocknet, 

| | | zetſchnei⸗ 
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zerſchneidet und verpat. ( Serber NBeytr. I, 357 ff.) 
die Kryſtallen dieſes Salzes find kleine glängende, mehr oder 
niger weifle, einander 2 ude und druſig ange 
äufte Nadeln, (Saume er . Sorelmenialß, Sit 
590.) Die vierfeitige Säulen vorftellen,. (Rome 
delisle Cryftallogr,) und durch eine wiederholte Au 
ng in deftillietem Eſſig und wieder veranftaltere 
ung und Kryſtalliſtung zu Dielen, feſten, dem Zudfer. 
mnte ähnlichen Kryſtallen ae Men; aar 
eu, Chem. To. II, proc. CL ZU, ‚no, 2.) ben 
öftern Auflöfungen und Eindickungen aber eine 
ichelüffige und im Geftehen dem Silber gleichfehen 
Raſſe geben. ( Iſaac Hollandus de oper. ex Saru 
Macquer Anf. der praft. Chem, Abichn. IE, "VL 


Proc. 3.) ‘Ben einer Wärme von 53 Graden nach Wr | 
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mur loſet ſich dieſes Salz in einer gleichen ‘ enge 
und bey dem 36ſten Grade eben dieſes Thermometers i 
einer gleichen Menge Weingeift auf, ——— 
Berw. ©. 441. 432.) ja es geht auch eine Verbindung 
durch die Auftöfung mit Slichten Feuchtigkeiten ein. (Serie 
mann zu Scheffers chem. Vorl. $. 123. est 
Seine eigenthümliche Schwere russ ſſchenbroe 
offenbar zu hoch auf 2,3953, Briſſon aber nur auf 
1,0700; und das Gewicht eines Würfelfihubs davon auf 
714 Pf. 28 Loth 3 Qu. 114 Gran. Nach Wenzeln 
in igm die Effigfäure zum "Bley in dem Verhaͤltniſſe ni 
240:503. Wenn ber Bleyzucker alt ift, fo pflegt er ſich 
bey der Auflöfung in Waſſer zum Theil von ſeibſt zu zerfer 
n. (Bergmann Op. I. 105.) Im mäßigem euer 
ey offenen Gefäßen verfalcht, wird er zu einem feinen 
weiſſen oder weißgelblichen Pulver, welches bey ftärferer 
Hitze ſich verglafen läßt, In Deftillirfeuer giebt er mic 
Hinterlaffung eines für fich felbft entzündbaren Ruͤckbleib⸗ 
fels, (f. oben S. 132.) das fich ſowohl mit ſchwarzer 
Eeife als auch ohne Zuſatz zu Bley rebueiren ei. y 
geiftigfausen und Sicht · oder aͤtherartigent zuͤndbaren ar 
sigfei. 
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sigfeiten, die in weiſſen Dämpfen übergehen, gegen ven 
dritten Theil feiner Schwere. ( Wallerius phyſ. Chem. 
Th. U. Cap. 23. $: 8. Anm, 2. 6.) Die Vitriol⸗Fett⸗ 
Mitchzucder » Zucker „ Arfenif » Weinftein » Phosphors 
Kocyfalz : Salpeter - und Flußfparhfäure, und wahrfcheins 
licher Weife auch die Eitronen » Ameifen» und Mildyfäure, 
entreißen der Efligfäure das Bley, fo wie die alfalifchen 
Erden und Salze, ingleichen unter ben Metallen der Zink, 
der Braunfieln und das Eifen, fidy lieber mit diefer Säus 
ve verbinden und das Bley niederfchlagen. ( Bergmann 
de attradt. eledi. $. 26. zr. in Adt. Vpfal. Vol. II.) Die 
Queckſilber · und die Goldauflöfung gebeh mit der Bleyzu⸗ 
Aerauflöfung ſchwarze Niederfchläge, (Wallerius a, 
a. D. Anm, 2. 1)) dergleichen auch die Auflöfung der ges 
meinen und der arfenif oder fpießglashaltigen Schmwefelles 
* und Hahnemanns Weinprobe bewirket. Unter den 

ietelfalzen' zerlegen den Bleyzucker vorzüglid} diejenigen, 
welche eine Salzfäure oder Vitriolfäure enchalten ; und mit 
dem Blauberfalze abgerieben giebt ver Bleyzucker einebrens 
förmige Maſſe. Bergmann Anm. zu Scheffer a. a, 
9.) Dem Beildyenfprup ertheilt der Bleyzucker eine grüs 
ne Farbe. Auch ſchleimichte zufammenziehende Dinge 
jerlegen ihn. 


Man braucht den Bleyzucker inder Heilkunſt innerlich 
nicht ſicher, ohnerachtet einige, x B. Hundertmark, 
(de Sacch. Saturni vſu falutari Lipf. 1731.) auch feinen ine 
nerlichen ®ebrauch, wiewohl one hinlänglicye Gründe, 
für Heilfarn ausgeben. Er verurfacht, wie alle Bleymit- 
tel, Magenſchwaͤche, Bläffe, Magerfeit, Auszehrungen 
und aͤhnliche gefährliche Folgen. ( Emelin allgem. Ge 
ſchichte der Mineralgifte, S. 231 ff.) Aeußerlich wird 
er als ein kuͤhlendes entzundungsmibriges und zufanımens 
ziehendes Mittel gebraucht. Seine Anwendung zur Vers 
füßung faurer Weine ift äußerft firafbar und ſchaͤdlich. 
Bey der Unterfuchung des Salzgehaltes der rn 

| ' er 
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Waſſer fann er zwar noch gebraucht werden, iſt aber ohne 
‚ andre zugleich mit andern Prüfungemitteln angeftellte Er. 
fahrungen fein entfcheidendes Unterſuchungsmittel. Auf 
ferdem braudye man aud) den Bleyzucker zur Bereitung 
eines baumähnlidyen metalliſchen Zinfniederfchlags; in« 
gleichen in der Faͤrbekunſt und in Cortundrucereyen, wie 
auch gebrannt zur ‘Dereitung der Ölaspajten, 


Colcotharſalz. 
Sal e Colcothare vitrioli. Se/ de Colcotar. Salt of 
colcothar. Sale di colcotar. 


Esifteine weiße falzartige Materie, welche man durch 
das Ausiaugen des Coleorhars befümmt. Sie iſt wenig 
im Gebraud) und wenig unterfucht worden. Wahrfcheins 
licher Weite iſt eine felenirische oder alaunartige Sub« 
Di ‚ welche mit dem Vitriole vermiſcht ift und von den 
Kiefen berrührt, aus denen man diefes Sal; gejogen 


at,*) 
’ Digeſtiv⸗ 


&) Daß der aus den Kieſen erhaltene Eiſenditriol oftmals auch 
Alaunerde in ſich euthaͤlt, iſt unleugbar. Indeſſen kann man 
auch aus dem Todtenkopfe desſenigen Eiſenvitriols, welcher 
aus dem reinſien Eiſen bereitet worden iſt, eine Lauge erhal⸗ 
ten, welche bey dem Zuſatze einer geringen Menge von ve⸗ 
getabiliſchem Alkali zu welſſen zuſammenziehenden, alaunaͤhn⸗ 
lichen Kryſtallen anſchleßt, deren Aufloͤſung aber ſich durch 
gemeihes feuerbeſtaͤndiges Alkall zn Eiſenocher und durch phlo⸗ 
giſtieirtes zu Berlinerblau niederſchlagen läßt, und alſe offene 
bar eine Verbindung der Vitriolſaͤure mit der Eiſenerde, oder 
ein fogenannter depblogifticirrer Kifenvicriol If. (©. 
Bergmann Op. III. 309.) Ein eben dergleichen welſſes 
Balz erhält man aus der Auflofung des Eifens In uͤberfluͤſſi⸗ 
ger Vitriolſaͤure, oder bey einer zu ſtarken Anhitzung. Auch 

“ feine tmir der von elnigen fo genannte Crocus martis faccha« 
sinus bierber zu geboren, melcher bey der Beſtreichung des 
Eifens mit der ſtaͤtkſien Vitrioſſaͤure auf der Oberfläche diefes 
Meralles ſich als eine Art von Beſchlag anzuſetzen pflege. 


(©, Job. Sr. Earıbeufers Pharmacolog. Berol. 1745. 
5. p. 


Sat Zr 
Digeſtivſalz. S. Fieberfalz des Sylbius. 
Doppelſalz. —— 
Sal de duobus. ‚Se/ de duobus. Sal de duobus. 

| Sale de‘ duobus: 


Es ift ein Neutralfalz , meldyes. aus. der Vitriolfäure 
und aus dem bis zur Sättigung mit ihr verbundenen Al» 
Fali des Salpeters beſteht. S. Vitrioliſirter Wein. 
ſtein und Arcanum duplicatum. 


Eiſenſalz. 
Sal Martis. ‚Se/de Mars. SaltofMars. ‚Sz- 
ie di Morte, 


Einige Chumiften haben diefen Namen verfchiedenen 
Perbindungen bes Eifens mit Säuren und felbft dem Ei. 
fenvitrlole bengelegt, wie Biefes aus den Namen Rive⸗ 
rius!) Eiſenſalz (Sal martis Riverii; Selde Mars de 
Riviere) exhellet, welches ein Eifenvitriol iſt, der mie 
Vitriolſaͤure, Eifen und Weingeifte bereitet wird, ") 


Eſſigſalz. 
Sal aceti. Se/ de vinaigre. Salt of vinegar, 
Sale d’uceto, 


Eigentlic zu reden giebt es gar Fein Effigfalz. Denn 
ber Weinftein, welchen man aus dem Effige erhält, ges 
hört ihm eben fo wenig als dem Weine zu.”) Dasjenige 

Salz 


8. p. 526.) Das Colcothatſalz beſitzt brechenmachende Kräfe 
te (Scheffer ch. Vorl. $. 11. €.) entweder wegen beygemiſch⸗ 
ten — oder wegen feiner heftigen zuſammenzlehen⸗ 
den Kraft, 
M) S deflen Oper, Med. vniuerſ. Fıf. 1669 fol. p. 403. 
m) ©. Tb. H. S. 97. Anm. n). 
n) Wenn ſich Lowitz durch Abziehen über Kohlen erhaftene 
" alien Effigfänse als wahre Effigfäure bewährt, fo wuͤr⸗ 
V, Theil. Ee de 


Salz welches die Apotheker unter diefem Namen verfaufen, 
ift nichts anders als pitriolifirter Weinftein, welcher mit 
einem fehr ftarken radicalen Effige angeſchwaͤngert wor- 
dent. . | 
Da man den reinenrablcalen Eſſig ganz und gar nicht, 
oder wenigftens fehr ſchwerlich in feſter Geftalt erhalten 
Fänn, und baderfelbe, wenn es auch gelungen ift ihm dies 
fe Geſtalt zu geben, fo wie der Graf de Lauragais ger 
han hat,) felbige dennoch nicht behält, fohatman, um 
ein Effigfalz von einem fehr ftarfen und fehr tebhaften Ges 
ruche zu haben, und eg, fowie das unter dem Namen des 
englifchen Riechſalzes gebräuchliche fefte lüchtige Al- 
kali, tn Flaͤſchchen einzuſchließen, fein befieres Huͤlfsmit⸗ 
tel als das nurgedachte ausfuͤndig zu machen gewußt. Die⸗ 
fe Vermiſchung hat den Geruth des radicalen Eſſigs, der 
an Lebhaftigkeit dem Geruche des fluͤchtigen Alfali beynas, 
he gleich koͤmmt; und ob er ‚gleich von einer übrigens ganz 
andern Art iſt, fo dient er dennod) zu gleichen Nußungen,, 
nämlich zur Stärkung der Nervenkraͤfte bey hyſteriſchen Zus 
fällen, ſchwerern oder leichtern Ohnmachten u. ſ. m.) 


Fieberſalz ded Sylvius; Digeſtivſalz. 
Sal febrifugum (digeſtivum) Sylvii. Muriaticum 
potaſſinatum. Sel ſebrifuge de Sylvius. Muriate 
„.. de potaſe. Febrifugal falt of Sylvius. Sa- | 
le febbrifugo ( digefiivo ) del Silvio. 
Es ift dasjenige Neutraffalz, welches aus der Salz 
fäure und aus dem mit felbiger bis zur Sättigung verbun« 
. 1* denen 


de fie dieſen Namen mehr, als lrgend ein anderes eſſigſaͤure⸗ 
haltiges Salz verdienen. Dürfte vielleicht zu deren Erhal⸗ 
tung die von glüenden Kohlen eingefogene und der &äure 
mitgerheilte Lebensluft mit wirken? oder wirkt bier mebr 
das Brennbare der Kohlen ? 
0) &. Th. III. S. 773 f. 
p) Nah Meftendorf (de opt acet. vin. conc. ete. DER 
r . * te 
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denen ſeuerbeſtändigen Gewaͤchs laugenſalze beſteht. Man 
nenut es auch wiederhergeſtelltes Rochſalz (Salma-. 
rinum regeneratum. Sel marin regenere. Regenerated 
ſea ſait. Sale marino rigenerato;) allein dieſer Name iſt 
in Ruͤclſicht des Unterſchiedes in dem alkaliſchen Grund⸗ 
theile unſchicklich· Uebrigens ſcheint dieſes Salz dem ger 
meinen Kochſalze, was ſeine Kryſtalliſation und die mei⸗ 
ſten ſeiner uͤbrigen weſentlichen Eigenſchaften anbetrifft, 
ziemlich aͤhnlich zu ſeyn. Man muß indeſſen hiervon den 
Geſchmack ausnehmen, welcher bey weitem nicht ſo ange⸗ 
nehm als der Geſchmack des Kochſalzes iſt. Was den 
Namen Fieberſalz anbetrifft, fo ſcheint man ihm denſel · 
ben ziemlich ohne Grund gegeben zu haben. Es kann zwar 
dieſes Salz, wenn es bey gewiſſen fieberhaften Krankhei⸗ 
ten in einer hinlaͤnglichen Menge gegeben wird, durch ſel⸗ 
ne abfuͤhrenden und faͤulungswidrigen Eigenſchaften zu der 
Heilung etwas beytragen; da es aber dieſe Eigenſchaften 
mie allen uͤbrigen ſalzichten Mittelſalzen oder Neutraiſal⸗ 
zen, die ein Alkali zum, Grunde haben, gemein har, fo 
fcheint daſſelbe in dieſer Betrachtung feinen Vorzug zu bes 
fißen: >: Auch wird es jetzt faum als ein fieberversreibendes 
Mittel gebraudit, "und felbft zu feiner andern Nugung 
angewendet. S. Salsfäure, fenerbeftändiges Ah 
kali, Salz und Neutralſalze. , 


J 


3nuſaͤtze des Ueberſetzers. x 
a TR RE | —— 

Syplivius Digeſtiv⸗ oder Fieberſalz wird nach 
Bergmanno —— auch Alkali vegetabile ſa- 
Bium, und von einigen Engländern, z. ®. Wilfon, 
(Chymiſtry P. II.c. 2.) auch harntreibendes Salz 
(Sal diureticus, nalen Spiritus Salis marini ** 
Be 3 —* e 44 tus 


— 
J 


m’: fr j 
te das € der Ftameſen anſchießbate Blaͤttererde 
feyn, die, \ —— einen ſtatken Cffige 
dunſt von ſich giebt. u a 
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latus ( Pharm." Londiny genannt. Unter allen Salzen 
ſchießt es am ſchwerſten regelmäßig und ‚beträchtlich groß 
an. (Fourcroy Handb, 11.93.) Seine Kruftallen find 
bey einer völligen Sättigung der Säure mit dem alfalis 
fhen Grundtheile würfliche und-den Kryftallen des Koch—⸗ 
ſalzes gleid) ; wenn aber das Jaugenfalz ein wenig vorfchlägt, 
vierſeitigſaͤulenfoͤrmig und ſenkrecht abgeftumpft. (Berg⸗ 
mann zu Scheffers chym. Vorl. $. 58.) In hundert 
Theilen feiner Kryſtallen find nach Bergmann 61 Theis 
le reines Laugenſalz, 31 Theile Säure und 8 Theile Waf 
fer befindtich. Rirwan feßt in 100 Granen völlig tro⸗ 
ckenem Digeſtivſalze 29,68 Säure 63,47 Alfaliund 6,85 
Waſſer und bemerfe, daß hundert Theile Fruftallifirtes 
Digeſtivſalz beym Erhigen nur einen Theil ihres Gewichts 
verlieren, ehe man die Salzſaͤure riecht, fo daß es alfe 
7,85 Waffer enthält. Es ift Iuftbeitändig, ohnerachtet 
Dantne (erl. Erperimentalh. Th. II. ©. 17.) behaup⸗ 
tet, daß es zerfließe. In der mittlern Waͤrme der Luft 
(öfer das Waſſer einen dritten Theil deffelben auf. Sites 
dendes Waffer nimmt die Hälfte deffelben in ſich. (Berg⸗ 
mann Op. 1: 134.) Spielmann (TInflitt. Chem. $. 
52.) konnte bey dem so Grade der Wärme nach Fah⸗ 
renheit in einer Unze Waffer von diefem Salze 160 
Gran, und Wenzel (v. d. Berw. ©. 443.) in zwey 
Unzen fiedendem Waffer von dem ausgeglüeten Digeſtiv⸗ 
falje 559 Gran auflöfen. Siedender Weingeift löfete 
von dieſem ebenfalls ausgeglüeten Salze auf, und die 
Aufloͤſung kryſtalliſirte ſich niche gleich. ( Wenzel a. a, 
D. ©. 438.) Im Geſchmack' gleicht es dein Kochfalze, 
hat aber doch etwas Unangenehmetes. ' Im Feuer-fnis 
ftert und flieft es (Bergmann 1. ce.) noch etwas ges 
ſchwinder als gemeines Kochſalz, (Pott de falecommun, 
p- 6.) ohne feine Säure fahren zu laſſen und ohne ſich zu 
alfalifiren. (Baume’ a. a. O.) Auf brennbare Mates 
rien wirkt es gar nicht. "Mit Vitrfoldle deſtillirt giebt es 
ſalzſaure Dämpfe und hinterlaͤßt einen virriolifirten ge 

| ein 
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fein, ¶ Margtgraf Schr. Th J. Abh. VIIL-$.16.) 
Mit Salpeterfäure deſtillirt wird es gleichfalls zerfegt, und 
das Ruͤckbleibſel iſt fpiefliger Salpeter, ( Ebenverf. a. ar 
D.) fo wie das Uebertriebene Königswaffer, ine reich. 
haltige Auflöfung. des -Digeftivfalzes in die Auflöfung 
der: reinen Weinfteinfäure gerröpfelt bringt, meil fid) die 
DWeinfteinfäure eines Theils des alfalifchen Grundtbeiles 
diefes Salzes bemächtiger, einen Niederſchlag hervor, 


welcher dem gemeinen Weinfteine gleiche. (Dergmanm 


Op. III. 324.) Die Schwererde fcheint es, da jie der; 
Salzſaͤure verwandter, als das Pflanzenlaugenfalz iſt, 
gerfeßen zu fönnen, Auf: dem trocdenen Wege wird es. 
auch durch. die Phosphor» Boraz » und Arfeniffäure ( Eben⸗ 
berf. Op; II. 386.) und gewiflermaßen aud) durch Sand 
und Thon zerlege. (Fourcroy Dandb, I, 93.) Vitrio⸗ 
lifieter Weinftein- gemeiner und viereckiger Salpeter blei⸗ 


ben von ihm ungeändert aber den Kalchfalpeter kann es 


auf dem naſſen Wegezerfegen. Mit gefhabtem Eife ver« 
miſcht bringt es eine größere Kälte hervor. (Batıme’ a. 
0. D,) Die falpeterfauren Auflöfungen der fo genannten 
weiffen Metalle werden durch dafjelbe fo wie durdy das 


Kochſalz gefällt, 


+ Man erhält: diefes Salz entweder geradezu durch die 
Eättigung des feuerbeftäntigen Gewaͤchslaugenſal zes durch 
bie. Salzſaͤure, (Marggraf a aD. $. 15.) oder durch 
die Zerfegung der erdichten ( Saume a, a. Th. II. ©, 
16.) oder des gemeinen Kochſalzes (Derginann Op, 
UL 354.) auf dem naffen Wege vermittelft des feuerbe« 


ſtaͤndigen Gewäcdslaugenfalzes, oder durd) die Kryftalliz . 


firung der geläuterten Auflöfung des, der Vertreibung bes 
etwa nod) rückjtändigen unzerlegten Salmiafs wegen, vor | 
ber gebrannten Ruͤckbleibſels von der Deftillirung des waͤſ⸗ 
ferigen gashaltigen Salmiafgeiftes, (Wallerius phyf. , 
Chem. Th. II. Eap. IX. 8. 9. d) Anm. 1. nebft Herrn 
Weigels Anm. 251.) oder aus dem Rückftande des mit - 
Ee 3 Salpeter 
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Salpeter verpufften Salmiafs, (Scheffer a. a. DIE 
58.) oder aus dem Ruͤckbleibſel eines mit achtmal mehr 
Salzfäure deftillivten gemeinen Salpetrs ( Marggraf 
a. a. D. $. 19.) oder nach Cornette durch die Zerle⸗ 
gung eines Theilg des vitrielifirren Weinfteins vermittelſt 
der Saljfäaure. (Soutcroy a. a. O.) Es giebt audy eim 
natürliches Digeſtivſalz. Man finder dergleichen im thie⸗ 
rifchen Harne, (ſ. Th. III. ©. 358.) in einigen Waffern, 
(Bergmann Op. I. 134.) 3,3. ip einigen Brunnen 
der Normandie, ja fogar inden Ertracten einiger Gewaͤch⸗ 
fe. (Monnet Nouvell. hydrolög. Paris 1772.) In der 
Heilfunft braucht man es, da es unangenehmer als Koch⸗ 
fal und weniger mwirffam als gemeiner Salmiak ift, fels 
ten, Auch fteht feinem Gebrauche in der Küche feine 
Unannebmlichfeit und dem in den Kuͤnſten fein Preiß ents 
gegen. Da es ındeffen oft als Abfall bey mancher chymi⸗ 
fhen Arbeit vorkoͤmmt, fo ſucht man eg fo guf, als man 
kann z. B. zum Einfalzen der Blumen in den Kiechtde 
pfen zu nutzen. Auf Salpeterhuͤtten kann es nad Mieg⸗ 
leb (Anm. zu Sourcroy a. a. D.) recht gut zur meh⸗ 
rern Gewinnung von Galpeter aus deffen Mutterlauge ges 
bracht werden. 


Auffer dem gemeinen Digeftivfalje giebt es noch ein 
anderes, welches aber ftart gemeiner, tebensluftvolle oder 
brennftöffleere Salzfäure enthaͤlt. Man erhält es, ins 
dem man Gemwärhslaugenfalz mit diefer Säure ſaͤttiget. 
Es fchießt durch Erfälten zu rautenartigen Kroftallen an, (ds 
fet ſich wie der Safpeter reichlicher in kochendem, als Fale 
tem Waffer auf, ſchmeckt zwar gefalzen, aber zugleich, 
fo wie der Salpeter, kuͤhlend; fehmelzt auf Koblen; giebt 
im Gluͤen eine noch reinere Lebensluft (im Eentner 37. 
Gran oder 75 Würfelzolle) als der rothe Queckſilberkalch 
und läßt fich zur Bereitung einesnochwirffamern Schleß⸗ 
pulvers, als bas gemeine falpeterhaltige ift, gebrauchen, 
Merfwürdig ift es, daß es die u — 

t 
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Alber und Bleyaufloͤſungen nicht truͤbt, und daß man 
eben dadurch feine Reinigkeit prüfen kann, indem es bey 
feiner erſten Gerinnung immer mit & gemeinen Digeftive 
falz vermifcht ift, von dem es fich aber durch die Kryſtal. 
Jifation fiheiden läßt. Berthollet, fein Erfinder nennt 
es Muriate oxygene de potaffe (S. Haſſenfratz in Erello 
Ann, 1787. 11. 57 fe 1788 1: 66.) | 


Glasſalz. 
Sal vitri (Fel vitri. Anatron.) Sol de Verre. Saltof 
Glafs, Glaß-gall. Sase di vetro. Fiele di vetro. 


Dieſe Materie, welche man auch Glasgalle nennt, 
iſt eine Art von Salzſchaum oder Salzmaſſe, die man 
aber dem gefchmolzenen Glaſe in ben Häfen der Ölasma« 
cher findet. "Es ift nichts Anders alsein Haufen von Mir 
telfalgen, 3. B.von dem Kochſalze, Digeftivfalze, vitrio. 
tifireem Weinftein und andern, welche in den Arten bet 
Soda und Portafche entfalten find, die man zu der Mis 
ſchung des Glafes nimmt; und ba diefe Salze niche im 
Stande find felbft in die Werglafung zu gehen, fo fcheiden 
fie ſich während des Fluſſes von dem Giaſe und ſammlen 
ſich ailezeit auf der Oberfläche deſſelben, indem fie fpecififch - 
teihter find, Man fieht hieraus, daß, da bie Soda und 
Pottaſche, welche man in den verfehiedenen Glashütten 
anmender, mehr oder weniger von diefen fremden Mittel; 
falgen enthalten, auch das Glasſalz nach Befchaffenheit der 
GBlashürte, weher es koͤmmt, verfhhieden und veränber: 
lich ſeyn muß. Aus diefem Grunde erhäleman bey ſolchen 
Verglaſungen niemals Glasfalz oder Ölasgalle , bey be» 
nen man blos reine und verglafungsfähige Salze, z. B. 
gertelgte Seren Salpeter, Borax u. d. nimmt, 
. Derglafung. 7) u a 
Ee 4 Glauber⸗ 


) &. and Th. III. ©. 228 f. 
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Glauberſalz; Glaubers Munderfalg 
Sal (mirabile) Gläuberi. Se (admirabie) de Glau- 
ber. Glauber’s fall. Sale del Glaubero 


Diefes Salz, welches nach dem Mamen des Chymis 
ften, ver e8 befannt gemacht bat, fo genannt wird, iſt 
ein Neutralfalz, welches aus der mir dem Mineralalkali 
ie zum Puncte der Sättigung vereinigten Vitriolſaͤure 

ſteht. — | 

Blauberr) entdedte diefes Salz, als er das Koch⸗ 
falz vermitceljt der Vitriolſaͤure zerfeßte, um die rauchen» 
de Galzfäure daraus zu veftilliren. Das Ruͤckbleibſel 
von diefer Deſtillation gab ihm eine fefte Salzmafle, die 
fein Erpitallinifches Anfehen hatte. Er loͤſete ſie im 
Waffer auf, und erhielt durch Abrauchen und Erkalten 
ein durchfihriges Salz daraus, welches zu fehr fchönen 
Kryſtallen onſchoß. Glauber, welkhen die Schönheit 
Diejes Galjes und die an ſelbigem entdeckten Eigenfchafs 
ten in Berwundrung fegten, gab ihm den Namen Wun⸗ 
derſalz, den es noch) jetzt führe; da aber die Zeit das 
Wunderbare in den neuen Entdefungen nad) und nach 
— ſo nennt man es jetzt ſchlechtweg Glau⸗ 

erſalz.) 

Ohnerachtet dieſes Salz, ſo wie der vitrioliſtrte 
Weinſtein, aus Vitriolſaͤure und feuerbeſtaͤndigem Als 
kali beſteht, fo iſt es doch wegen des Unterſchiedes des Mi⸗ 
neralalfali und des Gewaͤchslaugenſalzes von ſelbigem in 
verfchiedenen Stuͤcken unterſchieden. Sein Geſchmack ift 
falzicht, aber unangenehm und bitter.!) Es ift unter den 


ſalzich⸗ 


r) ©. deſſen Append. general. Centur. IJ. no. 33. 

s) Bon feinen mannidfaltigen Namen f. oben &. 430 f. 
Scyeffer (a. a. ©. $. 53.) erwähnt aud), daf es umed⸗ 
kbes Sals (Sal Umeänfe) genannt werde. 

t) Auch etwas Kühlendes zeigt fih in dem Geſchmacke des 
kryſtalliniſchen Glauberſalzes, und dieſes Kuͤhlende iſt * 

er 
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Aalgzichten Mittelfalgen eines; von denen , melche Die fhönfte 


Kryſlalliſation haben. Wenn man es im Großen und ges 
hoͤrig anſchießen läßt, fo erzeugt es fehr große Kryſtallen 
welche länglichte fefte Maffen oder Arten von Säulen vor» 
ſtellen, die in ihrer Oberfläche obngefähr fo wie die Kry- 
ftallen des Salpeters der Laͤnge nad) geftreift find, =). 
Die Krftallen diefes Salzes find ſo durchfichrig wie 
das fihönfte Eis, Wenn man fie aber an eine trocfne $uft 
legt, fo verlieren fie wegen. der. Berbunftung ihres Kry⸗ 
ſtalliſirungswaſſers ihre Durchfichtigfeit fehr geſchwind. 
Ihre Oberfläche verwandelt ſich, fo wie in der Folge die 
ganze Maffe derfelben, durch den Verluſt diefes Krufkatlifis 
rungswaſſers in einen glanzlofen weißen falzichten Staub, 
fo wie dieſes auch mit den Kryſtallen des mineralifchen At, 
kali erfolgt; und wahrfdeinlicher Weife rührt diefe Eigen. 
schaft auch bey dem Glauberfalze von diefem Alfati ber. 
Die Mengedes Waſſers, welche zuder Kıyftallifirung 
des Ölauberfatzes koͤmmt, iftfehr beträchtlich, und berräge 
ohngefähr gegen die Hälfte feines Gewichts.) Won diefer 
| 1% jagen - großen 


fer als in dem Gefchmade des Vitterſotzes. An der Luft 
zerfallenes Glauberſalz aber erregt mehr eine Wärme auf der 
Zunge. Sene Kälte kommt vom eisgeftafteten Kryitalifts 
rungswaffer ; diefe Wärme aber von der Verdichtung diefes 

a. * dem Waſſer und dem hierbey eutbundenen Wärs 
mefioffe ber. 

) Die Kryftallen des Glauberſalzes find vierfeitige, (Schef⸗ 
fer a. a. O..$. 53.) oder vielmehr plattgedructe unzegelmäfs 
fig und umgleichfechsfeitige Säulen, die ſich in ſchief abges 
ſtutzte, zweyſeitige, dachſörmig zuſammenlaufeude Endfpig 
ken endigen. ( Sergmann Op. 1. 134.) Sie find gewöhns 
lich größer als die Kupflallen des Bitterſalzes. Die Geflate 
dieſer Kryſtallen, welche dem Salpeter fo gleich Eommt , fine 

tergieng Herrn Pietſch nnd mehrere fo fehr, daß fie das au⸗ 
einem Semenge von Kalch, Virrioffäure und Harn nach eis 
niger Zeit auegelaugte Balz für wirklichen Salpeter anfahen, 
da es doch nichts anders als Glauberſalz war. (&. Weber 

Ah. vou dem Salpeter, Tubing. 1779. 8. S 70 f.) 
-. ©) Ju 100 Theilen Glauberſalz find nad Herrn Bergmanne 


Schaͤhung 


* 
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großen Menge Waffer rührt wahrſcheinlicher Weife bie 
Größe und die Durchfichtigkeit der Kryſtallen des Glauber⸗ 
falzes her. Denn überhaupt fcheinen die Salze um defto 
größere und durchfichtigere Kryftallen zu geben, je mehr fie. 
Kryſtalliſirungswaſſer enthalten. Wegen diefes überflüffi- 
gen Kruftallifirungsmwaffer und vermittelft deffelben pflege 
auch das ins Feuer gebrachte und einer etwas ſchnellen Hige 
ausgefegte Glauberfalz flüfftg zu werden, und in diefem 
flüffigen Zuftande, bis das Waſſrr verdunfter ift, zu bfeis 
ben. Hierauf aber wird es wieder trocken und feft, und 
wenn man es wirfiich ſchmelzen will, fo gehört ein fehr groß 
fer Grad von Wärme darzu, ®) — 
Ohnerachtet dieſes Salz ſogar im kalten Waſſer ſehr 


aufloͤslich iſt,) fo gehört es doch auch zu der Anzahl derer, 
welche 


Schaͤtzung ı5 bis 16 Theile Laugenſalz 26 bis 27 Theile 
BVitriolläure, und 58 Theile Waſſer. (S. deffen Anm. zu 
Sceffer a. a. O. und Op. I. 1.c.) Nach Zirwan ( über. 
Phi. 1. 161.) enthalten hunderte Theile vollig ausgetrockne ⸗ 
tes Glauberſalz 29,12 reine Vitriolfäure 48,60 reines Alta» 
li und 22,28 Waſſer; Fruftallifirtes hingegen 13,19 reine Bi« 
triolfäure 21,87 Laugenfalz und 54,94. Waller. Denn ſo 
muß die letztere Zahl nothwendig verbeffert werden. 

ww) Es gehört Gluͤehitze darzu, um das Slauberfalz in einen 
wirklichen feurigen Fluß zu bringen. (Wiegieb Hands. 
der Chem. Ih. II. $ 894.) Es laͤßt bierben etwas phlogiftis 
cirte Vitriolfäure fahreu. (Store de fal. quorund. ad eund. 
ign, grad. hab, Tub. 1780. p. 8.) 

x) Dep dem soften Grade der Märme nach Sabrenbeit (# 
fen fi in einer Unze Waſſer von dem Erpftaflifirten Glauber⸗ 
ſalze 168 Gran (Spielmann Inftitt. Ch. 6. 52. p. 53.) 
oder 2$ Theile, (Bergmann I. c.) und von dem ausgeglües 
ten und gepülverten Glauberfalze bey dem soften Grade der 
Wärme nach Reaumur (welches nah Fahrenbeit ohnge» 
fähr der 145ſte it) in einer halben Unze Waffer 104 Grane 
auf. (Wenzel v. d. Verw. ©. 442 f.) Das ander Luft zer⸗ 
fallene und recht ausgetrocknete Glauberfalz pflege daher, 
wenn es mit dreymal fo viel von irgend einer wäßrigen Feuch⸗ 
tigteit vermifcht wird, ſich alles des Waſſers zu bemächtigen, 
und eine eisfoemige Waffe damit berworzubringen, . es 

enn 
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welche ſich in ſiedendem Waſſer haͤufiger) als im dem kal⸗ 
ten aufloͤſen. Das Waſſer nimmt vermittelſt der Waͤrme 
faft eben fo viel, als es ſelbſt wiegt, auf, und wegen die: 
fer Eigenfchaft muß man die Kryftallifirung diefes Salzes 
vorzüglid) durch das Erfalten der hinlaͤnglich abgerauchten 
Auflöfung deffetben bewirfen.*) Auch ift diefes ein fiche« 
res Mittel zur Erlangung der ſchoͤnſten Kryſtallen von Glau⸗ 
berfalze , daß man das mit felbigem angefüllte Waſſer fo 
lange abrauchen läßt, bis man bemerft, daß ein Theil _ 
diefes Waflers, denman aufdie Probe nimmt, durch fein 
Erkalten ziemlic) geſchwind Kryftallen entftehen läßt, wor: 
auf man die ganze Auflöfung in flache und weite Gefäße 
vertheilt, worinnen man fie langfam erfalten läßt. Es 
tverden fich um defto größere Krnftallen bilden, je größer 
die Mengeder Feuchtigkeieift, dieman bearbeitet. Wenn 
man eg im Großen verfertiget, fo Fann man Kryſtallen 

von 


denn auch Glanbers Waſſermagnet genannt wird. ( Wal ⸗ 

lerius phyſ. Chem. Th. I. Cap. IV. $. 13. 6.) J 
y) In vier Theilen ſiedendem Waſſer können ſich fünf Theile 

Olauberfalz auflöfen, (Bergmann Op. I. ]. c.) welches, 
vermurhlich von dem an dev Luft vermitterten und verkalch⸗ 
ten Glauberlalze gift: denn nach Baume (erl. Erperimen« 
told. Ih. U. S. 44.) konnen acht Unzen ſiedendes Waſſer 
mehr ala ein Pfund franzöfiiches Gewicht, und folglichmehr 
als die Hälfte von diefem Salze Hüffig erhalten. Nach Zabs 
nemann (Anm. zu Demachy Lab. II. 1.) fonnen ı 3 Pfund. 
145° 5. heißes Waſſer 30 Pfund und 7 Pfund 50° 8. wars. 
mes Wafler s Dfund von diefem Salze auflöfen. Im Wein: 
geifte iſt diefes Salz unauflösfich. ( Wenzel a. a.D. S. 439.) 

=) Ein zu Rarkes Einfieden giebt zu Eleine Kryſtallen; inbeffen 
muß man die Aufldfung doch noch ein wenig länger abraus 
hen, wenn ſich auch bereits eine Haut gebildet bat, weit fich 
fonit die zu waͤßrigen und loſen Kryſtallen nicht gehörig vom 
Waſſer ſcheiden. (Scheffer a.a. D. $. 53.) Struve (Anm, 
ju Demachy a.-%. D. ©. 32.) empfiehle den Zuſatz vom 
Weingeifte; aber mehr als alles nuͤtzt zu fchönen Arpflallen 
dieſes Salzes, wie Habnemann mit Recht erinnert, die Kaͤl⸗ 
se. Deo der Sefrierkätte bekͤmmt man die allerfhönften 
Kryſtalen. Be 
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von einigen Schuhen in ber Länge und von'einer verhäfte 
nigmäßigen Dicfe erlangen. Dieſe Kınftallen liegen wa⸗ 
gerecht auf einander, und aus der Urſache iſt es gut, die 
Kryſtalliſirung in lachen Gefäßen au veranftalten:*) ©: 


Kryfallifirung 
Das — laͤßt ſich gerade zu nicht anders als 


blos durch Das Brennbare zerſetzen.“) Denn die Zerſetzung 


deſſelben vermittelſt der — Aufloͤſungen?) -erfolge 
vermoͤ⸗ 


4) In einem — Raume ſoll das Anſchießen dieſes 
Salzes nicht wohl von Statten gehen, (Scheffer a. a. O) 
und Herr Bergmann (Anm. zu Scheffer) vermuthet, 
ba die Urfade, warum diefes und andere Balje ſich nicht 
wohl in einem leeren Rqaume kryſtalliſiren, ein Mangel au 
der Lufrfäure ſey. Vielleicht gilt dieſes nur von temjenigem 
Sahze, welches erft bereitet wird. Denn bie Auflöfung ei» 
nes bereits Frofiallifire geweſenen Glauberſalzes, die, ich mie 
warmem Waſſer gemacht habe, babe ic) fehr oft in verſchloſ⸗ 
fenen und vollen Gefären Kryftallen abfegın fehen, die, je 
länger fie in der Feuchtigteit handen, and um deſto idöuee 
und größer ausfielen. Hierzu aber ift Kaltſtehen notbivendig. 

- 6) Da es denn mie Kohlengeftiebe verkalcht auf, dem trocknen 
Wege eine Schwefelleber giebt; auf dem naſſen Wege aber 
zerſetzt doch auch ſowohl das aͤtzende, als das milde feuerbes 
ſtaͤndige Gewaͤchs lauge nſal das Glauberſalz fo, daß man aus 
der abgetauchten Aufioͤſung vitrioliſirten Weinſein und mis 
neraliſches Alkali, mit jenem.flüffig und aͤtzend, mit dieſem 
mild kryſtalliſirt erhält, (Bergmann Op. 1. 16. ) Die 
Phosphoxſaͤure, welche ben vitriolifircen jeinftein: auf dem 
trocknen Wege zerſetzt, kann auch Tas Glauberfatz zerſtoͤren. 
Scheelens reine. Arſenikſaure zerlegt das Glauberſalz gewiß; 
auch thus dieſes das Sedativſalz. Die Zerflörung des Glau⸗ 
betfalzes durch Crells Fettſaͤure (ſ. Th. II. ©. 481. ) rühre 
verläfig von. dem brennbaren Veſiandtheile der Fettſaͤure 
‚Endlich gehört auch diejenige Zerfegung bierber, welche 

bie ‚Herren Gravenborfte zuerft beobachtet haben. Sie lieſ⸗ 
fen: nämlich die Auflüfung dys Glauberſalzes mit Wermuth⸗ 
blättern unter fleiffigem Umruͤhren faulen, und konnten for 

‚dann einen wirklichen Schwefel aus der Feuchtigkeit fcheiden. 

S allgemeinnügliches phyſ. chem. Mangerl. Th. I. Berl, 

278r.8. ©. ı85 ff. 
e) 8. B. ber falpeterfauren Silber « Queckſilber « ‚ab Diepauf 
ung, 
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vermöge einer doppelten —— und diejenige 
welche Baume entdeckt, und gefunden hat, 2) daß ſie bey 
ihm ſo wie bey dem vitrioliſirten Weinſteine durch die bloße 
Salpeterſaͤure Statt habe, ruͤhrt ebenfalls blos von dem 

Brennbaren her.) — u Le — 
Ohnerachtet das Glauberſalz ſehr beruͤhmt iſt, fo bes 
dient man ſich deſſelben doch blos in der Heilkunſt. In 
kleiner Menge, z. B. zu einem oder zwey Quentchen, aͤuſ⸗ 
ſert es aufloͤſende und eroͤffnende Kraͤfte. Aus dieſer Ab⸗ 
ſicht ſetzt man es den Ptiſanen und Abkochungen zu. Man 
braucht es auch in einer gleichen Menge als ein verduͤn⸗ 
nendes und verbeſſerndes Mittel in Purgirtraͤnken. End⸗ 
lich ſo iſt es auch, wenn man es zu einer bis anderthalb 
Unze nehmen laͤßt, ſelbſt ein ziemlich gutes und mildes 
Purgirmirtel, ſo wie alle andern Mittelfaize mit einem al« 
Falifchen feuerbeftändigen Gru adtheile dergleichen abgeben. 
(Der gar zu wohlfeile Preiß des Glauberfalzes und die zu 
großen $obpreifungen feiner Tugenden haben veranlaßt, 
daß jegund viele, denen Salze, als Arzney, mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nüglid) find, zum großen Nachtheil ihrer Geſund⸗ 
beit, ohne erſt Aerzte zu fragen, ſich Diefes Salzes: bedies 
nen. In den Künften wird es fait gar nicht gebraucht 
Die Zärber hat auf. deffen Anwendung Herr Bergrath 
RED y S EILT TEE FE DDr u! , Poͤrner 


ſung, ingleichen der Bleyzuderauflöfung u. ſ. fo. ferner auch 
der kalcherdichten Mittelfalze, als des Kalchtochſalzes, Kalch⸗ 
falpeters , Kalcheffigfaljes u. d. | u 
dd) ©. deffen eri Experimentalch Th. II. ©. 44.73. Man 
loͤſet mit Beyhuͤlfe der Wärme gleiche Theile Glauberſalz und 
recht gute ſtarke Salpeterfäure dutch einander auf, und läße 
es hernach anfchießen. Die Kryſtallen find mürflichter Sal⸗ 


peter. 

e) Herr Bergmann (Op. 111. 320.) welcher Baumes Er⸗ 
fahrung beftätiger hat, erflärt diefe Zerſetzung auf eben die 
Weiſe wie die Zerfeßung des vitriolifirten Weinfteins durch 
die Salpeterfäure: &. oben &. 301. Anm. Auch Salz ſaͤure 
vermag unter aͤhnlider Behandlung das Slanberfalz zu jerfes 
ben. (Fouxcroy Handb. IE, 71.) . ef 


\ 
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Pörner aufmerffam gemacht. In Salpeterhütten kann 


#8 zur mehrern Gewinnung von Salpeter aus deffen ers 
dichtfalperrichten Murterlauge, wie Lapoifier beftättigt 
bat dienen; anch hilft ein geringer Zufag davon zu fehönern 
Ealprterfryftallen. Die Nußung auf Mineralalfali iſt 
ebenfalls ſehr zu empfehlen. Da es Kieſelerde auflöfer, 
ift es aud) in der Glasmacherkunſt zu gebrauchen. Syn der 
Chymie benugt man es für ſich und mit zugefeßtem Kohlem 
ftaube ‚als Schmelgungsmittel, Weber Cbefannte und 
unbefannte Fabrik. ©: 191.) ſchlaͤgt vor nad) Faͤllung des 
Echwefels aus einer mit Glauberfalz und Rohlenftaub bei 
reiteten Schweſelleber vermittelft der Weinfteinfrufraltens 
auflöfung aus der. rüdftändigen Feuchtigkeit; Goͤttli 
chem. Verf. über Salmiak S. 135.) hingegen iR 
. größermBorrheile aus der Auflöfung von fechs Theilen Weins 
ſteinkryſtallen welche mit Portafcyenlauge gefätriger worben 
und fünf Theilen Glauberfalz, nad) Abfcheidung des via 
teiolifirten Weinſteins aus der durchgeſeiheten Feuchtigfeig 
Seignetteſalz durch Anfchießen zu bereiten. C.) 

Wenn man das Glauberſalz verfertigen will, fo ift 
es nicht nörhig, die freye Vitriolſaͤure mit dem alfalifchen 
Salze der Soda zu verbinden f), oder na) Glaubers 
Arts) das Kochſalz durch die Vitriolſaͤure zu zerftöreny 
- wenn man nicht zugleich die Salzfäure erhaltenwill. g& Die 

. atur 


H S. Baume a. a. ©. Tb. . S. 43, | 

A) Blauber bereitet es aus dem Ruͤckſtande der Deftillirung 
des Salzgeiſtes, den er aus der Vermiſchung gleicher Theile 
des Vitrioloͤls und des im Waſſer aufgelöften Kochfalzes er» 
bie. Nach Demachy (Lab. im Groß. II. 31.) geben 25 
Pfund Kochſalz, mit ı2 Pfund der fiaͤrkſten Virrivlfäure 
defſtillirt, einen Ruͤckſtand von 20 Pfund, aus weichem man 
FT Auflöfung und Kryftallifirung 35 Glauben, 

lz erhält, 
4) Wenn man den, Verluft der Salzſaͤure nicht achtet, ſo gießt 
man zu einem Theile von gepülvertem Kochfalge zwey Theile 
Narke Witriolfäure, ſeht dem Tiegel, werianat. ie * 

* ia - x - — u 
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Natur giebt ung eine beträchtliche Menge von diefem Sal. 
ze bereits erzeugt.) Man findet dergleichen in vielen mis 
neralifchen Waflern, Es giebt vielleicht wenig oder gar 
Fein Waffer, welches von Natur Kochfalz aufgetöft enthält, 
welches nicht zugleich mehr oder weniger Glauberſalz ent⸗ 
biele. Einige Waffer, wiedie Salzquellen in Lothringer 
und der Franchecomte', enthalten fogar fehr vieldavon.*) 
Es fömmt nur darauf an, daß man es durch die Kryſtal⸗ 
lifirung daraus zieht, und veiniget, wenn man es nörhig 
hat. Uebrigens fonnen alle vitriolfäurehaltige Salze mit 
einem erdichten oder metallifchen Örundtbeile, die Seleni» 

I | te, 


ſchung getroffen worden, erſtlich in Heiffe Aiche, die man in 
einer Pfanne zubereitet hat, und dann auf Kohlen, wo man 
ihn fo lange ftehen laͤßt, bis die Materie im Tiegel anfänge 
weiß zu werden, löfer endlich diefe Materie mit Waffer auf, 
fättigee fie, falls die Saͤure vorfchlagen follte, mit etwas 
binzugegoffener Xuföfung der Soda, feihet die Auflöfun 
durch, und kryſtalliſirt fie nach geborigem Abdampfen. mal, 
kerius a. a. D, Ih. II. Cap. IV.$. ı2. Anm. 2.) Auch 
aus den Salzſteinen einiger Salzkothen bekömmt Man mit 
Vorthell durch Alaun Glauberſalz. In Leipzig war ein Künft- 
ler, bey dem man das Pfund eines, wie es ſcheint, hieraus 
verfertigten reinen Glauberſalzes für 24 bis 3 Groſchen kau⸗ 
fen konnte; und jest kann man ein auf den Churfuͤrſtlichen 

Salzwerken Bereiteres reines Slauberfatz zu einem noch wohl⸗ 
‚feilern Preife haben. J 2 

1) Herr Monner fand Glauberſalz im der Afche ber Tama⸗ 

: "riften ( Anabafis tamarifcifolia) (f. Mem. de l’Acad ‚Roy. 
des Sc, de Paris 1757. p. 355 fqy.) und die Herrn Mac 
quer und Poulletier. de la Salle in dem Seetang (Va- 
rec. Fucus veficulofus)., S. Soda aus Seetang. Tro⸗ 
den gewachſen findet man es in der Schweiz, wiewoht das 
Nlpenfals gewiß ein Bitterfalz iſt, (S. Storr in Crells 
Ann. 1788. 1. 99 f.) und in deu Salzburgiſchen Salz 
werfen. BE | 


4) In Deutfchland iſt vorzüglich das ans einer Hildburgehau⸗ 
 fiihen Salzquelle zu erhaltende Friedrichs ſalz mertwärdig 
 , (®. Delius in fränf, Sammy. D. VII. ©. 344.). 
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e,') Alaume”) und Vitriole?) ebenfalls GSlauberfalz 


geben, wenn fie vermittelft der Soda zerfegtwerden. Ends 


n 


lich 


Herr Wenzel hat einen Weg angegeben, auf welchem man 
zugleich Salmiak und Glauberſalz erhalten kann. Er berei⸗ 
get naͤmlich erſtlich durch die Uebergießung des Gypſes mit 
einer zur Saͤttigung der in ſelbigem enthaltenen Vitriolſaͤure 
erforderlihen Menge von flüchtigem Alkali einen fo genann⸗ 
ten glauberiſchen Salmiaf ; von welchem er nad) der genaues 
ſten Austrocknung ohngefähr fieben Theile mit ſechs Theilen 
abgekniſtertem Kochſalze vermiſcht, und mic einander fublie 


u mirt; da denn das flüchtige Alkali mit der Salzfäure verbuns 


den als gemeiner Salmiak auffteigt, das mineralifche Alkali 
des Kochſalzes hingegen mit der Vitriolfäure im Ruͤckbleibſel 


verbunden durch Aufldfen und Kryſtalliſiren glauberifches 
Salz gewährt. (©. deffen Lehre von der’ Verw. ©. 463 ff.) 


Mit mihrerm Vortheile gewinnt Goͤttling (dem. Verf. 
über Salmiaf. ©. 99 ff.) das Glauberſalz, als Abfall bey 
ber Salmiafbereitung, indem er es aus der VBermifchung der 
Auflöfung von dem aus Karngeift und Vitriolöl erbaltenem 
vitrioliſchen Salmiake und der Auflöfung von Kochlalje, von 
dem man ohngefaͤhr gegen vier Theile des gebrauchten Vitriol⸗ 
öls ſechs Theile nimmt, nach gaͤnziichem Abrauchen und Durch⸗ 


ſeeihen, in der Kälte zuerſt und nachher den Salmiat anſchieſ⸗ 


fen laͤßt. Baume (erl. Experimental. Th. II, S. 44 f.) 
lehrt durch das Kochen gleicher Theile von Soda und Gyps 
mit fleikigem Umräßren, und durch Auslaugen, Abrauchen, 
Scheidung des noch unzerlegten Gppfes uud Kryſialliſiren 
ebenfalls ein Glauberſalz bereiten. 


m) Herr Conſtantini, der aus Meyers alchymiſtiſchen Brie⸗ 


— bekannt iſt, loͤſete einen Teii Alaun und zwey Theile 
Kochſalz in Waſſer auf, und ſtellte die durchgeſeihete Lauge 


in die ſtrengſte Winterkaͤlte, da denn daraus ein reines lang⸗ 


- fpiegichtes Glauberſalz anſchoß. Die erhaltenen Kryſtallen 


möffen mit kaltem Waſſer von der anhängenden afaunichten 
Bauge abgewaſchen werten. Im Sommer geräth die ganıe 
Arbeit nie. (S. Herrn Feers Brief in Ecells em. Sour» 


nal Th. VI. S. 78.) Indeſſen ift er doch nicht der Erfinder 


von diefem Berfahren. Denn Neumann (med. Chom. B. 
1. ©. 28:.) faunte es bereits. Gren füfet ı2 Theile Roche 
ſalz undfieben Theile Alaun in 35 Theilen fiedenden Waffe 


auf und läßt das Salz durch vier und zwanzigſtuͤndiges Ste⸗ 


ben an einem Fühlen Orte anſchießen. Uebrigens has auch Herr 
Dehne 


— — —— —— —— 
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id) wenn man Schwefel mit dem gemeinem Salze’) oder 
mis Soda ‚verbrennte,?) fo würde man gewiß aud) das 
naͤmliche Salz ohne Mühe erhalten. Wenn es in den 
Kuͤnſten gebraucht würde, und man davon einen großen 
Abſatz machen fönnte, fo würde man durd) eine der ange« 


gebenen Berfahrungsarten fo viel davon, und zwar mit 


wenig Koften erhalten, als es nur beliebte. 7) ©. die Ara 
tikel 


Debne (f. Crells neueſte Entd. Th. I. ©. sı fi.) us 
Kochſalz, Alaun oder Virriol, und friſchem oder faulem Har⸗ 
ne Glauberſalz und Salmiak zugieich zu bereiten angegeben. 


#) Herr Feer (f. Crells ch. J. VI. S. 78.) hat bey einem dem 
Eonftantinifhen ähnlichen Verfahren auch aus Eifenvitriole 
und Kochſalze ein gutes Glauberfalz erhalten, an dem jedoch 
noch etwas Eiſenkalch bieng. Eben diefe Bereitungsart kann⸗ 
te Neumann (a. a. D.) auch. Sonſt giebt leßtergr Chy⸗ 


mifte auch an, zwey Theile englifhen Vitriol mit einem Theis 


— le Kochſalz gepuͤlvert zu vermiſchen und zu calciniren, als⸗ 
denn aber das Verkalchte auszulaugen, und die durchgeſeihete 
Lauge abzurauchen und zu kryſtalliſiren. S. deſſen medic. 
Chym. B. I. ©. ı1. so. Beſſer iſts mir HBabnemann 
(Anm, zu Demachy Lab. im Groß II. 34.) neun Pfund 
gelbgebrannten Vitriol mir fieben Pfund Kochſalz in einem 
eifernen Topfe zu alüen und aus dem Ruͤckſtande das Glauber⸗ 

-  falgauezuziehen. Man fehe aber Crells Ann. 1789. I. 205 ff. 

0) Auf diefe Weiſe dürfte wohl fein Glauberſalz zu erhalten 
ſtehen, indem das Kochſal; ſich durch das Drennbare eben fo 
wenig zerſetzen läßt, als die Salzſaͤure von der flüchtigen 
Screfelfäure nusgerrieben werden Fann, 

p) Alzu vortheilhaft würde dieſe Bereitungsart gemiß nicht 
feyn. Und das gilt auch von dem Verfahren, wenn man vier 
ectigen Salpeter mit Schwefel verpuffen wollte Scheele 
Cin Erells Ann. 1785. II, 513.) gewann Glauberſalz bey 
ſtarker Gefrierfälte aus der vermiſchten und mit fiedendem 
Waffer gemachten Auflöfungen von zehn Pfund engliſchen 
Murgir » und fünf Pfund Kochſalz. Boulduc (Mem. de 
Par. 1730, nußte den Ruͤckſtand von dem nad) feiner Arc bes 
teiteten Aebquestfilber darauf. S. Erellse Neues Arch, 
II. 190.) 

g) Herr Baume' (a. a. O. Th. II. S. 78.) behauptet, dag 
bey der Deftillirung des Kochſalzes mis Thons rin Rädftand 

V. Theil. öf brig 


D 
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ifet Vieriolfäure, mineralifdyes Alkali, Arypftat 
lifirung, Seewafler, Solen, Salz und Neutral⸗ 
folze. 


Harnſalz, Urinfalz, ſchmelzbares. 
Sal urinae fuſibile. SE/ fuſible de Pa rine. Fuſiblo 
falt of Vrine. . Sale fufibile dell’ orine. 


Dieſes Salz, welches man auch natürliches oder 
weſentliches Harn⸗ oder Urinſalz, phosphoriſches 
Salz, mikrokoſmiſches Salz (Sal vrinae natiuum 
f effentiale, Sal microcoſmicum. Phoſphoreum micro- 
coſmicum Bergmanni (Op. IV. 267) Se/natif ou effin. 
tiel de urine; Selphosphorique; Sel microcofmique. Na- 
tive or eflential falt of urine; Phosphoric falt; mi- 
erocofmic falt. Salnatiuo 0 efenziale dell’ orina, Sale fos- 
forico. Sale microco/mico) nennt, iftein aus der fogenannten 
Phosphorfäure und einem mit ihr bis zur Sättigung 
. verbundenen Alfali zufammengefegtes Sal. Das Alfa» 

fi :ftentwebder ein feuerbeftändiges oderein flüchtiges. Denn 

in dem Harne finden ſich beyde Arten.“) 
Wenn man, diefes Ealz erhalten will, fo läßt man 
entweder frifchen oder faulen’) Harn langfam oder ge- 
ſchwind 


übrig bleibe, der Glauberſalz enthalte. Indeſſen iſt die &o- 
che ungewiß, weil der Thon nur zufälliger Weife Vitriolſaͤu⸗ 
re zu enthalten fheint; und Herr Baume muß felbft CS. 
80.) vorgeben, daf das Glauberſalz fo fefte darinnen fike, 
daß es ſich nicht wohl ausfcheiden laſſe. 

r) Nähere Aufklaͤrungen und Beftimmungen von verſchiede⸗ 
—* Saͤtzen unſers Verfaſſers wird man in den Zuſaͤtzen 

nden. 

s) Mah Herrn Schloffers Erfahrungen feine es dennoch 
vortheilbafter zu fepn, zu der Bereitung diefes Salzes rinen 
ungefanften Harn zu nehmen. Aus 120 Pinten erhielt er . 
vierzehntehalb Loth, da hingegen Marggraf aus einer glei» 
den Menge nur fechs bis acht Loth bekam. (S. Schloffes 
Spec, de fale vıinae humanan nativ. Lugd. Bat, 1753.) 
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ſchwind bis zur Syrupsdicke abrauchen *): denn alle diefe 
Umftände feinen gleichgültig zu fern. Man fest diefen 
Harn, welcher alsdenn fehr roch und fehr braun ausfiebt, 
an einen fühlen Dre. Wenn man merfe, daß die Men- 
ge der Kryftallen fich nicht weiter vermehrte, fo gieft man 
die Feuchtigkeit ab, die man, um aufdienämlid)e Art neue 
Kryſtallen zu erhalten, noch einmal abrauchen laffen Fann. 
Alte diefe Kryftallen fammlet man. ie find äußerft ſal⸗ 
zicht und braun.“) Man Fann diefelben reinigen, indem 
man fie in reinem Wafler auflöfer, filtriret, abraucht und 
wiederum aufdieallgemeine Weife Fruftallifirer, ja, wenn 
man diefes Salz recht weiß undrein haben mwill, diefe Be« 
bandlung einige male wiederholt. Man befreper fie hier. · 
durd) nicht nur von Dem auszugartigen Theile des Harnes, 
der fieverunreiniget, fondern auch von einem Antheile Koch. 
ſalz, mit weſchem fie vermifche feyn Fönnen, vorzüglich 
wenn die Abrauchung des Harnes zu lange forfgefege wor⸗ 


ben ift.®) 
er fa. Diefes 


#3) Schloffer feßt das Kennzeichen der zuteichenden Abraus 
hung in den Schaum, der die ganze abgerauchte Feuchtige 
keit uͤberzieht. 

u) In der Geſtalt we fie priſmatiſch, und gleidyen den Zus 
derfante. Buchholz (N. Hamb Mag. B. X. 6, ss. ©, 
304.) fand fie rautenformig. 2elisle ( er ftallogr. Tab 
vi. £. ı. 2.) und Eorvinus («le analyf. vrin. $. 18. 
segelmäßig viereckig, mit ganzen oder abgefinmpften Endfpis 
gen. Brogniard (©. Rosier I. e. XVII. 236.) fo gas 
achrfeitig mir abgeſtumpften Endſpitzen. 

u) Das reine kryſtalliſirte mikrokoſmiſche Salz ſchmeckt Fühlenb 
ſalzicht, färbt den Beilhenfprup niche roth, und drauſet na 
Schloffeen weder mit Kreide noch mit gemeinem Alkali, i 
zwar Inftbeftändig, beichlänt aber doch aͤußerlich meißlid, 
zerfrißt das Kupfer, lofertein Metall auffer das Eilen, mit 
dem 48 eine weiffe undurchfichtige Feuchtigkeit giebe, und in 

eringer Menge den Zink auf, fchläat die Gold» Bley » und 
infauflsfung nicht, die Gilberauflofung nur wenig, die 
Duedfilder » Kupfer + Zinn » und Eifenauflbfungen aber weiß 


J 
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Diefes Salz iſt, wie man fiehe, fehr geneigt fidh jur 
kryſtalliſiren. Es gehört zu der Anzahl derer, welche lie— 


ber durd) das Erkalten alsdurchdas Abrampfen anfdjießen. - 
»  Menn man diefes Salz der Wirkung des Feuers in 
verfchloffenen ‚Gefäßen ausſetzt, fo fteige ein fehr ſtarkes 
und durchdringendes Hüchtiges Alfali davon in die Höhe, 
“welches nad) des Herrn Schloffers Bemerfung aliezeie 
flüffig (Auor) und äßend iſt. Dieſer Chymiſte verfichere 
auch, daß man aus dem durch die Verbindung det Säure 
des fehmelzbaren Harnfalzes mit dem feftem flüchtigen Al⸗ 
:fali erjeugtem wiederhergeftellten fehmelzbaren Salje, wenn 
man ſelbiges deſtillirt, ebenfalls einen fließend aͤtzenden al⸗ 
kaliſchen Geiſt erhaͤlt.“) 
Diie Saͤure dieſes Salzes iſt feuerbeftändig und bleibe 
auf dem Boden der Gefaͤße bey einer zulaͤnglichen Hitze in 
Geſtalt einer glasartigen Materle geſchmolzen — 
| | iefe 


9) Da die Luftſaͤure allen andern Säuren weicht, wenn das . 
gashaltige flüchtige Alkali meit ihnen vereiniget wird, und das 
——— Alkali der reinen. Ammoniakalſalze durchaus fein 

as in fich enehäte, fo ift es fein Wunder, daß das mifro» 

koſmiſche Salz bey feiner Zerfegung durch das. Deftilliren eis 

nen Aßenden, gasleeren, alkaliſch flüchtigen Geiſt gicht. 

Merkwirdiger aber ift es, daß Herr Wenzel (von der 

* Berw. $. 342.) aus zwey Unzen des teinften Harnſalzes 

endlich doc bey glücnder Netorte zwey Gran eines feften 

ammoniafalifhen Sublimars befommen. War viefes viels 

Teiche flüchtiges aͤtzendes Alkali, mit der aus dem fetten Ges 

halte des Harnfaljes (f. die Zufäke) berrührenden Puftfäure 

verkörpert, oder war es wirklicher Phosphorfalmiat ? Zuver⸗ 
laͤſſiq das Erſtere. 

x) Wegen ber Feuerbeſtaͤndigkeit dieſer glasartigen Maſſe, in 
welcher die Phosphorſaͤure zuruͤckbleibt, kaͤßt ch auch das 

ſchmeizbare Harnfalz auf die nach Iſaac KAollands Anlei. 
tung vom Herrn Hofrath Buchbolz (f. Neues Yamb. 
Magax. B. X. S. 291 ff.) verbeſſerte Art bereiten. Man 
deftillirt aus dem Harne den fluͤchtigalkaliſchen Geift, raucht 
den Ruͤckſtand bis zur Trockne ab, gluͤet die ſchwarze trockne 
Materie im Schmelztiegel, auget ſelbige alsdenn mit Waſ⸗ 
ſer aus, und ſaͤttiget ſie mit dem de — 

tig⸗ 
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Diefe Säure ffbiejenige z welche Kunkels Phosphor. 


giebt, wenn fie mie dem Brennbaren vereiniget wird. 
Bon ihe rührem auch die vorzüglichftens Eigenfdyaften des 
ſchmelzbaren Harnfalzes ber. ©; wegen der Kigen⸗ 
fchaften diefer —* — OA —* 
pborue:7) | 


"Wenn diefes Cal mit demjenigen vermifchtift, mel 


re; ein feuerbeftändiges Alfali zum runde hat, fo zer⸗ 
ſetzt fid) das leßtere weder: ch die bloße Deftillation, noch 
vermittelſt des bloßen Brennbaren. Es erzeugt ſich ſolg⸗ 
lich der. Phosphorus vot zuͤglich durshdas- ‚falmiafartige 
fhmelzbare Harnſalz, dai. Durch‘ dasjenige, welches ein 
fluͤchtiges Alkali zum Grunde hatanı 

Es giebt demnach wirklich zwey fehmelzbare Salze i in, 
dem Harne: »ein win einem flüchtigalfa= 
liſchen Grundtheile, deſſen Eigenfchaften ich. bier angezeigt 
"habe, und welches fein flüchtrges Alkali leicht verliert, wes⸗ 
megen es fehr ſchwer hält ſelbiges zu reinigen und zu kry⸗ 
ftalfifiren; und ein anderes mit einenmfeuerbeftändig als 
kaliſchen Grundtheile, welcher das Mineralalfali iſt. 

ſes aus Phosphorſaͤure und Mineralalkali beſtehende Salz 
zerfällt an der Luft in ein Pulver, wiedas Glauberſalz, 
und: fann blos. dermittelftder doppelten Verwandſchaft zer⸗ 
fegt werben. ; Die Herren Marggraf und, Rouelle und, 
der Herzog de Chaulnes haben ſehr wchide Unterſu · 
chungen ent dieſem Salze angeſtellt. jeans a —R 


Bla Bufäge des Uchefäges, ©" —* 


"Außer den befondern Wirfungen ‚ welche das (hmely 

bare Sara theils auf trocknen Wese⸗ — 

einer 

ſtüchtigalkaliſchen Geiſte re man die gefättigte Feuch⸗ 
«tigkeit abraucht und kryſtalliſirt. 

) Diefe nach der. Schmelzung des, mieten Salzes rick 
ſtaͤndige ſaure Baar werds ich in — uſaͤtzen dee Kürze mes 
gen faures fhmelsbares Harnſalz oder auch Zarnphos⸗ 
 pboutals nennen. - Einige nennen es auch Urinſaͤure. 


J 
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feiner Schmelzung und Entledigung von dem flüchtigen 
Alfali auf dem nafjen Wege gegen verfchiedene Subſtan⸗ 
zen äußert, und: die: mit den Wirkungen des ihm fo ähnlis 
den Knochenphosphorſalzes verglichen werben müffen, vers 
nen bier auch noch die naͤhern Prüfungen feiner Miſchung 
angeführt zu werden, weldye wir dem Herrn Prouſt zu 
danfen haben. (S. Rosier Jdurn. de phyf.Fevrier 1781. 
pi 145.1) Diefer geſchickte Chymifte fand in bem ammes 
niafalifchen fchmelzjbaten Harnfalze außer dem flüchtigen 
Alkali und der Phosphorfäure, ingleichen in demjenigen 
ſchmelzbaren Harifalze ,- weiches ſich nach dem vorigen kry⸗ 
ſtalliſiret, außer der Phosphorſaͤure und dem mineralifchen 
Alkali, eine befondre ſalzartige Subſtanz, welche wie er 
glaubte, die Phesphorfäure in dem erften fättige, und fo 
neutralifire, daß’ fie aller ihrer jauren Eigenfchaften bes 
rauber wird, umd in dem leßtern auch mit dem feuerbeftän» 
digen mineralifchaffalifchen Grundrheile verbunden zu ſeyn, 
fo wie er fie denn aud) ohne Phosphorfäure mir dieſem 
Alkali in Vereinigung treten fahe, und felbige ſowohl in 
dem frifchen alsin dem gefaulten Harne bemerkte. Immer 
hatte er ſich gewundert, warum der verglasbare Ruͤckſtand 
des gefchmolgenen weſentlichen Harnfalzes nicht ſaurer 
ſchmeckte, undals eine ftärfere Säure mirfte, und warum 
eine Unze dieſes Salzes, mir Brennbarem deſtillirt, den 
Herren Marggraf, Ronelle und dem Verfaſſer des 
Arifels Dhosphorue in der Encyklopädie nicht mehr als 
ein Quentchen Dhosphorus. gegeben. Er bereitete alfo aus 
einer Unze dieſes Salzes und einem Lothe Koblenftaube, 
den er, um das Zufammenfließen des Ruͤckſtandes zu ver, 
hindern, in einer fo großen Menge darzufegte, den Harn» 
phosphorus felbft, und erhielt ebenfalls nur ein Quentchen 
deſſelben, wobey er zugleich bemerkte, daß eine in Gas« 
„ geftalt auffteigenbe flüchtige Phosphorfäure, die fih zu 
der feuerbeftändigen Phosphorfäureeben fo, wiedie Schwe⸗ 
felfäure zu der Vitriolſaͤure zu verhalten fehien, ingleichen 
eine fid) an der Luft zerfegende flüchtige A—— 
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die dus Brennbarem, Phesphorſaͤure, und fluͤchtigem 
Alkali beſtand, uͤbergegangen war. Er laugte hierauf 
den Ruͤckſtand von der Deſtillirung des Phosphorus mit 
Waſſer aus, und erhlelt auſſer dem Kohtenftaube aus der‘ 
durchgeſeiheten und abgerauchten Feuchtigkeit durch Ans 
ſchießen waagrecht auf. ——— liegende und ſich durchkreu⸗ 
zende Kryſtallen, wolche einen Zoll lang und wie Paralle⸗ 
togeamme geftaltetwaren. : Aus einer Unge des Rückftandes 
erlangte Herr Prouſt zwiſchen fünfbis fedys Quentchen. 
¶Dieſe Kryſtallen ſchienen ihm alfo das, was die Phos⸗ 
phorſaͤure in dem, mifrofofinifchen Salze oder in dem wer 
fentlichen Harn Ijefättiget, und auch in Rouellers ſchmeliz · 
barem Harnſalze mit einem. mineraliſchalkaliſchen Grund» 
theile, ({. Journ, deMed, 1776: Juillet, ) ober in Haupto 
Sale mirabiliperlato ( defien Gtreitfchr, Königeb, 1740.) 
Dlich zu. ſeyn. Herr Marggraf⸗ Gdıym.- Schr. 
or —* $. 24: ). welcher dieſe Kryſtallen aus dem 
aus gelaugten Rüdjtande des, Phosphorus ebenfalls berei. 
tet. bat, fand daß diefelben in der freyen buft trocfen blieben, 
inter Wärme zu einem Pulver ar) , mit dem Brenn« 
baren feinen Phosphorus gaben, dem Zinne, ‚mit wels 
chem fie gefhmoljen wurden, feine phosphorefeirende Kraft 
mistheilten „ und vor dem. $örhröhechen zu, einem kugelrun · 
den im Gluͤen durchfichtigen Körper zufammenfloffen, wel⸗ 
cher nach dem Erfalten undurchfichig ward. Die Auflds 
fung dieſer Kryſtallen fällt die Auflöfungen des Silbers, 
—— — des Kupfers und. der Kreide, und arft 
dent trodnen Wege entbanden diefe Kryſtallen die Salper 
ten · und. Salzſaure von ihren fenerbeftändigalkalifchen 
Grundtheilen. J—— sh 7 
Herr Prouſt, welchem es fein lehrer, Herr Rouelle, 
aufgetragen hatte)’ dasjenige ſchmelzbare Harnſalz mir ei⸗ 
nem mineraliſchalkaliſchen Grundtheife, welches nach dem 
weſentlichen Harnſalze oder fo genannten mikrokoſmiſchen 
Salze aus u 7 mit Kohlengeftiebe eben- 
4 Y . falls 
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falls keinen Phosphorus giebt und von Sellot (Meni. 
de Par 1735. p, 474 fqg.) zwar, wenn wir die Aldıpmis 
fien ausnehmen, zuerft wahrgenommen, aber für ' 
baltew, dann von Haupten (l.c.) unter den Namen 
Wunderbperlſalz befehrieben; von Marggraf (asas 
D.) zweytes fchmelsbares Aaınfalz genannt und 
von Dott (phyſ. chem. Abh. von dem Urinſalze Berl. 
1757. 4.), für eine Art Glauberſalz mic Unred)tausgege« 
ben worden war, näher du unterfuchen, bemerfte,daß 
fih Diefes Salz in allen drey gewöhnlichen Mineralfäuren 
ſowohl als in der Effiafdure auflöfere; daß aus dieſen Aufs 
loͤſingen durch Abrauchen und Kryſtallifiren nach 
fenheit der darzu genommenen Säure Gtauberfatz, wir 

liter Salpeter, Kodyfat; oder kryſtalliſirbare Blattererde 
anſchoſſen, und folglich bin wahres Mineralalkali in fel« 
bigen enchalten war; daß endlich diejenige Mutterlauge 
welche von dem Anſchießen der auf diefe Weife erhaltenen 
Proftallificbaren Wfäftererde übrig bleibe, nach der Vers 
miſchung mie acht? bis zehnmal mehr von warmen Wein. 
geifte, der mie Hilfe des Umfchäctelng die etwa noch vor⸗ 
bandene Blaͤttererde nuflöfer, ein trockenes Magma abfes 
get, welches nach dem Abfpifen mif warmen ein ifte, 
in deftillivtem Waſſer dufgelöfer und Abgeraucht, A eben 
folchen Kryſtallen anfehieße, wie man aus dem Reuͤckſtan · 
de des Phosphorus erhält. | 


‚Fünf Quentchen vor: dergleichen Kryſtallen loͤſen ſich 
in einer Unze warmen Waſſer auf. Der Geſchmack 
derfelben iſt gelinde alfalifch. Fhre Auflöfung färbe 
den Veilchenſhrup grün. In der $uft zerfliegen fie 
nicht, fondern fie verwittern. Der Weingeiſt loͤſet 
ſelbige nicht auf. Im Schmelzfeuer ſchwellen ſie auf, 
verlieren das Waſſer ihrer Kryſtalliſirung, gluͤen und 
ſchmelzen endlich, aber etwas ſchwerer als das Sedativ⸗ 
ſalz. Während dem Schmelzen geben fie feinen Rauch 
von ſich, ſelbſt wenn ſie mit Kohlen vermiſcht ſind. Die 

geſchmol⸗ 





Sat 459 


geſchmolzene Maſſe derſelben zeigt” wenn fie auf ein Blech 
ausgegoſſen wird weder etwas teigichtes noch etwasıfa« 
denfoͤrmiges, ſondern ſie geſteht zu einem Klumpen, der 
beym Erkalten undurchſichtig wird. Ein laͤngerer Aufent, 
halt im Tiegel verurſacht, daß dieſe geſchmolzene Maſſe 
den Tiegel angreift und um deſto unaufloͤslicher wird, je 
mehr ſie von dem Tiegel ſelbſt aufgeloͤſet hat. Wenn man 
etwos von den fließenden Maſſe auf Kohlen wirft und die⸗ 
fe ini eine flammende Glut gerathen, ſo faͤrbt ſich die Flam⸗ 
me. eben ſo gruͤn, wie das Kupfer, die Salzſäure, das 
Sedativſalz oder der Bitterſalpeter. Mit Feil ſpaͤnen von 
Metallen geſchmolzen nimmt ſie eine Farbe von ſelbigen 
an, indem fie ſich der Kalche dieſer Metalle, die ihr 
Brennbares dorlieren, (ſ. auch Th. IV. ©. 211. Anın,) 
bemaͤchtiget. Die ſeuerbeſtaͤndigen Alkalien loͤſet dieſe bes 
ndre ſalzartige Subſtanz ſowohl auf dem trockenen als 
auf dem naſſen Wegeauf, und erzeugt Erpftallifirbare Mit 
telſal ze mic ihnen . Han ER ur 
nat eh N g —D En Re 
Mit dem mineralifchen Alkali giebt diefelbe ein wie» 
derhergeſtelltes fogenanntes ſchmelzbares Harn⸗ 
ſalz min. einem miueraliſch laugenſalzichten 
Grundtheil, welches den Veilchenfaft grün färbt, ſich 
zit mineraliſchem Alfali überfeßen, und eben jo. wie der 
Borax durch alle Saͤuren, ingleichen auch fo wie dieſer 
durch den Kalch zerſetzen laͤßt, da denn im letztern Falle 
das mineralifche Alkali in ber Feuchtigkeit frey zuruͤckbleibt. 
Eben diefes wiederhergeftellte mineralalkalihaltige ſchmelz· 
bare Harnfalz zerfegte auch in Prouſts Erfahrungen die 
metalliſchen und erdichten Mittelſalze. Der weiffe Mieders 
derfchlag , welchen felbiges aus, der Duedfilberauflöfung 
fälle, reducirte fich im Deſtillirſeuer zu Queckfilber und 
binterließ eine woblgefloffene dunkle Materie, die, wie 
bereits Here Ronelle bemerkt hat, die Ketorte ftarf an, 
greift, aber mit Brennbarem befchicft feinen Phosphorus 
gewährt. Als Herr Prouſt den gedachten weiffen Queck- 
81 5 ſAlbernie⸗ 
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filberniederfchlag mir Mineralalkali kochte, fo erhleſt er 
nach Abfcheidung eines ziegelrothen QDuecfilberfalches, dee 
ſich niederfchlug , aus der obenſchwimmenden Feuchtigkeit 
ein wiederbergeftefltes mineralalfalihaltiges ſchmelzbares 
Harnfalz, eben fo, mie man aus dem QueckſuUberſedativ⸗ 
falje, wenn man es mie Alfalien Focht, Queckſuberkalch 
und wiederhergeſtellten Borar überfönmt. Herr Prouſt 
beftätigte auch die Zerfeßung des Salpeters und des Kech⸗ 
fülzes auf dem trockenen Wege vermittelft diefer Salzſub⸗ 
ftanz , und fand felbige auch hierinnen dem Gedativfalze 
aͤhnlich mit welchem ſie, wie aus dem Vorigen erhellet, 
auch in andern Stuͤcken, nur nicht in der tee 
im Weingeiſte, uͤbereinkoͤmmt. | 
Die Mineralſaͤuren verlieren, wenn fi ndieſe Salzſub⸗ 
ſtanz auſgeloͤſet haben, von ihrer Saͤure nichts, und ver⸗ 
binden ſich mit ſolcher ſo locker, daß der bloße Weingeiſt 
im Stande iſt jene Subſtanz von ihnen wieder zu ſcheiden. 
Die reine, d. i. die durchs Zerfließen des Phosphorus ers 
baltene Phosphorfäure hingegen verhält ſich gegen diefes 
Salz ganz andere. Sie verbinder ſich mie felbigem auf 
benden Wegen, macht daffelbe im Fluſſe durchſichtig, ver⸗ 
liert ihren fauren Geſchmack, und giebt eine glasaͤhnliche 
böffe durchfichtige Maffe,; welche, mir lüchtigem Alkali 
gefättiget, den Veilchenſaft grün färbt, ein wahres we⸗ 
fentlidyes oder mifrofofmifches ſchmelzbares Harnfalz dare 
ftefle, und mie Brennbarem beftillivet wirflichen Phospho⸗ 
rue, im Ruͤckſtande aber die naͤmliche Fruftallifirbare Sube 
ftanz hinterläßt, die der Todtenfopf des aus ſchmelzbarem 
Harnfalze bereiteren Phospborus, wie gedacht, fters zu 


“enthalten pflege. Dieſe alasartige Maſſe kann auch nach 


Prouſts Erfahrungen mit dieſer kryſtalliſirbaren Sub⸗ 


ſtanz überfättiget werden, 
Aus allen diefen Erfahrungen nun fehien alfo zu erhel⸗ 


len, daß das mwefentliche Salz des Harnes ein dreyfach 


Kfammengefeßtes Salz fen, weldyes aus der Phospho⸗ 


rusſaͤure, aus bem flüchtigen Alkali und aus: derjenigen 
befon- 


| 
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beſondern Subſtanz befiche, deren Eigenfehaften ich bis« 


ber nach Marggrafs und Prouſts Unterfuchungen ers 


zähle habe; ferner, daß die faure glasähnliche Maffe, 


welche nad) der Abfcheidung des: flüchtigen Allali uͤbrig 
Bleibt, und die man immer and) fchmelsbares Urins 
falz zu nennen pflegt, feine reine Phosphorfäure fen; 
fondern aus der obigen befondern Subftanz und: aus 
pborfäure beftehe, und blos durch Brennbares zerſetzt mer» 
den fönne; daß endlich Ronellens mineralalfalihaltigeg 
fchmelzbares Harnfalz, fo wie Herrn Haupts Perlwun⸗ 
derſalz, nichts anders als die Verbindung von der obges 
dachten Ealzfubftanz und von nrineralifchen Alfali fen, 
aber durchaus feine Phosphorfäure in fich enthalte, : folglich 
aud) feinen Phosphorus mit Brennbaremliefern koͤnne. 

Eben fo wenig fihien auch die fo genaunte Phosphor⸗ 
fäure, welche aus den Knochen (f. Th. II.S. 593 ff.) era 
halten wird, und die man billig Rnochenphosphor⸗ 
ſalz nennen kann, für eine reine Säure zu halten zu feun, 
da Herr Prouſt auch, auffer den bereits Th. III.S. 601 
Anm.) angeführten Beftandtheilen derfelben, die nur bes 
fehriebene Salzfubftanz darinnen angetroffen hatte, ohn. 
erachtet er noch nicht genau beftimmen fonnte, auf was 
für eine Art dieſelbe darinnen enthalten fen, wie denn auch 
diefe phosphorfäurehaltige glasartige Maſſe Kalch ent 
hält und je mehr fiedavon bey fich führt, um defto här- 
ter und unauflöslicher ift, und wenn man zu dem fließen« 
den fchmelzbaren Harnſalze Kalcherde hinzuwirft, man 
eine dem fauren Knochenphosphorſalze in allem völlig aͤhn⸗ 
liche Subftanz befüömmt. ©. aud) Th. IV. E. 554 ff. 
pr Wiegleb in Crells neueſt. Entd. Th. IL 

.1. 14. | | 

Diefes alles gab nun Heren Bergmann (Op. UI, 
880 faq.) Gelegenheit, einftweilen, bis genauere Unter 
fuchungen etwas befjeres lehrten, anzunehmen ‚; daß jene 
von Heren Prouſt befchriebene und mit dem i 


Sedativfals 
je verglichene Salzſubſtanz, welche im — * 
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falje von erftem Anſchuße mit dem 
Mineral» und phosphotſauren flüchtigen Alkali v 
ſey, in dem wefentlichen Harnfalze vom zwehten 
oder in Haupts Wunderperlſalz mit Mineralalfali vers 
bunden / die Stelle einer Säure verttete) eine‘ 
von jeder andern verſchiedene Säure ſey, welcher er den 
Namen der Perlfäure (S. diefes Wort) beylegte. 
Allein Herr Kleproth (Siehe Crells "Ann. 7 
1.236 ff.) bewieß es zuerft, daß diefesangebliche 
fäure nichts anders, als ein phesphorfaures Mineralalkali 
fen, in welchem diefe Säure, wegen der vorherg 
Behandlung mit Efjigfäure, die einem Theildes Mine 
ralalfali an ſich nimmt, vorfchläge, "Wird fie wieder'gang 
mit Mineralalfali geſaͤttigt, ſo wird Saupts % 
wieberbergeftellt und wenn man fie nad) diefer ) 
mit phosphorſaurem Ealmiaf vermiſcht, das 
Harnſalz vom erſten Anſchuſſe erhaltene Sie fo 
ais Haupts Perlſalz wird ben der Vermiſchung mit 
faurer oder falpeterfaurer Kaichaufloͤſung 'zerfeke —* 
Miederſchlag, welchen dieſe Vermiſchung abſeht, iſt, 
das Schmeizen auf der. Roble mit phosphoriſchem 
zu einer milchweiffen Perie und. die: Ausfcheibung der 
Phosrborfäure mit Birrioifäure —— 
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ah 
Bere ‚Scheele ( Siehe Creu⸗ Amn. — 
ao fi.) welcher Prouſts Are ſein Perlſalz gu — 
richtig nefunben hatte, beftätigte dieſe Erfahrungen des 
Herrn Klaproths, ohne fie ned zu wiſſen, dadurch, 
daß er nicht nur durch das Faͤllen der Eiſenvitriolaufloͤſung 
mit dieſem Salze einen blauen, ſo wie durch das Faͤllen 
der Eiſenkalchvitriol⸗ (dephlogiſticirten Eifenvitriof -) Auf⸗ 
loͤſung mit eben dieſem Salze einen weiſſen Niederſchlag 
erhielt, welche Niederſchlaͤge ſich, fo wie das phosphor- 
ſaure Eiſen, durch das Kochen mit Laugenſalzauflöſung 
braungelb — ; fondern 6) De. das — 
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bes mit Kohlenſtaub verſetzten und durch dieſes Salz aus 
der Salpererfäure'gefällten Queckſilberniederſchlags/ wahr 
ren Phosphor, ingleichen durch das Fällen des Kaichwaſ— 
fers mit dieſem Perlfalze phosphorſauren Kaich, gewann, 
bey welchem letzten Verſuche die ruͤckſtaͤndige durchgefeihete 
Feuchtigkeit nad) der Sättigung mit Galpeterfäure im 
Abrauchen fehöne würflichte verpuffende Kryſtallen gab 
‚and folglich den andern Beſtandtheil des Perlſalzes, das 
Mineralalfali, kund machte, Ä 


Endlich bemerfte auch fo wie ſchon vor ihm Herr 
Black (S. Crells N.E. X,’ 141.) Herr Bergrach Crell 
(Ann. 1785. II. 50$.) daß fo wie fein anderer Grund 
vorhanden ſeyn koͤnne, warum Marggraf durch den Zus 
ſatz von Hornbleye zu dem eingedickten Harne mehr Phos- 
phor erhielt, als weil hierbey das Perlſalz, weiches mit 
Brennbarem ſich nicht fo, daß es Phosphor gäbe, zerle⸗ 
gen läßt, durd) die Verfekung feiner Phosphorfäure an 
das Bley, ein durch Kohlenftaub eher zerlegbares und 
damit Phosphor erzeugendes Salz bewirkt habe, auch 
zur Gewinnung eines häufigern Phosphors aus dem, dag 
phosphorfaure Mineralalfali ebenfalls noch in ſich enthal⸗ 
senden Knochenphosphorfalze diefes fehr viel beptragen 
müffe, wenn man das aus zweyen Theilen ſchwarzgebrann⸗ 
ten und mit drey Theilen Weinfteinfalz gefchmolzenen 
Knochen durch Kochen mit Waſſer und Seihen, in auf 
geloͤſter Geſtalt erhaltene phosphorſaure feuerbeftändige 
Pflanzenlaugenſalz (dem alſo nun aud) das phosphorſau⸗ 
re Mineralalkali fic) beymiſcht, mit falpeterfaurer Queck⸗ 
fiberauflöfung, oder nad) der Sättigung des noch ihm 
beygemifchten fteyen Alfali mit Salzfäure, durch Aeß- 
quefilberauflöfimg zu phosphorfauren Queckſilber fälle, - 
aus dem fich, ohne das Querffilber zu verlieren, mit Koh⸗ 


lenjtaube der Phosphor leicht erhalten laͤßt. 
Es ift demnach zu merfen, daß Haupts Wunder; 
perlfalz, eine, wie es ſcheint völlig mit Mineralalkali ges 
I Be färtig« 
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ſaͤttigte; Prouſts Salzfubftanz, eine zwar mit Mine. 
ralalkali verbundene, aber vorfdhlagende; unb das me: 
fentlicye Haruſalz von erftem Anfchuffe, eine, theils mit 
Mineral theils mit flüchtigen Alfali gefättigte 
fäure, fo wie das, nach deifen Schmelzung übrig biei. 
bende — Sal; ein dem Prouſtiſchen ziemlich aͤhnll 
ches 
lach Herrn Bergmanns Beſtimmung (Op. IL 

460.) hält das wefentlicdhe oder mifrofofmifche Salz des 
Harnes außer der Phosphorſaͤure und dem flüdhrigen und 
mineralifhem Saugenfalze etwas Öallertartigfertes in fich. 
Es wallet und fdyaumer in der Flamme vor dem kLoͤthrohre 
fehr ſtark, und. mit einem anhaltenden Kniftern, bis al. 
les Keoftallifi rungswaffer dejjelben und fein flüchtiges Al- 
fali verflogen ift; hierauf vermindert fi) das Aufmwallen, 
und das Salz wirft gleichfam ſchwarze Schlafen aus, mel. 
che von dem verbrannten Öallertartigen herrühren; endlich 
erſcheint ein durchſichtiges Kuͤgelchen, das mit einem ſchoͤ⸗ 
nem gruͤnlichen Scheine umgeben iſt, welchen der aus der 
ſfreyen Phosphorſaͤure und aus dem Brennbaren entftan- 
bene und verbrennende Phosphorus verurfacht. Das rück 
ftändige Kügeldyen bleibt helle und länger weich als dasje⸗ 
nige, weldyes der Borar giebt, ziehe aber, wegen ber 
frenen Säure, Feuchtigfeit aus der Luft an ſich, dahin⸗ 
gegen das Knochenphosphorfalz feine Zerfließbarfeit jeiger, 
(E Th. IV. S. 558.) weil die Säure in felbigem wahr: 
fheinlicher Weife mie Kalcherde, vielleicht aud) mit bem 
aus dem Tiegel aufgelöferen erbichten Wefen mehr gebum 
ben worden ift. 
Ich komme nunmehro zu den Wirkungen bes ſchmelz⸗ 

baren Harnfalzes, dem man fein flüchtiges Alkali entzogen 
bar, und des Knochenphosphorſalzes aufdie verfchiedenen 
alkaliſch falzichten, erdichten und metallifchen Subftangen. 

Herr Marggraf (a.a.D.$. 13.) erhielt aus der Auf⸗ 

loͤſung des verglaften fihmeljbaren Harnfalzes, die er mit 
— vegetabiliſchem Alkali Paten 


nd — — —⸗ — 
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nach einem merflichen Aufbranfen ein befondres Mittelfalg; 
und Hr, Wenzel (v, d. VBerw,S, 340.) merft von demſel⸗ 
ben an, daß es in priſmatiſchen Kryftallen anfchoß, mit de⸗ 
nen auch einige rbomboidalifche vermifcht waren, Di 
Kryſtallen loͤſten ſich leicht im Wafler auf, und floffen im 
Feuer zu einer glasähnlichen Maſſe. Durd) das Zufam« 
menfchmelzen gleicyer Theile von Gemwächslaugenfalze und 
ſchmelzbarem Harnfalze erhielt Here Wlarggraf (a. a. 
.$ 19.) in einer gläfernen-Ketorte eine Maſſe, die 
durch Auflöfen nnd Anſchießen alfalejeirende länglichte Kry⸗ 
ftallen gab, und davon die Auflöfung im Seihepapier et. 
was weißlicd)te Erde zuruͤckließ, die, fo wie die vorgedach⸗ 
ten Krnftallen, vor dem Loͤthrohre zu einem durchs Erkal. 
ten undurchfichtig merdenden Kügeldyen zufammenfloß. 
Jene mittelfatzichten Kryftallen des Herrn Wenzels ent- 
balten alfo, mie im Seignettefalje die Weinfteinfäuremist 
dem benden feuerbeftändigen $augenfalzen verbunden iſt, 


eine mit dem benben feuerbeftändigen Alfalien gefärtigte, 


fo wie Merggrafe alfalefeirenden eine damit überfärtigte 
Phosphorfäure. 
Das Mineralalkali lieferte Herrn Wenzel (a. PR 
D. ©. 340.) nah der Verbindung mit der Auflöfung des 
werglaften ſchmelzbaren Harnſalzes eben ſolche Krnftallen, 
sie ihm das Bermächslaugenfalz gegeben. hatte. Sie find 
aber einfacher und gleichen Haupto Perlfalze oder Pear⸗ 
* phosphorfaurer Soda (S. oben Th. IV. ©. 558. 
nm.#) | aa 
Das flüchtige Alkali verhält fich nad) der Sättle 
gung mit der Auflöfung des verglaften ſchmelzbaren Harn 
faljes wie das mikrokoſmiſche Salz. 
- Die Ralcherde greift das gedachte Harnfalz auf dem 
naflen Wege mit Aufbraufen an, und verbindet ſich mit fels 
biger zu einer ſchweraufloͤslichen Subſtanz. Es ſchlaͤge 
aud) aus dem Kalchwafler eine zarte lodere Erde und aus 


‚ ber Auflöfung des KRochfalzes und bes Kalchſalpeters eine 


zaͤhe Maffenieder, welche im Feuer zu einem dunkeln % 7 
a | e 


466 Sal 
ſe ſlleßet. (Wenzel a. a. O. S. 343.) Bon dem Wet 
"Halten des mit Kalcherde geſchmolzenen phosphorfäurehaf« 
tigen Harnſalzes f. Th. II ©. 500. Anm. g) N 
Die Schwererde zeigt eben diefelben Erfiheinungen 
wie die Kaldyerde, wenn fie mit dem gedachten Salze vor 
“Dem Loͤthrohre behandelt wird. (Bergmann Opufs, 
Il. 474.) - | — 
Die Bitterſalzerde wird, wenn ‚fie mit der Aufloͤ— 
“fing diefes Salzes digerirt und gefocht wird, zum Theil, 
wie die alfalifchen Fällungsmietel zeigen, aufgeloͤſet, ohne 
"jedoch etwas anders als eine unförmliche Salzmaſſe durch. 
"Abrauchen zu liefern, zum Theil aber zu einem vor dem 
Loͤthrohre fich undurchfichtig verglafenden Pulver. (Ver 
3el v. d. Verw. ©. 344.) Geradezu mit dem ſchmelzbaren 
Harnfalze geſchmolzen fliege fie mit ftarfem Aufbraufen, 
(Bergmann. c) | rer 
v Die Alaunerde ober die reine Thonerde loͤſet ſich in 
«der fiedenden Auflöfung des fchmeljbaren Harnfalzes wire 
{ich auf, ohnerachtet die Alkallen die Auflöfung nicht fällen, 
Auch vereiniger fie fich im Digeriren damit, und giebt ein 
Pulver, welches im Feuer leicht zufammenbädt, und in 
der Vitriolſaͤure völlig auflöstich iſt. ( Wenzel von der 
Berw, ©. 349.) Vor dem boͤthrohre loͤſet fie ſich mit vie» 
Tem) Aufwallen in obigem Salze auf, (Bergmann l. c.) 
und im Schmelztiegel fließt fie mit dreymal mehr von ſel⸗ 
bigem zu undurchfichtigen gder halbburchfichtigen Glasmaſ⸗ 
fen. (Margygraf a. a. O. $. 17. no. 8.9.) 
Mit dem Gypfe braufer das fchmelzbare Harnfalz vor 
dem $öthrohre heftig auf, und wird zu einer hellen durch⸗ 
fihtigen Glasmaſſe. (Bergmann 1. c. 468.) Sm 
Schmelztiegel fließt das Gemenge vom Gypſe und Harn 
falze fo ſchaͤumend, daß es gänzlic) aus demfelben mern 
läuft. (Marggraf a. a. O. $. 17.100, 4.) Feuchtigkeit 
Zieht die hierbey entftehende Glasmoſſe aus der £uft nicht 
an, und gleiche alfo hierinnen dem Knochenphosphor⸗ 
ſalje. | 
fa | a 
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Die Riefelerde loͤſet fih langfam und ohne Braufen 
indem ſauren Harnſalze auf. (Bergmannl.c. 474) Bon 
den Wirkungen dieſes Salzes auf dir Sdeiſteine ſ. den Ara 
tikel Steine, eöle. Mit dem Baſalte, tuͤrkiſchem 
Schleifſteine, Flußſpathe, Glimmer, helſinger Dachſchie⸗ 
fer und Turmalin brauſet daſſelbe waͤhrend der Aufloͤſung 
vor dem Loͤthrohre wenig, mit dem Mergel, Schoͤrl und 
Schwerſpathe hingegen mehr, mie Achat, Amianth, Asa 
beſt, Chryſolith, Granaten, Hornblende, Weltauge, 
Hyacinthe, Feuerſteine, Hornſteine, Trapp, Trippel, 
Speckſteine, Talk und Zeolith ganz und gar nicht auf; 
und mit der Aufloͤſung des Chalcedons, Sarnsols, Jaſpis, 
Onyr, Opals, Ouarzes und Kieſels geht es ungemein lange: 
ſam. GBergmann lc. 475. ſqq.) 
Das Gol td loͤſet ſich inder Aufloͤſung des ſauren Harn⸗ 
ſalzes weder für ſich noch mit zugeſetzter Salpeterſdure auf, 
(Marggrafa. a. O. S. 14.) und mit breymal mehr von⸗ 
dieſem Salze geſchmohzen, verliert es an ſeinem Gewichte 
nichts, giebt aber doch eine purpurfarbene Schlecke. 
(Marggraf a. a.D.$.15.) Bon dem Verhalten ſei⸗ 

nes mit dieſem Salze vor dem Löthrohre geſchmolzenen 
Niederſchlages ſ. Th. III. S. 255 Anm. c.) Die Oold⸗ 
aufloͤſung läßt ſich von ver ſauren Harrtaanftöfung nicht 
faͤllen. ( Margtzraf a: g. O. 6, 23.) Ein Gran Gold⸗ 
niederſchlag gab, mit dreyßig Eran Knochenphosphorſalz 
geſchmolzen, eine rubinrothe, und Goldpurpur eine blafe 
rothe vergängliche Farbe. (Crell dem, Journ. Th, IL 
S. 145. Ä | 
Mit dem metallifchen Silber erhält man auf dem naſ⸗ 
fen Wege durd) das faure Harnfalz Feine, (Marggraf 
a. a. O. q. 14.) mit dem durch Alkali gefällten Eilbers 
kalche aber nur eine fehr geringe Aufldfung, bie durch Al 
Falien, Kochſalz und Schwefelleber getruͤbt wird. ( Wen⸗ 
zel a. a. O. S. 351.) Eben dieſer Niederſchlag färbt auf 
dem trocknen Wege das ſaure Harnſalz, von dem er aufges 
loͤſet wird, nach dem Erkalten weißgelb, wenn er aber 
V. Theil. | ©g Kupfer 
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Kupfer haͤlt, gruͤn oder roth. Bergmann Op. II. 492.) 
Silberfeilſtaub verliert ermasam Gewichte, und liefert ei— 
ne undurchfichtige Schlacke. ( Marggrafa. a. D.$. 15.) 
Natuͤrliches Hornfilber giebt mit diefem Salze ein undurch⸗ 
ſichtiges Glasfügelchen. (Bergmann I. c.) Die ſalpe⸗ 
terfaure Gilberauflöfung wird durch das faure Harnfalz 
weiß, (Marggraf a. a.D. $. 23. 2.) die efligfaure 
aber niche gefällt. Die Auflöfung des Knochenphosphor⸗ 
falzes fchlägt das Eilber auch nicht weder aus’ der Effig- 
'nod) aus der Fertfäure aber wohl aus der Vitriolfäure, 
und zwar roͤthlichtweiß nieder. (Crell chem. Journ. Th. 
IV. ©. 95.) Ein Gran Silberniederfchlag mit drenfig 
Gran Knochenphosphorſalz gefhmolzen gab eine blaßgelbe 
ins Bräunliche fchielende Glasmaſſe, (Crella.a.D. Th. 
II.S. 146.) die in der $uft feucht wurde und faurer ſchmeck⸗ 
te, als das verglafte Rnochenphosphorfalz. (Ebend. a. a. 
9. Th. IV. ©, 88.) | 
Die Platina färbte in Herrn Crells Berfuchen das 
üßer ihr eingefochte Knochenphosphorfalz braͤunlich, welche 
Farbe aud) das über die eingefottene Maffe gegoffene Waf: 
ferannahm. (a. a. O. Ch. IV. S. 91.) Wahrfcheinlicher 
Weiſe rührte diefes von den Fifengehalte der Platina ber, 
Der mit Weinſteinalkali gefällte Platinaniederſchlag löfte- 
fid) mit Benhülfe der Wärme gelblid) auf. Die eingedicfte 
Auflöfung wurde braͤunlich gelb, und diemit $augenfalzen 
gefällte gab einen weißgraulichen Niederſchlag. (a. a. D. 
©.92.) Die Pfatinaauflöfung wurde mit Hülfe der Wär: 
me auch bräunlich gefällt. Der in eben dem Verhaͤltniß, 
wie alle übrige metalliſche Niederfdyläge, mit dem Knochen» 
phosphorfalze gefchmolzene alfalifche Platinaniederfcdjlag 
floß zu einem grauen undurchfichtigen Glaſe, Ca. a. D. 
Th. II. S. 147.) weldyes an der Luft nicht feucht wird. 
(a. a. D. Th. IV. ©. 88.) Im Schmelzfeuer griff das 
Harnphosphorfalz oder das fügenannte faure Harnfalz die 
Platina nichtan. Marggraf (a. a. O. Abh. 1.$. 31.) vor 
dem Loͤthrohre aber redueirte esden alfalifcyen Platinanieder- 


ſchlag 
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ſchlag (Bergmann Op. 1. 491.) zu ſtreckbaren Kügel- 
chen. Der mit firem Alkali gefällte Queckſilberkalch loͤfete 
fid) auf dem naffen Wege in dem Harnphosphorfaize größ« 
tentheilsauf. Die Auflöfung verquicte das Kupfer, und 
wurde durch Alfalien wenig, durd) Echwefelleber aber reich“ 
licher miedergefchlagen. ( Wenzela. a.D.©,350.) Das 
Knochenphosphorſalz färbte diefen Kald) auf dem naffen 
Wege durd) Digeriren weiß. (Erell a. a. O. Th. IV. ©. 
93.) Auch faͤllte felbiges den Quecfilbervitriol, den falz» 
fauren und den fettſauren Quecfüberfublimat, ingleichen, - 
fo wie das Harnphosrhorfalz ebenfalls hut, (Marg⸗ 
graf a. a. O. $. 23. no. 12.) die falpererfaure Queckfil. 


berauflöfung mit weißer Farbe, das Queckſilbereſſigſalz 


aber gar nicht. (Crell a. a. O. Th. IV. S. 96.) Das 
Harnphosphorſalz verbindet ſich mit dem durch Alfali ger 
fällten Quecffilberfalche in Deftillirgefäßen, und wenn 
man das trübe Gemifche mit Waffer auflöfer, fo fege 
es ein gelblichtes phosphorfäurehaltiges Queckfilberpulver 
ab, und die über felbigem ftehende Feuchtigkeit verquicke 

das Kupfer. (Margeraf a. a.D.$. 15.) Ä 
Das metaflifche Aupfer wird, wenn es mit dreymal 
mehr von dem ſauren Harnphosphorſalze geſchmolzen wird, 
ſproͤde und weiß, verliert etwas am Gewichte, und giebt 
eine gruͤnlichte Schlafe. ( ( Marggraf a.a. D.$. 15.) 
Verkalchtes flüchtig alfalifches Kupferfalz gab, in eben 
diefem Berhältniffe mit vorgedachtem Salze bearbeitet, 
bey völliger Auflöfung eine ſchöne grüne Schlacke. (a. a. 
D. $. 16.) Eben dergleichen grüne, oder bey überflüffig 
zugeſetztem Kupfer rothe Glasfügeldyen giebt das Kupfer 
und feine Kaldye mit diefem Salze vor dent Loͤthrohre, 
(Bergmann Op. II. 495 ff.) und aus dem Grunde 
mochte wohl auch der mit Echwefelgeifte gefällte, und der 
andere obengedachte Silberkalch in Herrn Marggrafs 
Verſachen (a. a. O. §. 16 €.) dem ſauren Harnſalze ei⸗ 
ne rothe Farbe geben, weil das Silber nicht ganz frey vom 
Kupfer war. Das Knochenphosphorſalz wird durch Ku⸗ 
Gg 2 pfernie⸗ 
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pferniederfchlag meergrün gefärbt, (Crell a. a. 9. Th. 
1.©- 146.) und feuchter an der Luſt. Yon dem Verhal⸗ 
ten des Knochen⸗ und Harnphosphorjaljes gegen die Ku 
ppferkalche und Kupferauflöfungen f. die Anmerfungen Th. 
IiI. S.733. ſ. Mit Benhülfe des Digerirens ſchlaͤgt das 
Harnphosphorfalzden blauen Vitriol dennod) weiß nieder. 
(Marggraf a. a.D.$. 20. 5.) 

| Das Bley flog in Herrn Marggrefs Berfuchen 
(a.a. D.$. 15.6.) mit dem leßtgedachten Ealje theils 
zu einer weißen Schlafe, theils zu einer nod) ſtreckbaren, 
blättrigen und auf Kohlen fid) in etwas entzündenden Mes 
tallmafje; der Bleyfald) aber gab eine weißliche Schlacke, 
die wegen des noch vorhandenen Kupfers ins Grünliche 
fiel. ($. 16. f.) Bleyniederſchlag mit diefem Salze dige- 
rire und gefocht nahm am Gewichte zu, verglafete fid) im 
Feuer und war in der Salpeterfäure nicht völlig auflöslich. 
Die ber diefem Miederfchlage ſtehende Feuchtigkeit hatte 
auch Bleykalch aufgelöft, und ließ ſich zwar nicht durch 
Alfalien, aber wohl durch die Schwefelleber fällen. (Vene 
zel a. a. O. S. 346.) "Den Bleyfalpeter fällt das Harn⸗ 
ſalz, (Marggraf a. a. O. q. 23. 9.) ſo wie den Bley⸗ 
zucker und das fettſaure Bleyſalz weiß. (Crell a. a. O. 
Th. IV. S. 46.) 

Das Zinn nimmt, wenn es mit dreymal mehr von 
dem fauren Harnſalze geſchmolzen wird, ein zinkartiges 
Anſehen und die Eigenſchaft an, auf Kohlen im Fluſſe ſich 
ſo wie Zink zu entzuͤnden. Mit vier Theilen Queckſilber 
läßt es ſich aber doch noch amalgamiren. Die zugleich er« 
haltene Schlacke ſieht milchweiß, (Marggraf a. a. O. 
§. 15.) fo wie ver vor dem Loͤthrohre oder im Schmelztie⸗ 
gel mir obgedachtem Salze beſchickte Zinnkalch. (Berg⸗ 
mann Op. II. 499. Marggrafa.a.D.$.16.) Vom 
Zinnniederfchlage löfer das Harnphosphorfalzauf dem naſ⸗ 
fon Wege, wie die Sällung durch Schweſelleber ausmei- 
fet, dennoch) etwas auf; der unaufgelöftgebliebene Nieder⸗ 
fhlag nimms aber auch von diefem Salze etwas in ſich, 

— wird 
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wird ſchwerer, verglasbarer und in der Salpeterſaͤure ganz 


unaufloͤslich. (Wenzel a. a. O. ©. 347.) Das Kno⸗ 
chenphosphorfalz gab inder Retorte mit Zinne Feine phos⸗ 
pborefeirende Erſcheinung, aber wohl einen lockern, mwelfs 
fen, ſchwammichten, zinnfalchichten Subllmat und ein 
zinfartiges Metall. (Crell a. a. 9. Th. I. ©.; 149 ff.) 


Auf dem naffen Wege ſchlaͤgt es die Auflöfungen des Zine 


nes in der Vitriol · Salz, Effig- und Fertfäure, fo wie das 
Harnphosphorfal; die Zinnauflöfung in Königewaffer, 


(Marggraf a. a.O 6.23.) weiß nieder. (Crell a. a.“ 


O. Th. IV. S. 96.) 


Das Eiſen, welches in offenen Gefaͤßen mit dem 


Harnphosphorſalze in Margggrafs Verſuchen (f. Th. II. 
©. 123. Anm.) phosphoreſcirte, gab in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen mit dem Knochenphosphorſalze keinen Phosphorus. 
(Crell a. a. O. Th. II. ©, 148. f.) Ohne Zweifel iſt an 
der obengedachten Phosphoreſcenz das Harnphosphorſalz 
ſelbſt Urſache, als welches, wie oben aus Bergmanns 
Schriften angezeigt worden, noch etwas gallertartiges Fet⸗ 
tes enthalt. Vor dem Loͤthrohre flleßt das Eiſen mit dem 
Harnphosphorſalze zu einer fpröden Maffe. (Bergmann 
Op. IL, 498.) Der Eifenfald) färbt ‘felbiges grün, fo 
wie das aus Salzfäure gefällte Eifen das Knochenphos⸗ 
phorfalz braͤunlichgelb. (Crell a. a. O. Th. II.S. 146.) 
Von der Aufloͤſung des Eiſenniederſchlags in dem Harn⸗ 
phosphorſalze ſ. Th. I. ©. 123. Anm. Die ſalpeter- vi⸗ 
triol » und falzfaure Eifenauflöfung wird durch diefes Salz, 


und zwar leßtere zu einem zähen, im fiedenden Waffer ganze 


lid) auflöstichen Niederſchlage, (Marggraf a. a. O. $. 
23.) fo wie durdy das Knochenphosphorfalz die fertfaure 
Auflöfung gelb und die effigfaure braun gefällt. (Crell 
0.0.9. Th. IV. ©. y7.) . 

- Der mit dreymal mehr Harnphosphorfalz geſchmol⸗ 
zene Spießglaskoͤnig verliert wenig von feinem Gewich⸗ 
te ohne ſich ſtark zu verändern, und giebt eine etwas une 
durchfichtige und der _.— eine —— 

| 93° | e. 
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cke. (Marggraf a. a. D.$. 15. no. 8. und $. 16. h.) 
Die Spießglasbutter wird von dem gedachten Salze 

(ebendaſ. $. 23. no, 14.) eben fo, wie von dem Kno⸗ 
chenphosphorſalze die Aufloͤſung des Spießglasfönigs, in 
dem Koͤnigswaſſer und in der Eflig- und Fertfäure weiß 
gefälte. (Crell a. a. O. Th. IV.©.97.) In dem Harn⸗ 
phosphorſalze loͤſet ſich mit Huͤlfe des Digerirens und Ko⸗ 

Ichens etwas Spießglaskoͤnigniederſchlag auf, welches die 
Alkalien und die Schweſelleber wieder fällen; das Unauf—⸗ 
geloͤſete aber hat auch, wie ſein vermehrtes Gewicht anzeigt, 
etwas von dieſem Salze angenommen. ( Marggraf a. 
a. O. S. 349.) 


Den metalliſchen Wißmuth greift die Harnfalzaufe 
föfung gar nicht an, das trodne Salz aber verhält ſich im 
Schmelzen eben fo gegen felbigen wie gegen den Spiefglas» 
koͤnig. Mir Wißmuckfalche giebt es eine grüngelbliche 

Schlacke, unddie falpeterfaure Wißmuthaufloͤſung ſchlaͤgt 
es weiß nieder. ( Marg graf a. a.D.$. 14.15. 16.23.) 
Den Wißmuthniederſchlag loͤſet es durch Digeriren und 
Kochen nicht auf. (Wenzel a. a: D.6.351.) Vor 
dem Loͤthrohre fließt der Wißmuthkalch mit dem geſchmol⸗ 
jenen Harnphosphorfalze zu einem mehr oder weniger uns 
durchfichtig braungelben Kügelchen. (Sergmann 1. c. 

9.499.) 
| Der Flickelfärbtdas Harnphosphorfalz, mit welchem 
er vor dem Loͤthrohre befchicket wird, fo mie die übrigen 
Fluͤſſe, im Scymelzen verganglidy hyacinthfarben, durch 
Abkühlen gelb. ( Bergmann l.c. 500.) Sein Nieder. 
ſchlag ertheilt auch dem Knochenphosphorſalze eine dunffe 
gelbbraune Farbe; ſeine Aufloͤſungen faͤllt das letzgedachte 

Salz nicht. (Crell a. a. O. Th. II. S. 146. Th. IV. 
©. 98.) 

Von dem Robald f. Th. II, S. 629. Anm. Das 
Rnocenphsephorfalz wird von 35 Kobaldblürhe ſchoͤn blau 
gefärbt, und ſchlaͤgt die vitriolſaure Kobaldauflöfung weiß, 

\ die 
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die effig- und fettfaure graulich weiß, bie falpeterfaure grau 


und die Salzfäure gar nicht nieder. (Crell a. a. O. Th. 
I. ©, 174. Th. IV, ©. 98.) 

Der Arſenikkoͤnig färbedas Harnphosphorfalz ver⸗ 
gänglich gelb, (Bergmann a a. Q. 6. 13.) und das 
unaufgelöfte Knochenphosphorſalz ſchlaͤgt den Arfenif aus ' 
der Salpeterfäure nieder. (Crell a. a.O. Th. IV. ©. 99.) 

Der geröftete Braunſtein färbt das Harnphosphor« 
falz im Schmelztiegel (Marggraf a. a. O. h. 15.) und 


‚auf der Kohle in der innern Flamme der Sampe vor dem 


Loͤthrohre Anfangs blauroöͤthlich, in größerer Menge ges 
nommen rubinroth; nad) angezogenem Brennbaren der 


Kohle aber verliert fid) diefe Farbe völlig, fo daß das 


Glaskuͤgelchen wafferhelle wird. Salpeter oder die-äufs 
fere Flamme der Lampe zerftören diefe helle Farbe wieder, 
weil fie das Brennbare vertreiben, und das Kügelchen 


‚wird wieder roth, eben fo, als wenn man es auf einem 


fübernen $öffel vor dem Loͤthrohre erhigr. (Bergmann 
Op. II. 106 fq.) Das Knochenphosphorſalz wurde von 


| 2 geröftetem Braunftein in Heren Crells Verſuchen (f. 


. II, ©, 246.) nicht dunkelroth, fondern fchön licher 
gelb.gefärbt. Aus Säuren fchlägtdaffelbe den Braunftein 
nicht, aufs hoͤchſte in geringerer Menge aus der Virriol: 
fäure nieder. (Crell a..a. D. Th. IV. ©. 99.) 

Mit dem Zinke ließe das in dreyfacher Menge darzus 
gefegte Harnphosphorfalz in Schmelzgefäßen (KNlarggraf 
a a. O. $. 15. No. 10.) fomohl als vor dem Loͤthrohre 
Bergmann Op. II. 214 fq.) mit Schäumen, Bli⸗ 
gen und Geräufche zufammen, und giebt nad) Beendigung 
diefer Erfcyeinungen eine graue Glasſchlacke. Zinfblumen 


‚ fließen mit biefem Salze ohne Braufen zu einer weiffen 


Maſſe. (Marggraf a. a. O. $. 16. Bergmann. c. 


Den gefällten Zinf zerfrißt es zu einem weiſſen Pulver, das 


von ſich im Waffer etwas auflöfet und durch Alfali wieder 
fällen läßt, Wlarggrafa.a.D.$. 14.) und den Zink. 
niederſchlag verwandelt es cheils in ein leichtverglasbares 

94 Pulve 
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Pulver, theils loͤſet es ihn wirftih auf. ( Wengel a. a. 
O. ©. 345.) Die ſalpeterſaure Zinkaufloͤſung ſchlaͤgt es 
nieder, (GCargtzraf at a. O. $. 23.) fo wie bey darzu⸗ 
kommender Digerirbige auch Das Knochenphosphorfalz 
die ſalz⸗eſſig⸗ fett · und vitrioiſaure Zinfauflöfung fparlicher 
ober reichlicher fälle. (Erell a. a. O. Ih. IV. ©. 98.). 


Mineraliſche Säuren, welche man über das Harn» 
phosphorialz abzieht, Hinterfaffen felbiges wenig oder gar 
nicht veraͤnbert, werden aber im Gegentheil durch gedach« 
tes Salz auf dem trockenen Wege von demjenigen feuerbe« 
ſtoͤndigen altaliſchen Grundtbeile frey gemacht, mit wel⸗ 
cher fo eteelſalzen verbunden waren. ( Marggraf 
q. a. S q. 2% ur 20.) Mit dem Salpeter verpufft dieſes 
Gars oben in wenig, als es den Zinnober oder Schweſel 
geriigt. - Kui Serra Roreliee ſchmalzbarem Harn⸗ 
felze mit an. mintaliſco „afskingen Grunde 
there; werhes nah der tin, is ſchmelzbu⸗ 
ren "sehen cher oder fondnannrea itroketnſchen Salzes 
ankchi-"r "erhuit Here Wertendorr (diſſ. de opt. acet. 
vin. con, etc, 6, x. p, 13 fü.) ber der Deſtillation deſ⸗ 
felben mit Mitroilſaͤure eine beſondre Säure, welche ihm 
mit hoͤchſtreetificirtem Weingeiſte einen nad) Quitten ries 
chenden Aether gab; und aus der nach dem Anſchießen des 
mikrokoſmiſchen Salzes aus dem Harne ruͤckſtaͤndigen Mut⸗ 
terlauge, welche big zur Trockne abgeraucht und zerrieben 
worden war, bekam Herr Guͤnther, ein geſchickter Apo⸗ 
theker in Koppenhagen, bey der Deſtillirung eines Pfun⸗ 
bes derſelben mit zwölf Unzen Vitrioloͤl acht Unzen zwey 
Quentchen von einer gelben fluͤſſigen Materie, welche wie 
Zwiebeln roch und auf dem vorgeſchlagenen Weingeiſte 
obenauf ſchwamm, durch die Rectificirung mit dem naͤm⸗ 
lichen Weingeiſte aber drey Unzen einer aͤtheriſchen Feuch—⸗ 
tigkeit lieferte, welcher er den Namen eines Harnaͤthers 
oder einer Harnnaphtha beylegte. (S. Crells neueſt. 
Entd. Th, UL S. 40 f.) Dieſer angebliche Aether theilt 

dem 
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dem Waſſer, über welchem man ihm abbrennt, einen hoͤchſt 
unonnenihinen Geruch mit, ( Zrorcnftein In Crells 
neueſten Entdeckungen Th, 1. ©. 48, Th, UL S. 86.) 
iſt aber derh wohl lein reiner Phoscheréther zu nennen, 
weil vie Rutterlauge des mikrokoſmiſchen Salzes noch 
viele· ⸗ndre, vorzuglich ſalzſurehoſerge Salze enthaͤlt, (f. 
Th. 16 S. 360ff.die auch das Zhrtge hierzu haben bey⸗ 
tragen Firmen... Man ſehe au Creil a. a. O. Th. III. 
266 ff. Weit wichr aber noͤhern ſich der Erzeugung eines 
Phosphoroͤthers die Bemuhnnaen dev Dijoner Akademi— 
ſten, (ſ. de orvpean Tui der Chyhm. Th, III. S. 
252 ff.) welche, als ſie gleiche Theile von dem hoͤchſt 
rectif; cirden Weingeiſte und von der durchs Zerfließen aus 
Bein: Phosphor erhaltenen Saͤurs bis zur Erſcheinung eines 
galiertartigen dicken Ruͤcſtandes deftiflivten, zuerft Weir 
geift, Darin dichte weiſſe Dämpfe uͤbergrhen ſahen und inder 
Worlage eine Fluͤſſigkeit fanden, welche fehr fauer ſchmeckte, 
ſich anzunden hop, mir einer großen, weiſſen, rußigen 
Flamme bis auf einige ſaure Feuchtigkeit verbrannte, ſich 
mit dem Waſſer in allen Verhaͤltniſſen vermiſchen ließ, 
auf der Goldoufloͤſung nicht ſchwamm, ſondern ſelblge 
verdunnte, auf Erdharze Feine Wirkung äußerte, die fals 
peterſaute AueſAbergufloͤſung/ bie eſſigſaure Eifenfparhs 
aufloͤſung und die folpeter ſaure Silberaufloͤſung weiß, und 
zwar letztere fo faͤllte, daß der weißẽ Niederſchlag geſchwind 
ſchwarz wurde, und die endlich einen ſehr unangenehmen 
und jehr durchdringenden Knoblauchsgeruch austampfte. 
Es jcheint bey dieſen Verſachen nichts mehr gefehlt zu has 
ben, um einen wehren Dhosphoräther zu machen, alg die 
Wiederholung derſelben in einem andern Verhältniffe, - 
oder die Kectificirung der erhaltenen Feuchtigkeit über ale 
Falifhe Dinge. Denn daß feinesweges alle Hoffnung für 
einen Phosphorächer aufzugeben fey, ift bereits Th. IV, 
©. 550. Anm. b. durdy) Weſtrumbs und Cornette 
Verſuche erwiefen worden. Was die Benußungen des 
mwefentlichen oder nn mikrokoſmiſchen Salzes an⸗ 
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betrifft, fo hat man es außer dem befondern Vortheit, den 
fi die Liebhaber der Aldyymie. von felbigem verfprochen 
haben, und außer dem Nutzen, den es in der Bereitung 
des Phosphorus leiſtet, auch in der Heilfunft gebraucht 
und ſchweiß » und harntreibende Kräfte in ihm gefunden. 
(Boerhaave Elem. chem. To. Il. prot. 98.) £, 


Harnfalze, ©. Salze, urinöfe, 
Kochſalz; Küchenfalz. 
Sal culinare, veſcum, commune. Se/commun,' 
| Commun falt. Sale comune. 


Das Kodıfalz ift ein vollfommenes Neutral : oder fals 
zichtes Mittelſalz, welches aus einer befondern Säure und 
einem befondern Alkali befteht, davon jene die Salzſaͤu⸗ 
ve oder Rüchenfalsfäure, diefesaber das mineralifche 
Alkali oder Rochfalzalkali heiße, *) 

Diefes Salz, welches uns die Natur ganz fertig bar- 
bietet, fcheine das haufigfte und überal ausgebreiterfte zu 
feyn. Man findet davon unermeßliche Gruben in dem n- 
nern der Erde,*) und das aus felbigen zemonnene Koch» 
falj nennt man Berg · oder Steinfalz, gegrabenes 
Rochfalz (Sal gemmae, foſſile; Sel gemme ou fofhle. 
Gemm - orfoflil falt. Sal gemme; fal fiſſile. Das Waffer 
des ganzen Meeres ift Damit angefüllt. ine große Wr 
' za 


2) Man nennt das Kochſalz auch ſalzſaures Sodeſalz, koch⸗ 
ſalzgeſaͤuertes Mineralalkali (Muria) und mit Herrn 
Bergmann Alkali minerale ſalitam ſ. muriatum; oder 
Murſaticum natratum. Muriate de ſoude. Muriatie ſalt 
of foda. Sale muriatico di bafe d’alkali minerale. \ 

a) Die wichtigfte it der Siebenbürgifhe Salzſtock, ber auf 
ı20 deutfhe Meilen lang mit den Karparhiihen Sebirgen 
bis Wielizka in Pohlen fortläuft, 15 bis 20 dergleichen breit 
ift und mehr als 80 Lachter Tiefe hat. &. J. Ebrenfr. 
v. Fichtel Geſchichte des Steinfalres nnd der Steinfalzgrus 
ben im Großfuͤrſtenthume Siebenbürgen Nürnb. 1780. 4. 
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zahl unterirbifcher und mineralifcher Waffer enthalten es 
in Menge. Endlich fo giebt es aud) weder eine Pflanze 
noch ein Thier, woraus die Chymiſten niche mehr oder 
- weniger von felbigem erhalten.) 

Das Rochfalz hat einen angenehmen und mäßig ſtar⸗ 
fen Gefchmad.‘) Es laßt ſich Erpftallifiren, und ift eines 
von denen, deren Kryftallen die regelmäßigfte, beftimms 


tefte und den menigften Veränderungen ausgefeßte Gejtalt 


haben. Die Kryſtallen diefes Salzes find vollfommene 


oder doc) beynabe vollfommene Würfel. Denn die Teiche 


ter oder hohlen Pyramiden, welche man bey gewiſſen Ab» 
raudyungen der Salzfolen erhält, find felbjt nichts anders 
als ein Haufen würflichter Kryſtallen, weiche vermittelft 
der Abrauchung neben einander fo zu ftehen Fommen.!) 

‘ Das Kodhfalz ift mäßig im Waſſer auflösiih. Um 
einen Theil deſſelben aufjulöfen, braucht mau ohngefähr vier 
Theile, Waffer, und das warme, ja felbft dag fiedende 
Waſſer loͤſet nicht merftic) mehr als das falte davon - e) 

Ä us 


6b) in Tieren iſt das Fochfalzgefäuerte Laugenfalz oft pflanzen» 
haft. Von Eochfalzhaltigeu Pflanzen fehe man Dodarts 
Mem. pour fervir a Fhiſt. des plantes $. 2. Model de 
Borace p. 28. Henkel Flora larurniz Cap. 6. p. 271. Holm⸗ 
berger K. V.A.H. 1774. p. 256. Crells N. €. I. 172. 
*) Der Geſchmack des Kochſalzes ift rein falziht. Die Aufloͤ⸗ 
fung von acht Theilen Kodyfalz in gnüglihem Waſſer verhält 
ſich ihrer eigenen Wärme nah, nach Kirwan zu der vom 
Waſſer = 0,832: 1000, . 
d) ©. aud des Verfaffers Anm. x) zu Th. II, ©. 695.) 
wo ich zunleih Herrn Bergmanns Gedanken über diefe 
Sache angeführt habe, die des Verfaſſers Meynung gerades 


zu enrgegengefeßt find. Die würflichten Kryſtallen ſchießen 


anf dem Boden des Gefäßrs, die mühltrichterfirmigen aber 

. . auf der Oberfläche der Feuchtigkeit an. 

e) Bey dem soften Grade der Wärme nach Sabrenbeit, wel⸗ 
ches die gemäßigte Wärme der Lufe iſt, loͤſet fih von dem 
gemeinen. Kochfalze in einer Unze bdeftillirtem Waſſer 170 
Gran, (Spielmann Inftitt. chem. $. 52. p. 53.)- oder 
welches eben fo viel ift, wie es Bergmann Op. I. 134.) 


angieht, 
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Aus dieſem Grunde kann manfelbiges bloß durch eine fort⸗ 
geſetzte Abrauchung aus dem Seewaſſer und aus andern 


. 


- mie 


angieht, in 24% Theilen Maffer ein Theil Kochfatz auf. Hin⸗ 
gegen forbert sin Theil Kochſalz au feiner Aufloͤſung von dem 
fiedenden Waſſer nur 254 Theile; (Bergmann a.a. D.) 
oder nach. einer andern Beſtimmung eben dieſes Thymiſten 
(ſ. deſſen Anm. 6 zu Scheffera chem. Vorl. $. 52.) ver 
bält fi die Menge des Kochſalzes, welches ſid ep dem 
ısten Grad der Wärme nad Lelfine. (welcher rad com 
soften nach Fabxenheit gleicht) in dem Waſſer aufisiet, zu 
der Menge, dic das fiedende Waſſer aufnimmt, wie 71 zu 
77. Bon dern ausgeglücten Kochſalze konnte Here Wenzel 
in fiedendem Waller 379 Gren aniofen, welche, weil das 
Kochſalz durch das Ausalden anf jedes Loth fürf Gran ver⸗ 
tiert , ohngefaͤhr 387 Gran Erpfiailifiries Kochſalz betragen. 
(&. deſſen Lehre von der Verw. ©. 443. 446.) Lambert 
(Mem, de Berl, 1765.) ſahe bey 15° &. und Kirwan 
(Min. 226.) bey 60° F. etwa 25 Kodfaly ſich auflöfen. 
Bon dem Steinfalze löfete eine Unze deſtilllrtes Waffer in 
ber gemäfigten Wärme 200 Grane auf. ( Spielmann a. 
0.0.) Watſon (Phil. Trauſact. LX. $23 fgqg.) hat eine 
fehr nüßliche Tabelle über die fpecififcdyen Schweren des Waſ⸗ 
fers nad) feinem verfchiedenen Salzgehalt geliefert, Menu 
man die von reinem Maffer feßt — 1000, fe iſt bie voneis 
ner aleihen Menge Waller. in welcher aufgelöfer ift, vom 
Kochſalze 


a — 1,0006 Tr == 1,012 2a 5 1,0949 
ng == 1,0008 * — 1013 pr = 1,049 
siz == 1,0014 35 > 1014 a = 1,048 
a4; = 1,0017 a5 == 1,015 15 > 1,054 
yi5 = 1,0018 Yyg = 1,019 == 1,059 
tz = 1,0023 7% = 1,020 5 == 1,074 
yys = 1,0029 Y = 1,023 Z = 1,087 
riz = 1,009 ya = 1,024 + = 1,196 
res == 1,004 „5 > 1,023 = 1,107 
ya = 1,006 „u = 1,027 = ı,1aı 

nz = 1097 sg = 1,019 4 = 1,160 
y7 = 1009 Er = 1,032 $ ==-1,206 _ 


Man fehe auch Aambert Mem. de Berl. 1769. p. 27. 65. 
Briffon fett die Schwere von einem Pfunde Waſſer, wor« 


innen vier Loch Kochfalz aufgelöfer find == 1,0790. und das 
| Gewicht 


mis felbigem angefültten Waffern erhalten.) ©. Kry⸗ 
ſtalliſirung. | Ä 

Dpnerachtet das Kochfatz ſich gut kryſtalliſiren läße, 
vollfommenneutralift, und weder einen Ueberfluß an Saͤu⸗ 
ce noch an Alkalien har,2) fo wird es doch ziemlich leicht 
u: a * feucht, 
Gewicht eines Wärfelfhuhes folhes Waſſers 75 Pf. 16 Loth 

3 Qu. so Gran, fo wie vom zwoͤlf Loth im Pfunde haltigem 
Waſſer die Schwere = 1,2038. und das Gewicht eins Wuͤr⸗ 
felſchuhs 34 Pf. 8 Lorh 2 Du. 23 Cr. Nach Kirwan iſt 
die eigene Schwere biefes Salzes. zu der von einer gleich: 
großen Menge Wafler = 2,12:100.: Der Weingeiſt aber 

. ‘kann von dem Kochſalze nichts in fie) nehuuen. (Wenzel a. 
a.D. ©. 439.) Bey der Auflöfung diefes Salzes im Maffer, 
ingleichen bey feiner Vermiſchung mie Eife erzeuge fich eine 
größere Kaͤlte.— * 

FT) Man gewinnt das Kochſalz aus dem Waſſer in heißen Laͤn⸗ 

» dern innerhalb großen, mit wehlgefhlagenem Thone über» 
kleideten Gruben , om Ufer dee Meeres, woraus das Wafı 
fer an der Sonnenwaͤrme verdünfter und das trockne Balz 
zuſammengeharkt wird. Es iſt noch mit allen andern Salz⸗ 
arten des Meerwaſſers verunreinigt und man nennt es in 

. . Frantreich Seide gabelle.. Sin kalten Laͤndern laͤßt man die 
Verſtaͤrkung des einzuſiedenden falzhalzigen Waffers durch 
Ausfrieren versiheen, Arme Salzüuellen werden vor dem 
Verſieden aradirt und zugleich von beygemiſchten ſchwerauf⸗ 
Wslichen Salzen gereinigt; veichere hingegen bedürfen dee 
, Gradirung nice, Man verfieder fie-in bleyernen oder eifene . 
blechernen Pfannen, ſchaͤumt das Waſſer mic Rindsölur, 
und trocknet und koͤrnt das Salz bey mäßigem Feuer. Man ſehe 
Sriedrich Hoffmanns kurze doch gruͤndl. Beſcht. des Balze 
werks in Kalle 1708. 4. Obſſ. phyſ. chym. Lib. II. no. F 
p. 170. faq. ingl. D. Friedrich Hoͤndorfs Beſchr, des 
Salzwerks zu Halle in Sachfen 1670. 4. 1749. fol, Browns 
zigg Kunft Kochſalz zugubereiten. d. $. W. Heun Leips 

zig »776. 8. Fourcroy Handb. TI. 96 ff. u. f. w. Auch 
verdient nachgelefen zu werden. Plinius H. N. XXXI 


39 fgq. 
£) u Ts Theilen eines reinen Kochſalzes find nach Herrn 
Beramanns Beltimmung 42 Theile reines MWineralalkali, 
52 Theile Salzſaͤure und 6 Theile Waſſer befindlich. (©, 
defien Op. I. 134.) Nah Kirwan hingegen halten ıc# 
Theile Kochſalz 33 Säure so Alkali und 7 Wafler, 
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feucht, uud zerfließt fogar zu einer Feuchtigfeit, mennes' 


an Fühlen Orten ſteht. Man muß es folglich nothwendig 
an ſehr trocknen Orten aufheben. h) 

Diefes Salz pflegt gern eine geroiffe Vereinigung mie 
dem kalcherdichten Kochſalze einzugehen. Aus diefer Urfa- 
che ift es ſtets mit einer gewiffen Menge des gedachten er— 
dichten Salzes vermifcht, man mag es nun aus der Erde 
gegraben, oder aus dem Seewafler, oder aus Salzfolen 
erhalten haben. Wenn man aud) irgend ein Kochſalz in 
fehr reinem Waffer auflöfer und indiefe Auflöfung feuerber 
ftändiges Alfali gießt, fo bemerfe man fogleid) , daß fich 
die weiße Erde des erdichten Salzes niederfehlägt.’) Da 
nun die bloße Kryftallifirung das Kochſalz nicht gänzlich 
von dieſem Falcherdichten Salze befreyen Fann, fo ilt es, 
wenn man es, 5. B. zu gewiffen feinen chymiſchen Arbei⸗ 
ten, voͤllig rein haben will, nöthig, foldyes im Waſſer 
aufzuföfen, diefe Auflöfung durchzuſeihen, alsdenn fo lan⸗ 
ge im Waffer aufgelöfte Sodekryſtallen hinzuzuſetzen, bis 
Feine weiße Wolfe mehr entſteht, endlich aber die Feuch⸗ 
tigfeit aufs neue durchzuſeihen und abrauchen zu laſſen. 
Auf dieſe Weiſe wird man ein vollkommen gereinigtes 
Kochſalz erhalten. 

Wenn das Rochfalz ins Feuer gebracht wird, fo zer⸗ 


u. und verfniftert es ziemlid) ftarf ‚ fobald es bis auf 
einen 


m Se reiner das Kochſalz iſt, um deſto luftbeftändiger iſt es 
auch, fo daß es weder zerfließt noch verwittert. (deramann 

a. a. D.) Nur an böchft feuchten Orten wird man einige 
Feuchtwerdung des Steinſalzes bemerken; aber das unreine⸗ 

i te und mit erdichten Rochfalzen vermifchte Quell : oder Meer» 
falz zieht auch an minder feuchten Drten p viel Feuchtigkeit 

I an-fih, daß es zerfließt. 

i) Es ift diefes die fo genannte Rochfalzmagnefie , dergleichen 
man auch aus der Mutterlauge des Kochſalzes erbält. (©. 
Th. II. S. 302, Anm. „)) Sie har verfchiedene Chymiſten 

ſo weit hintergangen , daß fie den alkalifhen Grundtheil des 
Kochſalzes für eine Erde hielten, und Fein u Al 
kali annehmen wollten, 
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einen gewiſſen Punct, und zwar vornehmlich, fobald es 
zu jähfingerhiger wird, Die Kryſtallen deſſelben zerbrechen 
während diefer Verkniſterung und fpringen in fleinen Stuͤ⸗ 
den umher. Diefe Wirfung rührt von dem Waſſer und 
vielleicht auch von der Luft her, welche fich inden Kryſtal⸗ 
len diefes Salzes befinder. Denn indem diefe Subftan« 
zen eines Theils durch die eigenen Theile des Salzes zu⸗ 
fammengepreft und andern Theils durd) die Wirkung des 
Feuers ausgedehnt werden, fo fprengen fie die Theile des 
Salzes mit Gemalt von einander, um ſich zu zerftreuen. 
Viele Chymiſten fehen diefe Werfnifterung für eine Eigen» 
ſchaft, die dem Kochfalze allein zufdmmt, und fuͤr eine 
MWirfung an, an weldyer man das Kochſalz erfennen Fann. 
Allein diefes ift ungegründer. Denn der vitriollſirte Wein« 
ſtein, der Blepfalpeter und noch) viele andre Salze pflegen: 
ebenfalls zu verfniftern, *) 2 
- Wenn man nad) der Verfnifterung das Kochfalz zu’ 
erhitzen fortfähre, fo fängt eg, wenn es recht glüet, anzu. 
fhmelzen,’) und wird, wenn es erfalter, zu einer ſe— 
ſten, weißen, faft undurchſichtigen Maſſe.“) Uebrigens 
ift es, bis auf dem Verluſt feines Kryftallifationsmafe 
ſers, welches nicht viel betraͤgt, völlig fo befchaffen, wie‘ 
es vorher war, ehe man es der Wirfung des Feuers une 
terwarf. 
Einige: 


k) Nah Baume (erl Erperimentalh. TH. 11.8. 52.) verfnfe 
ftern alle Salze, weldje im Feuer nicht eher flleßen, als bis 
fie glüen. nur ze 

I) Nah Baume (a, a. D.) fhmeljt es fo ſchwer, als feuers; 
beftändiges Alkali, und ift im Fluffe leichter als alle Solze, 
von denen es fih auch, wenn fie nicht fehr verwandt mit ihm 

‚ ‚find, alsdenn ſcheidet. 

3) Diefe Maffe hat wegen ber fpiegelformigen Flächen oder 
Dlätter, die man an ihr findet, etwas an fih, das Herrn 
Baume (Ca.a. DO.) bewegt fie mit dem Spathe zu vergleis 
chen. Sourcroy (Handb. II, 101.) vergleiche fie mit dem 
mineraliſchem Kryſtalle. 


PP Sat 


Einige Ehymiften") haben deswegen, weil fie be 
merften,-daß, wenn man Das noch etwas ſeuchte Roc. 
falz in einer Retorte erdiste, etwas Salzßaͤure auſſtieg, 
und daß es, nad) einer neuen Befeuchtuug auf eben Die 
Art dejtillive, verandge ver Feuchtigkeit noch immer Eile 
fäure von fid) gab, in der Meynung geſtanden, dag man 
auf diefe Weit vermittelſt des bloßen Waflers aus dem 
Kochfalze alle Saure sieben koͤunte. Sie Haben fh) aber 
durch den Schein birit en laſſen. - Die geringe Menge 
Säure, welche man auf die Arthur. wiederholtes Au⸗ 
feuchten und Deſtilliren aus dem Kochſalze erhält, koͤmmt 
bloß von dem, mic ihm Lereinigten erdichten Salze ber, 
dem man hierdurch iw iekuch einen Theil ſeiner Säure nich» 
men kann. Denn. Herr Vaume' hat bemerkt, daß ein 
auf vorhergedachi e Bdeiſe völlig gereinigtes Rodfais nicht 
das Geringfte von * Saure bep gleicher. Vehandiung 
fahren laͤßt. 

Diefes Salz iſt im Feuer, ogar wenn man 03 mit 
brennbaren Stoffen ſtart erhize, voͤllig unveranderlich, 
weil feine Säure wenig Melgung Bat ji.‘ mit dem Brenn⸗ 
baren zu verbinden. Diefe Wahrheit haben Die Herren 
Duhamel’) und Merggesf?) vurd) ihre Fejabeun 
gen Ba 


Ohnerachtet nun das Kochſalz bis auf einen gewiſſen | 


Punkt feuerbeftändig ift, fo acht es doch, wenn es ben ei⸗ 
nen recht freyen Zutritte der Luft einer ſtarken HiGe aus 
gefegt wird, in Daͤmpfen Davon, und legt ſich in Geſtalt 
neiſſer Blumen an ſolche Körper an, bie —— heiß ſind, 
und die feine Dämpfe unterweges antrefſen. Behſpiele von 
dieſer Sache hat man bey gewiſſen Schmelzungen der Erze, 
wo man Kochſalz zuſchlaͤgt, und in * Ölasöfen, mo bie⸗ 

| | | fes 


.#) 3. B. Friedrich Hoffmann Obſſ. phyſ. chym. IT, no, 
‚16. p. 171, 
0) &.Mem. de l’Acad. des Sc. de Paris 1736. 
P) ©. defien chym. Schr. Th. F Abh. 8 §. 20 und a1, 
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fes Salz, als von welchem die Soda und Portafche allezeit 
eine gewiffe Menge enthält, und welches nicht mit in die 
Verglaſung gehen Fann, fid) um die Deffuungen der Des 
fen herum anlegt. 7) 

Wir fennen bloß die Vitriol- und Salpeterfäure, ine 
gleidyen das Sedativfalz als foldye Subftanzen, melche das 
Kochfalz durch die Entbindung der Säure deffelben zerfes 
Ben fönnen. Denn der Arfenif, welcher den Eaipeter fo 
leicht und fo Fraftig zerfegt, bat auf das Kochfalz nicht die 
geringfte Wirfung; eine Erfdyeinung, deren Urfache wirk⸗ 
lich erforfcht zu werden verbient, und bie fid) fidyer auf eie 
ne große Theorie gründe.) Mr 
as 


g) Wenn die Salsblumen, die doch nichts anders als ein 
unzerfeßtes Kocfalz find, auf gluͤende Kohlen treffen, fo 
färben fie die Flamme derfelben violereblau, und fehen nach 

Herrn Baume’ (a. a. D. Th. 11. ©. 53.) den buͤrſtenfoͤrmi⸗ 
gen Stralen glei), welche aus einem elektrifirten Conductor 
beraus ftrömen. Plinius H.N. XXXI. 42.) Flos falis 
ift eine Art eifenfchäffiges Kochſalz. 

r) Die Urfache diefer Erfcheinung hat Kerr Scheele ergruͤn⸗ 

det. Es laͤßt fih nämlich die Salzjäure deswegen von dem 

weiffen Arfenif aus ihren Mittelfalzen nicht austreiben, meil 
er zu flüchtig ift, und zu vieles Brennbares bey fich führe, 
welches ihm die gemeine Salzläure, die ebenfalls Breunba⸗ 
res in ihrer Miſchung enchält, nicht entziehen kann. Wenn 
binaegen der Arfenik durch die dephlogiftieirte Salzſaͤure feis 
nes Brennbaren beraubt, und zu einer feuerbeftändigen rei⸗ 
nen Arſenikſaͤure gemacht worden ift, fo fann man vermit» 
teilt diefer Säure bey gluͤender Retorte die Salzfänre ohne 

Echwierigfeit aus dem Kochſalze vertreiben. S. Scheelens 

A6h. vom Arſenik und deſſen Säure $. 11.) Auch mird das 

Kochſalz auf dem trodnen Wege, mie felbft der Heer Vers 

fajier (Tb. IV. S. 540.) nach Marggraf angegeben bat, - 

durch die Phosphorfäure oder vielmehr durch dns Harnphos⸗ 

phorfalz zerſetzt. Nach Herrn Erell (ſ. Th. I. S. 216.) 

foll auch die Fertfäure jalzfaure Dämpfe entbinden. Durch 

die reine Weinfteinfäure läßt fih das Kochſalz niche fo mie 
das Digeftivfalz auf dem naffen Wege zerfenen. (Berge 
mann Opulc, III, 334 5 Hingegen kann «6 durch 

das 


V. Theil, 


— 
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Das gemeine Rochfalzift unter allen ſalzartigen Sub» 
ftanzen die aothwendigſte und diejenige, die den ausgebrei- 
terften Mugen hat. Ohne hier vondembefendern Gebrau- 
che zu reden, welchen man von feiner Säure und von ſei⸗ 
nem Alfali bey unzähligen chymiſchen Arbeiten, ingleichen 
in den Künften madıt; ohne den großen Mugen hier aus» 
zuführen, den es felbft bey den Schmelzen der Glaͤſer lei. 
ſtet, die es (ohnerachtet es nicht felbft in ihre Zufammen« 
fegung miteingebet, oder vielmehr, wie Herr D’Antic*) 
erwiefen hat, eben deswegen, weil es nicht mit in felbige 
eingeber) weißer und reiner macht; und ohne endlidy der 
Eigenfihaft deffelben zu gedenfen, vermöge weldyer es die 
Schmelzung und Niederſchlagung ber metallifdyen Stoffe 
der Erze bey dem Probiren erleichtert und diefe metallifchen 
Theile völlig uͤberdecket: fo ift jedermann der unbefchreib« 


liche Mugen defjelben bey den Nahrungsmitteln befannt, 
deren 


das Digeriren mit aufgeloͤſſem vegetabififhen Alfali in ein 
Digeftivfalz verwandelt und fein mineralifch alkaliſcher Grund⸗ 
theil entbunden werden. (Ebend. 1. c. 312. 351.) Auch 
bat Herr Scheele (f. Beramann Anm. 2. zu Scheffer 
chem. Vorleſ. $. 59.) entdeckt, daß man die Saljfäure von 
dem Mineralalkali des Rochfalzes dadurch trennen kann, 
daß man die Kocfalzauflöfung durch fein gepälverte und in 
einem Trichter enthaltene Bleygloͤtte laufen läft. Das 
Durchgelaufene ift aufgelöftes Mineralaltali, welches noch 
etrvas Kochſalz und aufgelöftes Bley hält. Jenes fcheidet 
man durch mehrere Gloͤtte, dieſes durch Austellen an bie 
Luft. WVermöge einer doppelten Verwandſchaft oder durch 
eine Verwechſelung der Beftandtheile zerleget fi) das Kochialz 
ebenfalls nach Scheelens Erfindung, wenn es mit dem tar⸗ 
tarifirten Meinfteine ( Bergmann Anm. zu Scheffers ch. 
Vorl. $. 70.) auf dem nafjen Wege vermifhe wird; ferner 
bey feiner Vermiſchung mit der Auflöfung des Silbers und 
Queckſilbers, des Bleyſalpeters, Bleyzuckers, Alaung, Ei, 
ſenvitriols u. f. w. Daß das Kochſalz in der Verbindung 
mit der Salpeterfäure ein Königswaffer giebt, ift eine fehr 
befannte Sache. 

s)®. zen Oeuvr., ä,Pasis 1780. To. I, p. 130, 194. 
2737 1q. 


Sal 485 


deren Geſchmack und Annehmiichfeit felbiges alsdenn, wenn 
es ihnen nur in der gehörigen Menge bengemifcher wırd, 
durch feinen anc.nehmen Geſchmack ungemein erhoͤhet. 
Wiewohl nun dieſes ohne Widerrede ein großer Vortheil 
iſt, den uns das Salz geppͤhret, fo iſt es doch bey weiten 
nicht der einzige, den wir von dieſer vortrefflichen falzartia 
gen Subftanz erhalten; immaßen biefelbe noch überdieß 
die hoͤchſt nuͤtzliche Kraft befige, faft in allen eßbaren Din» 
gen die Faͤulniß zu hemmen und zu verhindern, ohne doch 
in ihnen eine fo merflicye Veränderung hervorzubringen, 
daß fie niche felbfi alsdenn, wenn fie vermittelft dejjelben, 
eine ziemlich geraume Zeit vor der Faͤulniß bewahret wor⸗ 
den find, nod) Fönnten als Nahrungsmittel gebraucht wer« 
den. Freylich koͤnnen auch alle übr:ge falzartige Etoffe 

eben fo gut und einige derfelben togar nod) Fräftiger die 
Werderbniß abhalten; allein wir fennen doch Feine einzis 
ge davon, deren Geſchmack fih mir dem Geſchmacke ber 
Speiſen fo gut als Der Geſchmack des Kochſalzes vertrüge, 
und die man folglid) bey dem Einfaizen der Epeifen ſtatt 
beffelben gebrauchen koͤnnte. 

Ein ehr merfwürdiger Umftand bey der faͤulungswi— 
drigen Kraft des Kochſalzes und einiger andern Salze ift 
dieſer, daß diefe Kraft nad) der verfchiedenen Menge, in 
welcher man das Kochſalz nimmt, faft unglaublich vers 
fd)ieden if. Denn es ſcheint gewiß zu feyn, daß eben 
biefes Salz, welches, wenn eg in großer Menge mit den 
thieriſchen Materien vermifcht wird, die Verderbniß ders 
felben fehr Eräftig verhindert, im Gegentheil eben biefe 
Verderbniß alsdenn befchleuniget und geſchwinder her» 
vorbringt, wenn es nur infehr geringer Menge gebraucht 
wird.!) Diefe befondre Wirkung ift durch die Erfahrungen 

Hh a der 


£) Pebe Adrian Gadd (K. V. A. H. 1777. u. in Erells 
M. E. 109.) behauptet, daß das Kochlalz Sehr geneigt zw 
—— ſey, wenn es mit zwey faulenden Stoffen zuſammen 
omme. 
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der Herren Pringle,) NTachride,”) und des gelehre 
ten und genau beobadhtenden WVerfaffers der Abhandlung, 
welche den Titel führe: Eflai pour fervir ä l’hiftoire de 
la putrefadtion, ermwiefen worden. Herr Gardane, 
ein Arzt von der Parifer Facultät, melcher fid) ebenfalls 
durch eigene Verfuche von diefer Tharfache überzeugt har, 
und derfelben in einer von ihm abgefaßten fehr guten Streit⸗ 
fchrife gedenfet, zieht hieraus die ıneines Erachtens fehr 
richtige Schlußfolge, daß das in einer fo geringen Menge 
genommene Kochfalz, mie es zu den Speifen koͤmmt, die 
Verdauung befördere, die diefer Schriftfteller. mit Grun« 
be fiir eine anfangende Faͤulniß anſieht. Wenn diefer Ge» 
banfe eben fo wahr ift, als er wahrſcheinlich und mir den 
Grundfägen der Chymie und der thierifchen Defonomie 
übereinftimmend ift, fo folgt daraus, daß das Kochſalz 
nicht nur angenehm und nuͤtzlich, fondern aud) ben allen 
denen Perfonen heilfam ift, bey weldyen die Verdauung 
deswegen nicht gut von ftatten gebt, weil fie ſich der Faͤul⸗ 

niß nicht genug nähert, das ift, bey den eigentlich fo ge« 

nannten vorhandenen Eruditäten. Denn das ift nicht zu 

läugnen, daß es in Nücficht der verfchiedenen Anlagen 
im Körper bierbey fehr große Verſchiedenheiten gebe. ©. 
die Artifel Salzfäure, mineralifches Alkali, Kry⸗ 
ftallifivung, Seeweffer, Sohlen, Salz und Treu. 
tralſalz. | | 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Der Nußen des Kochfalzes fchränfer ſich nicht bloß 
auf die von dem DVerfaffer angeführten Dinge, auf die 
Reinigung der Gläfer von fremden Farben, auf die Be— 

decfung 


#) Philof. Transa&. no. 495. 496. und in Obfervat. on the 

difeafes of the Army etc. T.ond. 1751. 8. p. 393 fgq. 
* * durch Erſahr. erläuterte Verf Zuͤrich, 1766, 8, 
£) 125 * h X 
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beckung in Fluß ſtehender Meralle, und auf die Würzung, 
Derdauungsbeförberung, infalzung und Verwahrung 
der fowohl aus dem Thier » als aus dem Pflanzenreid)e 
genommenen Speifen der Menfchen wider.die Faͤulniß ein, 
fondern er ift weit ausgebreiteter. In der Heilfunft wird 
es alsein zertheilendeg, veizendes, brandwidriges, wurm⸗ 
toͤdtendes, fehleimauflöfendes und abführendes Mittel ges 
ſchaͤtzt, und als ein treffliches aͤußerliches Heilmittel in bie 
von der Klapperfchlange gebiffenen Wunden von Peter 
RKalm, (ſchwed. Abhandl, 1753. ©. 185 ff.) ingleichen 
nad) Porters und Strongs Erfahrungen von Gall 
(Phil. Tranf, Vol, LV. p. 242.) u. a. empfohlen. Schon 
Dlinius CHif. nat. Lib. XXXI. c, 7.) fannte die Vor⸗ 
theile, welche für die Viehzucht daraus erwachfen, wenn 
man das Kochfalz dem Futter zufeßt; und in neuern Zei 
“ten haben fich - diefe Vortheile immer mehr beftätiger. 
Das mäßige Salzlefen macht, daß Rindvieh, Schafe 
u. ſ. w. nicht nur beffer gedeihen, fondern auch für mancherley 
Krankheiten gefichert, und oft fogar von Seuchen geheis 
let werden. (S. Mem. préſent. To. I.no. 2. Raue in 
Abhandl. der Churbayerfch. Akad. der Wiſſenſch. B. J. 
©. 138 ff.) Aud) dem Geflügel nuge das ihrem Futter 
und Trinken beygemifchte Salz (©. Reuß in Crells N 
E. XL 29 u. ff.) Selbſt den Bienen ift es im Winter 
helfen, (Kalm Refa til Norra Amer. To, I. p. 261.) 
uf feuchten Aeckern wird es, inmäßiger Menge gebraucht, 
ein gutes Düngungsmittel abgeben, (Th. Gentleman.g 
Mag. 1753. p. 120.) obgleid) das übermäßige Streuen 
deffelben ven Boden erfchöpfen kann. (S. Th. II. ©. 70 f.) 
Verfchiedene Landwirthſchaſtskundige haben die Frucht. 
barfeit der Saamen durdy das Einquellen derfelben in 
Salzlauge für voreheilhaft angefehen, und auch dadurch 
diejenige Verderbniß von den: ®erraide abhaiten zu Fön« 
nen geglaubt, die man den Roſt zu nennen pflegt. Das 
mehrmalige Wafchen ber Getraideböven mit Salzſohle 
wird wider ben Kornmurm Be Das Befprengen 
3 der 
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der Gartengewächfe mit Salzwaffer hat man auch zur Ver⸗ 
freibung der Raupen, Erbflöhe und anderer Ungeziefer 
nüglidy gefunden. Dumpficht und modricht ſchmeckende 
Brunnen pflegt man durd) hineingemworfenes Kodyfalz zu 
verbeffern. Eben dieſes Salz dient zur Abklärung des 
vergohrnen Bieres von feinen Hefen, und aud) die Abs 
flärung der Weine beförderte man ehedem damit. Fertige 
Dinge, z. B. die Butter, werden durd) felbiges wider: 
das Ranzichtwerden beſchuͤtzt. Man braucht daffelbe in 
der Färbefunft als Beize und Zufag, bey der Bereitung 
des Saffian. und weißgahren Leders, (Th. IV. ©. 28 f.) 
ben dem Ausmachen verfhiedener Flecke, (f. Th. U. S. 
569.) bey dem Weißfieden des Sübers, (ſ. Th. J. ©. 
420.) bey dem Scheuren und Reinigen der Oberflädye 
gläferner, füberner und anderer metallener Gefäße, bey 
der Bereitung bes weiffen Tombads oder des Weißfupfets, 
und bey dem Eifenfchmielzen und Stahlmachen. Der Toͤ⸗ 
pfer und Steingutbereiter giebt vermittelft des Dampfeg, 
welchen das während dem Brennen ins Feuer gemorfene 
Kochſalz bewirfr; feinen Gefäßen eine fehr dünne, glatte 
md faubere Glaſur. Man fegt auch das Salz dem Leh⸗ 
me und Sande zu, womit die Defen befdylagen werben 
follen. Der Maurer verfpricht fi) von denjenigen Kale 
che eine größere Dauer in Wind und Werter, dem er auf 
jeven Centner beym Loͤſchen vier Pfund in Waffer aufgelös 
ftes Kochſalz zugefegt, und den er nad) dem töfchen noch 
einige Zeit lang unter der Erde hat liegen laffen. 
Seifenſieder gebraucht das Kochfalz, um feiner Eeife eir 
he mehrere Feſtigkeit zu geben, welches vielleicht nicht blos 
von der Anziehung des Waſſers herrührt, fondern aud) das 
ber kommen dürfte, weil die Seifenfiederlauge, welche 
immer nod) $uftfäure in fich zu enthalten pfiegt, und eben 
deswegen zur genaueflen Verbindung mit den dligen Theis 
len nicht gefchickt ift, bey der Hinzumiſchung bes gemeinen 
Kochſalzes, dag in felbigem enthaltene Kalchkochſalz zer» 
fegt und an die gefällte Kalcherde die duftfäure — 
dadu 
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Dadurch aber ägender und gegen die dligen Theile weit wirf« 
ſamer als vorher wird. Ferner wendet man auch dag Koch⸗ 
falz in feiner Verfegung mit Eife zur Bereitung der fo- 
genannten Fältezeugenden Maſſe und Erzeugung 
mebreres Eifes, ingleichen im Waffer aufgelöft zur Loͤ⸗ 
ſchung der Feuersbrünfte an, melde ſich durch Salzwaſ⸗ 
fer beffer als durch gemeines dämpfen laffen; (Baume, 
erl. Erperimentald). Th. II. ©. 622.) wie denn aud) 
ein mie Salzlauge beitrihenes Holz ſchwerlich zünder. 
(BSergmann zu Scheffers d. Vorl. $. 59.) Ich 
‚Übergebe endlich den Gebrauch des Salzes bey der Deftil« 
. lirung der wefentlichen Pflanzendle, (f. Th. iV. S. 456. 
„Anm. g.) bey der Kectificirung des Bernfteinfatzes, (ſ. oben 
‚S. 415,) bey der Beteitung bes Ölauberfalzes, Sale 
miaks u. ſ. w., von welchen bereits anderer Orten gehan⸗ 
delt worden ift. | 
Auſſer dem Stein⸗Meer ⸗· und Soblenfalzeift auch 
mnoch das Seeſalz (Muria ſ. Sal muriaticus lacuſtris) 
als eine Art deſſelben zu merken. Von der Bereitung 
des Kochſalzes und feiner. zwey Arten, bes Boy⸗ oder 
ſchwarzen Salzes und des weiſſen Salzes, ſ. die Artikel 
Seewaſſer und Sohle. Man nennt das Kochſalz auch 
Speifefalz (Sal veſcum). £, —V 


—R | Laugenſalze — ’ 
Balis lixiuiofa. Seh lixivieli. Lixiuial- 
5 ‚Blts. Sat Liſciuiali. | 
Diefen Mamen fann man überhaupf allen falzarfis 
gen Gubftanzen beylegen, welche durdy das Auslaugen 
der Aſche erhalten werden. Man hat ihn. aber ganz bes 
fonders den feuerbeftändigen Alfalien zugeeignet, weil 
die auf diefe Art aus der Afche erhaltenen Salze entiwes 
der ganz oder größtentheils Alkalien find.. S. fenerbe- 
ſtaͤndiges Alkali. EA 
a 354 Wilch⸗ 
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Nilchſalz. 
Sal Lactis. Galacticum Bastolletti. Fel de lait. Salt 
of milk. Sugar of milk. Sale di latte. 
Zucchero di latte. 


Das Mitchfalz erhältmanausden Molfen durch Ab⸗ 
rauchen und Krofiallifiren. Da man, um diefes Salz ju 
erhalien, die Motfen fehr ftarf abrauchen muß, und da 
dieſe Seuchtigfeir eine rothe Farbe und einen zuckerartigen 
Geſchmack annimmt, fo hat das zuerft anfhichende Mit 
ſalz eben diefe Farbe und Gefdimaf, und aus diefe 
Grunde hat man ihm auch den Namen Milchzucker ges 
geben, Wenn man eg weißer und reiner haben-will, fo 
muß man es von neuem ein bis zweymal in reinem Waf 
fer auflöfen und wieder anfchiefienlaffen. Es wird alsdenn 
fehr weiß, undfieht, ohnerachtet es ſehr dicht und ziemlich 
Hart ift, dennoch äußerlich und bis in fein Innerſtes ermag 
mehlicht aus. * Wenn es auf diefe Art gereiniget worden, 
fo fehmedt es weit weniger wie Zucker, und hat überhaupe 
weniger Geſchmack, weil es von dem zuderartigen Theil 
der Milch und auch von dem geringen Anrheilevon Koch⸗ 
ſalz befreyer worden iſt, welchen man zunächft nad) ihm 
aus den Molken erhält. 

Diefes Salz ſcheint fehr wenig Kiyſtalliſt rungswaſſer 
zu enthalten, ſchmeckt nicht ftarf, iſt durchaus nicht jer⸗ 
fließbar, und laͤßt ſich ſchwerlich auflöfen. Herr Rouelle, 
welcher eine befondre Prüfung teffelben angeftellt hat, fand, 
daß es völlig die Matur des Zuckers habe. Es ift dem. 
“nach der Name Milchzucker, den man ihm benlegt; 
eine fehr ſchickliche Benennung. S. den Artifel Milch 

von Tbhieren. 
Mittelſe aize; Neutralſalze 

Salia media f. neutra. Seh moyens ou neutres. In» 
ter mediate or neutral falts, Saci medi © neatri. 
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Wen man dieſen Namen in der meitläuftigften Ber 
deutung nimmt, fo kann man ihn jeder Verbindung von 
irgend einer Säure mit jeder Art von alfalifcher, falzartis 
ger, erdichter oder metallifher Subſtanz beylegen. Es 
gebören demnach hierher die Salze mit einem feuerbeftän. 
- Dig = vegetabilifc) » alfalifchen Grundthelle; die mit einem . 
- feuerbeftändig« mineralifchy» alfalifchen Grundtheile; diemie 
‚ einem. flüchtig » alfalifhen Grundthelle, welche man Am- 
moniakalſalze oder Salmiskjalze nennt; die mit einem 
‚ erdichten, nämlid) kalchartigen, thonidyten, bitterfalzer. 
dichten (ſchwererdichten), metallerdichten Orundtheile; 
und endlich die mit einem metalliſchen Grundtheile, welche 
nach der Saͤure und nad) dem Metalle, aus denen ſie bes 
ſtehen, zu benennen find. Man fehe hiervon die Anzei. 
‚ge und bas Namenverzeichniß derſelben, welches oben ge« 

+ geben worden ift. u 
=: . Den Dame Neutralſalz beziehet fid) auf die gegen. 
feitige Särtigung der Säure und des Grundtheiles die. 
ſer folzartigen Gemifdye. Die Sättigung muß von der 
Art feyn, daß die zwey Beſtandtheile des Neutralfalzes 
weder die Eigenfchaften einer reinen Säure, noc die 
Eigenfchaften von feinem reinen Grundtheile mehr äußern, 
- fondern die gemifchten oder mittlern Eigenſchaften zeigen. 
Es wird diefes aud) durch den Namen Mittelſalze an. 
gejeiget, den man eben diefen Salzen beylegt.“ ) 
| | 95 i Das 


w) Herr Bergmann (Anm. zu Scheffers chem. Vorleſ. 
$. 3 und 4.) nennt die gefärtigten Verbindungen ter Saͤu— 
ven mit alfalifhen Satzen, die weder im Geſchmacke noch 
auf gegenmwirfende Mittel einen ihrer zwey Beſtandtheile vers 
rathen, Veutralſalze; die Verbindungen von Erden oder 
Metallen mit Säuren, Laugenfalzen oder Neutralſalzen Mit. 

„telfalse, und zwar fanre, laugenfalzichte oder Neutralmit⸗ 
telſalze. So ift alfo 3. B. der tartarifirte Weinftein nach 
Bergmanns Benennungsart ein Neutralſalz, der Sefenit, 
Alaun, Vitriol u. ſ. w. ein faures Mittelſalz, das flüchs 
tige allaliſche Kupfer ». oder Silberſalz ein Iaugenfalziges 
Mittelſalz, und das Alembrothſalz, die Eifenfalmiatblumen. 
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Das, was bey den Mittelfalzen am meiſten verbiener 
in Ermägung gezogen zu werden, ift die Sättigung ber 
zwey Grundſtoffe, aus welchen fie beftehen. Ein Mittels 
ſalz muß in feinee Art für vollfommen gehalten werben, 
wenn feine Säure und der Grundtheil deffelben beyde ein« 
ander vollig gefättiger haben ; das heißt, wenn die Säure 
und ber Grundtheil in einer fo großen Menge und fo ge 
nau mit einander vereiniget find, als fie es nur ihrer Ma⸗ 
tur nad) ſeyn fönnen. Es ift aber hierbey wohl zu mer» 
fen, daß ein Mittelfal; in feiner Art vollfommen und in 
ber Bedeutung, die ich eben angegeben habe, genau ges 
ſaͤttiget ſeyn kann, ohnerachtet feine Beſtandcheile lange 
noch nicht vollkommen oder durchaus geſaͤttiget find; das 
beißt, ohnerachtet ſelbige bey weitem nicht ihr ganzes 
Vereinigungsbeſtreben, das ſie uͤberhaupt beſitzen, an ein⸗ 
ander erſchoͤpft haben. Es giebt in dieſer Betrachtung 
zwiſchen ben verſchiedenen Mittelſalzen ſehr große Verſchie⸗ 
denheiten, und es haͤngen hiervon vorzuͤglich die weſent⸗ 
lichen und merklichen Unterſchiede ab, die man an ben 
Mirrelfaljen in Anſehung ihres Geſchmacks, ihrer Auflös« 
lichkeit, ihrer Kryſtalliſirung, ihrer Zerfließbarfeit, un® 
endlich auch in Anſehung der Leichtigkeit, mit der fie ſich 
zerſetzen laffen, umb der Wirfung bemerkt, die ſie felbit, oder 
bie einer von ihren Beftandrheilen auf andre Subftanzen 
äußert. | — 

Offenbar gruͤnden ſich auch auf die beſondere und ge⸗ 
naue Unterſuchung aller dieſer Eigenſchaften alle diejeni— 
gen Kenntniſſe, die wir von den Salzen erlangen koͤnnen. 
Es ift aber auch nicht weniger gewiß, daß man dieſe Une 
terſuchung lange nech nicht auf Die gehörige Weiſe anges 
ſtellet hat. Denn aufferdem, daß es eine fehr große An« 
‚ zahl voͤllig unbefannter falzartiger Verbindungen giebt, 
die noch niemals gemacht worben find, fo bleiben auch ſelbſt 

| | bey 


ber fpiefiglarhaftige tartarifirte Weinftein u. ſ. w. ein Neu⸗ 
tralmittelfals. 
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bey denen, welche am beſten bekannt ſind, noch viele 
Dinge zu beſtimmen. Man darf ſich alſo ganz und gar 
nicht wundern, daß man noch keine allgemeine Theorie 
über die Mittelſalze hat: feſtſetzen kͤnnen. Ich will bier 
nur einige allgemeine Grundfäge vortragen, welche aug 
dem, was man big jeßt Davon weiß, zu fließen feheinen, 
und bey den Unterfuchungen, weiche noch zu machen find, 
zum $eitfaben dienen koͤnnen. | 


Erſtens: diejenigen Mittelſalze, melche überhaupt 
aus der Vereinigung der&äuren mit den fenerbeftändigen 
Alkalien entſtehen, find vollfommener gefättiger als dieje« 
nigen, melde ein flüchtiges Alkali zum runde haben; 
biefe leßtern find es mehr als die mit einem erdichten Grund» 
theile, wiewohl diefer Satz dennod) viele Ausnahmen Iei- 
Det, wie man aus dem Benfpiele des Selenits und einer 
großen Menge anderer erdichter Mitrelfalze erſiehet; und 
die erdichten Mirteifalze endlich find gefättigter als die me⸗ 
tallifchen. In der That findet man in der erften Klaffe 
- der Salze die größte Menge von foldyen, welche den ſchwaͤch⸗ 
ften Geſchmack, die geringfte Auflöslichfeit, die wenigſte 
Zerfließbarkeit und.die Fleinfte Wirfung auf andre Körper 
befigen, fid) am ſchwerſten zerfegen laffen und die größte 
Meigung zur Kroftallificung haben. Im Gegentheil fin 
det man in ber legten Klafie, das iſt, unter den metallic 
ſchen Mirtelfaljen, die größefte Menge von ägenden, 
feichtauflöslichen, zerfließbaren, ſchwerlich anfchießenden 
und folhen Salzen, die aufrandre Subftanzen höchft wirk⸗ 
fam und am leichteften zu zerfeßen find. Die zwey mitt. 
lern Klaffen ven Salzen, davon bie einen ein flüchtiges 
Alfali, die andern aber eine Erde zum Grunde haben, 
- ‚halten auch in Rückficht diefer verfchiedenen Eigenfchaften 
obhngefähr das Mittel, 


Zweytens erzeugen auch die verfehiebenen Säuren, wel⸗ 
che mehr oder weniger einfad) und mehr oder weniger ftarf 
find, von denen Subftanzen, mit welchen fie fic)-vereini« 

— 0 gen 


494 Sal 


gen koͤnnen, folche Mittelfalze, beren unbebingte Sättl: 
gung nad) Art der Säure mehr oder weniger vollfommen 
ausfällt. Die vitriolifchen Mittelſalzt behaupten- Hierin 
nen den Vorzug; ihnen folgen die falpeterartigen und faly 
fäurehaftigen Salze, zwiſchen welchen beyden leßtern Ar 
ten von Salzen fid) nur ein geringer Unterſchied finder; 
und endlich die effigfäurehaltigen, die weinfteinfäurehalti, 
gen und die übrigen Salze, deren Säuren durd) das Dd 
oder durch irgend eine andre Materie geſchwaͤcht werben. 


Es ift in Nückficht dieſer allgemeinen Betrachtungen 
über die Mittelfalze hoͤchſt nörhig zu merfen, daß manden 
Grad. des Zufammenhangs oder der mehr oder meniger 
unbedingten oder vollfommenen Sättigung ihrer Beſtand⸗ 
theile nicht blos aus einer einzigen ober aus einigen wenls 
gen Eigenfchaften derfelben, fondern aus alien Eigenfchafe 
ten derfeiben zufammengenemmen und aus der Werglei« 
chung diefer Eigenfchaften unter einander beurtheilen müfs 
fe; meil es möglich ift, daß fid) einer von den Beſtand⸗ 
theilen eines Galzes in einer vollfommenen oder beynahe 
vollfommenen Satrigung befinden faun, da indeſſen der 
andre Beltandsheil diefes Salzes noch bey weiten nicht 

gefättiget ift, und da die Eigenfchaften des Mittelfalzes, 
je nachdem die Saure oder der Grundtheil von feiner vol. 
ligen Sättigung auf diefe Art mehr oder weniger entfernt 
ift, beträchtlich verfchieden fenn muͤſſen. So würde man 
fid) 5. B. fehr irren, wenn man daraus, Daß der äßende 
Subiimat nicht fo auflöslich als das Kochfalz und ganz 
und gar nicht zerfließbar ift, da hingegen das Kochſalz 
noch einigermaßen zu zerfließen pflegt, den Schluß mas 
chen wollte, daß der Zufammenhang ber Beftandrheile 
des äßenden Sublimates und ihre abfolute Sättigung ſtaͤr⸗ 
fer als der Zufammenhang und die abfolute Sättigung der 
-Beftandtheile des Kochſalzes wären. Denn bie ägende 
Eigenfihaft des Sublimates und die große Wirffamfeie, 
die er auf eine Menge von Koͤrpern äußert, find, da dieſe 
‚ igen⸗ 
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Eigenſchaften im Kochſalze gar nicht angerroffen werden, 
oder beynahe nicht zu finden find, ein fehr deutlicher Be⸗ 
weis für das Gegentheil. 

Man hat auch wohl zu merfen, daß bey den verſchie⸗ 
denen Zufammenfeßungen der Mittelfalge, und vorzüglich) 
Dererjenigen, welche einen metallifehen Grundtheil haben, 
gewiffe Metalle und die Säuren felbft während ihrer Ver- 
einigung foldye Veränderungen leiden, die auf die Natur 
des metallifchen Mittelfalges, welches aus ihrer Verbin⸗ 
dung erzeugt worden ift, einen flarfen Einfiuß haben. 
So find 5. B. der Kupfer: und Eifenfalpeter fehr zerfließ⸗ 
bar, ohnerachtet der Silber und Queckſilberſalpeter ſich 
zum Anſchießen bringen laffen und wenig oder gar nicht 
zerfließen. Man muß aber hieraus, wie es ſcheinet, nicht 
den Schluß machen, daß das Eifen und das Kupfer die 
Ealpeterfäure nicht fo gut ſaͤttigen koͤnnten, indem diefer 
Unterfchied ficherlich blos daher koͤmmt, weil die Salpe⸗ 
terfaure während dem, daß fie das Eifen und das Kupfer 
auflöfet,, felbige zerfeßet und felbigen viel von ihrem Brenn⸗ 
Daren entzieht, welches doc) zur Beförderung des Zuſam⸗ 
menhanges ber Metalle mit den Säuren fo nothwendig 
ift; da Hingegen eben diefe Säure auf das Silber und 
auf das Queckfilber gedachte Wirfung nicht, oder wenig« 
ſtens nidye auf eine fo merfliche Art äußere. Es müffen 
demnach die Salze, welche aus der Auflöfung des Kus 
pfers und des Eifens in der Ealpeterfäure erhalten werden, 
eigentlich zu reden nicht als Verbindungen diefer Metalle, 
fondern vielmehr als Verbindungen ihrer Erde mit diefer 
Saͤure angefehen werden. Könnte die Anflöfung dee 
legrgedachten Metalle ohne Verluſt ihres Brennbaren ge« 
ſchehen, fo würden diefelben höchftwahrfcheinlicher Weife 
diefe Säure vollfommener fätfigen, und mehr mit felbis _ 
ger als die vorgedachten Metalle zufammenhängen. Ues 
berdiefes fcheinen einige von den neuen Bemerfungen über 
die Basarten zu erweifen, daß bey der Verbindung der 
Bäuren mit verſchiedenen und vorzüglich mit den metalli» 
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ſchen Subftanzen ein Theil der Säuren verändert und fo 


gar zerfegt wird. 


Es liefen fi) noch viele andre dergleichen Anmerfun | 


gen über die verfchiedenen Arten der Mittelfalje bepbrin. 
gen; allein für mich würbe es zu weitläuftig werden mid 
auf dieſe befonvern Dinge einzulaffen, indem fie mit ver 
ganzen Chymie in einen Zuſammenhange ſtehen. Mer 
fi) die Mühe giebt über diefe Gegenftände aufmerffam 
nadyzudenfen, der muß von felbjt auf dergleichen Berrad) 
tungen kommen. Indeſſen ann ich denjenigen Streit nicht 
unerwaͤhnet laffen, der fidy in Ruͤckſicht der Mirtelfalzezu 
unfern Zeiten zwifchen einigen Chymiſten erhoben hat. 
Herr Ronelle hatte in einer Abhandlung, die ich un. 
ter den Schriftender Parifer Afatemie auf das Jahr 1754 
befindet, behauptet, daß verfchiedene von dieſen Satzen 
in einem doppeiten Zuftande, dasheißt, entweder volifem- 
men gefärtiget feyn oder einen Ueberfluß von Säure an fich 
fönnten. Erführt in diefer Abhandiung verfchiedene 
erbindungen von metalıfchen Eubjtanzen mit Euren 


als Benfpiele an, als die Verbindung des Queckſilbers mit 


der Salzfäure und mit der Birriolfäure, diedes Spießglas, 
föniges mit ber Salzſaͤure, und die des Wismurhs mir 
der Salpeterfäure. jedes von diefen Metallen fann mit 
den gedachten Säuren zwey fehr verſchiedne Mittelfalze ge; 
ben, davon das eine mit Säure überfegt ift und die mdg« 
lichſt größte Menge von Säure enthält, und das andreges 
rade völlig gefättiger ift und die möglichft geringfte- Men. 
ge von eben diefer Säure ben ſich führt. Eben diefer Chys 
mifte führt auch als ein anderes Beyſpiel für eben diefen 
Satz die Verbindung des feuerbeftändigen Alkali mie einer 
Säure, nämlich die vom Gemächslaugenfalze mir der Bis 
trioffäure an, welche Verbindung folglich) das Mitrelfalz 
giebt, welches vitrioliſirter Weinftein heiße. Allein 
Hetr Baume‘ hat, weit entfernt davon, diefe Jehrmey: 
nung zubilligen, felbige vielmehr in verfchiedenen Abhand⸗ 
(ungen, welche ebenfalls in den Verſammlungen der Afa- 
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demie der Wiffenfchaften zu Paris vorgelefen- und in dem 
Journalde Medicine und der Gazette de Medicine öffent, 
lic) befannt gemacht worden find, fehrftarf beſtritten. Ge⸗ 
dachrer Chymiſte macht dem Herrn Rouelle diejenigen Er⸗ 
fahrungen.ftreitig, auf welche fid) Die ganze Theorie deſſel ⸗ 
ben gründet, Er behauptet erſtlich, was die von dem Herrn 
Rouelle ats Benfpiele angeführten falzartigmerallıfchen 
Verbindungen anberrifft, daß verfchiedene derfelben, die 
legterer für foldye Mittelſalze hält, welche Die möglichft ge⸗ 
tingfte Menge von Saͤure enthalten, nichts weniger als 
Salze, fondern vielmehr Metalle wären, welche nach den 
mit ıhnen vorgenommenen fattfamen Reinfpülungen von 
der Säure, die fie bey ihrer Miederfhlagung mit ſich forte 
reifen, von aller Säure völlig frey find. Herr Baume’ 
glaubt, daß ſich Herr Rouelle geirrer habe, weil er nicht 
darauf bedacht geweſen fey, die von ihm für Salze gehal⸗ 
tenen metallifchen Miederfchläge mist der bey ſolcher Gele⸗ 
genheit nörhigen Sorgfalt und Genauigfeit abzufpülen, 
und Herr Daume‘ beftätiger fein Urtheil durch eine ſehr 
ftarfe Abfüßung des minerslifchen Turbithe und des 
algarothiſchen Pulvers in deſtillirtem ſiedenden Waſ⸗ 
ſer, wodurch er gedachten Niederſchlaͤgen alle Saͤure bis 
auf das geringſte Theilchen entzogen zu haben vorgiebt. 
Was den vitrioliſirten Weinſtein anbetrifft, ſo uͤber⸗ 
ſaͤttiget ihn Herr Rouelle folgendermaßen mit der Säure. 
Er deftilliret über diefes Salz in einer Ketorte zwey Unzen 
reine Virtiolfäure bis zur Trockenheit, und läßt die Re⸗ 
torte ſogar noch eine ganze Stunde lang giuͤen. Bey der 
Uebergießung mit der Vitriolfäure erhiger fid) der witriolie 
firte Weinftein, wie Herr Rouelle bemerkt hat, ziemlich 
beträchtlich, fogar alsdenn, wenn diefes Salz durch Ab⸗ 
trocknen feines Kroftallifirungsmaflers beraubt werden 
ft; und gedachter Scheidefünftler macht hieraus ben 
Schluß, daß die Säure und das Salz auf einander 
wirfen und ſich mit einander verbinden, Die Salz 
maſſe, welche nad) der Deſtillitung übrig bleibe, 
| ſchmelzt 
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ſchmelzt und wiegt, Heren Rouelle's Bemerfung zufol« 
‚ge, nad) diefer Operation fünf Unzen und ein Quentchen; 
und diefes neunt er den mit Säure überfättigten vitriolifir- 
ten Weinftein. Er behauptet aud), daß es bey diefem 
Salze, fo wie bey allen den übrigen, die einen Ueberſchuß 
von Säure anzunehmen fähig find, einen Punct der 
Sättigung in Rücdficht des Uebermaaßes von Säure 
gebe , unddiefer Punct wird bey der Bearbeitung bes vor: 
gedachten Ealzes dadurch merflic), daß die meiften Daͤm 
pfe aufhören, welche während der Deitillation auffteigen; 
Der gedachte vitriolifirte Weinftein, Der mit Säure über 
feßet ift, hat wirflich einen fauren Geſchmack, er ziehet Feuch⸗ 
tigfeit ausder Luft an ſich, er zerfließt wie die zerfließbaren 
Salze zu einer Feuchtigfeit, färbt die Veilchen- und Lack⸗ 
mustinctur roth, braufer mie den nicht äßenden feuerbes 
jtändigen und fluͤchtigen Alfalien auf und kryſtalliſitet ſich 
fo, daß er fauer bleibt, | 


Saft alle diefe Tharfachen räumt Herr Baume bem 
Hrn. Rouelle ein, läugnet aber, daß man daraus den 
Schluß machen Eönne, daß der vitriolifirte Weinſtein wirk⸗ 
‚ lid) mit einem Ueberfluß von Säure in Verbindung trete. 
Die Gründe und übrigen Thatſachen, womit er feine Mey« 
nung unterftügt, find folgende. Wenn man die Vitriols 
fäure auf die Art, wie fie Herr Rouelle über den vitriolis 
firten Weinftein deftilliret, über reinen Sand ab;icher, fo 
hänge fie ſich an felbigem eben fo an, wie an jenem, ohn⸗ 
erachtet diefe Säure zuverläffig Feine wahre Wirfung auf 
den Sand hat und mit demfelben vermittelft eines foldyen 
Verfahrens nicht verbunden werben kann. Es geht dem⸗ 
nad) in biefen beyden und vielen andern ähnlichen Fällen 
die Bitriolfäure mit den Körpern feinen andern Zufam. 
menbang als einen folchen ein, der in einem Sundchft- 
liegen (juxtapofition) beftehe, und hiervon liegt die 
Urfathe in dem Grade ihrer Feuchtigkeit, die vorzüglich 
alsdenn fehr groß ift, wenn fie vollfommen concentrirt ift. 
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Zweytens iſt die Vitriolſaͤure, womit nach Herrn 
Baumes Behauptung der vitrioliſirte Weinſtein nad) 
Rouellens Verfahren nur äußerlich überzogen wird, wirk. 
lid) fo wenig mit felbigem verbunden, daß man fie ohne 
Beyhülfe des Feuers und ohne jedes andre Zwifchenmirtel 
bloß durch mechanifehe Mittel gänzlich davon ſchelden kann. 
Man darf nur in diefer Abſicht die Kryſtallen diefes Sale 
zes auf Söfchpapier oder fogar auf recht reinem Sande von 
der Säure, die mit ihnen vermiſcht ift, ablecken laſſen, 
und ıman erhält einen vollfommen mittelfalzichten vitriofie 
firten Weinftein, welcher bemohnerachtet alle fein Kryſtal⸗ 
kifirungswaffer und folglich auch die Geftalt und Feſtigkeit 
feiner Kroftallen behalten, und nicht die geringfte Spur 
von einer Säure mehr an fich hat. Herr Baume ſchlieſ⸗ 
fet aus diefen Erfahrungen, daß der gedachte Ueberſchuß 
von Säure bey dem vitriolifirten WBeinfteine wirflich Feis 
nen Grund bat, und daß derfelbe, fo mie die fchlecht aba 
gefüßten metallifchen Niederſchlaͤge, die man deshalben 
für Salze, welche die möglichft geringfte Menge ven Saͤu⸗ 
re ben fi) führen, angefehen hat, eine von jenen verfüh. 
rerifchen Scheinerfahrungen fey, gegen die man fi, um 
nicht durd) fie hintergangen zu werben, nicht vorfichtig ges 
nug verwahren fann. Herr Baume macht ſogar feine 
bey Gelegenheit des Meberfchußes der Säure im vitriglifie« 
ten Weinſteine vorgetragenen Gäße viel allgemeiner , und 
behauptet, daß es Fein einziges Mittelfals mit einem feuer« 
beftändigalfalifcyen Grundtheile gebe, weiches zu viel Saͤu⸗ 
ve oder zu viel Laugenſalz in feiner Miſchung führen Fönne, 
ohnerachtet felbiges in einer fauren oder alfatifchen Feuch⸗ 
tigfeit Frpitaflifiree worden fen, und daß bie Edure oder 
das Alfali, womit diefe Salze vermifchr find, wenn fie 
in dergleichen Feuchtigfeiten kryſtalliſiret werden, nun 
bloß zwifchen ihren Theilen alseine fremde Materie hängt, 
und durd) das bloße mechanifhe Huͤlfsmittel der Ables 
Fung allezeit genau davon gefhieden werben kann.*) 


V. Theil, 2 Umſtaͤnd 
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Umftändficher werde ich mich über diefe Gegenftände 
nicht einlaffen, weiche vielleicht mit der Zeit durch neue 
Unterſuchungen noch mehr werden Aufgefläret werden, 
Nur diefes will id) nod) erinnern, daß, wenn man die 
Unterfuchung diefer Dinge fo weit treiben will, als fie es 
verdienen, es hoͤchſtnothwendig fen, erftlid die Salze 
mit einen metallifchen Grundtheile von allen den übrigen 
forgfältig zu unterfcheiten. Denn was die Beſchaffenheit 
derjenigen falzartigen Verbindungen anbetrifft, welche aus 
| der 


x) Indeſſen ift dennoch das Gewächslaugenfalz als der alkali⸗ 
ſche Grundtheil des virrioliirren Weinſteins wirklich einer 
Ueberfärrigung mit Säure fähig, und eben deßwegen kann auch 
der virriolifirte Weinſtein, das Digeftivfalz u. f. w. zuverläß 
fig durch die Balpeterfäure auf dem naffen Wege jeriegt 
werden. Eben fo unletiabar iſt es, daß die mweinfteinfäus 
rehaltigen Mittelfalze einen Ueberſaͤttigung mir Weinſteinſaͤu⸗ 
«ze fähig ſind. Diele Ueberfärtigung- finder auch bey dem Ger 
wächslaugenfalze mit der Arfenif» und Zuderfäure, fo mie 
bey dem Minerallaugenfalze mit der Vitriol: Weinftein «und 
Dhosphorfäure Start. In dem Borare iſt offenbar das Mi⸗ 
rt. . netallaugenfals vorfälagend und in dem arfenitfanren Soda. 
. falge kann diefes auch die Oberhand haben. Der » (Op, 
„. IV. 225 fg.) nenne dergleihen mit ihrer Säure oder mit 
ihrem Laugenfalze uͤberſaͤttigte Mittelfalge unvolllommen . 
»” doppelte (Salia duplicia imperfeta). Die erdichten und 
metalliſchen Mirtelfalge nennt Bergmann analogifche, 
Er bemerkt, daß es, wenn man zwanzig verfchiedene Säuren 
annimmt, auf ſechzig volliggefärtigte Meutralfalze, achtzig 
vollfommne erdige und drevhundert und zwanzig volllommne 
metalliſche Doppel »oder Mirtelfalze gebe. Daß es unter den 
- erdigen Mittelſalzen auch einige mit vorſchlagender Säure 
- gebe, beweiſet das Beyipiel des Alauns. Don metalliſchen 
Salzen. mit vorfhlagendem metalliihen Grundtheile führt 
Bergmann als Beyſpiele den mineralifchen Turbith, den 
rohen Quedfilberfaib, Algarorbs Pulver, das verfüßte 
Queckſilber, den mit Silber überfärtigten Silberſalpeter und 
das mir Kupfer uͤberſaͤttigte falzfaure Kupfer an, Uebrigens 
iſt der mit Vitriolſaͤure Äberfäctigte vitrioliſirte Weinftein 
unter den. Damen philoſophiſches Boldfalsder Gegenſtand 
eines gewwinnfüchtigen und täufhenden Handels geworden. 
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der Wereinigung.der Saͤuten mit den Erden und Mit den 
entweder feuerbeitändigen oder flüchtigen Alfalien entftes 
ben, fo fiheint es wirklich und offenbar gar nicht darauf 
anzufommen, ob diefe Säuren ſehr jtarf oder fehr wenig 
concentrirt waren: oder was eben fo viel fagen will, die 
naͤmliche Menge Säure veremiget fich allezeit mit den Er⸗ 
den oder mit den Alfalien, und bleibt auf die nämliche 
Art mit felbigen verbunden, es mag nun diefe Säure 
verftärft oder mit vielem Waſſer verdünner feyn; da die⸗ 
fes hingegen bey den Metallen, und vorzüglid) bey ges 
roiffen Metallen ſich nicht fo verhält, als welche ſich mit 
den Säuren nicht verbinden, und mit ihnen in der mög. 
lichſt größten Menge nicht verbunden bleiben Fönnen, als 
nur in fo ferne diefe Euren in einem gehörigen Grade 
von Stärfe ſich befinden ; dergeftalt, daß eine und ebene 
diefelbe Menge der namlichen Saͤure, meldhe bey dem ge: 
hörigen Grade von Staͤrke mir einer geroiffen Menge Mes 
tall verbunden bfeiben Fann, nur eine weit geringere Mens 
ge eben dieſes Metalles aufzulöfen im Stande ift, wenn 
eben diefe Menge von Säure mit einer größern Menge 
von Waffer verbünnet worden ift. | 

Die befondre Erfcheinung, welche bie Metalle in 
Mückficht der Säuren dußern, kann man bloß dem Brenn. 
baren zufchreiben, welches mit zu der Miſchung der Mes 
tafte koͤmmt. Ueberhaupt ſtehen die Metaflemit den Saͤu⸗ 
ren bloß durch dieſen Grundſtoff, aber nicht durch ihren 
erdichten Beſtandtheil in einigen Zuſammenhange, mes 
nigſtens traͤgt der erſtere N als der leßrere darzu bey, 
Da nun aber auf der atidern Seite das Waſſer jeden Koͤr⸗ 
per, mit welchen es ſich vereiniger, an feiner Verbindung 
mit dem Örennbaren hindert, fo muß fich folglich die naͤm⸗ 
liche Menge Säure, die mit Waffer verbünnet iff, nur 
mit einer geringetn Menge Metall vereinigen koͤnnen, als 
wenn eben biefelbe weit concentrirter ift. Alles diefeg 
feheine ſich geradezu aus den erften Grundſaͤtzen der Chy⸗ 
mie herleiten zu fafien, oo. 

* Ji 4 Zweptens 
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Zweytens iſt zu Merfen, daß es nach dem gemachten 
Unterſchiede zwiſchen den metalliſchen und allen andern Sal⸗ 
zen noch ſehr noͤthig iſt, die Verbindungen des Queck 
bers mit der Salzfäure und ſelbſt die Hornmetalle von 
allen andern metallifdyen Salzen zu unterſcheiden. 
Arten von Salzen machen eine. befondre Klaffe, und ha« 
ben eine ganz befondre und von allen andern unterfchiedes 
ne Befchaffenhei. S. hierüber den Artifel ägender 
Sublimat. ee 

Ohnerachtet aber aller diefer jegt angeführten Unter» 
fehiede der verfchiedenen Arten der Mittelfalze bin ich den« 
noch weit entfernt zu glauben, daß man felbige nad) irgend 
einer ihnen gemeinfchaftlichen Eigenſchaft ordentlich ein« 
theilen; und wie die Kräuterfenner die Pflanzen in Klafı 
fen bringen fönne, meil fie insgefammt eine fo große Men⸗ 
ge von befondern Eigenfihaften haben, die zugleich ſehr 
wefentlic) find, daß es nicht leicht moͤglich zu feyn ſcheint, 
ſolche Salze nicht in eine Klafie fegen zu müffen, welche 
in ihren befondern Eigenfchaften mehr von einander abgien⸗ 
gen, als fie in der zum Grunde der Eintheilung genome 
menen allgemeinen Eigenfchaft mit einander übereintom« 
men. Man fann einen Beweis für diefe "Wahrheit in ei- 
ner Abhandlung des Herrn Rouelle finden, welche in 
der Sammlung der Echriften der parifer Afademie der 
Wiſſenſchaften auf das Jahr 1744. eingerüder ift, und 
worinnen diefer Scheidefünftler unternomnien hat, die 
Mictelfalze auf diefe Arc in Ruͤckſicht ihrer Kryftallifation 
zu orbnen. Denn man findet in diefer Eincheilung, fo 
fehr von einander verfchiedene Salze, als 5. B. der Sals 
miak und die Verbindung des Bleyes mit der Salzſaͤure 
ift, nicht nur in einer und eben derfelben Klaſſe, fondern 
auch unter einen und eben demfelben Gefchlechte. Ich 
babe jedoch bey diefer Anmerfung ganz und gar nicht die 
Abfiche, die hierben angewendere Bemühung des Herrn 
Rouelle, nod) aud) die ähnlichen Arbeiten auf irgend ei 


ne Art herunter zu fegen, welche andere nachahmungs. 


weile 








— — — — — 


— —— — — — — — 
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weiſe hierinnen vornehmen koͤnnten. Ich bin vielmehr 
voͤllig davon überzeugt, daß dergleichen Arbeiten, fo un⸗ 
fruchtbar fie auch in Ruͤckſicht der Hauptabficht find, dem» 
ohnerachter ſowohl wegen der großen Anzahl von Erfahrun: 
gen und Beobachtungen, welche fie erfordern, als aud) 
wegen der Vergleichungen und neuen Ausfichten, die ſie 
nothwendiger Weife eröffnen müffen, unfere. Kenntnig 
Hanz ungemein erweitern werden. Man darf nur, um 
ſich hiervon zu uͤberzeugen, die eben angeführte Abhand⸗ 
lung des Heren Rouelle nachleſzen. na 
. Die Mittelfalge werden überhaupt in der Chymie, i 
ben Kuͤnſten und in dee Arzneyfunft fehr ſtark benuger ; al⸗ 


lein ihr Gebrauch bezieht fich blos auf die befondre Natur 


von jedem derſelben. Man muß folglich dieferhalben die 
befondern Artikel von ihnen nachichlagen... Bloß von der 
allgemeinften Heileäften diefer Salze will ich hier noch et« 
was beyfügen. | ur 
Man kann ben Mittelfalzen eine fäulungsmwidrlge Kraft .- 
zufchreiben, in fo ferne fie mit den faͤulnißfaͤhlgen Subftan- 
jen in einer hinlänglichen oder in fehe großer Menge ver« 
miſcht worden. Es giebt ſogar Feines darunter ‚- das nicht 
jeder Art von Gährung: mehr oder weniger miberflünde, 
Indeſſen lehren die neueften Verſuche, melche hierüber von 
bem Hen. Pringle, von dem Verfaſſer der Schrift Eſſai 
for la Putrefadtion und dem Parifer Arzt Hrn. Gardane 
gemacht worden find, daß diejenigen unter dieſen Salzen, 
beren Beftandrheile ſehr inriig verbunden find; als z. B. 
bie mit einem feuerbeftändig „affalifhen Grundrheile, und 
insbefohdre das Kochfalz, Die Faͤulniß vielmehr befchleu« 
nigen als hemmen, fo bald fie in geringer Menge gebraucht 
werden. Es folgt auch aus den Verſuchen des ungenann⸗ 
een Verfaflers der vorher angeführten franzöfifchen Schrift, 
baf diejenigen Mittelfalze vor allen andern der Faͤulniß am 
Fräftigften wiederſtehen, welche am meiften zuſammenzie⸗ 
ben, nämlid) die mit einem metallifdyen Grunbtheile. 


Ji3 Alle 
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Ale Mittelfalze mit einem feuerbeftänbig alkaliſchen 
Grundiheiie wirfen, wenn fie innerlich zu einer, Unze und 
drüber genommen werden, insgefammt als ziemlich gelinde 
Adfiyrungsmittel; uud in fleinerer Menge, 3, B. zu eir 
nem bis zweh Quentchen, find fie bloßte a und 
auflöfende Arzneyen,?) 


Die Ammoniafalfalze werben nur in —— 
gegeben, ‘Sterreizen, loͤſen auf, und widerſtehen dem 
Ercorbut, Außer dem gemeinen Satıniafe wird weht Teiche 
noch ein anderes Salz biefer Art gebraucht. 


Die meiften Fakkberdigen Mitrelfalze werden für aufld. 
fend und eröffnend gehalten; fie find aber nad) 
fenheit chrer Säure fehr verſchieden. "Die felenitifchen 
Salze z. B. können in Rücfichtihrer Wirkungen mitden 
falverer. und kochſalzartigen Ratchfalzer auf Feine Weife 
In Vergleichuug fommen, Außer den efftgfä Itigen 
Kalchſalzen, dergleichendag Eorallenfalz, basPerlen. 
falz und andere diefer Are find, find nicht * andre im 
a; und * dieſe werden nur ſehr ſelten angewen⸗ 


ke 


Was die meraftifthen Mittelfalze anbetrifft ; fo kann 
man fie uͤberhaupt alle ägend nennen; vorzüglich" aber gift 
diefes von denen, welche mineralifche Säuren enthalten. 
Sie werden auch in der Arzncykunſt nicht innerlich ges 
braucht, einige von denen ausgenommen, welche Queckſil⸗ 
— — —— 

die Artikel Eiſen, Qu et, nig, 
Drechwe nſtein, (Zink). 
Voly⸗ 


H Die weiſten ſolagen aus * Galle eln — eron⸗ 
nenes Weſen nieder, welches unter ihnen allein die geblaͤtterte 
Weinſteinerde aufloͤſen konn. (Habnemann in Crells Ann. 
1738. 11. 296.) Letzteres iſt auch das beſte ſchleimaufloͤſende 
Mittel. * meine Gil phyl. moci prim. viat. Viteb. 
8.p.9.) 


| 
| 
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fie jenes Salz nicht nur aufl das letztere gefunden, 
dern auch in ſenem noch * eygemiſchten ne 
Ipeter vermuthen. So wie aber dieles von einer unſchick⸗ 
Fu Dec sart herruͤhrt, fo kann auch zumeilen etwas 
eber das Polgchreftialz 
Peer frifejbereiserde Po Polyhchteſtſalz hat vielleicht noch et · 
was befonders von der Schwefelſaͤure an ſich; aber das, wel ⸗ 
des einige Zeit gelegen hat, —88 es — 
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Es ift das gereinigte feuerbeftändige Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz, welches mon aus der Holzafche erhalten hat. S. 


feuerbeſtaͤndiges vegetabilifches Alkali.«) 


Purgirſalz, engliſches. &, Bitterfals. 
Riechſalz, englifches, 
Salanglicum volatile. Se/ volatild’ Angleterre. Vor 
latile falt of England, Sale volatile d’ Inghilterra. | 


Das englifche Riechſalz ift eigenelich nichts anders als 
das aug der Seide entbundene Hüchtige Alkali. Jetzt wer⸗ 
ben aber aud) das aus dem Salmiaf durd) Kreide entbun 
dene flüchrige alfalifche Satz, oder das Hirfhhornfalz, 
oder die Verfegung von Portafche und Salmiaf fo genannt, 
welche Dinge man noch mit irgend einem oder mehrern 
flüchtigen ätherifchen Delen entweder bloß vermiſcht, oder 
aber durch die Sublimation zu einer trockenen falzichten 
Subftanz verbindet, Man bedient fich deffelben als eines 
Keigenden Riechtmnittels. 5. 


Salz, alembroshifches, S. Membrothfat. 
Salz, axſenikaliſches. S. Arſenikalmittelſalz. 
Salz, boͤhmiſches, engliſches oder ebshamer, ſeyd⸗ 
litzer oder ſeydſchuͤtzer. S. Bitterſalz, ingleichen 
Salze, welche noch den Namen von einer Pflanze 

oder andern natürlichen Subſtanz oder von eis’ 
; nem Lande führen, 

| Salz, 
6) Man bereitet diefe gereinigee Pottafche, bie als ein reis 
ned Alkali zu pharmaceutifchen Arbeiten meiftens hinlänglich 

iſt, zu feinen chymiſchen Verfuchen aber nicht gebraucht wer⸗ 
ben kann, durch Auslaugen des alkalifchen Beſtandtheiles der 


Dottafhe mit kaltem Waffer, und durch das Eintrecknen der 
burchgefeißeten Lauge. Die Perlaſche aber, weiches auch — 
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Ealz, vegetabilifches (harntreibendes) 
Sal vegetabile (diureticum.) Sel vdgétal. Vegetg« 
ble (diuretic) falt. Sal vegetak: 3— 
Dieſes Salz, welches auch aufloͤslicher ober rar. 
tariſirter Weinftein (Tartarus folubilis £ tartarifatus, 
Tartre foluble. Tartre tartariſt. Solubletartar. Tartari. 
fed tartar.  Tartaro Jolubile. Tartaro tartarizzato.) 
beißt, if eine gefättigte Verbindung des Weinfteing oder 
feiner Säure mit dem feuerbeftändigen vegeräbilifchen Als 
kali. Man. bereitet und Feyftallifiret eg wie dag Seigs 
nettefalz, von dem es fich nur durd) fein Alkali unter, 
ſcheldet. Die Kıyftallen diefes Salzes find weit kleiner 
als die vom Seignetteſalze, mit welchem es übrigens in 
feinen chymiſchen ſowohl als, arzneyartigen Eigenfchaften 
völlig übereinfommt. - ©, Geignettefalz, Weinftein 


. * + 


und auflöslicher Weinfein. 


' Zufäge des Leberfegers, 


Der tartarifirteWBeinftein hat außer ben oben angeführs 
ten Benennungen noch andere Namen erhalten. Barch. 
bufen (Pyrofoph. Lib. IV. c. 1. art. 6.no, 4.) befchreibt 
ihn unter dem Namen Ballamum Samech Paracelli. 
Bergmann (Opufe, U. 468.) nennt ihn Alkali ve. 
getabile tärtarifatum oder auch Tartareum potaflina- 
tum, Der Name Sel vegdtat, welches man im Deut 
ſchen Bewächefalz zu geben pflegt, (f. Weigel Ueber. 
fegung von de Morveau 2c. Anf. der Chym. Th. HIT. 
©. 53.) rührt von Lemery (Cours deChymiep, 7r0.) 
ber. Am unſchicklichſten ift die Benennung auflöslicher 
Meinftein, weis fie überhaupt auf alle weinfeinfäure, 
| Sis balti. 
"me Art von gereinlgter Pottaſche HE, wird fo Bereitet, dag 

“man die gemeine Pottaſche in kochendem Waffer auflöfet, die 


durchgefeihete Lauge wieder einkocht, und den reockenen Rück 
Rand nochmals ausglüct. 


sos Sal 

haltige Mittelſalze paßt, welche aufloͤslicher als die Wein. 
fteinfrpftallen find. Die beite Benennung ift weinftein- 
fauves Gewächslaugenfals; weinfteinfaure Port. 
aſche ( Tartarite de potajfe). 


Man bereitet den tartarifirten Weinſtein entweder 
durch die Sättigung einer über dem Feuer ftehenden Aufe 
loͤſung des gereinigten Weinfteins mit einer hinzugegoſſe⸗ 
hen alfalifchvegetabilifcyen $auge, oder umgefehre durch 
die Sättigung einer fiedendheißen Auflöfung des vegerabis 
liſchen Alfali mit eingetragenen gepülverten reinen Weine 
fteine. In beyden Fällen feiher man die nd) warme ger 
färrigte Aufldfung durch, und raucht diefelbe entweder bis 
zur Troefne, oder, wenn man fte kryſtalliſiren wid, nad) 
der Ueberfärtigung mit etwas wenigem Alfali fo weit ab, 
das fie, im Keller hingeſtellt, zu Kryſtallen anfchiegen 
kann. Mamerhäft audi dergleichen.ben der Ausfcheidung 
ber reinften Weinſteinſaͤure durch gashaltige Kalcherde 
aus dem Weinfteine, ingleichen durch die Sättigung der 
reinften Weinfteinfäure mit Gemächslaugenfalje. Den 
aus dem Weinfteine gefchiedenen tartarifirten Weinftein 
nennt man vworfentlichenz(natiuus), fo wie den durch 
die Kunft bereiteten Fünftlichen oder gewöhnlichen 
(ofhicinalis), | | 

Nach Herrn Wenzels Bemerkungen werben zur 
Sättigung von zwey Quentchen gemeinem, aber reinem 
Gewaͤchslaugenſalze obngefähr 395 Gran Weinfteinfrye 
ftallen erfordert. (S. deffen Lehre vonder Verw. ©. 292.) 
Nimmt man hingegen die reinfte, trockne, Erpftallifirte 
Weinſteinſaͤure und das reinfte Weinfteinfalz zur Berei⸗ 
tung des: tartarifirten Weinfteins, fo verlangen zwey 
Quentchen des letztern 11234 Gran vog gedachter Säure, 
und diefe geben dren ——— trocknes Salz. (von Paͤ⸗ 
cken do ſale efl, tartari p. 10.) Ohne die Ueberſaͤttigung 
aber mit Alkali laſſen ſich Feine wirklichen mittelfalzichten 


Kryſtallen erhalten. 
— Di⸗ 
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8, welche bey einer 86 
\ er Wärme rate ch Inn 
Abteuchung nad Rouellens Bewerk ung (f. Mein. de 
' Paris. 1744 ‚P 353.).a en. anſchi — aber gerne 









ünterwaͤs armen aͤngen und „andere hurchfreugen 
fielen ein mm — ch hief abgeftumpf, 
ten Endſp Er aa se EL ne erecht ab» 
geſtumpften ihn (Spielmantı. und. Corvinus 


Analec}..de ‚Tartar..$. 12.)-vor, Sie enthalten vie] 
Kt — 66 verb. Diß a enfat. Th, 
I. 6). Eine ha ia yon Bipfen alze verliert 
bey, ER; —— ines md sehe ten. Dfeue el hn Gran 
michte.-( ru .446.) An ber Luft 
— wenu a fie Bucch Austrocknen auf 

Kap He er 5 (Falefeit feirenden Lauge, worinnen fie an, 

a wi ab! eharlec tworden find ‚- Feine Feuchtigkeit 

ch, — if eh n an FR * 


je au Er Inft, Ch. $ sap u ober, 
welc es ai lid) auf. das er ons uft, vier Un: 
| * * —* pi be Unze von diefem Salzeau 
—* 7 — de Morveau ana. O. Th. IL, 
ee Menzel (A, Er . ©. 447.2 verfichert fo, 
gar zen Ban der ärıme nad Reaumur el 
higes- in einer as Menge ae er aufgelöfet zu ha⸗ 
ben, Selbft in dem Geingeite dieſes Salz auflöslich, 
Boerhave Elem, Chem. T. U. proc. LXXVIL) Se 
doch Kann ein koth fiedender Weingeift von einem ſattſam 
ausgetrockneten tartarifirten Weinfteine nur einen Gran 
aufiöten, (Wenzel a. a. O. ©. 438.) fo daß alfo Hr, 
Mecquer (M£lang. de la Soc, Roy, de Turin pour les 
annees 1770 E23 p. 184. 6) mit Recht fagen konn⸗ 
te, daß der Weihgeift von ſelbigem kaum etwas aufnehme, 
Im Feuer und vor dem Loͤthrohre brennt derſelbe anfangs 


zu 
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u einer ſchwammichten Kohle, und fobann zu einer me 
fen alfalifchen Maffe. (Bergmann Op. I. . 6 de M 
einem vierten Theile Vitrlolſaͤure deſtillirt, gtebe es einer 
weit faurern Geift als der gemäßnliche Weinfteingeifk, de 
zwar von der Witciolfäure nicht ſrey ift, aber doch das Be 
fondre hat, daß er feinen ſchweflichten Geruch zeic * A 
dem Ruͤckſtande laͤßt ſich ein vitrioliſirter Weinſtein aus 
augen. Spielmann und Corvinus Analed. de Ta 















tar, $. 7. p. 11.) Die waͤßrige Auflöfung defjelben gie 
mie der Auflöfung der reinen Weinfteinfäure vermifche, 
genblicklich einen wiederhergeftellten reinen Wein 
ftein, der dem Weinſteinrahme oder den Weinfteinfepfte 


waͤchsſ. no. 9. in ſchwed. Abh. 1776. ©, 140.) ie F t 
fäure, (Crell chem. Journ. Th. IV. ©, 77.) bie nıinera» 
lifchen und uͤberhaupt alle Säuren, (Sergmann Ant 
zu Scheffers chem. Vorl.$..63, ingl. Op. 
weil, indem ein Theil des fartarifirten Weinfteins di 
diefe Säuren zerfegt und Meinfteihfätire entbunden wi 
der alfalifche Grundtheil des unzerfegten Antheif 
Satzes die Weinfteinfäure an ſich ziehe, und mie k 
einen mit Weinfteinfäure überfättigren tartarifiete 
ftein, das ift, einen wahren Weinftein darftelli 
luftfäurehaltige Kalcherde, dergleichen 5. B. die Kreiveift 
laͤßt fich der tarrarifiree Weinftein nicht jerfegen; et u 
gelöfchte Kalch hingegen zerftöre benfelben fo, daß fic h di 
MWeinfteinfäure mit ihm zu einem Weinfteinfelenit niede 
ſchlaͤgt, und ſich in der obenftehenden faugedas fre eg 
de vegetabilifche Alfati befinder. (Bergmann Op, N 
368.) Daß diefes auch die Schwererde und die B 
falzerde thun Finnen, ift durch Werfuche beftätiger werden. 
Die Aufloͤſungen der fauren erdichten und metallifihen Mit: 


telfale 










® 
\ 
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telfalze fegen den tartarifirten Weinftein ebenfalls aus j:ie 
ner Mifhung, und es ift diefeg eine leichte Arc die Wein« 
fteinfäure an die metallifhen Erden zu bringen, und meins 
fteinfäurehaltige Merallfalze zu erlangen. (Durande bey 
de Morveau a. a. O.) Mie Kücyenfalze vermifcht lies 
fert der tartarifirte Weinſtein auf den naſſen Wege Geig» 
nectefahz und Digeftivfalz. (S. oben ©. 484. Anm.) 
Man fann vermirtelft des Itartarifirten Weinſteins den 
Meinfteinfelenit, das Eifen und das Spiefiglas (Berg⸗ 
mann Anm, zu Scheffer a.a. O.) auflöfen, und vor 
züglich mit algarorhifchem Pulver (Ebend. Op: I. 359.) 
oder mir Metallſafran ( Neumann med. Chym. B. 1. 
S. 1153.) einen ſpießglashaltigen tartariſirten Wein. 
ſtein bereiten. S. tartariſirter Spießglasweinſtein 
und in dem Artikel Tincturen den Abſchnitt tartariſir⸗ 
te Eiſentinctur. | 
Man brauche diefes Salz vorzüglich in der Heilfunft, 
und zwar aͤußerlich als ein gefchwürreinigendes, (Boer⸗ 
baavea a. 9.) innerlidy aber als ein abführendes, ftein« 
auflöfendes, (Menghini Comm. Bonon. To, V. p. 
261 fag.) die Verftopfungen der Eingemweide eröffnen: 
des, und dickfäftigen, melancholiſchen (Muzel med. u. 
hir. Wahrn. Samml. 2. ©. 50.) ſowohl als tobſuͤchtigen 
Kranfen (Hartmann Schwed, Ab. 1762. ©. 267.) 
‚ungemein beilfames Arzneymitrel. Man muß aber diefes 
Salz, wenn es als tartarifirter Weinftein wirfen foll, 
durchaus mit feiner andern Säure, ja nicht einmal mie 
Tamarinden oder mit Effighonig verfchreiben, weiles fich 
fonft, wie aus dem Obigen erhellet, zerfeßet. Die über 
einer Unze gepülverte Pomeranzenfchalen oder unreife Pos 
meranzen digerirte Auflöfung des mit einer oder beffer zwey 
Unzen Salmiaf auf das Pfund verfegten tartarifirten 
MWeinfteins in dreymal meht Waffer iſt eine bey ung, uns 
ter dem Namen Ludwigs falzichte Feuchtigkeit 
(Liquor falinus Zudwigii) beliebte pharmaceutifcdye Be⸗ 
reltung , die dem ehedem gebräuchlichen flüffigen 
j it⸗ 
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riſirten Citronenweinſteine (Tartarus tartarifatus ci. 
tratus liquidus) (Neumann med, Chym. B. LE, 
1153.) gleich koͤmmt, ober vielmehr noch vorgezogen zu 
werden verdient. Man fehe auch Herrn Chriftian Sort: 
hold Kfchenbache Difl. de liquoribus falinis officins- 
rum eorumque medicis virtutibus Lipf, 1783. 4 p. 
241g. J— | 
| Salze, alkaliſche 
Salia alcalina. Se/s albalis. Alkaline ſalts. 
Sali alcalini. | : 
So nennt man ziemlich) oft die falzartigen alfalifchen 


| Subftanzen, dergleichen die fenerbeftändigen Alfa 


lien, das vergetabilifche und dus mineralifche, in 
gleichen das flüchtige Alkali?) find. 


Salze mit einem alfalifchen, erdichten und metall 
fchen Grundtheile. 

Salia media cum bafi alcalina, terrea vel metalli- 
ca, Sels & bafe alkaline, terreufe et metallique. 
Salts with bafes alkaline, earthy and 
metallic. Sale a ba alcalina, terre= 


‚re, -metallica. 
Diefes 


6) Sm tuftfaurefartem Zuftande wurden fie von einigen meuern 
franzoͤſiſchen Chemiſten B von de Morveau, Mephites 
genannt. Luftſaures Pflanzenlaugenfalz nannte er mephite 
de potafe; luftſaures Mitierallaugenfalz mephite de foude; 
luftſaures fluͤchtiges Laugenfalz mephite dammoniar. , Bon 
der bereits Th. 1, &. 148. Anm... 5) erwaͤhntet Auſchießbar⸗ 
feit des Abenden Pflangenlaugenfalges aus Weingeiſt, teird 
mehtets in den Ärtikel Tincturen vorfonimen. Die mehr⸗ 
mals angeführte Zetfekung und Zuſammenſetzung des flüchtis 
gen Alkali aus phlogiftifieter und brennbarer Luft und die Ent» 

ſtehung der feuerbertändigen Alkalien ſowohl als 

au 
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Dieſes find die allgemeinen Samen, womit man ge 
genwaͤrtig die verſchiedenen Mittelfalze nach Beſchaffenheit 
ihres Grundrheiles oder der Subſtanz unterſcheidet, mit 
welcher ihre Säure verbunden iſt. ©. die Anzeige und 
Das Lramenverzeichniß der Salze, das ich oben 
geliefert habe, ingleichen den Artikel Mittelſalze. 


Salze, fenerbeftändige 
Salia fixa. Selr fixes, Fixed falts. Sal fi. 


? Diele Chymiſten geben diefen Namendenjenigen Sal⸗ 
zen, welche man aus ber Aſche der Pflanzen“) enhäfe; 
und da diefe Salze wirflid) vermictelft der Verbrennung 
nicht zerftreuet und, vertrieben worden find, fo müffen fie 
in Bergleichung der andern falzartigen Stoffe eben diefer 
Pflanzen; welche während des Verbrennens verdunften, 
als feuerbeftändig angefehen werden. 

- Da ferner bie falzartigen Subftangen, welche in der 
Pflanzenafche zurückbleiben, ganz oder größtentheils alfa, 
liſch find, foift die Benennung eines feuerbeftändigen Sale 
es gewiffermaßen der Benennung der feuerbeftändigen 
Alkalien gleichgeltend geworben. Indeſſen find diefe 
falzartigen Materien bey weitem nicht die einzigen, welche 
den nämlichen Grad von Feuerbeftändigfeie befigen. Die 
mehreften Mittelfalze, ‘weiche das füchrige Alfati niche 
zum Grunbeheile haben, find faft eben ‘fo feuerbefl,indig 
als die feuerbeftändigen $augenfalze. * * * 
RT are | an 


auf Salpeterhuͤtten, welche die Herteg Thouvenelle wahr, 
‚nahmen, ingleihen in Kellern, fängt an es ziemlich mahrs 
ſcheinlich zu machen, daß aud) die fewerbeftändigen Alkalien, 
einerley , an in abgeÄndertem Berbältniffe gebundene 
Grundſtoffe befigen. Man fehe Heren Hoffmann in Crells 
Ann. 1789 IL. 504 ff. j 
c) Aber aud) der Thiere, und nicht nur aus der lite haar 
duch, wenn nur dag gewonnene Salz ohne Zerfegung dag 
ange A aushaͤlt, auf was für eiMe Art’ man ims 
mer will. u 
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Man muß übrigens in Rüdficht der Fenerbeftänbig 
keit aller falzartigen Stoffe bemerfen, daß diefe Eigenſchaft 
ihnen nicht unbedingt zufomme. Denn es giebt Feinen 
einzigen, der nicht gänzlid) verflöge, wenn er lange Zei 
einem fehr flarfen Feuer ausgefegt wird. Man hat ben 
Beweis hiervon in den Ölashürten. in Theil von bem 
feuerbeftändigen Alfali, Kochſalze, Glauberſalze, vitrie 
liſirtem Weinſteine und andern eben fo fluͤchtigen Salzen, 
welche ſich in der Aſche befinden, deren man ſich zum Glas 
machen bedient, verbunfter während der Schmelz 
Glafes in einem fort, als ein Dampf, den man über 
Haͤſen bemerfet, und diefer Dampf fegt ſich um die Deff- 
nungen und andere nicht zu heißen Orte des Dfens an, 
wo er falzartige Kinden bildet.) Go pflegt auch bie 
Menge des Glasfalzes, meldyes die Oberfläche des ges 
ſchmolzenen Glafes bedefte, immer mehr abzunehmen, 
je länger das Glas in dem Dfen im Fluſſe ftehen bleibt. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, aus einem Ölasofen einen 
Theil vn achtzig Schmelztiegeln, in denen allen einerley 
Kryftallglasfluß war, wozu man Soda und Pottafche ges 
nommen hatte, gu verfchiedenen Zeiten herausnehmen gu 
laffen. Die zuerft herausgenommenen Schmelztiegel wa» 
ren mit einer mehr als zwey Linien dicken Rinde von Glas 
ſalze überzogen; diejenigen, welche achtzehn bis zwanzig 
Stunden fpäter herausgenommen wurden, hatten nur 
einen fehr dünnen Ueberzug von Gfasgalle, und die leßten 
endlid) , welche erft nach einem Feuer von zwey und fe» 
zig Stunden herausgezogen wurden, hatten größtentbeils 
gar nichts mehr davon ; einige zeigten bloß noch eine Höchft 
dünne Lage mitten auf Ber Oberfläche bes Kryſtallglaſes. 

Man kann hieraus den Schluß madyen, daß die ven 
Salzen zugefchriebene Feuerbeſtaͤndigkeit nur unter geroif 

ſet 


ne Be St ua a 
4, fondern auch ein a r de in 
Rauche mit auf. Scopoh, * | — 
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ifer Bedingung ſtatt finde. Solche Salze ſieht man für 
feuerbeſtaͤndig an, welche viele Stunden hindurch eine Hi⸗ 
"ge aushalten koͤnnen, welche fie zum Gluͤen bringt. Dies 
jenigen, welche fich in Dünfte verwandeln, und ſich, fox 
"bald ſie zu gluͤen anfangen, augenblicklich fublimiren, ders 
gleichen die Ammoniakalfalze und der ägende Sublimat⸗ 
‘find, nennt man halbfluͤchtige; diejenigen endlich wer. 
Ren flöchrige Salze genannt, weldye, fo wie die flüch« 
tigen Mlfalien und Säuren, ohne Benhülfe des Feuers oder 
mit Hülfe einer fehr mäßigen Hige verfliegen. 


Ken Salze, fluͤchtige. Bi F 
Salia volatilia. ‚Se/s volatils. Volatile ſalts. 
ort | Sal volatili. | 


e.., Den Damen eines flüchtigen Salzes pflegt man gemel⸗ 
niglich den feften flüchtigen Alfalien beyzulegen. Eo ſagt 
man z. B. flüchtiges Salmiakſalz, flüchtiges 
Hirfchhornfalz, wenn man die feften flüchtigen Alfa« 
lien-anzeigen wi „gie man’ aus dem Salmiaf und Hirſch⸗ 
horne erhält: rg eſſen diebt man auch dieſen Namen eis . 
nigen andern ſalzartigen Subſtanzen von einer ganz andern 

Art z. DB. dem Bernſteinſalze, welches ſauer iſt, und 

‚ebenfalls flächtiges Bernfteinfelz genannt mir ;: eine 

‚Benennung, weldye gewiß ihre Unbequemlichkeiten haf. 
Freylich kann man allen falzarrigen Materien den Namen 
‚eines flüchtigen Salzes geben, welche wirklich flüchtig find, 
‚das heiße, die fic) bey einer mäßigen Wärme fublimiren 
laſſen; da aber die flüchtigen Salze von fehr verſchiedner 
Art find, fo würde es gue ſeyn, felbige durch einen Na— 
men oder durch einen Beynamen zu beftimmen, welcher 
‚biefelben mehr aus zeichnete. Die Fluͤchtigkeit der ſalzar⸗ 
tigen Subftanzen ift fogar überhaupt eine ziemlich unbe« 
ſtimmte Eigenfchaft; denn unter denen, welche man für 
folche anſieht, giebr es einige, welche mehr ober weniger 
flüchtig find als andere 

V. Chi “OO RR Balb⸗ 
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Halbflüchtige Salze nennt man folche, bey deren 
Sublimation der Boden der Gefäße, welche fie enrhalten, 
glüen muß; dergleichen die meiften Ymmoniafalfalze, das 
verfüßte Queckſtiber und einige andere find; alle die Salze 


hingegen betrachtet man als feuerbefländige, die maneine 


gewiſſe Zeit lang glüen kann, ohne etwas merfliches ven 
ihnen zu verlieren. Allein im ftrengften Verſtande giebt 


es feine völlig feuerbeftändige Salze, fo wie diefes bereits 


in dem vorigen Artifel fattfam gezeiget. worden ift, 
Salze, gegrabene 
Salia foſſilia. Sels foſſii. Fofhl falts. Sali fofkb. 
So nennt man überhaupt alle falzartige Materien, die 
man in dem Innern der Erde gänzlich ausgebildet findet. 
Insbeſondre aber hat.man dasjenige Kochfalz fogenannt, 


weldyes man in großen Klumpen umter der Erde finded und 
noch gersöhnlicher Berg = oder Steinfalz nennt. *) 


Salz / kreidenartiges; Kreidenſalz 
Sal cretaceum. Se/ de craig, Cretaceous ſalt. 
| »:Sale delasreta.: 0m 


2" Unter dieſem Samen hat Herr Giufeppe Baldaf: 
fati (Obferv. fopra il fale dellaCretaetc. inSiene 1750, 
'8.) ein Salz beffheieben welches in dern fienefifchen Staa⸗ 
‘te einen freidenartigen Strich Landes in Geſtalt eines afdı- 
grauen Staubes bedeckt oder in Höhlen und Ritzen wie 
ein wollichtes Wefen oder wid eine Rinde ſitzt, falzig, wi 
derlich und bitter ſchmeckt, weder mit Säuren noch mit 
$augenfalzen braufet, zu feiner Auflöfung ohngefaͤhr eine 
gleiche Menge Waſſer fordert, daraus zu länglicye wuͤrf⸗ 
lichten ımd pyramidaliſch zugefpigten Kryſtallen, die an 

der 


u = Bu 2 — — — 


gehhet hierher z. ©. das Harnſalz des Hetrn Scopoli 


>. oben Th. II. &. 449. Anm. h.) worinnen Bergmann 
(Op. Ib, 445.) auch etwas.Kobald fand. | 
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der Luft zu einem mie Säuren braufenden Mehle zerfal. 
fen, anſchießt, von demaufgelöften Weinfteinalfali weiß 


niedergeſchlagen wird, den Veilchenfprup grün färbt, den 


Sublimat braunroth niederſchlaͤgt, im Feuer zaͤhe fließe, 


aber mit Schwefel feine Schmwefelleber»giebt, und mit 


Kreide -deftillirt einen fauren wie Salzſcure riechenden 
Geift giebt. Herr Baldaſſari haͤlt es für ein erdhatz⸗ 
balriges Kalchkochſalz, weil es beym Deftilliten wie Erd» 
barz riecht und im Seihepapier aud) etwas beym Verbren⸗ 
nen Erdharzigriechendes zuruͤcklaͤßt. Es laͤßt fich aber 
aus den angegebenen Eigenfchaften deſſelben zwar nichts 
zuverlaͤſſiges beftimmeir, aber doch fo viel ſchließen, daß 
daß es ein mit Bittererde überfegtes Bitterſalz (Muria- 


ticum magnefistum cum exceflu magnefiae) ſey. Ge 


wifjer ift es, daß das ebenfalls von Herten Baldeffari 
C(Atti dell’ Acad, delle Sc, di Siena ete. Do. Vp. 1.) 
befchriebene Salz ein, Kalchkochſalz, oder ein dem fo.ge« 
nannten-firen Salmiafe ähnlihes Salz ſey. Auch iſt 


‚bier das fogenannte Zalch. oder Mauerſalz (Halini- 


trum, ‚Aphronitrum.,; Natrum murorum, Sel mural. 
Mural falt,. Sale di muri.). zu gedenkers;; weld)rs zuweilen 
in-unbeftimmter Geftalt, äumeilen als eine feine Wolle, 
auf-alten Mauern, die ber Magen nicht trifft, auswittert. 
ober auch wierfeitigfäulenförmig. an, branfer mehr oder 
weniger. ſtark mit ‚Säuren, „färbt blaue Pflanzenfäfte 
grün, fälle das Queckſuber aus der Salpeter ſaͤure geib, 
ſchmelzt friſch angeſchoſſen mit, Hinter laſſung einer weiſſen 
Rinde auf der gluͤenden Kobfe leicht, langſam aber vom 
her ausgetrocknet ſchwerlich oder gar nicht, giebt in Des 
ſtillirgefäßen meiſtens eine unangenehm xjechende, den 
Veilchenſyrup gruͤnfaͤrbende Feuchtigkeit die aber mit Saͤu⸗ 
ren nicht brauſet und mit Weinſteinalkali vermiſcht einen 
weiſſen Niederſchlag abfegen fol (Wallerius Mineral, 
ſyſt. IT. 65.) und hinterlaͤßt ein braunes, brennend ſcharf 
ſchmeckendes, ———— eaiviſa Dieſes Mauer 
m 2 


‘a 


fat | 
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ſalz ift ſich Übrigens nicht gleich. Zumeilen iſt es’ ziemlich 
"reines mineralifches Alkali, zumeilen Hält es noch fluͤchti⸗ 
ges. Alfali oder Ölauberfalz » oder Bitterfalz ‚ober. Raldı 


und» Bitterfalperer, felbft würflichten, ja gemeinen Sal 


‚peter und’vitriofifirten Weinſtein, auch fogar Eifenerde. 
"Man fehe Wallerius Mineralf. U. 43. 64 ff. Elan 
werk in Crells Ann, 1784. 1.313. Gmelin Diner 


tal. $. 438. und in Crells Ann. 1788. I. 195. Morell | 
‚ebend. ©. 225: Hoffmann in Crells Beyer, III, 288 | 


fl und in bett Ann. 1789. If, 5 ft 
"Sale, kryſtalliſi irbare ‚oder anfihießbare 


Saliz eryftallifabilia. Sel⸗ cryflall ifables. CryBalli- 


s | | ‚zable falts. Sali cri Nalliææabili. 
“Mit dieſem Namen belegt man alle ſalzartige Mätes 


rien, welche ſich kryſtalliſiren aſſen. Er wird ver Benen · 


Hung-ftersflüffitge Salze entgegengeſetzt, unter welcher 
man diejenigen Salze verſteht, die man niemals in fefter 
und kryftalliſcher Geſtalt erhalten · kann, dergleichen die 
Salpeter and Salzſaͤure, das durch Kalch geſchaͤrfte 
AKnehtige Alkall und einige· andere ſind Wahxſcheinlicher 
Weiſe aber giebt es im ſtetgſten Verſtande keine einzige 
falzartige Subſtanz, welche nicht ihrem Weſen nach fry: 
ſtalliſirbat ſeyn ſollte/ und die an nır mehr ‚oder weni 
‘ger als irgend‘ ‚eine andre iſt. Denn es iſt gewiß, daß 
verſchiedene Fehr erfließbate Salze, deren Kryftallifirung 
han, fo viel ich weiß, ‚nicht beobadhrer hat, wie 5. B. 
Has Rochſalz mit einem kalchartigen Grundtheile, 
dẽmohnetachtet durch die Abkuͤhlung ihrer hoͤchſt concen⸗ 
xrirten Aufloͤſimgen die Geſtalt von regelmäßig gebildeten 
feſten Maſſen annehmen koͤnnen.“) Herr Buume hat 


die Keyſtaliſtung dieſes Satzes und vieler andrer wahr 


genom⸗ 


* S. ihn S. 363. Anm. ss 
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genommen, ‚welche diefem Salze bierinnen gleich find. 
©. Kryſtalliſirung, Zerfließbarkeit, Salz und 
Mittelſalze. | — 


Salze, laugenartige. ©. alkaliſche Salze und 
£augenfalze, J 
| Salze, ſalzichte. 

Salia falfa, Seis /aleı. Sales ſalſi. Sal /alh. 


Es ift diefes einer don den Namen, die manden Mik- 
telfalzen, und vorzügfich denen bengefegt hat, die man ehe, 
dem, weil ihr Geſchmack mehr oder weniger mit bem Ge: 
ſchmacke des Kochfalzes uͤbereinkam, einzig und allein für 
dergleichen erfannte, und die unter allen Mittelfalgen am 
längften befannt find. 


Salze, faure, 
Salia acida. Selsacides. Acid falts. Sali acidi. 


Einige Chymiften, und vorzüglic) die alten, nannten _ 
alle die falzartigen Subftanzen ſaure Salze, mweldye man 
jegt bloß Säuren nennt. Indeſſen önnte man diefen 
Namen für einige fefte falzartige, Materien beybehalten, 
welhe, fo wie z. B. der Weinftein, das Sauerklee— 
falz und einige wefentlicye Salze, das Mittel zmifchen eis 
ner reiten Säure und zwifchen einem Mittelfalze-halten.$) 


RE zZ Salze 


) Außer diefen twefentlihen fauren Mittelfalzen gehören auch 
noch hierher: x) die feſten reinen Säuren, als die Arfenik« 
fäure,, die Wafferbleyfäure, die Borarfäute, die Weinftelns 
fäure, die Phosphorfäure, die Zuckerſaͤure, die Beruſtein⸗ 
fäure und die Betzoeſaͤure, ferner die Schwerfteinfäure und, 

wotzu fih neue Hoffnungen zeigen die Zinnfäure (8. Hermb⸗ 

ſiaͤdt in Erells Ann. 1789, II. 489 f.); 2) einige Fünftlis 

“> :che faure Salze, 3. B. Hombergs faures Salz, welches 
nıan durch die Rectificirung des braunen Sublimats erhält, 
den fünf Theile Hernfüber und drey Theile Zinnkalch, die 

mit 
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| Salze, ftetöflüffige, 
Salia femper Auida. Seh Auors. Fluor falts. 
Sali Auor le 
So nennt man alle falzartigen Subftangen, melde 


wan auf feine Weiſe in eine feite Geſtalt bringen Fann, 


wie 3. B. die Saipeter «und Salzſaͤure, das ägende fluͤch⸗ 


tige Alfali und a. d. Diefe Eigenſchaft rührt Zugleich von 


ihrer Fluͤchtigkeit und vonder Verwandtſchaft her, welche 
fie mit demzu ihrem Salzweſen überflüffigen Waffer Haben. 


Sie gleichen hierinmen ven zerfließbaren Salzen, und man 


kann felbige auch für ſolche Salze anfehen, die ſich in ei» 
nem beftändigen und unüberwindlichen Zerfließen befinden. 
Sie find aber von den blos zerfließbaren Salzen darinnen 


unterfchleden, daß diefe letztern bey weitem nicht fo flücheig 


find als die ftersflüffigen Salze, und daß fie fo viel Hiße 

aushalten koͤnnen, als erfordert wird, felbige von allem 

ihrem überflüffigen Waſſer zu befreyen , undfelglich zu ei. 

= — Geſtalt zu bringen, ©. Zerfließbarkeit und 
a 


Salze, tachenianiſche. | 
Salia Tacheniana, Seh de Takenius. Salts of 
Takenius. Sad del Tachenio. 

Die auf Tachenius >) Are bereiteten Salze find m. 
keine -feuerbeftändige Alfalien, welche man aus der Alche 
der verfchiedenen Vegetabilien erhält, die man mit — 

0 








mit einander verfegt werden find, liefern. Es if, wies 


ſcheint, ein falzfäurebaltiges Zinufalj. Senkels faures 
Salz, (f. deſſen kleine min. u dom. Schr. ©. 307.) wel: 
ches man erhält, wenn man Scheidewaſſer mit doppett fo viel 
Weinfteingeift einige Tage bigerirt, umd endlich dad Feuer 
it Zuderfäure. Ein lang aufbewahrtes rabeiſches 
Waſſer pflege ebenfalls faure Kroftallen abzufegen, 
K) ©. deſſen Hippocr. chem. p. 169. 


— — — — — 
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fo verbrennet, daß man ihre Flamme erftickt und ber Luft 
nicht mehr Zutritt zu ihnen verftatter, als zur Verbrennung 
ihrer entwickeltſten brennbaren Theile noͤthig iſt. 
Wenn nran bemnad) die feuerbeftändigen Salze von el: 
ner Pflanze nad) diefer Art bereiten will, fo thut man bie 
getrocknete Pflanze in eine eiferne Pfanne, die man über 
ein fo ftarfes Feuer feßt, daß der Boden derfelben recht 
ftarf glüe. Man rührer diefe Pflanze in einem fort um, 
da denn ein fehr dicker Rauch davon auffteigt, der fich zus 
legt entzündet, Man bedeft hierauf die Pfanne mit eis 
nem Decel, der nicht zu. genau decfen muß, damit der 
größte Theil des Rauches zurückgehalten, der Ausbruch 
der Flamme felbit aber verhindert und unterdrückt werde, 
woben man bennod) die Pflanze beftändig umzuruͤhren fort: 
fährt. Iſt nun die Pflanze auf diefe Art zu einer Art von 
Aſche gebrannt worden, fo laugt man diefe Afche mit fie» 
dendem Wafler aus, feiher die Lauge durch und rauchee 
felbige bis zur Trocfne ab. Der Kücftand ift eine mehr 
oder weniger rörhliche falzartige Maffe, die man in einer 
verftopften Flafche aufhebe, und diefes ift das nad) Ta⸗ 
chenius Art bereitere fire Salz der Pflanze. 

Wenn man alfo auf diefe Art Pflanzen verbrennt, 
welche ein feuerbeftändiges Alfali geben koͤnnen, fo erhält 
man auch offenbar dergleichen Alfali, aber allezeit fehe 
mit Brennbarem vermiſcht rder halbfeifenartig und, demje⸗ 
nigen Alkali fehr ähnlich, womit man das Berlinerblau 
macht, aber auch überdiefes mit allen den feuerbeftändi» 
gen Mittelſalzen vermiſcht, welche in der Pflanze enthalten 
feyn fönnen, | 
* Die Bereitungsart diefer Art von unreinen Alfalien 
bat man einzig und allein zum Gebraud) der Heilfunft aus ⸗· 
gedacht. Viele Aerzte ftanden in der Meynung, als ob 
diefe Sale viel von den Kräften derjenigen Pflanze, aus 
welcher fie erhalten werden , behalten koͤnnten; allein wies 
wohl man nicht daran zweifeln kann, daß fid) wirklich zwi⸗ 
ſchen den auf diefe Weife bereiteten feuerbeftändigen Sal. 
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zen verſchledener Pflanzen beträchtliche Unterſchiede finden, 
fo iſt es doch nicht weniger gewiß, daß die heilſamen Kraͤf⸗ 
te diefer Wegetabilien vorzüglid) von den nächfren Beſtand⸗ 
theifen berfeiben abbangen, und daß, da ebeh diefe naͤchſten 
Beftandeheile während dem Verbrennen gänzlid) verän. 
dert, verderbt und fogar zerftört' werden, wenn man die 
Verbrennung gleich mit alle der von Tachenitis vorges 
ſchriebenen Vorſicht anftelle, es demnach unmöglich iſt, 
daß dieſe Sqlze irgend eine von den Kraͤften der Pflanzen 
benbehalten konnten, aus denen man felbige erhält. Es 
find nichts anders als halbſeiſenartige feuerbeftändige Als 
falien, die bey weitem nid)t fo ägend als die recht gerei« 
nigten Alfalien find, und die man folglidy in folchen Fäls 
len, wo die- Alfalien als Heilmittel erfordert werben, 
vorzüglich brauchen fann.?) Außerdem haben diefe Alfa. 
fin auch einige Kräfte von denen Mittelfalzen, womit fie 
vermifche find. 


Salze, urindfe oder harnhafte 
Salia vrinofa. Se/s urineux. Vrinous falts. 
Sali orinof. 

Die alten Chymiſten haben diefen Namen allen alfa 
liſchen Salzen, fowohl den feuerbeftändigen als den fluͤch⸗ 
tigen, bengelegt: leßtern deswegen, weil fie insgeſammt 
den Geſchmack wie ein fauler oder deſtillirter Harn haben; 

| erftern 


s) Nah Scopoli’s Urtheife find fie, wegen des anhängenden 
brennzlichten Deles fchärfer und für die Merven angreifender, 
als die altalifchen Salze. Boerbaave ( Elem. Chem.To. 
1J. proc. 1X.) war einer ihrer größten Gönner. Tob. Gott: 
fried Brendel (pr. de Sale Tacheniane Boerhaavii Gott. 
1747.) ſuchte noch die eigene Säure der Pflanzen an dag 
Laugenfalz gebunden in ihnen, In unfern Apotbefen find 

* fie wegen dem während dem Weißbrennen gemachten Zufage 
von Schwefel. meiftentbeils den vitriolifirten Meinfteine aͤhn⸗ 
fih. Auf alle Fäle geboren fie alfo zuden Zwitterarzneymit ⸗ 
teln, die Erine fonderlihe Empfehlung verdienen. 
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erftern aber, weil fie, ohnerachtet fie dieſen Geſchmack an 


und für ſich ſelbſt nicht beſitzen, ſelbigen dennoch und zwar 


ſehr lebhaft erregen, nenn man fie in den Mund nimnıt. 
Es ruͤhret diefes aber von demjenigen fluͤchtigen Alfali her, 
welches fid) durd) die Wirfung diefer Salze auf Die thieris 
ſche Subftanz aus folder entwickelt. Folglich bedenten 
die Ausdruͤcke urinoͤſe und alEalifche Salze einerley. *) 


Salze, welche noch den Namen von irgend einer 
Pflanze oder einer andern natürlichen Subſtanz, 

ingleichen gerofffer Länder führen, | 

Salia plantae, corporis naturalis alius regionisue 


cuiusdam cognomine compellata. Seb denom- 


mes de Plantes, de quelgue autre corps naturel ou de 
certains pays. Salts denominated from the 
plants Or from others ngtural corps or 
. from acountry. Sali nominati di piante, 
di corpi naturali o depaep. 


Immer hat man esinder Art gehabt, zır dem Namen 


Salz nod) den Namen von irgend einer andern Gubftanz 


hinzuzuſetzen, um dadurd allerhand falzartige Materien 


anzuzeigen, die nichts deftomeniger ihrer Natur und Bat. 
tung nad) fehr von einander verfchieden find. Go hat 
man z. B. faft alle feuerbeftänvigen Alkalien, die man 
aus der Afhe verfihiedener vegerabilifcher Materien erhält, 
‚auf diefe Art berrennt. Wermuthſalz, (Sal abfynthii, 
Sel d’abfinthe. Salt of wormwood. Sale di affenzio) 
Tauſendguͤldenkrautſalz, (Sal centaurei minoris, 
Sel de sentaurde. Salt of centaury. Sale|di centaurea) 


REs5 Carde⸗ 


&) Jetzt verſteht man meiſtens das flüchtiae alkaliſche Salz uns 
ter dem Namen des urinojen oder harnhaften. 


4 
- 


1 
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Cardebenedictenfalz (Sal cardui benedidti, S2/ de char. 
dom benit. Salt of bleffed thiftle, Sale di cardofanto) u. 
ſ. w. nennt man bie falzartigen Materieu, welche man aus 
der Afche diefer Kräuter durch das Auslaugen zieht. In⸗ 
deffen find diefe Benennungen in aller Betrachtung unei- 
gentlich und nur aus Misbraud) eingeführt. Denn wenn 
man dadurch die recht reinen feuerbeftändigen Alfalien 
dieſer Pflanzen bezeichnet, fo ift es aus dem Grunde, 
weil zwifchen dem vegetabilifchen Alkali, das man aus 
der Aſche der verfchiedenen Pflanzen erhält, Fein Uns 
terichied iſt, und weil alle diefe Salze nur ein und eben: 


daſſelbe Alfali find, unnüße, den Mamen der Pflanze 


hinzuzuſetzen, aus der man fie erhielt. Werfteher man 


‚aber darunter die ausgelaugten Salze diefer Pflanze, wels 


ce nad) Tachenius Art bereitet worden find, fo iſt zwar 
zwifchen denfelben einiger Unterfchied: allein das feuerbes 
ftändige Alfali bat dennoch in ihnen die Oberhand und 
erlaubt. folglich Feine Benennung, die nicht hierauf einen 
Bezug hat.“) Eben fo uneigertlich ifi aud die Benen. 
nung Weinfteinfalz und Sodafals, die man ebenfalls 
den alkaliſchen Salzen diefer Subftanzen beylegt. Man 
foilte fie vielmehr Weinſteinalkali und Sodaalkali 
nennen, 
Gewiſſe fefte Säuren, 3. DB. das wefentlihe Salz 
des Sauerklees, werden ebenfalls fehlechrmeg Sauerklee⸗ 
falz u. ſ. w. genanyt, welches aber deswegen nicht zu bil 
ligen ift, weil diefe Mamen feinen Begriff von der Mar 
tur dieſer falzartigen Materien geben, hingegen aber ver 
urſachen fönnen, daß man diefelben mit einer ganz; andern 
Are von Salzen verwechfel. Man follte fie allezeit we: 
fentliche Salze, oder noch beffer fefte Säuren, 4. 
DB. die fefte Säure des Sauerklees, nennen, s 
ben 


I) Ben uns werden diefe Salze, wie gedacht, durch Schwefel 
zuſatz und Weißbrennen vollends gar in vitriolifirten Wein⸗ 
fein verwandelt, © 
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Eben fo wenig paſſend iſt der Name Corallenfals, 
(Sal coralliorum. Sel de corail. Salt:ofcoral, Sale di 
sorallo) Perlenſalz, (Sal perlarum. Sel de perles. 
Salt of.pearls. Sale di per) Krebefteinfals, (Sal la 
pidum-cancrorum. Sel d’yeux @’ecrevifle. Salt of cräbs 
eyes. Sali di occhi li granchio) wenigſtens follte man dag 
Beywort das eſſigſaͤurehaltige Corallenſalz u: f. w. 
darzuſetzen. Denn man kann ja dieſe erdichten Stoffe mit 
einer ganz andern Säure, als die Eſſigſaͤure iſt, verbin« 
den, und alsdenn hat man Gorallenfalze u. ſ. w. von eben 
fo viel.ganz andern Arten, als man Säuren darzu neh · 
"men kann, die aber dennoch alle nur einerley Namen 
führen wuͤden.— | 
: Man urcheife hieraus, ob die Namen Sieberrin. 
Denfalz, Sennetblaͤtterſalz, Swiebelfalz u. f. w., 
welche man ben trodenen Ertracten aller dieſer Materien, 
Die nad) des Grafen de la Garaye Art bereitet werden, 
beyfeget, in Ruͤckſicht deffen nicht eben fo unſchicklich find. 
So hat man aud) einige gebräuchliche falzartige Mas 
terien nad) den ändern benennt, wo fie zuerft bekannt ge⸗ 
morden find, oder aus denen man felbige erhält, ohner⸗ 
achtet fie ihrer Matur nad) höchfteng von einander verfchies 
den find. Man nennt 5. 3. ein aus der Seide erlangteg 
fehr reines feftes flüchtiges Alfali englifches Salz, und 
in verfchiedenen Apothekerbuͤchern wird jetzt fogar diefer 
Mame auf das aus dem Salmiaf erhaltene fefte flüchtige 
Salz ausgedehnt, weil es mit dem vorigen einerley ift, 
man mag e8 nun durch Kreide oder durch feuerbeftändis 
ges Alfalt aus den Salmiaf entbunden haben. 
Auf gleiche Weife heißt man ein ſchlecht kryſtalliſir⸗ 
tes, feharfes, bittres Glauberſalz, welches deswegen, weil 
es viel gemeines und Faldyartiges Kochfalz enthaͤlt, leicht 
feucht wird, das man ars dem Galzfteine der Salzquel« 
fen in $othringen und der Franche-Comte' erhält, und 
deffen Anſchießen man mit Fleiß verßindert, damit eg 
dem reinen Glauberfalze nicht gleich fehen möge, ebsha⸗ 
mer 


— 
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mer Salz. "Allein das wahre ebehbamer Salz (Sal 


© Ebshamenfe, Se/ d Ep/om. Salt of Eplom. Sale d’ Epfom) 


iſt völig von: diefem verichieden. Der Säure nach Fom» 
men fie jmar. mit einander überein; aber der Grundtheil 
des achten ebshamer Salzes ift nicht wie im Olauberfalze 
ein feuerbeftändiges mineralifcyes Alkali, fondern eine bes 
fondre fänrebrecdyende Erde, die man Magneſia, Bitter—⸗ 
oder Bitterſalzerde nennt. Es iſt ein purgirendes und 
ſetzr bittres Salz, und wird daher auch bittres Pur: 
girfalz (Sal amarum catharticum. Selcathartigue amer. 
Bitter purging Salt, Sal catartico amaro) genennt. : Ue⸗ 
brigens iſt es mit dem fedliger, ſeydſchuͤtzer oder 
boͤhmiſchen Bitterſalze einerley.“) S. den Artifef 
Magneſia (ingleichen Sitrerfals). 


Salze, weſentliche 
Salia eſſentialia. Se/s eſſentiels. Effential falts. 
|  Sali effenzidh. 

Man giebt diefen- Namen überhaupt allen ben feften 
falzartigen Materien, weldje den Geruch, den Geſchmack 
und die übrigen Haupteigenſchaften derer Körper behalten, 
aus denen fie erlangt werben. Man erhält diefe Salze nur 
aus TIhieren und Pflanzen. Die allgemeine Art felbige zu 
befommeny ift dieſe. Man raucher diejenigen Feuchtigkei— 
ten, welche das weſentliche Salz enthalten, nämlid) die 
ausgepreßten und gereinigten Säfte, die reichhaltigen Ab⸗ 
fochungen u. ſ. w., ziemlich, ftarf und ‚bis zur, Syrupsdis 
fe ab, und ſetzt diefelben an einen Fühlen Ort. Aus vie 
len von. diefen Säften feheiden ſich mit $änge der Zeit und 
vermitteljt einer. Art von Gaͤhrung ſalzartige Materien, 


denen 


welche ſich an die Seitenwände der Gefäße anfegen, in 


| ©) Das Sedlitzer Salz fcheint dennoch ein Gernenge von Bits 
ter - und ———— zu ſeyn. (S. Gren in Crells N. €. 
vu, 37.). 
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denen die Säfte ſtehen. Mar ſammlet diefe Kryftalle, 
welche allezeit ſehr roth ausfehen, die man aber dadurd) 
reinigen kann, daß man fie im Waſſer auflöfer, die Auf: 
loͤſung durchſeihet und abrauchet und die Salze zum zwmey- 
ten Male anſchießen laͤßt. | | w 


Es ift in Rückfiche der auf dieſe Art' aus den Pflanzen 
und Thieren erhaltenen Salze zu merfen, daß ſie erſtlich 
zumeilen nichts anders als vitrichifirter Weinftein, Glau— 
berfalz, Salpeter, Kochfalz oder irgend ein dndres Mit 
teifalz find; dergleichen Salze aber würde man mit Unrecht 
für die wefentlihen Salze derer Subſtanzen halten, aus 
denen man fie gezogen hat. Diefe minerafifhen Salze 
find in den Thieren und Pflanzen , die dergleichen liefern, 
fremd; fie find fein Beſtandtheil derfelben, find mit ih- 
nen nicht verbunden, und haben nad) ſattſamer Neinigung 
von dem ertractartigen Wefen mit welchem fie vermiſcht 
und überzogen find, durchaus nichts Gemächs » ober Thier⸗ 
artiges mehr an fih. Sie fommen in bie Thiere Ar 


Pflanzen durch) die Nahrungswege, mifchen fic) mit ihr 


Saͤften, laufen in ihren Gefäßen mit herum, leiden 
‘aber dafelbft Feine Veränderung und gehen mit den naͤch⸗ 
fen Beftandrheilen der Pflanzen und Thiere feine wahre 
Vereinigung ein, weit jie zu dergleichen Bereinigungeh 
ungefhict find. ° | | 


Der Beweis: fir diefe Wahrheit ifr folgender: Die 
Pflanzen und Thiere geben dergleichen Salze altezeit ſo 
wieder, wie fie felbige aufgenommen haben, und die Mens 
ge derfelben ift überdiefes völlig ungewiß und underänders 
ich, ohne daß man deswegen an den Pflanzen oder Thies 
ren, welche mehr oder weniger davon enthalten, einen 
wahren Unterſchied finden koͤnnte. Gewiſſe Pflanzen, wie 
z. DB. das Glasfraut (Parietaria), noch mehr aber die 
Sonnenblume, haben die Eigenſchaft den Salpeter fo ſeht 
einzufaugen, baß fie ganz mit diefem Satze angefüllet find, 
wenn fie auf einem fehr falperrichten Boden warhfen. Ich 

babe 
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habe trocknes Mark aus den Stengeln der Se um 
geſehen, welches ſo voll von einem:völlig: kryſtalliſtrren 
Salpeter fiedre, daB man welter nichts brauchte, um ei⸗ 
ne ziemliche Menge diefes Salzes zu ſammlen, als dieſes 
Marf auf einem Papiere zu ſchuͤtteln, und es brannte die 
ſes Marf wie eine,Nafete, wenn man es anzündete. Es 
iſt aber auch nicht weniger gewiß, daß eben diefe Pflanze, 
‚wenn fie in einem weit weniger falpeterhaltigen Erdreich 
waͤchſet, bey weitem nicht fo viel Salpeter enchäle, ohn⸗ 
‚erachtet felbige eben fo ſchoͤn und ſtark iſt. Dieſe : Arten 
‚von mineralifhen Salzen fann man alfo nicht als wefent: 
liche Salze der Pflanzen und Thiere betrachten, Nur die 
jenigen Salze verdienen dafür erkannt zu werden, in deren 
Miſchung man, ölichte Theile anrrifft, die man ohne Zer⸗ 
fegung diefer Salze nicht von felbigen abfcheiden Eann. 
Zweytens merfe id) in Ruͤckſicht der wahren weſentll. 
hen Salze an, daß man vorjegt nur fehr wenige, und 
auch vondiefen wenigen die meiften ziemlich unvollfommen 
kennt. Das befanntefte unter allen ift der Weinftein oder 
die Weinfteinfäure, davon die Eigenſchaſten aus dem Arc« 
tifel Weinftei zu erſehen find. ‚Man findet bey. den 
Specereyhändlern ein fehr weiſſes, ſchoͤn kryſtalliſirtes 
und im Waſſer ziemlich auflösliches feftes faures. Satz, 
welches den Namen Sauerkleeſalz führt, welcher Mar 
me fo viel anzeigt, daß es ein aus dem Sauerklee erhal, 
tenes weſentliches Salz fe. Nun kann man zwar wirk. 
lich aus dem Safte des Sauerklees auf die oben angeführ: 
se Art ein feftes faures mefentliches Salz erhalten ; allein 
biefes Salz ſcheint von dem ebenermwähnten Fä.flichen 
Sauerfleefalze fehr abzugeben, indem e8 weit erdichter 
und nicht fofauer iſt. Uebrigens verfichert Herr Baume) 
welcher in dieſer Sache gearbeitet hat, daß, wenn das 
Päufliche Sauerkleeſalz wirklich aus dem Sauerklee erhal. 
ten worden, felbiges, ohnerachtet.es ſchon in hohem Preis 
fe ſteht, dennod). in Ruͤckſicht der geringen Menge, in 
welcher man es erhält, für ben gemößnlichen Preis nicht 
. gelaffen 
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gelaſſen werden koͤnnte. Dieſes Salz wird aus Deutſch⸗ 
Jand nad) Frankreich gebracht, und man weiß dort weder 


weraus, noch wie man eg erhält. Es ift weit faurer und 
im Waffer auflöslicher als der Weinfteinrahm, und wirkt 
auf alle die Subftanzen, die in Säuren auflöslid) find. 
Die Mitrelfalge aber, die es geben Fann, hat bis jege 
nod) niemand unterfucht.*) 

Die Benzoeblumen, das flüchtige Bernftein- 
falz und andre dergleichen falzartige Materien fcheinen 
ebenfalls in die Klafje der weſentlichen Salze gefeßt wer- 
den zu müffen ‚. fie find aber wenig bekannter als die nur» 


‚gedachten Salze. Ueberhaupt fann man die wefentlichen 
‚Salze für einen ganz neuen Öegenftand chymiſcher Unter» 


fuchungen anfehen. 
Zufäge des Ueberſetzers. 
Man theilte gemeiniglich die wefentlichen Salze in 


faure und füße ein, und nannte jene Weinfteine und 


diefe Sucher. . Was die fügen weſentlichen Salze anbe⸗ 
trifft, fo.vermeife ich auf die Artikel Milchzucker, Zu—⸗ 
cker und Benzoeſalz, mit welchem legten auch das 
mehrmals erwähnte Salz, welches der peruanifche Bal- 
ſam liefert, übereinzufommen ſcheint. Von den fauren 
wefentlichen Salzen hingegen, wohin außer dem Wein⸗ 
fteine und dem Sauerkleeſalze (ſ. dieſe Worte) 
noch verſchiedene andre, dieſen nieiſtentheils aͤhnliche gehöͤ⸗ 
ren, kann dasjenige nachgeleſen werden, was ich in den 
Zufägen zu dem Artikel vegetabiliſche Saͤuren ange⸗ 
führt habe, — 
Die meiften alfo von diefen feften ſauren weſentlichen 
Salzen der Begerabilien find eigentlid) befondre aus einer 


eigenen ° 


n) Die Verfuche und Erfahrungen, welche mit dem Sauerklee⸗ 
falze gemacht worden find, fiehe in dern folgenden Abſchnitte 
Sauerkleeſal⸗. 
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eigenen Säure und aus Gewaͤchslaugenſalje beſtehende 
Mittelſalze, die aber mit ihrer eigenen Säure überfätti- 
‚get find. Eben diefes gilt auch von denjenigen thierifchen 
"Salze, welches der Harn Hefert, nachdem daffelbe durch 
die Hige feines flüchtigalfalifchen Grundtheils beraubt wor- 
"den iſt. Denn vorher iſt es freylich ein wirfliches, ob⸗ 
gleich zuſammengeſetztes, weſentliches Mittelſalz 
Schon dieſes letztere Beyſpiel kann uns alſo belehren, 
daß die oben gedachte Eintheilung der weſentlichen Saljze 
"infanre und ſuͤße nicht hinreichend fen; aber noch mehr be 
ſlaͤtigen diefes die wefentlichen Salze einiger aͤthe 
rifcher Oele und Gewürze, (f. Th. EV. S. 460 
Anm. ”y wohin auch dasjenige gehört, 'weldhes Her 
Trommesdorf aus einem halben Pfunde des milchweiſ⸗ 
fen deſtillirten Waffers, das er aus ſechs Unzen Zinmt 
bluͤthen erhalten hatte, in einem wohlverſchloſſenen Gefäß 
fe nach Verlauf eines halben Jahres angefcheffen und von 
einem fcharfen Zimmtgeſchmacke fand. Ofne Zieife wuͤr⸗ 
‚be man aus reichhaltigen deſtillirten W — — | 
‚ähnliche Art verwahtte und ſtehen Tiege, weit gefchwinder 
‚dergleichen mefentliche Slichte Salze — Pflanzen 
‚befommen , als fie ſich Aus den aͤtheriſchen elen zu kry⸗ 


ſtalliſtren pflegen. | 
O ſt ſcießen auch in ei Pflanzenfäften, die 
dauge Zeit aufbemahret worden find, ‚Eleine nadelförmige 


AV 


# 


Galjfryftallen an, dergleichen ich 3. B. in einem Schi 

‚lingsertracte, und Herr Guͤrthler, tin in der Chymie 
und Apothekerfunft fehr erfahrner Freund von mir, ine» 
nem lange Zeit aufbewahrt gemwefenen Zittwerwurzertracte 
gefunden. Go geben aud) verfchiedene Abfochungen und 
‚Ertracte, wie z. B. der Wermuthertrac, (f. Sulzer 
difl. qua quaeft, an in plantis fal eflentiale ammoniacum 
haereat? difcut.Gott. 1768.) wenn fie mit Weinfteinals 
£ali der naſſen Deftillirung unterworfen werden, einen of 
fenbar alfalifchflüchtigen Gerud) und andre Epuren eines 
flüchtigen $augenfalges von fich, welches — m 
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durch irgend eine Säure zu Ealmiaf gebundenen fluͤchti. 
gen Alkali fattfam zu erweifen ſcheint. Man febe aud) 
Wedel Exp. chym. nov. de fale vol. plant. Jen. 1632. 
iärne Tenram. chem, To, II. ©. 52. und Wiegleb 
von alfal, Sal. ©. 195. 


Daß der Graf de la Baraye dem nad) feiner Art 

bereiteten Ertracte den Namen der wefentlichen Ealze 
beylege, ift in dem Artifel Extracte angezeigt worden, 
Eo nennt derfelbe 3. DB. das aus der Ficberrinde nach 
feiner Art gezogene Ertract wefentliches Chinafals, 
Indeſſen hat Herr Hermbftädt (S, Crells Ann. 1785. 
1. 116 ff.) aus dem mit deſtillirtem Falten Waſſer berein 
teten und bis zur Syrupsdicke in gläfernen Oefäßen ab» 
gerauchten, dann nad) der im Erfalten erfolgten Abſon⸗ 
derung erdichrer und harzichter Theile, weiter eingedickten 
Aufguße der Fieberrinde, davon er bag Eingedickte fo oft 
wieder mit deftillireem Waffer auflöfte und wieder abrauch» 
te, bis die wie Rheinwein ausfehende Auflöfung beym 
Verdunften Kryftallen abfegte, ein befonderes Chinafalz 
erhalten. Die Krnftallen deffelben gleichen den in we— 
fentlichen Delen angefchoffen erfcheinenden, find durch» 
fihtig, hellgelb, zwiſchen den Zähnen zähe, im Geruche 
rhabarbaraͤhnlich; leichtaufloͤslich im Waſſer und aus der 
klaren Auflöfung durch Verdunſten wiederherſtellbar. 
Das aus der ſogenannten rothen China anſchießende Ealz 
fälle noch) weiffer an Farbe und am Geſchmack fehr bite 
ter aus, 
Auf einen gläfernen $öffel fließt es tiber dem Feuer 
mit Aufblähen und Ausftoßen brennzlichtfaurer Dämpfe 
und hinterläßt eine weiffe lockere Erde, die fi) wie Kaich« 
erde verhält und dergleichen fehlägr ſich aud) Aug diefer 
Krnftallenauflöfung mit flüchtigem Alfcli nieder, fo wie 
die rücftändige Feuchtigkeit Fleine fpißige Kryſtallen lien 
fert,, welche ſich ebenfalls auf Kohlen blähen und brennze 
lichtfauer riechen, | 2 


V. Theil⸗ J Herr 
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Herr Hermbftädr haͤlt demnach das gebachtemmefent. 
fiche Chinafalz für weinfteingefänerte Kalcherde. Schee⸗ 
le gewann, freylich dutch die Behandlung des gewoͤhnli⸗ 
chen Chinaertractes mit der Salpeterſaͤure, Aepfel» und Zu 
‘ derfäure (S. Crells Ann. 1785. Il. 300.); allein ken 
der Ausziehung diefer Art von Ealje aus der verfleiner. 
ten Chinarinde durch) darübergegoffene und einige Stunden 
Damit digerirte verdünnte Ealzfäure und Scheidung des: 
felben aus der durchgefeiheren falzjauren Aufloͤſung durd 
ägendes Hüchtiges Alfali zeigte es fid), daß es der aus 
mehrern Pflanzen z. B. aus ber Alfanet » Sellern: Marter 
Eher . Gilb-Diptam · Fenchel · rothen Enzian - Schwalben⸗ 
Ampfer · Suͤßholz ⸗Alraun · Hauhechel · Veilchen⸗ Schwerd. 
fitien » Seilenfraut » Meerzriebel» Tormentill: Baldrian- 
Zittwer « Ingwer⸗ und Weißwurzel, ingleichen aus Sauer⸗ 
dorn » Caflienröhrchen „ weiffem Zimmt ⸗ brauner Zimmt, 
Caſcarillen⸗ Melfencaffien : Eulilawan » Faulbaum ⸗Eſchen · 
Quaſſienholz · Eichen» Simaruben · Pockenholz · und Ulm⸗ 

baumrinde auf ähnliche Art, am haͤufigſten aber aus der 
Rhabarberwurzel durch Aufgießen von ſiedendem Waſſer 
auf ihr groͤbliches Pulver von freyen Stuͤcken erfolgtes 
Abſeben und Reinſpuͤlen des Abgeſetzten mit warmen Waf 
fer zu erhaltenden fogenannten Rhabarbererde gleich 
koͤmmt. Scheele, welcher dieſe Erde ganz beſonders 
unterſucht hat, bemerkte, daß dieſe ſogenannte Rhabar⸗ 
bererde, welche Model (Entd. des Seleniten in der 
Rhabarber Petersb. 1774.) zuerſt bemerkt und fuͤr Gyps 
d. i. für vitriolgeſäuerte Kalcherde angeſehen hatte, zwat 
wirkliche Kalcherde, aber mit einer Pflanzenſaͤure geſaͤttiget 
enthalte. Denn fie verbrennt im Feuer mit Rauchen und 
hinterlaͤßt (uftgefäuerten Kalch. Scheele hielt fie an 
fangs für weinftein » oder citronenſauren Kalch. Da fie 
ſich aber nicht wie diefe beyden erdigen Mirtelfalze in dem 
deftillirten Effige auflöfte, und da das durch Kochen mit 
Bitriolfäure nach Abfiheidung der in Gyps vermanbelten 
Kalcherde entſtandene und mit flüchtigen: Aetzſalze geſaͤt. 

I: 4 .. Ugte 
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eige: Gemenge ihrer Säure mir der Vitriolfäute auf zuge⸗ 
ſetztes Kalchwaſſer, welches weder den Bitrioifalmiak 
noch das Litronen » noch das mweinfteinfaure- flüchtige Al— 
kali truͤbt, ſogleich die fogenannte Rhabarbererde wieder 
darſtellte; auch endlich die Aufloͤſung der mittelſalzigen 
Kryſtallen, welche aus der mit ihr gekochten feuerbeftäns 
dig pflangenalfalifhen Lauge anſchoſſen, durd) Uebergießen 
mit Ealpeterfäure bis zum Sauergeſchmacke, fogleich ein 
wahres Sauerkleeſalz abfegte und Durch die Vermiſchung 
von Kalchwaſſer und Sauerkleeſalzſaͤure ſich ein, dieſer 
Rhabarbererde voͤllig gleichendes erdichtes Mittelſalz er⸗ 
ugte, ſo erhellet, daß jenes Fieberrindenſalz, ſo wie 
odels Rhabarberſelenit und aller andern Pfan- 
gen ähnliches erdiges Mittelſalz nichts anders als fauer, 
kleeſalz - oder zucfergefäuerte Kalcherde gemefen fey, Man 
ſehe Scheele (Op. II. 187 ſqq. 208. 218 fqq,), 


Dasjenige fehwerauflösliche, durch bie fortgehenbe 
Faͤulniß aber zetſtoͤrbare Salz, welches Herr John SEI. 
lis (f. Phil. Tranfadt. Vol LIX. p. 138. 1.) indem faus 
lenden Aufguffe der Saamen des Hanfes, $eins und Wels 
zens anfdyieffen ſahe, ift noch nicht weiter unterfuche wor⸗ 
ben. | 


Salze, zerfließbare. | en 
Salia deliquefcentia. Se/deliguefcens. Deliquef- 
cent falts. Sali deliqueſcenti. 


So nennt man überhaupt alle falzartigen Materien, 
welche man entweder durch Anfchießen oder durch Austrock. 
nen in fefter Geftale befommen Fann, bie aber, menn 
. fie an die Luft gelege werden, bie Feuchtigfeir daraus an. 
ziehen und ihre fefte oder Frpftallinifche Beftale Dadurch vers 
lieren, daß fie fich vermoͤge biefer Feuchtigkeit zu einer flüfe 
figen Subſtanz auflöfen. ©. Zerfließbarkeit. 


ie Cole, 
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Salze, zuſammengeſetzte. 
Salia compoſita. Sels compofes. Compoſed ſalt.. 
Sali compofli. | 

Man Fann unter die Zahl der zufammengefegten El, 
je alle diejenigen rechnen, Die aus mehr alseiner Art-fali 
‚ artiger, oder aus einem oder mehr von fulzartigen, und 
irgend einem oder mehrern nicht falzartigen Beſtandtheilen 
entjtanden find. Alte erdichte, metallifche und falziche 
Mirtelfalze gehören hierher, find aber, wenn nur ein 
Säure oder ein alkaliſches Salz unter jih oder mit eine 
Erde oder einem Metalle verbunden werben ift, nur ein 


fach zufammiengeferst; fie werden hingegen oͤfter zu 
fanımengefesste alsdenn zu nennen ſeyn, wenn fie meht 


als eine Säure oder Alfali oder mehr als einen Grundtheil 
enthalten.) So ift 5. B. der gemeine, der bitterjalzer: 
dichte und der Quecffilberfalpeter einfach zufanınengefegt, 
weilfie nurauseiner Säure und aus einem einzigen Grund 
theile beftehen ; hingegen das Alembrothfal;, der Eifenfa'« 
miaf, der Spießglasfalniaf, das Seignetteſalz, Das 
mit fluͤchtigem Alfali verbundene Bitterfalg (Vitriolicum 
fallax Bergmanni) Weismanns antepilentifhes ai; 
oder Fupferhaltiger Vitriolſalmiak (Vitriolicum epilepti- 
cum) Boerhaave's antepileptifhes Mittel oder der mit 
Kupfer gefhywängerte gemeine Salmiaf (Antiepilepticum 
puerorum Boerhaavii Elem. Chem. To. II, proc. 189. 
Moriaticum aditiepilepticum Bergmanni Op. IV. 267.) 
der Brechweinftein (Tartareum Mynſichti) die Eifenku- 
gein (Tartareum martiale) das mit Metallfalchen , mit 
mineralifchem oder mit üchtigem Alfali geſaͤttigte Sauer⸗ 
kleeſalz, der fupferhaltige Eifenvitriel, Das tbon- oder ei: 
fenhaltige Bitterfalz, die Kiefelerde enthaltende flufifparh. 
faure Pottafche und Eoda, Salzſaͤure erzeugte Digeſtivſalz 

| des 


0) De Morreau nennt dergleichen Salze Leberarten (He- 
pass) ©. Th. II. S. 358, - 
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des Hrn. Berthollet u. f.w. find Doppeltsufammenge- 
fete Mittelſalze, welche drey verfchiedene Subftanzen, 
naͤmlich eine einzige Säure, aber einen doppeltenÖrundtheif, 
enthalten. Das gemeine engliſche Purgirfalz, welches ein bit⸗ 
terkochſalzhaltiges Bitterfalz ift, hat zwar nureinen Grund: 
theil naͤmlich die Bitterfalgerde, aber einedoppelte Säure, 
naͤmlich nebft der Vitrlotfäure auch etwas Salzſaͤure infi dh. 
Eben diefes findet bey Laſonne borargefäuerten Weinfteins 
rahme (Tartareum Lalonii) und gewiffermaßen auch bey 
Berchollets lebenslufthatiger falzgefäuerter Pottaſche 
Statt. In dem ſogenannten tartariſirten Borar, (Toarta- 
reum Fevri) welcher aus Weinſteine und Boray bereitet 
wird, find zweherley Säuren, die reine Weinfteinfäure und 
das Sedativſalz, und auch zweyerley Grundtheile, nämlich 
Gewaͤchslaugenſalz und Minerafalfali vorhanden. Die 
Verbindung des gemeinen Salmiafs mit bem Kupfer » oder 
Eifenfalpeter giebt den Fupfer »und eifenfalperrigen Salmiaf, 
von welchem jener well er durd) die Auflöfung feiner in der 
Kälte gelben, bey mäßiger Wärme aber bläulichausfullene 
Sen Kryſtallen im Waffer eine ſympathetiſche Dinte, die 
durch den Dampf des Ealmiafgeiftes blau erfcheint, giebt, 
von Bergmannen (Öp. IV. 268.) nitrofum fympatheti- 
cum, biefer aber Kunkels Salmiafrubin oder von _ 
Bergmannen Nitrofum Kunkelii genannt wird, und 
in welchen beyden nebft der metalliſchen Subſtanz und dern 
flüchtigen Alkali auch; eine Doppelte Säure, die Salz. und 
Safpeterfäure, zugegen ift. Aus biefem Grunde wers 
den die gedachten. Salzverbindungen auch Dreyfache und 
vierfsche Mittelfalze genannt. Man fönnte aber auch) 
noch mehrerer DeutlichEeit wegen folche Salze, wo einers 
fey Grundtheil mit zweyerley Säuren oder Saugenfalzen 
verbunden iſt, zufammengefegte Ylittelfelze mie 
einem gleichartigen Grundtheile; diejenigen, wo 
zweyerley Orundtheile.von einerley Säure oder Alfali ges 
bunden werben, zufammengefegte Mittelſalze mit 
verfchiedenen oder ungleichartigen un 
— | ı13 —F en; 
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len; und diejenlgen endlich, wo ſowohl das gebundene 
Salzweſen als der bindende Grundtheil verſchieden find, 
voͤllig ungleichartige zuſammengeſetzte Mittel⸗ 
ſalze nennen. 


Sauerkleeſalz, und deſſen reine Saͤure. 
. $al Acetofellae, ejusqueacidum, Oxalinum po- 
taffıni et acor oxalinus. Se/ d’ofeille, et fon 
acide. Oxalate acidule de potaſſe et acide oxa- 
fique, Salt of forrel and his acid. Sale 
d’acetofella e ſuo acido. 


Das Eauerfleefalz ift eine Art von einem fauren. we 
fentlihen Salze, welches man ausdem Safte des Sauer« 
klees (Oxalis Acetofella L.) erhält. 

Wenn man diefes Salz bereiten will, fogerftößet man | 
eine berrächtliche Menge Sauerklee in einem hößzernen oder | 
fteinernen Mörfel und preffet allen Saft davon heraug; man 
laͤßt hierauf den auggepreften Saft an einem fühlen Orte | 
fo fange fiehen, bis er feine gröbern Theile abgefeger hat, 
worauf man ihn abgießt, durdyfeihet, mit oder ohne vor« 
bergebende Abklaͤrung bis zur dünnen Syrupsdicke ab« 
raucht, und endlich an einem Fühlen Orte zum Anfchießen 
hinſtellt. Die von der erften Kryſtalliſirung überbleibente 
Fluͤſſigkeit gieebt, wenn fie von den Kryſtallen, die im ihr 
angefchoflen find, abgegoffen wird, bey wiederholtem Durch⸗ 
ſeihen, Abrauchen und Anſchießen noch mehrere dergleichen 
Kryſtallen. Nach Savarys (diff. de Sale effent. Ace- 
tofell. Argent. 1773. $. 6.) Erfahrungen erhält man aus 
so Pfund frifhem Sauerflee 25 Pfund Saft, und aus 
diefem nicht mehr als drittehalb Ungen reines Salz. Da 
diefes Salz in der Schweitz und auf dem Harze fomohlals 
auf dem thüringer Walde, (Wiegleb chem. Unterf. des 
Sauerkl. in Crells ch. Journ. Th. II, S. 6 ff.) ja auch 
in Schwaben ( Spielmann Anl. zur Kennen. g‘ — 

trasb. 
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Straßb. 1775. ©. 630.) bereitet wird, und, obgleich 
einige franzöfifche Chymiſten, z. B. Herr Delisle (Efai 
d’une Cryfallögr.) und aud) unfer Werfaffer, (f. den 
Artikel wefentliche Salze) an der Aechtheit dejfelben 
zweifeln, mwenigftens was Das ſchweizeriſche, als das aller« 
reinfte, fauerfte und weißefte, und das thüringifche, mel 
ches etwas gelblichweiß und minder fauer iſt, anbetrifft, 
wirk· ich aufrichtig und unverfälfcht ift, fo kann man ber 
beſchwerlichen Arbeit, die mit feiner Bereitung, wie aus 
dem Dbigen erheflet, verfnüpft ift, entgehen und fid) des 
Fäuflichen zu chymifchen Verfirhen bedienen. 

Die Kroftallen des reinften Sauerfleefalges find weiß, 


“mehr oder weniger Flein, länglicht und vierfeitig, und ſchieſ⸗ 


fen gerndrufig an. Unterdem Vergrößerungsglafe erfibie- 
nen fie Herrn Ledermüllern (Nachleſ. feiner mikroſkop. 
Gemüths- und Augenergögungen Nuͤrnb. 1762.) theils 
äftig, theils fechs- und vieleckig. Sie ſchmecken ungemein - 
fauer. Ein Quentchen thüringifches Sauerfleefalz erfor» 
dert zufeiner Auflöfung anderthalb Unzen, aber ein Duent« 
chen ſchweizeriſches nur fechs Quentchen fochend heißes de» 
ſtillirtes Waſſer, und fehießr beym Erfalten nieder groͤß⸗ 
tentheils daraus an. ( Wiegleb a. a. O. $. 6.) Es iſt 
alſo wirklich ein ſchweraufloͤsliches Salz; wiewohl Herr 


Wenzel (von der Verw. ©. 443.) In zwey Unzen fie- 


dendem Waffer 675 Gran deffelben aufgeiöfer zu haben 
verfichert. ine halbe Unze fiedender Weingeift nimmt 
mach eben diefes Chnmiften Erfahrungen (a. a. O. S. 
437.) fieben Gran von dieſem Salze in ſich. Die Lackmus⸗ 
tinctur und der Veilchenſaft werden von dem Sauerklee⸗ 
falze roth gefärbt. Im frenen Feuer pflegt daffelbe nach 
einigem Kniftern zu ſchmelzen, nur fehr wenig ſchwarz zu 
werden, weniger als der Weinftein aufzufchwellen, hinge⸗ 
gen aber ſich ſo wie dieſer zu zerſetzen. (Bergmann Op» 


‘1. 370.) Mit 25 Kühnruß vermiſcht verpufft es im 


gluͤenden Scymelztiegel nicht, und erzeugt auch Feine 
Schwefelleber. In Deftillivgefäßen giebt eine Unze des rein⸗ 
14 ften 
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ten Eanerfleefalzes drittehalb Quentchen von einer ganz 
vaſſerheflen, fäurer als Effig ſchmeckenden Flüffigfeir, 
“2 in ehr zarten Dämpfen uͤbergehet, aber feinen ſauren 
Heruch äußert; ferner vier Gran eines trocknen Aüchtigen 
sche ſauren Salzes, welches ſich in fehr dünnen Rinden an 
den Helm anlegt, feine Spur von einem brennzlichten 
Del, und acht Scrupel trocdnen Ruͤckſtand, der ſich mit 
deſtillietem Waffer fehr erhitzt, und nad) der Abſetzun a von 
etwas ſchwaͤrzlichter Erde bey der gelinden Verdunſtung 
zwey Quentchen und feche und dreyßig Grane eines alfalis 
ſchen Gatzes hefert, welches, mit der Vitriolſaͤure gefät- 
tiget, einen vitrioliſirten Weinftein und mit ber Salpeter⸗ 
fäure gemeinen Ealpeter erjeugt, und folglid) ein wahres 
Gewaͤchs augenſalz iſt. Die übergegangene faure Feuch⸗ 
tigkeit, welche Herr Wiegleb für eine reine Sauerklee— 
ſalzſaͤure hielt, ſchießt, wenn ſie bis auf die Haͤlfte abge— 
dunſtet wird, zu einem feſten ſpießichten Salze an, das 
einen ſehr ſauren Geſchmack beſitzt, und im Feuer ganz 
fluͤchtig iſt. Sie pflegt, fo wie We Auflöfung des Sauer⸗ 
Fleefalzes, die falpeterfanre Auflöfung des Silbers zu trü« 
ben, die falpeterfaure Queckſilberaufloͤſung ganz weiß nie= 
derzufchlagen, die Quedfilberfublimatauflöfung nicht zus 
zerſetzen und die falpeter «und efligfaure Bleyauflöfung „ in« 
gleichen die falziaure Kalhauflöfung, das Kalchwaſſer und 
dag gemeine gupshaltige Brunnenwaſſer ſehr Marf, aber 
doch fo zu fällen, daß fich die Niederfchläge Inder Salpes 
terſaͤure völlig wieder auflöfen. Alle diefe von Hrn. Wien. 
leb angezeigten Eigenfchaften der aus dem Sauerfleefalze 
im Deftifliren gewonnenen Säure beftätigten fich auch in 
Herrn Weſtrumbs' Verſuchen (S. Crells Ann. 1784. 
II. 336.) der übrigens bey der trockenen Deftilirumg von 
drey Unzen Sauerkleeſalz nur fünf Quentchen faure Feuch— 
tigfeie, acht Gran Sublimat und eine Unze und vier Scru⸗ 
pel eines fchwärzlichen Ruͤckſtands und aus-biefem nad) ge 
fhebenem Auflöfen und nach der Abfcheidung von 17 Gran 
Koblenftaub, eine Unze mit Luftſaͤnre völlig gefertigte 
augen« 
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Saugenfalz gewann. Daß man übrigens auch ben Souer⸗ 
fleeblättern im Deftilliren einige,- Säure obgleich nice 
reichlich genug abgewinnen fönne, bemerfte zu feiner Zeie 
fon Lemery (Mem. de Par. 1721. p. 28, Crells N, 
dyem. Archiv. I. 93 ff.) Im übrigen ift die durch Deftilli». 
ren aus dem Sauerfleefalze gewonnene Säure feineswes 
ges für die ganzreine und ganz unveränterte Sauerklee⸗ 
ſal zſaͤure zu halten. Mir einer gleichen Menge des ftärf« 
ften Weingeiftes deſtillirt giebt die deftillirte Sauerkleeſalz⸗ 
fäure, nad). Savary Ca. a. D. $. 12.) eine ätherifche 
Feuchtigkeit, welche auf dem Waſſer ſchwimmt, und den 
Namen eines Sauerkleeſalzaͤthers (Aether ſ. Naphta 
acctofellae, Ether ofeilleux, Sorrel-Ether. Etere d’ace. 
tofella) „verdiene. Mit einer Unze Alcohol erhält man 
ohngefähr drey Quentchen einer folchen Feuchtigkeit. 

Als Herr Savary und Herr Wiegleb das Sauer. 
kleeſalz mit doppelt fo viel der ftärfften Birriolfaure ver 
miſchten, fo bemerften diefelben zwar eine Erbigung, ein 
Heringes Aufichänmen und einen etwas fchweflichten Ges 
ruch, aber von einer ausdampfenden Eflig-, Salz⸗-oder 
Salpeterfäure nicht das Geringfte. In vier Theilen einer 
verduͤnnten Vitriolfäure oder Salpeterfäure mit Hülfe dee 
Wärme aufgelöfer giebt es eine Feuchtigkeit, aus weldyer 
das Eauerfleefalz zu langfpiegichten, mehr oder weniger 
duͤnnen oder aud) blättrichten fehr fauren Kryſtallen an« 
ſchießt, die auf Söfchpapiere abgeleckt feinen fremden fau« 
ren Geſchmack zeigen, P) und bey erfolgter fernen Abdun⸗ 
ſtung der von dem Anfchuße übriggebliebenen fauren Feuch. 
tigkeiten, ober aud) bey dem wiederholten Abziehen einer 
von dem obgedachten Säuren über das Sauerkleeſalz nach 

— Masgar 
p) In der erften Ausgabe ift aus Verſehen ſtatt das Sauerklee⸗ 
falz die Sauerkleefalzfäure abgedruckt worden und Diefes hat 

veranfaße, daß ‚Kerr Weſtrumb (S. Erells Ann. 1734. 

11. 336.) glauben mußte, als wenn id) gerathen hätte, durch 

das Anfchießen aus der Salpeterfäure die Sauerkleefalzfäure 

frey darzuftellen. * | 
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Masgabe der gebrauchten Säure einen wirklichen vitrio⸗ 
liſirten Weinftein oder gemeinen Galpeter liefern. (6, 
Marggraf chym. Schr. Th. I. ©. 63. Savary a. a, 
. 10. Bayen in Rosier Journ. de phyl, T. UL. p. 
324. und in Samml. brauchb. Abhl. aus Roziers Bes. 
bacht. Th. II. ©. 346. Wiegleb a. a. O. F. d9. Welt 
rumb bey Crell a. a. DO. Sergmann Op. Il. 370, 
Gren Handb. II. 1. 156.) Bey der Vermiſchung der 
mäßrigen Auflöfung des Sauerfleefaljes mit der falperer« 
fauren Anflöfung der Kreide erfolgt eine doppelte Zerfeßung, 
Die Säure des Sauerkleeſalzes verbinde ſich mitder Krei 
de zu einem unauflöslihen Kalchfauerkleefalze oder 
Sauerfleefelenite, und aus der obenſchwimmenden 
Feuchtigfeit wird ein wirklicher fpießigter Salpeter erhalten. 
(Wiegleb a. a. D. §. 9.) 


Aus allen diefen Erfahrungen erbellet demnach , "ba 
das Sauerfleefal; nichts anders als ein aus einer beſon⸗ 
bern Eäure und aus dem Gewädhslaugenfalze zuſammen⸗ 
geſetztes Mittelſalz ſey, welches aber mit feiner eigenen 
Saͤure uͤberſaͤttiget iſt. Uebrigens hat die Erfahrung ges 
lehrt, daß zwar die Menge der freyen Säure in dem 
Sauerkleeſalze die Menge der von dem Laugenſalze gebuns 
denen bey weitem, jedennoch nicht in allen, obgleich aͤch⸗ 
ten, kaͤuflichen Arten befielben in einerley Verhaͤltniſſe 
überfrifft. Won der Echmweizerifchen Art geben hundert 
Theile durch Brennen und Auslaugen des Ruͤckſtandes 
nur 3r Theile Alfali und hundert Theile der nehmlichen 
Art fordern zur Sättigung der noch frenen Säure 1124 
Gewaͤchslaugenſalz, fo daß fich alfo die Menge ber gedun« 
denen Säure in diefer Art von Salze, zu der in ihm noch 
vorhandenen Menge der frenen Säure wie ı zu 34 ver⸗ 
bält. Don dem Thüringifchen hingegen binterlaffen huns 
‚ dert Theite im Brennen einen Ruͤckſtand, aus welchem 
ſich über 37 Theile Gewaͤchslaugenſalz auslaugen laffen 
und hundert Theile des nehmlichen Sauerfleefaljes braue 
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chen zur Sättigung ihrer noch freyen Säure mehr nicht, 
als 37 Theile, fo daß alfo in diefer Art die Menge ver 
gebundenen Säure fich zu der Menge der noch freyen wie 
2 zu a4 verhält. An diefen Unterſchieden aber ift entwe⸗ 
ber der Linterfchied des Bodens, worauf der: Sauerklee 
wuchs oder die vielleicht nicht gleiche Behandlungsart beym 
Ausziehen Schuld (Bergmann (Op. II. 371 f. ). 
Wenn das Sauerkleefaiz mit gashaltigem oder gemei« 
nem Gewaͤchslaugenſalz genau gefüttigef wird; zu welcher 
Abficht bey einer balben Unze des fdhweizerifchen Sauerfiee. 
falzes vier und ein halbes Quentchen, und beyeben fo viel 
gelblidyem thuͤringiſchen drey und ein halbes Quentchen 
erfordert werden: (Wiegleb a. a. D.$. 10.) fo erhaͤlt 
man ausberbefonders beißend ſchmeckenden und das gyps⸗ 
haltige Brunnenwaſſer ſtark truͤbenden Lauge durch Abrau⸗ 
chen und Anſchießen ein beſonderes Mittelſalz, welches wie 
Seignetteſalz ſchmeckt, und in ganz weiſſen kleinen oder 
groͤßern rautenfoͤmigen, blaͤttrichten, druſigen, oder groͤſ⸗ 
fern boraxaͤhnlichen (Wiegleb a. a. O.) oder auch fäus 
lenfoͤrmigen Kryſtallen erfcheint, die fich fehr leicht in Waſ⸗ 
fer auflöfen, und an der Luft trocken bieiben. ( (Wenzel 
a. a. O. ©, 312.) Dasjenige Mittelfal;, welches 
die deſtillirte Sauerfleefalzfäure mit dem Gewaͤchslaugen⸗ 
falze giebt, iſt eben fo leichtauflöslich und Eruftallinifch. 
(Savary aa. D. $. 13.) Auch erlangt man ein derglei« 
chen Salz dadurch, daß man die überflüfftge Säure deg 
Sauerfleefalzes. mit roher Kalcherde fättiget, und fodann 
die Feuchtigkeit, welche über dem Niederſchlage fteher, 
kryſtalliſiret. (won Päcken de fale acid. eflent. Tartar, 
p. 15.) Man kann diefes Salz Sauerfleeweinftein 
oder beffer wefentliches oder vegerabilifches Sauer» 
kleemittelſalz, fauerfleefaure Portafche, fauer: 
Pleewsfäuerres Gewächslaugenfalz € Tartarus aco. 
tofellatus; Sal medium acetofellae effentiale, natiuum 
ſ. vegetabile; Alkali vegetabile acetofellatum; Oxalinum 
potaſſinatum. Sel neutre d’ofeille vegetal; Oxalate de 


potqſſe. 
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nota/fe. Sorrelous neutral falt with bafıs of!vegätable al. 
cali. Pota/fa acetofellata) nennen. Die Außöfung def. 
felben zerfegt den Gyps, (Wieglcb a. a. O.) den Queck⸗ 
filberfalpeter und den Silberſalpeter, und die fich hierbey 
erjeugenden ſchweraufloͤslichen fauerfleefalzfäurebaltigen 
Quedfiiber «und Eilberniederfchläge pflegen beyeiner ftar« 
fen Erbigung im Feuer heftig zu Fuallen, und werdendess 
wegen von dem Herry von Päcen (a. a. DO.) Knall» 
quectfilber (Mercurius fulminans) und Anallfilber ?) 
(Argentum fulmmans) genannt. Wahrſcheinlicher Weis 
fe findet audy zwiſchen andern erdichten und metallifchen 
Mittelſalzen und zwiſchen dieſem vegerabilifchen Sauerklee⸗ 
mittelſalze eine aͤhnliche gemeinſchaftliche Zerſetzung durch 
eine Vertauſchung ihrer Beſtandtheile ſtatt, da aus Herrn 
Bergmanns Abhandlung de attractionibus electivis 
bekannt iſt, daß die nach Scheelens lin der Folge zu be 
ſchreibendem Verfahren ausgefdyiedene freye Sauerflees 
falzfänre den fchmwererdichten Salpeter und das ſchwererdich⸗ 
te Kochialz, ben Gyps, den Quesffilbervitriol, das Horn⸗ 
biey und dein Bleyſalpeter, den Wißmutbfalpeter, den 
Niceifalperer, den Nicelvitriol, das Nickelkochſalz, das 
Kobaldkochſalz, den Kobalövitriol, den Kobaldfalpeter, 
den Braunfteinvitriol, den Brauniteinfalperer, das Braun⸗ 
ee und, wie es fcheint, auch den Zinfvitrioi 
zerlegt. Mit der Eifenvirriolauflöfung gemiſcht bringt die 
Auflöfung der fauerfieegefiuerten Pottafche eben fo wie 
die Auflöfung des Fanflicien Sauerflerfalzes (S. Rin— 
mann Verſ. einer Geſch. deg Eifens II. 254.) einen nach 
dem Trocknen fehr fchön citronengelb ausſallenden falzartie 
gen Eifenniederfchlag hervor, welcher dem zircfergefäuer« 
tem Eifen voͤllig aͤhnlich iſt. Bey der Ueberlätrigung des 
vegetabiliſchen Alkali mie der freyen deſtillirten Sauerflees 

fAſiu. 


9) Diefes Knallſilber iſt von dem des Herrn Bertbollet wohl 
zu unterſcheiden. Von letztern iſt das Nöthige in dem Artis 
tet Silber nachzuſehen. 
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ſalzſaͤure erbäft man ein wiederhbergeftelltes Seuer 
kleeſalz. (Wiegleb aa. D.$. 17.) 


Mie dem mineralifchen Alkali erfärtiget liefert das - 
Sauerkleeſalz ein leichtaufloͤsliches, luftbeſtaͤndiges Mits 
telſalz mit einem doppelten feuerbeſtaͤndigalkaliſchen Grund⸗ 
theile, welches zum Theil blaͤtterfoͤrmig ſich an die Seiten⸗ 
waͤnde des Gefaͤßes anlegt, zum Theil aber in kleinen alaun⸗ 
ähnlichen Kryſtallen anſchießt. ( Wenzel a. a. O. ©, 
312 f.) Man hat für dieſes dreyfache Satz noch feinen 
ſchicklichen Namen. Vielleicht Fönnte man es mineral 
laugengeſalznes Sauerkleeſalz oder Doppelſauer⸗ 
kleemittelſalz (Oxalinum potaflini ‚(Bergmann Op. 
IV, 255.) natratum, Sel d’ojeille ou Oxalate acidule de 
potafle neutralifi par la foude. Salt of forrel neutralifed 
by marine alcali, Sole d’acetofella neutralizzato coll’alm 
li minerale) nennen. infac)er und reiner iſt Dasjenige 
Salz, welches der faure Cauerfleefalzgeift oder die nach 
Scheelens Art bereitetereine Sauerfleefalzfäure gewährt, 
wenn fie mit mineralifchem Alfal, gefättiget wird. Gas 
vary, (a. a. O. q. 13.) weicher diefes Salz mit der des 
ftillirten Sanerfleefäure bereitete, fand, daß es in ſchoͤnen 
großen Kinftallen anfchoß, die aber an der Luſt in ein 
Pulver zerfielen. Der fi ſchicklichſte Name fuͤr dieſes Salz 
iſt Sauerkleemittelſalz mit einem mineraliſchal⸗ 
kaliſchen Grundtheile, mineraliſches Sauerklee⸗ 
mittelſalz oder ſaner kleeſalzſaures Minerallaugen⸗ 
ſalz, ſauerkleeſaͤnrehaltige Soda, Sauerkleeſoda 
(Sal medium acetoſellae minerale; Alkali ıninerale ace- 
tofellatum; Oxalinum natratum, Sel neutre dofeille 4 
bafe d’alkali mineral. Oxalate de foude. Sortelous neu- 
tral falt with bafıs of marine alcali. Soda aceto/ellata ) 
Eben diefes Salz erhält man aus derjenigen Feuchrigkeit, 
welche von der Ausſcheidung des Gedativfalzes aus dem 
Borax durch die deſtillirte oder Scheeleno r reine Sauer⸗ 

| kleeſalzſaͤure übrig bleibt. 


Das 
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Das mit dem flüchtigen Alkali geſaͤttigte gemeine 
Sauerkleeſalz ſchießt zu langen, nadelförmigen, luftbe⸗ 
ftändigen Kryſtallen an, die aus dem wefentlichen Sauer. 
fleemittelfalge und aus einem Sauerfleefalmiate (Sal 
ammoniacum acetofellatum, Alkalı volatile acetofella. 
tum; Oxalinum ammoniacatum, Se/ammeniac d’ofeill; 
Sel ueutre d.ofeille a bafe d’ alkali volatil; Oxalate d’ am- 
moninc. Sorrelousamımmoniac-fait, Sale ammoniaeo aceto. 
Selloto) beſtehen. Aus diefem zwiefachen Sauerkleemik, 
telfalze, welches man fauerklecfalmiafhaltiges we 
fentlichee Sauerkleemittelſalz (Oxalinum potaffini 
amrhoniscatum. Oxalate aridule de potajfe neutralifepar 
P ammeniar. Salt of forrel neutralifed by volatile alkali, 
Sale d’ acetofella neutralizzato coll’ alkalivolatile); nennen 
ann, hat Herr Scheele (f. Bergmann Op: I. 3 705) die 
reine Sauerfleefalzfäure auf die Art zu erhalten geſucht, 
daß er die Auflöfung deffelben mit der AYuflöfung des ſchwer⸗ 
erdichten Salpeters vermifchte, und nachdemfichdie Sauer» 
Fleefalgfäure mit der Schwererde zu einem ſchwerauflösli⸗ 
chen Niederfchlage vereiniget hatte, den man mit dem Na⸗ 
men eines fCywererdichten Sauerkleemittelfalzes 
oder der fauerfleefauren Schwererde (Sal abuse 
acetofellae terreo- ponderofum, Terra ponderofa ace- 
tofellata; Oxalinum barytatum. Selneutre d’ofeille a ba 
fe de terre pondereufe: Oxalate de baryle. Sortelous falt 
with bafıs öfthe barote, Barotical falt of forrel. T'erra 
pefanta ateto/ellata ) belegen kann, die Schwererbe aus 
diefem Salze durdy die Vitriolſaͤure zu unauföslichem 
Schwerſpathe niederfchlug , und die Sauerfleefalzfäurefrey 


machte. In der Folge hat er aber auch noch eine anbere 


Art befanne gemacht, wovon fogleic) ein Mebreres, Mit: 
der deſtillirten Sauerfleefalgfäure ‚erhielt Herr Savary 

(0.0.9.6. 13.) einen Gauerfleefalmiaf,; ber zu dünnen 

feidenförmigen Kryſtallen anſchoß, und im Sublimirfeuer 

das faichtige Alkali groͤßtentheils wieder fahren ließ: 


Alte 
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Alte diefe drey Sauerkieemittelfalze laſſen fich durch die 
Kalcherde gewiß zerfegen. Eben diefes thut auch die Schwer: 
erde. Ob es aber auch durch die Bitterfalzerde gefcheben 
koͤnne, ift ungewiß. (Bergmann Op. Il. 371.) Als 
Herr Wiegleb eine Unze ſowohl von ſchweizeriſchem alg 
thuͤringiſchem Sauerfleefalze, weldyes er im Waſſer auf 
gelöfer hatte, diefesmit einer Unze drey Quentchen, jenes 
mit noch zehen Gran mehr von reiner, aber ausgefochter - 
‚Kreide färtigte, To ſchlug fich die freye fowohl als die mit 
Gemwächslaugenfalge gebundene Säure mit der Kalcherde 
vereiniget nieder, aber die gelinde abgerauchte Feuchtigkeie, 
welche offenbar alfalifd) ſchmeckte, ſchoß zum Theil zu duͤn⸗ 
nen, fhrägwürflichten, zum Theil auch zu langſpießich⸗ 
ten, balbdurchfichtigen, Iuftbeftändigen alfalifhen Salz. 
kryſtallen an, die mit Bitriofäure aufbraufen, und folge 
lich ein wahres, kryſtalliſirtes, luftfäurehaltiges Alkali 
darftellen. - Eben dergleisben Salz war ohne Zweifel auch 
dasjenige, welches Herr Wenzel (a. a. O. ©. 314 ff.) 
bey einer ähnilchen Behandlung des Sauerfleefalzes mit 
Auſterſchalen erhielt. Herr Bergmann (Op. II. 370.) 
bemerfte, daß 137. Theile Kreide 100 Theile, Sauerklee⸗ 
ſalz vellfommen zerfegten- und nicht nur die freye, fondern 
auc) die gebundene Säure dieſes Salzes fo färtigten, daß 
aus der über dem Miederfchlage ftebenden hellen Feuchtig⸗ 
feit etwa 32; Theile luftgeſaͤuertes Pflanzenlaugenfalg, ab 
fo ohngefaͤhr fo viel als durch Auslaugen des Rückftandes 
vom Brennen zu erhalten ift, gewonnen wurden. Der 
Miederfchlag betrug 175. Theile dem Gewichte nach. Zus 
verläffig und wahrfcheinlicher Weife zerlegt der ungelöfch 
te Kalch das Sauerfleejalz eben aufdie Art wie den Wein⸗ 
ftein, ſo daß die über der mir Sauerfleefaljfäure verbune 
denen Kalcherde ſchwimmende Feuchtigkeit, eine wahre 
äßende alfalifche Lauge iſt. Herr Scheele (Op. IL. 191.) 
zerlegte mit Kalchwaſſer das mit. Gewaͤchslaugenſalz new 
ralifirre. Souerfieefalz, ENT oa 


Wa⸗ 
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Was die Verbindung der Sauerfleefalzfäure mit der 
Kalcherde felbit anberrifft, fo ift diefelbe ein in Waſſer 
fehr fchwerauflöstiches Ealcherdichtes Sanerkleemit⸗ 
telfelz, fauerkleefaurer Ralch (Sal acetofellae cal- 
careum, Calx acetofellara; Oxalinum calcareatun, Sa 
d’ ofeille calcaire ou Sel neutre d’ofeille a bofe de terre cal. 
caire, Oxalate de chaux. Calcareous falt of forrel. Cal. 
ce acetofellata) das fid) aber doch in der Galpererfäur 
ohne fich zu zerfeßen aufzulöfen fiheint, und von der Bi 
triolfäure, (Wiegleb a. a. D. $. 16. Bergmann l. 
e.) auf dem naffen Wege nicht zerftöret wird. In dem 
deſtillirtem Eſſige Löfer fich Diefes erdichte Mittelſalz durch 
aus nicht, inder Saljfäure aber ohne einige Zerfeßung und 
fo auf, daß man es mit Laugenſalze wieder daraus fällen 
kann (Scheele Op. II. 188. 218.) Im Deftitlirfeuer 
läßt es feine Säure zum Theil, aber auch nicht ganz un. 
verändert fahren (Ebenderſelbe J. c. 192.) und ift übris 
gens als ein weſentliches erdichtes Pflanzenfalz unter dem 
Namen Rhabarbererde von Scheelen:in verſchiedenen 
Wurzeln and Rinden entdeckt worden ©, oben ©. 532. 


Mit der Bitterfalzerde brachte das Sauerfleefalz in 
Wenzels Berfuchen (a. a. O. ©. 316.) durch Aufld 
fung und Abrauchung eine gelbe leichtaufloͤsliche, Tuftbe 
ftändige, allein unanſchießbare Salzmaſſe hervor; bey der 
Aufloͤſung ſelbſt aber entſtand ein weißer erdichter in Waß 
ſer nicht aufloͤslicher Niederſchlag, welcher mehr als die 
eingetragene Bitterſalzerde wog, und wahrſcheinlichet 
Weiſe das eigentliche bitterfalzerdichte Sauerklee 
mittelfalz (Magnelıa acetofellata; Oxalinum Magne-fi 
atum, Se/ neutre d’ofeilleäba/e dstterredemagnefie. Oxa- 
late de magnefie. Sorrelous falt of inagneſie. Magnefia 
acestofellata) war, deffen Eigenfchaften zwar noch gar nicht 
unferfücht worden, in Ruͤckſicht der nachher weiter zu be 
weifenden Vebereinfunft der Sauerkleefalzfäure mit der Zus 
ckerſaͤure aber nicht unbekannt find, ER 


Sal ⸗ 547 


Mit der Alaun oder Thonerde gefättigtes Sauerklee⸗ 
falz giebt nad) dem Abdunften der mübfam und mit Bey⸗ 
bülfe der Wärme erhaltenen Auflöfung eine gummidhnli- 
che Salzmaffe, die jih durch. Alfallen (Wenzel a. a. 9, 
©. 321. f.) und —5 auch du die drey Minen 
ralfäuren zerſetzen er ndeffen iſt di ir Des noch fein 
reiner Saunerkleealaun oder thonichtee Sauerklee⸗ 
mirtelfalz (Alumen oofun, A illa acetofella. 
ta; Oxalinum argillatum. Sel, neutre A @.bafe de 
terre argilleufe. Oxalate d’argille. ; aceous Salt of 
forrel.. Argilla-acetojellata) derglei 4 man einjig und 
allein durch die Verbindung der reinften Thonerde mit der 
reinen deftillirten oder nach Scheelene Art ausgefchiedes 
nen Sauerfleefalzfäure bereiten kann. ⸗ 

Das Gold wird vonder beftillirten —— 
nach Savarys Erfahrungen (a. a. O. ) nidye an⸗ 
gegriffen. Das merallifche Silber iftin Biefet Eäure glei 
falls ‚unauflöslich, hingegen verbindet fi ae mit UL RUE 
gem Alkali gefällte Silberniederkhlag Bamie. (Say * 
a.a. O.) Auch loͤſet ſich der mit feuerbeftändigenn Alfa 
niedergefc)lagene Silberfald) in der Hin i Auflöfung 
des. gemeinen Sauerfisefaljes auf, und r * durch Kupfer 
mes, ae gefällt. In © — ei 
Th. I. Abp. V. $. 14.) Die Feuc igfeit fi role 2 
— — Kryftallen a an, die, Ä4 der $ ir nicht feu * 
werden —A Waffer volli auflöfen ſſen. 

enzela.a. D.©. 324.) Diele ſuber altigen Sau⸗ 


erkleefalzkryſtallen (Salacetofellae argentiferum, Oxa- 


late acidule de pötaffe neutrali fe par } Fargent. Salt of for. 

rel united with 5 aan d’ aretofelld vnito tolP a BE 

20) IR aus wefentli äuerfleemirreffa fälze und a 

einem Sauerkleefil Mr falge (Argentum er: 

Oxal ipum. argentatum sel neutre a⸗ Abafe dar. 
gent ;, Oralate d’ärg ent. Silver falt Of Torrel. Argen 


iufommengefet Fe ch ehott —* * 
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mit Sauerkleeſalzſaͤure aus der Salpeterſaͤure gefaͤllte Gil, 
ber welches wie gedacht im Feuer knallt. 
Der Niederfchlag der Platina loͤſet ſich in der reinen 
Sauerfleefalzfäure auf. (Bergmann Op. II. 412.) 
Von dem Sanerkleebleyfalze f. Ih.I. E. 97. f. Anm.?) 
Herr Scheele, welder das fauerfleefaure Bley ( Oxali- 
nuın plumbatum, Oxalate de plomb. Sorrelous falt of 
lead. Piombo.atetojellato ) durd) die Faͤllung der mit warı 
men Wafler gemachten .Blenzucerauflifung, und durch 
die Ausfüßung des von der abgegoffenen obenfdmwimmen, 
den Feuchti feit, melde Blartermeinfteinfeuchtigkeit ift, 
Befreyeren Severfihlags mit warmen Waſſer bereitete, 
benußte daſſelbe jur Gewinnung der reinen Eanerfleefäure, 
indem er fo viel, mit Waffer verdürnte Vitrielfäure, als 
zur Fällung von dem Bleyzucker nöthig gemefen war, mit 
dieſem ausgefüßten Niederfchlage einige Zeit lang bigerirte, 
und fodann die lautere Feuchtigfeit durch Seihen von dem 
wohlausgefüßten Bieyvitriole ſchied, aus der ſich die Säus 
re in ſchoͤnen ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen durch Abrauchen 
rein erhalten läßt. (S. deſſen Op. II. 193. Crells Aun. 
1785. 1. 113.) Es Iöfet fi) in der Salpeterfäure wieder 
auf Hahnemann von der Güte in Verfaͤlſch. der Arz 
hepmittel Dresd. 1787. ©. 302. Muhle in Erells Ann. 
1786. I. 66.) Won dem eifenbaltigen Sauerfler 
false f. Th. II. ©. 122. Anın.f) Von dem kupferhal 
tigen Sauerkleeſalze ſ. Th. IL.S. 732. Anm. Dur 
die Vermiſchung der Auflöfung des kryſtalliſirten Grün 
ſpans mit der Auflöfung des Sauerkleeſalzes werden eben 
falls kleine blaue ſchweraufloͤsliche Krpftallen gefälle (Hab: 
neinann a. a. O. ©. 301.) | 
Miie dem durch feuerbeftändiges Alkali gefällten Sin. 
hie niebr die Auflöfung des gemeinen Eauerffeefalzes mit 
Hülfe des warmen Digerivens und Kochens eine Feuchtig 
feit, aus welcher ein zinnhaltiges Sauerkleeſalz an. 
chießt, beffen länglichtrautenförmige an der Luft ere 
| lelbende Kryſtallen um einen gerneinfchaftlichen ir 
Mi ke 
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‚ punct herumſtehen, und aus der die Alfallen ben Zinnkalch 
wieder niederfdylagen. (Wenzel a. a. O. S. 319.) Bon 
der deſtillirten Sauerkleeſalzſaͤure wurde in Savary’s 
Verſuchen (a. a. O. $. 15.) das Zinn zwar angegriffen, 
aber nur fo loſe gebunden, daß ſich mit der Zeit alle Theil- 
chen dieſes Metalles wieder abfonderten. In Berg. 
manns Verwandrfchaftstafel mar ehedem in der ieike 
der Verwandtſchaften der Sauerkleefalzfäure das Fach für 
das Zinn leer geblieben; aber in ben neuern ift es gebörie 
gen Orts zu finden. 

Bon dem queckſilberhaltigen SanerFleefalze f. 
oben ©. 38. Anm.?) Das Kupfer fälle die Aufldjung defs 
ſelben merallifh. ( Marggraf a. a. D.) 

Mit dem durch Alkali gefaͤllten Mißmuthe digerirt 
giebt das gemeine Sauerkleeſalz, außer einem doppelt mehr 
als der eingetragene Wißmuthkalch wiegenden Pulver, ei⸗ 
ne Auflöfung, die zu einer-an der Luft trocken bieibenden 
Salzmaſſe von einer unbeftimmten Geftalt abdunftete und 
fid) durch Alkalien zerfegen ließ. (Wenzel a. a. O. S. 
323.) Den metalliſchen Wißmuth greift die deſtillirte 
Sauerkleeſalzſaͤure nicht an. ( Savary ana, D.$. 16.) 
Mit der nach Scheelens Art bereiteten Sauerkleeſalzſaͤu⸗ 
re aber erhaͤlt man, wenn man vermittelſt derſelben die 
ſalpeterſaure Wißmuthaufloͤſung faͤllt, ein ſchweraufloͤsli⸗ 
ches Sauerkleewißmuthſalz, ſauerkleeſauren Wi. 
muth, (Vismuthum acetoſellatum: Oxalinum vismu- 
tatum. Sel neutre dꝰ oſeille d bafe de vismuth.. Oxalate de 
vismuth. Sorrelous ſalt of bismuth. Vimuto acetoſel.- 
lato.) 

Bon der Wirkung der Sauerkleeſalzſaure auf ben 
Nickel f. Th. IV. ©. 330. Anm.) Den Arſenitk loͤſet 
die Sauerfleefalzfäure zwar auf, (Bergmann Verwandte 
fchaftstafel in Ad. Vpſ. To. II. Tab. VIII. no. 46.) aber 
man fennt die Eigenfchaften diefer Verbindung noch nicht. 
Bon der Verbindung des Robalds mis dieſer Säure ſ. 


Th. II, ©, 637. 
b Mm 2 Den 
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© Den Spießglaskoͤnig greift bie ſnnne 


kleeſalzſaͤure zwar an, giebt aber feine Kryftallen mit ihm. 
(Savary a. a.9.$. 16.) Mit dem durch Alkali gefäll: 
‚ten undin gemeinem Sauerfleefalze aufgelöften Spießglas⸗ 
kalche hingegen befömmt man eine dem Brechweinftei: 
ne ähnliche Salzmaffe, (Wenzel a. a. O. ©. 323.) 
die freylic) Fein reines Sauerkleeſpießglasſalz ( Anti- 
monium acetofellatum. Oxalinum antimoniatum. Se 
neutre dofeile à baſo de — dantimoine. Oxolaute d’ot. 
zimoine. Sorrelous falt of antiımony. Antimonio aceto- 
fsllato) aber doch ein ſpießglashaltiges Sauerkleeſalz 
“(Sal acetofellae flibiatum. Se/ d’ofeille flibid.. Oxalatı 
giidule de potoſſe neitraliff par Poxide d’. antimoine. 
’Antimönial falt of forrel. Sale d’acetofella'antimoniato) 
"genannt zu werden verdienet. mean: 
Mit den Zinfe giebt die deftillirte Sauerkleeſalzſaͤure 
"ein metallifches Mirtelfalz, welches man Sauerkleezink⸗ 
“falz, ſauerkleeſauren Zink (Zincum acetofellatum. 
-Oxalinum zincatum. Sel neutre d’ofeille a bafe de Zinc. 
"Oxalate de zinc. Sorrelous falt of‘ zinc. Zinco aceto- 
\fellato) nennen fann. (Savary a. a. D.$. 16.) Das 
aus dem gemeinen Sauerfleefalze und dem mit Alkali ges 
fällten Zinfe bereitere sinthaltige Sauerkleeſalz (Sal 
scetofellae Zinciferum. Oxalate aridule de pota[fe nen- 
traliſt par Poxide de zinc. Salt of forrel united with 
zinc. Sale d’acetofella zintato) hingegen ift eine gelbe an 
‚der Luft trocken bleibende und durch Alkalien Jerlegbare 
Salzmaſſe. (WDenzela.a O.S. 317.) Endlid) greift auch 
die reine Sauerfleefalzfäure den Braunſteinkoͤnig und 
‚feine Kalche an. ( Bergmann Op. III. 466.) wie denn 
" auch) die erſtere vitriol⸗ ſalpeter und falzfauren Braunftein 
jerfeßet. 
R Herrn Wieglebs (a. a. D.$. 11.) Erfahrungen 
‚zufolge treibt auch die Sauerkleefalzfäure auf dem trode, 
nen Wege die Salzfäure aus dem Kochſalze und die Sale 
peterfäure aus dem gemeinen Salpeter, wenn das Sauer- 
u — an kleeſalz 
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Ffeefalz mit halb ſo viel von biefen namhaft gemachten 
Salzen deftilliret wird; jedoch ſcheint diefen beyden Säw 
zen bey ihrer Austreibung etwas Sauerfleefalzfäure beh⸗ 
gemifcht,zu werden. Die aus dem Kochſalze ausgetriebe« 
ne Säure fchlug die falpeterfaure Silber »und Queckſilber⸗ 
auflöfung ſtark, die ſalpeter ⸗ und .effigfaure Bleyauflöfung 
fo, daß ſich der Miederfchlag im Scyeidewaffer nicht auf⸗ 
löfte, die Queckſilberſublimat- und die Kaldyfochfalzauflös 
fung gar nicht, und eben fo wenig das Kalchwaſſer nieder; 
die aus dem Salpeter auggetriebene Säure lief das Kalch⸗ 


waſſer, die Kalchkochſalz⸗Bleyzucker, Bleyſalpeter · und 


Queckſilberſublimataufloͤſung helle, truͤbte hingegen bie 
ſalpeterſaure Silber : und Queckſilberaufloͤſung. Der Rüde 
ftand von der Deftillation des Kochfalzes mit Sauerklee⸗ 
falz gab noch unzerlegtes Kochſalz und freyes Alfali, dee _ 
von der Deftillation des Salpeters aber feine Spur von, 
Salpeter, fondern bloßes Alkali. Auf dem naffen Wege 
fahe Herr Scheele (1. c), bey der Vermiſchung einer 
geſaͤttigten Auflöfung der Sauerkleeſalzſaͤure mit einer ge» 
fättigten Auflöfung des. Salpeters legtern ſchnell zerlege. 
werden, fo daß fid) fogleid) eine Menge Sauerfleefalzfcy« 
ftallen niederfchlugen und er verfichert, daß es allen Neu⸗ 
tralfalzen, fie. mögen ein Gewaͤchs⸗ oder Minerallaugen» 
ſalz zum Grunde haben, eben fo gebe. 


Was die Verwandfchaften der freyen Sauerkleeſalz⸗ 
fäure anbetrifft, fo find von Herrn Bergmann (Op. 
UT. t. 2. no, 13.) auf dem naffen Wege folgende ange⸗ 
zeigt worden: die Kalcherde, die Schwererde, die Bits 
terfalgerde, das Gewaͤchslaugenſalz, das Mineralalfalt, 
das lüchtige Alkali, die Thanerde; der Kalch vom Zinkey 
vom Eifen, vom Braunfteinfönige, vom Kobaldfönige, 
vom Nickel, vom Bleye, vom Zinne, vom Kupfer, vom 
Wißmuthe, vom Spießglasfönige, vom Arfeniffönige, 
vom Queckſilber, vom Silber, vom Golbe, von der Pla⸗ 
eina; — das Waſſer, der Weingeift und das Brennbare. 


Mm 3 WUebri⸗ 
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Uebrigensbemerfte man bald anfangs, daß bie Sauer. 
Fleefalzfäure mit der Zucerfäure mehr Aehnlichkeit als mit 
der NBeinfteinfäure habe. Denn fie ift nicht nur Erpftallie 
firungs» und fublimirungsfähig, und zeigt wenig ober gar 
nichts kohlenartiges, ſondern fie verbinder fid) auch mit 
ber Kaldyerde fo feft, daß fie fich durch Alfalien und Bir 
triolfäure nicht davon ſcheiden laßt. Gleichwohl aber hiel⸗ 
te man fie dennod) von der Zucferfäure verfchieden, weil 
bas veſentliche Sauerfleemittelfalz etwas ganz anders als 
‘ das mit Zucerfäure gefättigte vegetabilifhe Alfali, und 
eben fo verfchieden ven diefem als von dem tartarifirten 
Weinfteine zu feyn fehien. Es haben aber bie 
Weſtrumb (©. deffen Fleine phyſ. dem. Abh. D. I, 
9.1. ©. 52. und zuvor in Crells N. €. X. 85.) Scher 
le (Op. II. 193.) Rlaproth und Heyer (S. Weſt⸗ 
rumb ffeine phpf. Abh. B.1. 9.1. ©. 228 f.) faft zu 


gleicher Zeit es beftätiger, daß die Gauerfleefalz-und die | 


Zuderfäure vollfommen die nehmlichen find. Seſonders 
bat Herr Scheele deutlich gelehrer, daß man gar wohl 
ein dem Sauerfleefalze ähnliches Salz erhalten Fan, 
wenn man nur bey dem Eintröpfeln der mit kaltem Waſſer 
gemachten Auflöfung der Zucerfäure in Weinfteinlaugen» 
falzauflöfung nicht zu fehnell verfähre, fondern zwiſchen 
jedem Tropfenfall einige Secunden Zeit verftreichen läßt, 
Aber umgefehre erhielt dergleichen auch Herr Weftrumb, 
als er aus Weinfteinfäure bereitete Zucferfäure zur Pflan 
jenlaugenfalzauflöfung tröpfelte und den weiffen Mieder- 
ſchlag auflöfte und kryſtalliſirte. So gab aud) diefes durch 
Kunſt mit Zuckerſaͤure bereitete Sauerkleeſalz dieſem vor⸗ 
trefflichen Chymiſten durch Faͤllung des Eilber ⸗ und Qued« 
ſilberſalpeters wirkliches Knallſilber und Knallquecfilber. 
Auch fand Herr Rinmann (Verſ einer Geſch. bes Eifens 
I. 254.) gedachtermaßen ben zucker - und ſauerkleeſal zſau⸗ 
ten Eifenniederfchlag völlig gleich; und überhaupt bemeie 
fen alle Erfcheinungen das völlige Einerleyfeyn ( Identi⸗ 
taͤt) beyder Säuren. Das 
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Das fäufliche ift zuweilen mie Weinfteinrahm oder 
Weinſteinſaͤure verfälfche, oder durd) mit Birriolfäure 
überfegten vitriolifirten Weinftein (van den Sande 
und Hahnemann Kennzeichen der Güte und Verfaͤlſch. 
der Arzneym. ©. 301 f.) oder ähnlid) überfärtigtes Glau⸗ 
berſalz (Muhle in Crells Ann. 1786. L 66.) nachyes 
pfufche. Erſteres verräch ſich Durch den Weinfteingeijige- 
ruch, leßtere durch den in Salpeterfäure unauflöslichen Bley · 


vitriol, den fie aus der Bleyzuckeraufloͤſung, durd) das 


Mineralturbich, welche fie aus der falpeterfauren Queckſil⸗ 


- berauflöfung niederfchlagen und durch das bitterſchmecken⸗ 


be Mittelſalz, weldyes fie nad) dem ‘Brennen hinterlaffen. 
Das gemeine Sauerfleefalz wird zuweilen, obgleich 
felten, von Aerzten alsein fühlendes, galle und fäulungs» 
widriges Arzneymittel verfchrieben, und mit dem Kitros 
nendle und Zuder in einem Berbältniffe wie 30: 1: 480 
zu einem $imonadenpulver,, fo wie mit Salpeter und Cis 


tronenoͤlzucker in einem Verhaͤltniß wie 1:3: 15 zu Ro⸗ 


fenfteins fühlendem Pulver, verbunden; ift aber übris 
gens ein fehr gemöhnliches Mittel zur Ausmachung der 


Dinten-und Eifenroftflefe aus der $einwand, und kann 


auch zur Prüfung des freyen oder mit Säuren vereinigten 
Kalchgehaltes mineralifcher Waffer angewendet werben. 
Das Sauerampferfalz (Sal acetofae), weldyes aus 
dem Safte des Sauerampfers (Rumex acetofa L.) be- 
reitet wird, foll mit dem Sauerfleefalze völlig uͤbereinkom⸗ 


men. $eßteres bereitet man, wie van den Sande (a. 


a. O.) anzeige am Vorgebirge der guten Hoffnung aus 
Oxalis cernua. Unſer enropäifcher frifcher Sauerflee 
giebt „45 bis „4; Salz. 

Schwefelfals, Stable. 

Sal fulphuratum Stahlii. Sel fulfureux de Stahl. 
Sulfite de potajfe. Sulphureous falt of 
Stahl. ‚Sale Julfureo dello Stahlio. 

Mm 4 Diefes 
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Diefes ift ver Name eines Mittelfalges, welches aus ber 
flüchtigen Schwefelfäure und dem bis zum Sättigungs 
puncte mit ihr verbundenen feuerbeftändigenvegetabilifchen 

Alfati befteht.”) | | 
Man kann biefes Salz entweder fo verfertigen', daß 
man das flächtige Alkali mit der nad) Stahls Art in ei. 
ner Retorte, die einen Riß hat, bereiteten flüchtigen 
Scwefelfäure *) fürtiget, oder dag man Leinwand, vie 
in eine feuerbeftändige alfalifche Lauge getaucht worben ift, 
dem Dampfe des fehr langfam verbrennenden Schmwefels 
ausfegt.*) Wenn man fich diefes legtern Verfahrens be, 
Dienet, fo wird die Leinwand troden und fteif, und er 
fiheine wegen der, fleinen nadelförmigen Kryftallen durch⸗ 
aus glänzend. Diefe Krpftallen aber find das Schwe⸗ 
fa.) | 

r Die flüchtige Schwefelfäure unterfcheiber ſich befantı« 
germaßen von der reinen. Bitrioffäure durch nichts anders 
ols durch einen Antheil von Brennbarem, welcher nur 
| ſchwach 


r) Dan findet dieſes Salz auch unter dem Namen des ges 
ſchwefelten oder Alüchtigen virriolifirten Weinſteins, 
sder des Schwefelmittelfalses ( Tartarus fulphuratus; 

Tartarus vitrielarus volatilis ; Sal neutrum fulphuris; Al- 
kali fixum: vegetabile fulphuratum ) befchrieben. 

s) S. Stabls Opufc. chyn:. phyf. medic.p. 344 faq. 5.47. 
Sedey Diff. defulph. et [piritu eius volatıli Vindob, 1776. 

2) Stabl a.ıa. O. S. 359. Ä 

w) Man bekoͤmmt diefes Salz au, wenn man bie fchmefel« 
faure Gasart in eine vegetabilifch » alfalifche Lauge leiter, (|. 
Th. IL. &, 126.) ferner wenn man eine aus zwey Theilen 
Gervähslaugenfal; und einem Theile Schwefel bereitete 
Schwefelleber nur gelinde ausalüet, und aus dem Ruͤckſtande 
das Salz durch Auflöfen, Durchfeiben und kryſtalliſiren bes 
reitet wird. (Weigel Srundr. der Thum. 6. 8377.) Gewiſ—⸗ 
fermaßen kann man auch das frifchbereitete Blaferifcbe Po» 
Iychreftfals für ein dergleihen Salz halten; und in dem 
fo genannten mineralifcben Kryſtalle oder Prunellfalse ift 
wohl ebenfalls neben dem ungerlegten Salpeter etwas von ei» 
nem Schwefelfalze befindlich. 


| 
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ſchwach mit felbiger vereiniger ft; indeſſen iſt dieſe geringe 


Menge Brennbares zureichend, die Eigenfchaften diefer 


Saͤure beträchtlicd) zuverändern oder wenigſtens zu verber- 


gen. » Die geſchwefelte vitriolifche Säure, befigt nicht nur 
einen lebhaften Geruch und eine Fluͤchtigkeit, die man an 


der reinen Vitriolſaͤure nicht antrifft, ſondern es entftehen 


aud) aus ihrer Verbindung zu. einem Mittelfalze mit ver. 
fehiedenen Subftanzen, und vorzüglid) mit dem feuerbes 
ftändigen Alfali, fo wie hier in der angeführten Opera» 


tion, ſolche Mittelfalze, melde von denjenigen völlig ver- 
ſchieden find, die durch die Vereinigung der reinen Bis 

triolſaͤure mit den nämlichen Subftanzen hervorgebracht 
werden, Bis jegt bat man diefe verfchiedenen Verbin- 


dungen noch nicht unterfucht, und man kennt nicht leicht 

irgend eine andre mehr®) als diejenige, von weldyer hier 

die Rede ift, und welche Stahl”) befannt gemad)t hat: 
Diefes Schwefelfalz hat einen weit lebhaftern und 


merklichern Geſchmack als ber vitrioliſirte Weinſtein.*) 


Es iſt auch aufloͤslicher im Waſſer, und kryſtalliſirt ſich 


vornehmlich durchs Erkalten. Seine Kryſtallen find Ar- 


ten von Nadeln, welche ſich an ihren Endſpitzen an ein- 
ander anhängen und feder-oder büchfelförmige Haufen 
von Krvftallen bilden, und hierinnen entfernt ſich felbiges 
noch mehr von dem vitriolifirten Weinfteine, und nähert 


ſich der Beſchaffenheit von der Kryftallifation des Sal. 
peters.?) u 


Mms Alle 


v) Was von einigen andern bekannt worden iſt, davon f. den 
Artikel Schwefelfäure. 2 

wY &. a. a. O. S. 248: f. 

x) Der Geſchmack deffelben iſt bieterfalzig und ein wenig wi⸗ 
derlich; Geruch hat es wenig oder gar nicht. 

y) Dit Schwefelfäure uͤberſaͤttiget, laͤßt es ſich gar nicht in die 
Kryftaliengeftalt bringen, fondern bleibt eine gelinde, feuch. 
gende geronnene Balzmaffe. (Stabi a. a. DO. ©. 248.) Die 


Kryſtallen von Stabls Schwefelfalze find undeutlich ſechs⸗ 


edige Spiefe, (Rergmann Op. III. 384.) und gleichen 
dem 


_ 
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Ale Säuren koͤnnen dieſes Salz zerſetzen und bie 
Schwefelſaͤure daraus entbinden: Auf dieſe Art wird alfe 
- die Virriolfäure bey aller ihrer natürlichen Staͤrke durch 
die bioße Vereinigung mit dem Brennbaren, Die no 
darzu nur fehr ſchwach ift, die ſchwaͤchſte.“) Da diefe 
Eäure die Geſtalt von einem Gas*) annehmen fann und 
fid) ohne den Zutritt der Luft nicht erzeugen zu koͤnnen 
ſcheint, fo ift.es ziemlich wahrſcheinlich, Daß auch bie Luft 
mit zu der Zufammenfegung deffelben koͤmmt. 

Die natürliche Flücdytigfeit des brennbaren Grund: 
ftoffes und fein geringer Zufammenbang mit der Schwe⸗ 
felfäure find die Urfache, warum das Schwefelfalz feine 
Matur nad) und nad) verändert. Immer verllert diefes 
Ealz etwas von feinem Brennbaren, und immer wird 
es dadurd) verändert, Es verliert nach und nad) diejes 
nigen befondern Eigenfehaften, wodurch es fid) von dem 
vitrioliſirten Weinfteine unterfchied, und naͤhert fich dem 
legtern Salz immer mehr und mehr, dergeftalr, daß es 
endlich, nachdem fein brennbarer Beftandeheil gedachter⸗ 
maßen ganz verflogen ft, — vitrioliſirten Weinſteine in 
allen Stuͤcken ähntid) ift.?) u 

am 


dem Federafaun, (Büchner und Luck de Tartar, vitriol, 
volat. Hal. ı757.) 

2) Jedoch ift die flüchtige Schwefelſaͤure noch ftärfer als bie 
pblogitticirte Salveter ſaͤure, und die Luftſaͤure und dieſe dep 
den Säuren können felbige auch er aus Stahls Schme: 
felfalge entbinden. 

4) ©. Th. II. ©. 1 12 ff. 

b) Ehe Stabls Schwefelſalz fein Breunbares ausgebampft 
‚hat, verpufft es mit dem Salpeter, uad alkaliſtrt denſelben, 
läße fich fogar fublimiren ; foll ſich auch noch geſchwinder als 
die zerfließbare Blaͤttererde auflöfen, (Buͤchner und Lucaͤ 
a. a. O.) welches ich jedoch nicht, wohl aber dieſes gefunden 
babe, daß es zu feiner Auflifung genen acht Theile, und alſo 
wirftich, wie Srabl (a. a.D.) fi ausdruͤckt, eine reichli⸗ 
he Menge Waffer erforder. Mir alkatifchen Salzen braus 
fet es, auffer wenn es mit der Schweſelſaͤure uͤberſaͤttiget 
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Man hat Urfache zu glauben, daß man ebendiefeiben 
Veränderungen auch beyden Verbindungen der Schwefel. 
fäure mit andern Subſtanzen wahrnehmen würde, wiewohl 
vielleicht ſolche Subſtanzen, melde fo'wie die Metalle mit 
dem ’Örennbaren eine größere Verwandſchaft haben, als 
das Alkali mie ihm hat, fid) ganz anders verhalten fönnten. 

Ale die Erfcheinungen, welche Das Schwefelfalz, die 
flüchtige Schwefelfäure und der Schwefel bey ihren mans 
cherley Verbindungen zeigen, laffen fid) ganz natürlich aus 
bem allgemeinen Grundfage herleiten, daß die Wernand- 
ſchaften der am meiften zufammengefegten Subſtanzen alles 
zeit minder ſtark find, als die Verwandſchaften der ein 
fachften.*) 


Sedativſalz; Stillfalz 
Sal fedatiuum. Se/ fedatif. Sedative 
falt. Sale /edativo. 


Diefes Salz) ift eine fefte und Fryftallinifche falzar- 
tige Subftanz, weldye man vermittelft der Säuren aus 
dem 


ft, (Stabla. a. O. S. 249.) eben fowenig als mit Saͤu⸗ 
een, (Bergmann Opufc. HI, 384.) wiewohl die durch 
leßtere überhaupt, insbefondre aber ben der aiſchung 
des Schwefelſalzes mit dem Scheidewaſſer ausgutriebene 
Schwefelſaͤure, einen Anfchein von Aufbraufen et. 
(Stabl a. a. OD.) Das Aufehen diefes Salzes und feiner 
wäßrigen Auflöfung ift meiftentheils gelblich. 

e) Le Sevre Scwefelfalj war, wie Du Hamel und Großße 
fanden, kalcherdige Schwefelleber ( Hift. de l’Acad. des Sc. 
de Par. 1734. p. 64. Erells N. dem. Arch. IV, 118.). 

d) Man findet es auch unter den Namen Sal volatile vitriali 
narcoticum, Sal fedatiuum Homberg, Sal volatile Bo- 
racis, Flores boracis, $al acidum boracis oder ſchlechtweg 
Boracinum, Acidum Boracis, narkotiſches Vitriolfalsz, 
Borar,oder Sedativfäure; Acide beraciqgue; Acid of 
boraxs Akcida di borace o acido fedativo ; anderer minder 
gebraͤuchlicher Benennungen nicht zu gedenfen. 
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dem Borar erhält. Es vertritt zwar im Borar bie Stel⸗ 
fe einer Säure und fättiger das Alfali deſſelben gänzlid); 
hat aber doch feinen fauren Geſchmack und auch die Eis 
genfchaft der eigentlid) fogenanuten Säuren nicht, die 
Weilhen-und Lackmustinctur zu röthen.*) Es bat über 
haupt wenig Gefchmaff) und löfer fid) im Waſſer ſehr 
fparfam auf,$) Es ift felbft eine Art von Mitteljäl 
ze/ 


e) Auch nach der genaueſten Reinſpuͤlung ſahe Obermayr 
(dıll. de fale ſedat. Vindob. 1776. p. 28 ſqq.) die Aufl 
fung des Sedativfalges in reinem Waſſer den Be 

rothefatben. Eben diefes fand auch Reuß, (diff. de ſale 
fed. H. praefid. Storr. Tub. 1778. p. 18 fg.) und als fi 
dag Sedarivfalz niederſchlug, wurde zwar der Beilgenforup 
wieder blau; allein die nach Abdampfung des Waſſers erfcheis 
nenden Kryſtallen dieſes Salzes waten größtentheils ſchoͤn 
roſenroth gefärbt, Die Rothfaͤrbung des Veilchenſyrups bes 
ſtoͤtiget auch Palm (Diff. de fale (ed. H. Lunden 1773. p. 
13.) Die Lackmustinctur ( Bergmann Opofe. III. 363. 
Reuf a. a. D. ©. 19.) und das blaue Zuderpapier 
(de Morveau Anf. der Chym. Th. II. &. 254.) färbt es 
noch; geſchwinder roth, fo wie denn auch das aus der Ber⸗ 
mifhung mit der Lackmustinctur wieder anfießende Salz 
in ſchonen rothbleibenden Kryſtallen erſcheint. (Reuß a a. D.) 


F) Der Geſchmack des reinen Sebativfaljes iſt doch fäuerlich, 
denn aber bitterlich kuͤhlend, und nad der Auflöfung an⸗ 
nehmlich und anhaltend füß. Unter den Zähnen knirſcht es 
und erweiſet ſich etwas zaͤhe. Das reine Sedativſalz hat auch 
keinen Geruch, wiewohl bey demjenigen, welches mũt Dis 
trioffäure ausgeſchieden worden iſt, ſich ˖ ein vergaͤnglich bie⸗ 
ſamartiger Äußert. (Keuß a. a. O. S. 7. ı2.) 


) Kattes Waffer löfet nme einen zwanzigften, erwaͤrmtes ei⸗ 
nen achten, (Baas diſſ. de bor. inpr. de ſale nare. Traj. 
ad Rhen. 1769. p. 24.) fiedend heiſſes zwey Fünftel bis eis 
nen dritten Theil diefes Salzes auf. (Reuß a. a. O. ©. 0.) 
An Wenzels Verſuchen (v. d. Verw. S. 443.) verbanden 
fi mit zwey Unzen fiedendem Waſſer 434 Gran bdeffelben, 
aleihmwohl aber konnte de Morveau (a.a. D.)- In einem 
Pfunde von defillitem Waſſer focar bey der Siedehige nur 
194 Gran auflofen. Aus fiedendem Waſſer ſchießt dieles 
Salz geſchwind wieder an. Da der Dorar mit Eife eine * 
me 


— 
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ze, ) welches blos, wie man ſogleich ſehen wird, einige 
Eigenſchaſten mit den Säuren gemein hat. 
in Span fann dieſes Salj aus dem Börar entweder durch 
Suͤblimiren oder durch das bloße Kroffallifiren erhalten. 
Das gewoͤhnlichſte Verfahren, dafjelbe durch Sublimiren 
zu bereiten, iſt eben dasjenige, welches Homberg’) be 
— hat, der gedachtes Salz den Chymiſten zuerſt 
hltannt machte. Man vermiſcht nämlich Eifenvitriofober 
a are b “ jede 


* 


—mieithrte Kälte hervorbringt, (Baume erl. Experimentalch. 
rl. ©. 163) fo ſcheint dieſes auch von dem Sedativſalze 
„erwartet werden zu koͤnnen; (Reuß a. a. D.) indefjen ver⸗ 

- - mehrt auch das mineralifhe Alkali, mit Eije gemiſcht, die 

tälte. Baume a. a. D. Th. II. S. 28.) El: 


A) S. %.1.©. 557. Anm. p.) Dan hat aber Urfache,, die» 
ſen Ausfprud) ſo lange für unerwiefen zu halten, und das Ges 
datlvſalz vielmehr für eine eigene Art von Säure zu erklaͤ⸗ 
en, bis man, burch den Weg der Zerlegung und Zufammens 
&.,.: ‚festung. zugleich, die Beſtandtheile deffriben beffe nnd zuver⸗ 
iäaſſiger als bisher entdeckt haben wird. (Bergmann Op- 
. - IN. 481.) Uebrigens iſt das Heer der Meynungen über die 
a Nalturlehre des Sedativſalzes unglaublich groß. Cadet ſahe 
es fuͤr ein Etzeugniß aus einem in Vorax befindlichen Stoflt, 
„> der, Arfenikkupfer,: wofür Buͤffon das Sedativſalz ohne eis 
,. mige andre Deftandtheile deſſelben ‚anzunehmen, ‚hielt, ſeyn 
nr ollte und der zu deffen. Ausziehen gebrauchten Säuren (&. 
2 , A& A. Cur. III. 96. 165. und oben den Artikel Borax) 
19:5 Wogeln (Infit. chem. $. 568.) ‚war es ein Salmiakſalz. 
Wallerxius (Mineralf. II. 83.) abgeänderter Borax mit vers 
„ir; Phlagender Säure. (Banme (Ertl. Erperimentalch. II. 157.) 
mit thierifcher Säure verbundene Ölaserde. Erxleben (Eins 
‚ Ieit, in die Ch. $. 472.) fetegefäuerte Thonerde, Villermoz 
arfenifgefäuerte Glaserde, Sage (Elem. de min. doc. p. 
22.) ein phorphurfäurchaltiges ttelfalz mit einem feuer» 
deftändig alkatiichern Grundtheile Exſchaquet und Stru⸗ 
ve (S.Xoziet l. c. XXVIli. 116 faq.) phosphorsefäuerte 
‚und mit Feuet verbundene Glasetde. Model Echym Nes 
benft. 309 ff.) ein abgeändertes, Alkali; ander etwas ber 
Kieſelfeuchtigkeit Ähnliches u. w. 777 


J i) S. Th. IL, S. 549. Anm. 5. | * — 
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abraudyen. Man gießt hierauf die Feuchtigkeit in ein 
glaͤſernes Brennzeug und ſchreitet zum Sublimiren, mei. 
ches man fo lange fortſetzt, bis in dem Kolben nur eim 
trockne Materie übrig bleibe. | EG3. 
Während diefer Operation geht die Feuchtigkeit in bike 
MWorlage über;*) allein das Innre des Helms wird mit 
einer falzartigen Materie überzogen, die in Geftalt fehe 
zarter, fehr glänzender und fehr leichter Blaͤtterchen am 










— — — 


ſchießt, und eben dieſe iſt das Sedativſalz. Man nimmt 


hierauf den Helm ab, kehret das in ſelbigem enthaltene 
Salz mit einer Feder zufammen, gießt die zuletzt in die 
Vorlage übergegangene Feuchtigkeit auf die trockene Ma 


teeie in den Kolben, und ſchreitet zu einer neuen Subli 
mirung, bie wie das erftere Mal verrichter wird, undioe 


‚bey man alfo wieder bis zur Trockne deftillire; und diefe 
Arbeit wiederholt man immer auf die nämliche Weife noch 
zu verfchiedenen Malen, bis man endlich bemierfet, dag 
ſich nichts weiter fublimire.. iR 
- Wenn man das Sedativfalz durch das bloße Kryſtal. 
liſiren machen will, fo löfet man eine beliebige Menge Bo. 
rar in einer zureichenden Menge von fehr heißem 

auf, und vermifcht mit der vorher durchgefeiheten Aufld 


fung eine von den drey mineralifdyen Säuren; denn es iſt 


‚völlig einerley , welche man darzu erwaͤhlet. Man gieft 
vie Säure nach und nach hinzu, bis: man den Punci der 


) Die in die Vorlage Übergegangene Feuchtigkeit enthaͤlt eben, 
falls Sedativſalz in ih, welches man durch wiederholte Des 
ſtillirungen derſelben wirklich daraus erhalten kann, (Saume 
a. a. O. Th. 11.©. 185 f.) aͤußert auch einen biefamartigen 
Geruch, der in einen eckelhaften brennzlichten uͤbergeht. Da⸗ 
(rwärzlichte graue Nückbleibfel, weiches ſie bey ihrer Deftik 
llrung liefert, hinterfäßt, wenn es in Waſſer aufgelöfer und 
— 5 etwas Schwarzes in Seihepapier. Reuß 
@ A: ° e 14 — Ai 
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Saͤttigung erreichet, oder, nach Herrn Baumes’) Ver⸗ 
fahren, ſogar in etwas uͤberſchritten hat. Man laͤßt hier⸗ 
auf die Feuchtigkeiten ruhig ſtehen. Es erzeugen ſich in 
ſelbiger durch die Erkaltung eine große Menge kleiner 
Kryſtallen in Geſtalt glaͤnzender Blaͤttchen, die man ſamm⸗ 
let, mit reinem und ſehr kaltem Waſſer waͤſcht und forgfältig 
auf Loͤſchpapier abtroͤpfeln läßt. Dieſe Kryſtallen find dag 
durchs Kryſtalliſiren erhaltene Sedativfalz.”) Es iſt ſehr 
ſchoͤn und fehr glänzend; allein es ift etwas ſchwerer als 
dasjenige; welches man durchs Sublimiren bereitet. Letz⸗ 
teres ift fo leicht, daß man mit einem Quentchen defjelben 
ein ziemlich großes Glas anfüllen fann,” ) 

Sowohl die freye vitriolifche als die andern freyen Säus 
ren, welche man bey der Verfertigung des Sedativſalzes 
durch Kryftallifiren oder Sublimiren anwenden fann, thun, 
wie bereits in dem Artikel Borax) gezeigt worden ift, 

* nach 


) A. a4. O. Th. Il. S. 167. | 
en) Auffer Herrn Baume’, (a. a. O. ©. 186.) welcher in der 
woaͤßrigen Auflöfung des im Feuer gefhmolzenen Sedativſal⸗ 
jes vielfeitige, diamantenaͤhnliche Kryſtallen anſchießen fahe, 
befchreiben alle Chymiſten die Geſtalt des Sedativſalzes fo 
wie unfer. Verfaffer; nämlich als weiſſe, naar we 
und fanft anzufühlende, glimmer oder fiſchſchuppenaͤhnliche, 
unregelmäßiggebildere und gleichfam zerriffene, ungleich große, 
böurchfichtige Blaͤtterchen, die neben einander liegen. Das 
ublimirte Sedativfalz if größer flodicht , geftreift und loſer; 
das mu: hingegen Elein flodichter,, ſchuppicht und fee 
fier. Die Blaͤtterchen des Sedativfalzes häufen ſich zuweilen 
wie die Blaͤtter eine Hofe Über einander, Auch fand Herr 
Reuß, (a. a. O. ©. 7) daß das in geringer Dienge in 
Waffer aufgelöfete Sedativfalz in zarten, dünnen, gesähnten 
Soießchen, die unter dem Vergrößerungsglafe wie Redholz 
‚ausfehen , anzufchießen pflegt. az 
m) Die eigene Schwere des Sedativfalzes fand im Verhält- 
niß zu der vom Waſſer Muſſchenbroeck C Inftitt.-phyf. 
6, 1417.) wie 1,4797 1,0000; Baas (a. a. O. S. 24.) 
wie 1,480: 1,000. | 
e) S. Th. 1. ©, 347. 
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nach Herrn Barons Entdeckungen nichts weiter, als daß 
fie das Sedativfalz von dem mineralifdyen Alfali enebin 
den, mit welchem es den Borax giebt. Es nimmt aud 
diefes Salz, wennes gut bereitet worden ift, von der Na⸗ 
ur der Säure, die zum Entbindungsmittel diente, ganz 
und gar nichts an. Das fublimirte und das Fryftallifirte 
Sedativſalz find auch nicht wefentlich von einander unter 
ſchieden. Die Kryſtallen oder Blaͤtterchen diefes Salzes 
find bey dem Sublimirten blos. gerheilter und abgefonderter 
als bey dem Ernftallifirten. —7 
Ohnerachtet nun diefes Salz bey dem Sublimiren auf: 
ſteigen kann, ſo darf man ſolches dennoch nicht fuͤr fluͤchtig 
halten. Denn es ſteigt zufolge einer Bemerkung bes aͤl 
tern Herrn Rouelle blos vermoͤge feines Kryſtalliſirungs⸗ 
waſſers in die Hoͤhe. So viel iſt wirklich gewiß, daß die 
ſtaͤrkſte Hitze nicht im Stande iſt dasjenige Sedativfal; 
in Daͤmpfen aufzutreiben, welches einmal durch das Ab» 
trocknen fein Krpftallifirungswaffer verloren hat. Es zeigt 
ı fid) vielmehr feuerbeftändig, und ſchmelzt zu einer glas. 
artigen Materie wie der Borar.?) | 
- Diefes Sedativfalzglas behäft feine ganze falzartige 
Beſchaffenheit, und ohnerachtet es fehr ſchoͤn und fehr kry⸗ 
ſtallglasaͤhnlich iſt, ſo ift es dennoch bloßes Gedativfalz, 


— p) Sin mäßiger Waͤrme fließt das Sedativſalz, ſchwillt und 
bläher ich zumeilen fehr ſtark, (Saume a.a. ©. ©. 134.) 
doch auch vor dem Lorhrahre nie fo ſtark als der Botax ſelbſ 
auf. (Bergmann Op. II. 465.) Aufglüenden Kohlen flieht 
es ohne zu Eniftern mit einigem Rauche zu einer zaͤhen uns 
verbrennlihen Maffe. (Obermayr a. a.D. &. sc.) Sn 
einer ftärfern Hitze verfliegt , fo fange noch genugfames Wafı 
fer bed ihm iſt, ein Theil davon; nach Abfcheidung alles Wafı 
fers aber. bleibt es hochft feuerbefländig zurück, und laͤßt ſich 
im Schmelzfeuer auf einem filbernen Löffel fo wie vor dem 
Loͤthrohre wirklich in eine Kelle durchſichtige, im Schmelztie⸗ 

gel aber mur in eine milchweifle Glasmaſſe verwandeln. 
(Baume’ a. a. O.) Es verliert Übrigens das Sedativfalz 
Im Feuer mehr als die Hälfte feines Gewichts. 


> — — 





Sal 563 


das feine Feuchtigkeit verloren hat und geſchmolzen ift. Es 
läßt fid) gang wieder Im Waſſer auflöfen, und fann hiers 
auf zu völlig eben ſolchem Sedativfalze wieder Frrftallifire 
und fublimirt werden, dergleichen es vorher war.) 
Das Sedativfalz erfordert zu feiner Auflöfung viel 
Waffer, und löfet ſich in fiedendem Waffer in einer weit 
groͤßern Menge als in dem Falten Waſſer auf, Es kry⸗ 
ftallifire ſich auch fehr gut durch die bloße Erfaltung, ohn⸗ 
erachtet es durch das Abdampfen gteichfalls zum Anfchiegen 
gebracht werden fan. —“ 
Herr Baume' hat wegen ber Art, das Sedativ⸗ 
falz leicht zu enebinden und zum Anfchießen zu bringen, 
bie wichtige Bemerfung gemacht, daß man von der Saͤu⸗ 
re, welche man zu der Berarauflöfung gießt, allezeit mit 
Fleiße etwas mehr hinzufegen muß, als zur Sättigung ere 
fordert wird. Er hat wahrgenommen, daß, wenn man 
entweder nicht fo viel ober auch nicht mehr Säure, als 
zur gänzlichen Zerfegung des Borares noͤthig iſt, hinzu⸗ 
ſetzt, dag Sedativſalz mit ven übrigen in der Feuchtigkeit 
befindlichen fatzartigen Materien vermengt und verbunden 
bleibt, und folglich die Kryſtalliſrrung, mweldye die Salze 
von einander feheiden fol, ſchlecht von Starten geht. 
Man vermeidet dieſen Fehler durch ben Fleinen Ueberſchuß 
von Säure, ben diefer Scheidekuͤnſtler empfiehlt. Frey⸗ 
lich kryſtalliſirt ſich alsdenn das Sebativfalz in einer ſauren 
| \ Feuchtig⸗ 


g) De Mörvean n. a, D. behauptet, daß das verglaſte Se⸗ 
bativfalz keine Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehe; allein 
Baume' (a. a. O.) vermucher aus dem Verluſte der Durch⸗ 
ſichtigkeit, dein es nach einigen Tagen leider, das Gegentheif, 
und Kerr Reuß (a. a O. S. 26.) fand, daB es Zwar niche 
wie ein Gemächslaugenfalz zerfloß, aber duch feuchter ward, 
und in der Oberfläche auch mit einem weiſſen Beſchlage übers 
zogen wurde, jedoch nicht gänzlich verwitterte. Aus der Auf: 
löfung im Waffer fchießt e8 zum Theil in baumähnlichen Ges 
falten an, zum Theil aber feßt es ſich als Pulver oder als 
eine gummichte Maffe au boden, | 

V. Theil. Mn 
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Feuchtigkeit; es läßt ſich ſelbiges aber nach Herrn Bau: 
me's Grundſaͤtzen von dieſem kleinen Ueberſchuß der mit 
ihm in keiner Verbindung ſtehenden Saͤure durch das 
Abtroͤpfeln und vermittelſt der Einſaugung auf Loͤſchpapiet 
völlig reinigen, weil es in Ruͤckſicht der Kryſtalliſirugg 
alle Eigenſchaften eines Mittelſalzes hat. | 
Die Säure, welche man in die heiße Berarauflöfung 
gießt, zerfegt den Borar, färtiger ſich mit dem Alfalideh 
felben,, und entbindet hierauf das Sedativfalz augenbiid. 
lich; ohnerachtet alles diefes ohne ein Aufbraufen gefchieht, 
indem dag mineralifche Alkali, welchesder Borar enthält, 
Bein Gas bey ſich führt. Das Sedativfalz kryſtalliſirt ſich 
aber nicht fogleid) nach feiner Entbintung, ohnerachtet die 
Feuchtigkeit auf dem Puncte der Kryftallifirung ſteht, wenn 
man, wie es fich denn fo gehört, nur fo viel Waffer zur 
Auflöfung des Borax genommen hat, als darzu eben noͤthig 
ift. Hiervon aber ift die Hitze Urſache. Denn fo bald die 
Feuchtigkeit Fühler wird, bemerkt man auch fogfeich eine 
beträchtliche Menge von Kryftallen. 
Es erhellet aus den; bereits erzählten Eigenfhaften des 
Sedativſalzes, welches felbft das Verglaſungsfeuer aushaͤlt, 
obne ſich übrigens im geringften zu verändern, daß es ein 
ſalzartiges Gemifche fey, deffen Beſtandtheile fehr innig 
verbunden und fehr ſchwer zu fcheiden find, Diefe Wahr: 
heit ift durch die häufigen und fehr genauen Verſuche, wel 
che Hr. Bourdelin hierüber angeftellet hat, und die man 
in den Schriften der parifer Afademie aufdie jahre 1753 
und 1755 findet, in ein fehr helles Licht gefeßet worden. ") 
Die Unterfuchungen des Hrn. Bourdelins Ichren, 
daß das Sedativfalz alle die hoͤchſtwirkſamen Zerfegungs« 
mittel aushält, die man, um Ealze aus ihrer Miſchung zu 
fegen, anmenden fann., Vergebens bearbeiteteer felbiges 
mit den brennbaren Stoffen, mit dem Schwefel, mit den 
freyen oder mit den an metallifche Grundtheile gebundes 
| nen 


r) ©. auch Crells N. Gem. Arch. VII. 89 ff. 
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nen mineralifhen Säuren und mit dem Weingeifte. Das 
Sedativſalz widerftand allen diefen Prüfungen, unb blieb 
allezeit völlig unberühre und unverändert zuruͤcke.“) Bloß 
etrvas Brennbares und etwas Salzfäure bat Hr. Sour. 
Delin in diefem Salze bemerfer: erfteres verniöge bes 
ſchwefelſauren Geruchs, den es der Bitriolfäure mittheilte, 
und letzteres durch den weißen Miederfchlag, . den die bey. ber 
Deſtillation diefes Salzes mit Kohlengeftiebe übergehende 
Feuchtigkeit in der Queckfilberauflöfung verurfachte. In⸗ 
deſſen befiger Hr. Bourdelin zu aufgeflärte Kenntniſſe, 
als daß er dem leßtern age eine unftreitige Gewißheit zu⸗ 
fchreiben follte. Erift hingegen mit allen Chymiften barin. 
nen einig, daß man die wahre Natur des Sedativfalzes 
noch nicht kennet, weil man folches noch nicht har zerfegen 
fönnen. Nach dem Herrn Sourdelin hat Herr Cadet 
viele Unterfuchungen und Erfahrungen angeftelle, die die. 
Ermeiterung unferer Kenntniſſe über die Natur des Seda⸗ 
tivfalzes zum Zwecke haben. S. hierüber den Artikel 
Borar. 

Da diefes Salz die Eigenfchaft beſitzt, fich der Grunde 
theile des Salpeters und Kochfalzes zu bemächtigen, und 
die Säurendiefer Salze zuentbinden, und daes, zweytens, 
fehr verglasbar ift und die Verglafung anderer Dinge fehr 
befördert, fo vermuthen die meiften Scheidefünftler, daß 
es aus der Vitriolfäure und einer innigft mit feldiger ver 
bunvenen verglafungsfähigen und ſchmelzbaren erdichten 
Marerie beftche | 

Diefes Salz gehört zu der Anzahl derer, melde ſich 
im Weingeifte auflöfen,*) undeshatdie Eigenfchaft, der 

. Rn a Flamme 


2) Die von andern Ehymiften gemachten Erfahrungen über das 
Verhaͤltniß des Sedativfalzes gegen dieſe und andere Sub⸗ 
tanzen betiebe man in den nachfolgenden Zufägen zuſuchen. 

&) Siedender Weingeiſt löfer einen fünften Theil diefes Salzes 
auf. (Wenzel a.a. O. ©. 436.) In der Kälte kann eine 
Unge: guter Weingeiſt dreyßig, im Sommer vierzig — 

aniges 
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Flamme deffelben eine fhöne grüne Farbe mitzurheilen.*) 
Da mannun vorjegt bloß die falzartigen Verbindungen des 
Kupfers als folche Eennt, welde der Flamme diefes Geiftes 
die gedachte Farbe ertheilen,”) fo hat diefes einige Chv- 
miften veranlaffet zu glauben, taf das Eedativfalz wehl 
har Kupfer oder Kupfererde enthalten fönnte, und diefer 
Meynung ift insbefondre Heft Lader zugechan. “) 

s on 


aufgelöfet enthalten. (Kaas a. a. O. &, 25.) Der kaltı 
Weingeiſt übertrifft demnach das kalte Wafler in der Aufir 
fung des Brdativfalges, und a loͤſet der Weingril 
diefes Salzes um defto reichlicher auf, je reiner er vom Wal. 
fer. ift. (XReuß a. a. O. S. 21.) 

u) Das ſublimirte Sedativſalz färbt die Flamme des brennen 
den Weingeiftes ftärfer. grün als das kryſtalliſitte, (Reuf 
aa. D. ©: 21.) wiewohl Baume (a. a. O. S. 183.) 
das Gegentheil behaupter bat. Gemeiner Meinaeift, mel 
cher aufaelöites Sedativſalz enthält, brennt anfangs ohne 

“ Farbe, und erft gegen das Ende wird die Spike der Slam: 
me gelbgruͤn; rectifieirter Meingeift brenne unter aleichen 
Umftänden vom Anfang bis zu Ende mit einer grünlichen, 
aber der mwafferreinfte Weingeift eben fo befläntig mit einer 
recht fmaragdgrünen Flamme. Wenn man fedarivfalzbal: 
tiges rabeliſches Waſſer oder eben deraleichen verfügte Vi 
triolfäure anzünder, fo brennen dieſe Feuchtigteiten mit ei⸗ 
ner noch Ichoner grünen, Wianchini Feuchtigfeir aber mit ei⸗ 
ner großen blaugruͤnen Flamme. Bey wiederholten Aufl 
ſungen des Sedativſalzes in Weingeiſt, der immer wicht 
darüber abgebrannt murde, verlor es ohngefähr einen wir 
ten Theil feines Gewichts. (Reuf a. a. O.) 

v) Dian kennt indeffen doch auch noch einige andere Subſtan⸗ 
jen, welche eine arüne Flamme geben, wie 3. B. den Dit 
terfalperer. S. oben S. 259. 

©) &. M&m. prefent. Tom. V. p. 105 fgq. 117 fgq. mo 
diefer Chymiſte fih zu ermweifen bemübet, daß der Vorar 
ein arlenicirtes Kupfer und eine verglartiche Erde enthalte. 
Sindeffen ift der Kupfergeholt von demieniaen Borar, mel» 
den Herr Cadet unterfuchte, wohl nur zufällig geweſen, ins 
dem andere Scheidefünftler, als 3. B. Übermarr (a. a. 
D.©. 70.) und Reuf, (a a. O. S. 43.) nichts von Kur 
pfer bey ihrer Unterſuchung in. dem Borax finden konnten. 
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Man Pöhnte- endlich anch auf einige Aehnlichkeit des 
Sevativfalzes mit dem Arfenif und der Phosphorfäure 
denfen, weil diefe Subftanzen einige Eigenjchaften unter 
einander gemein haben, und vorzüglid) in der Wirfung 
auf gewiſſe Salze und in der Berglafungsfähigkeir mir ein« 
ander übereinfommen. Allein die leßtgedachten Subftan- 
zen find felbit eben fomenig befannt wie das Sedativſalz: 
ſo daß alfo alles, was man hierüber fagen fann, darauf 
binaus fümmt, daß über dieſe Materien noch viel ju ar: 
beiten übrig bleib, 

- - Wenn man nicht auf die Nugungen bes Borar ben den 
Werglafungsarbeiten und bey dem Loͤthen *) und Schmel⸗ 
zen der Metalle ſieht, fo wird das Sedativſalz bloß in dee 
Arzneykunſt gebraucht. Homberg fein Erfinder, glaubte 

an-ihm eine beruhigende, Frampfmidrige und fogar ſchlaf⸗ 
bringende Kraftzu finden; weswegen er ds aud) das nar⸗ 
kotiſche Salz des Ditriole (Sal vitrioli narcotieum; 
Sel narcotique de vitriol; Narcotic falt of vitriol, Sale 
narcotico di vetriuolo) nannte. 

Diefen Anruͤhmungen zufoige hat man gedachtes Salz, 
ziemlidy allgemein in convulfivifhen Kranfheiten ges 
braucht ;?) indeflen fcheint feine beruhigende Kraft, ſeit⸗ 
dem es in Gebraypb ift, noch nicht ſattſam erwiefen wor⸗ 
den zu ſeyn. Die beften praftifchen Aerzte verfichern aud), 
daß man jelbiges , um einige Wirkungen bavon zu feben, 

‚,Niny N ſtatt, 


.x) Auch das Sedativſalz für ſich diene zum Loͤthen. S. Th. I. 


. 559.  - 
) Sngleichen in‘ hißigen bödartigen Fiebern, (Reuf a. a.D. 
©. 43) Bturflüffen, (Büchner undi Ritter a. a, D. ©. 
31.) und Aberhaupt wo viele Hibe und ein ſchneller Umlauf 
des Blutes ift. Auch wird es als ein auflöfendes Mittel ges 
rühme. Die Gerinnung der Milch pflegt es eher zu verzoͤ⸗ 
gern als zu befshleunigen. (de Morveau a. a. O. Th. IT. 
©. 275.) Auch fäutunaswidrige Kräfte follte man wohl 
von ibm als von einer Säure erwarten koͤnnen; allein die 
Faulung Fleiſches Hält es nicht ſenderuc ab. (de Mor 
veau a. a 
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ftatt, wie man esanfangs gab, zu einigen Oranen ‚viele 
mehr in der Menge von einem halben oder ganzen Quent⸗ 
hen nehmen laffen muͤſſe. 


Zufäge des Ueberſetzers. 


Daß das reine Sedativſalz ein wirkliches ſaures Salj 
ſey, erweiſen nicht nur die oben in den Anmerkungen bey: 
gebrachten Erfahrungen mit dem Veilchenſyrup, dem Zu 
derpapiere und der Lackmustinctur, fondern auch das, zwar 
von Dogeln (diff. de Sale fed. Homb. Gott. 1759. $. 15.) 
und de Morveau, (a.a. D. ©; 258.) Hartmann und 
Sturz (di. de borac. ammon, Francof. 1779. p. 30.) 
geläugnete, aber von Black, (neue edinburg. Verf. Th. 
11. ©. 242.) Sefelins, (de oleo vin. et fale fed. Ien. 


1763. p. 21.) Öbermayr, (a. a. D.©.63.) Reuß 


(0.0.9. ©. 22. f.) und Palm (a. a. O. S. ı5.) beo 
bachtete Aufbraufen mit gashaltigen alfalifhen Salzen; 
das Aufbraufen deflelben mit der nn Bitterfalzer« 
de, (de Miorveau a a. O. ©. 257.) die Sättigung 
alkaliſcher Feuchtigkeiten zu vollfommen mittelfalzigen Lau⸗ 
gen. (Bergmann Op. III. 363.) die die Fatbe des Veil« 
chenſyrups nicht mehr ändern Fönnen, abgleicd) dle aus ih» 
nen erhaltenen Salze diefen Syrup gruͤnñ machen, (Ober. 
mayr a. a. O. ©. 39.) und die Fällung der im Waffer 
aufgelöftenSchwefelleber mit Entftehung eines faulen Eyer⸗ 
geruchs zu einer Schwefelmilch. (Obermayr a. a. DE. 
40 fl. Reuß a. a. D.©. 32.) Auch zeigen dieſes die faly« 
ortigen Verbindungen des Sedativſalzes mie den Erden 
und mit verfchiedenen Metallen, (Bergmann a. a. O.) 
und die an einigen derfelben gewiß beobachtete Zerlegbarı 
keit ihrer Auflöfungen durch alfatifche Faͤllungsmittel. End« 
lich pflegt man auch als einen Beweis für die faure Natur 
des Sedativfalzes die Austreibung der Säuren aus dem 
Kochfalze und Salpeter bey ihrer Deftillirung mit diefem 
Salze anzuführen; alein diefer Beweis ift wirklich ” 
D 
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fo einleuchtend, ba auch andere feuerbeftändige nicht ſaure 
Dinge gedachte Salze auf dem trocknen Wege zu zerlegen 
pflegen. Einen weit überzeugendern Beweiß aber fönnen 
Die neutralfalzartigen Küdftände diefer Deftillirungen ge» 
währen. 
So ermwiefen aber die faure Natur des Sedativfalzes 
ft, fo wenig fann man felbiges doc) für irgend eine von 
den übrigen Säuren halten. Denn erſtlich gleichen die mit 
den alfalifchen Salzen, mit den Erden und mitden Metal. 
len durch die Sättigung mit Sedativfalze erhaltenen falz« 
artigen Verbindungen, von denen in der Folge noch die 
Rede feyn wird, feinem einzigen von demen Salzen, wel« 
che bie. andern Säuren mit diefen Grundtheilen erzeugen ; 
zweytens ift Feine einzige Säure fo feuerbeftändig als dag 
Sedativſalz, wenn man die Phosphor » und die reine Are 
feniffäure ausnimmt, von welchen beyden es ſich aber niche 
‚ nur daburd), daß es ſich auch von ihnen auf dem naſſen We⸗ 
ge aus bern gemeinen Borar entbinden läßt, fondern auch 
in dem Stücde unterfcheider, daß es, mit Brennbarem 
verbunden und fublimirt, weder einen Harnphosphor noch 
einen Arſenikkalch oder se ltefert;*) Drittens 
Nn 4 ſchlaͤgt 


* Die Herren Exſchaquet und Strude ſehen das Sedativ⸗ 
ſalz gedachtermaßen fuͤr ein Gemiſch aus Phosphorſaͤure, 
Feuerweſen und Kieſelerde an. Sie ſchließen aber freylich 
ohne Überzeugen zu koͤnnen, auf vorhandene Phosphorſaͤure, 
weil, das Sedativſalz fo tofe diefe das Verglafungsfeuer aus⸗ 
haͤlt, ein auflösliches Glas giebt, auf Steine und Erden 
wirkt, die nehmliche Verwandſchaftsordnung hat, Laugenſal⸗ 
ze mitrelfalzihe macht und Mittelfalze zerfeßt; Sie berufen 
fi fogar auf die Phosphorflamme desrohen Tinfals vor dem 
Börhrohre; auf das Vermögen der Gedativfänre dem Sal⸗ 
peter feine Kraft abzubrennen zu benehmen, die Flamme des 
Meingeiftes grün zu färben, fich mit Laugenfalze überfättis 
gen zu können und mit flüchtigem Alkali einen eben fo zer⸗ 
feßbaren Salmiak, ats die Phosphorfäure zu geben, um die 
Nehmlichkeit beyder EAuren.zu erbärten. So wenig aber 
alle diefe Aehnlichkeiten, das was ſie follen beweiſen, fo * 

nig 
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fchlägtesbie-falpererfaure Silberauflöfung weder zu Horn 
filber noch zu Silbervitriol nieder, und bringt auch mit dem 
Echeidewaffer fein Königsmaffer hervor. Audy fälle fel: 
bigeg die ſalpeter⸗ und falzfauren Auflöfungen des Bleyes, 
und des Kupfers nicht, welches aud) einige von der falper 
terfauren Queskfilberauflöfung mit eben fo viel Mechte als 
von der falzfauren behaupten zu Finnen glaubten, ( ®ber: 
mayr a. a. O. ©. 42. f. Palm. aa. O. S. 22.f.) wie 
wohl nach Wallerius (phyſ. Chym. Th. II. C. VL $. 12. 
no 6. p. 196.) mehrere Chymiſten etwas citrongelbes, 
und Reuß (a. a. O. S. 30.).etwas dunkelgraugelbliches 
Pulver daraus erhalten haben, welcher Unterſchied vielleicht 
daher ruͤhrt, weil zu dem erſtgedachten Verſuche eine heiß 
bereitete, zu dem letztern aber kalt bereitete Queckſilberauſ⸗ 
loͤſung genommen worden iſt. Der Bleyeſſig aber ſchlaͤgt 
das Sedativſalz augenblicklich weiß nieder. ¶ Obermayr 


a. a. O. S. 43. Palm a. a. O. ©. 23. Reuß a. a. O. 


S. 27.) Herr Reuß behauptet auch ſeinen Erfahrungen 
zufolge, (a. a. O. ©. 35. 41.) daß das Sedativſalz die 
Seife nicht zerlege, wenn beyde in Waſſer aufgeloͤſet mit 
einander vermiſcht werden. Indeſſen verdient dieſer Wer 


| 


fuch mit dem im Weingeifte aufgelöften Gedativfalz und 


mit der eben fo aufgelöften Seife wiederholt , und überhaupt 
auch diefes erwogen zu werben, daß felbft von beftillirtem 
’ 


nig fönnen dieſes die Verfuche darthun, durch welche gedach⸗ 
te Herren vermittelſt der Zuſammenſchmelzung mit gleidviel, 
oder durch das Deſtilliren mit doppelt mehr Knochenpboss 
phorfäure und eben foviel Waſſer eine Zerſetzung des Seda⸗ 
tivfatzes und Ausfcheidung einer unfhmachaften, vosifien, 
in Saͤuren unauflöslihen und mit Laugenfalzen im Schmel⸗ 
zen eine Kiefeffeuchtigkeitemaffe darreichenden,, folglich ver 
glasbaren Erde bewirften, oder aus den mancherfen mir Phos⸗ 
phorfäure auf dem naffen Wege verbundenen Erden, die ein: 
zige Kieſelerde ausgenommen, ein dem Sedativfalze ähnliches 
Weſen erhalten zu haben verfihern. . Denn alles diefes er 
innere an nichte mehr, als an Prouſts Salzweſen und an 
Baumes Glasſelonit. | 
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Effige , der doch von flärkerer Säure als das Sedativſalz 


iſt, ungemein viel erfordert. wird, menn der Zufanımens 
hang der Beſtandtheile der Seife dadurch getrennet wer 
den fol, (Bergmann Op. 1.42.) und doß, fo wie in 
Dem gemeinen Borar, die Verbindung des Mineralalfıs 
li mitdem Sedativfalze die Erzeugung einer Seife mir fer 
ten Deleniche verhindert, auch die auf diefe Art erhaltene 
Borarfeife bey ihrer Zerlegung durd) die trockne Deftiflis 
ung ein wirfliches Sedativſalz aus ſich ſublimiren laͤßt 
(KReuß a.0.D.© 17.) . 


An der freyen Luft zerfaͤllt das Sedativſolz nicht, ſon⸗ 
dern zieht eher einige Feuchtigkeit an, (Wallerius a. a. 


O. po. 2. S. 195.) da denn feine Blaͤtterchen mehr um 


ger einander zuſammenhaͤngen. (Reuß a. a. O. q. 18.) 
Die Luſtfaͤure ſcheint feine Aufloͤſung im Waſſer zu verhin« 
dern. (Ebend.a. a.D.) Von feinereinzigen Säure wird 
diefes Salz in feiner Matur geändert, (Ebrnd. a. a, O. 
©. 22.) und ohnerachtet das gelinde verfalchte Sedativ⸗ 
ſalz, wenn es nod) heiß in Waſſer aufgelöfee wird, einen 
fafranartigen Öerud) van ſich geben fell, unddurd) wieder« 
holte Verkalchungen und Auflöfungen gänzlich in ein graueg 
erdichtes Pulver verwandelt werden fann, meldyesmit Bis 
triolfäure ein federförmiges felenitifches, mit Salzfaͤure 
ober aufgelöft, ein in Waſſer etwas ſchwerer auflösliches 
Sedativſalz gebe, (Sr. Aug. Cartheuſer in Ad. Soc, 
prince. Haß. p. 57.) fo ift doc) daraus auf die Mifchung 
des. Sedativfaljes aus Salzfäure und einer Erde um fo mer 
niger zu ſchließen, da bey Wiederholung diefer Werfuche, 
der zwar wirklich anffteigende ſcharſe Gerud) für den Ge 
ruch der Saͤlzſaͤure nicht erfannt worden ( Macquer und 
Paoulletier de la Salle ©. Fourcroy Handb. H. 34) 
umd ferner dos graue erdichte Pulver ſowohl als das mie 
Vitriolſaͤure erhaltene federförmige Salz ſich als ein wirk⸗ 
liches Sedativfalz in allen Stuͤcken verhalten. (Aare 

mann de box, — I 4.) oder nach andern 
| 05 


— 
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Verfü . 
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Werfuchen das graue Pulver mit Salzfäure fein Seba- 


tivſalz gegeben hat (Sourcroya.a D.) Reibt man das 


Sedativſalz mit feuerbeftändigen Alkalien ab, fo entſtehet 
kein flüchtig alfalifcher Geruch, (Wallerius a. a. O. no, 
r1.©. 179.) fo daß man alfo diefes Salz ohnmöglich mie 
Vogeln, (Inft. chem. $. 568.) der dieſe Behauptung 


‚ in der Folge (diſſ. de fale fed. H.$. 17.) auch feibjt wies 


der aufgab, für ein Ammoniafalfalz halten fann. Wenn 
demnach der mit Then deftillirte gemeine Borar eine har 
nichtriechende Feuchtigfeit liefert, (Lemery Mein. de 
Par. 1703.) fo ift diefelbe nidye fowohl aus dem Borar 
und Sedativfalze als vielmehr aus dem Thone ausgeſchie⸗ 
den worden, der oft mit allerhand thierifcdyen Subſtanzen 
verunreinigt zufeyn pflegt. Das phlogifticirte Alkali bringt 
In der Auflöfung des Sedativfalzes Feine Veränderung her: 
vor. ( Obermayr a.a. D. ©. 4y.) Das indie waͤßrige 
fowohl ais in die effigfaure Auflöfung des Sedarivfa'zes 
eingetauchte und nad} dem Abtrocknen angezündere Papier 
brennt, (Palm a. a. O. ©. 14 ff.) eben fo wie ber mie 
Sedativfalz verfegte Schwefel, (Reuß a. a.D. ©. 34.) 
und Das mit eben biefem Salze in gleicher Menge geſchmol⸗ 
gene Kochſalz zunädıft den Kohlen (Ebend. a. a D. ©. 
35.), mit einer grünen Slamme.. Auf dem naffen Wege 
zerlegt das Sedativſalz weder den vitriolifirten Weinſtein, 
noch den Sulmiaf, noch irgend ein anderes Mirtelfalz, 
wiewohl vielleicht die Schwefel: und phlogifticirre Salpe⸗ 
terfäure ihre Grundtheile an diefes Salz uͤberlaſſen dürfe 
ten; aber auf dem trodfnen Wege zerlegt es nichtnur, wie 
gedacht, den gemeinen und würflichten Salpeter und das 
Kochſalz, deren Verpuffung und Verfnifterung es nod) 
über dieſes zu verhindern fcheint, fondern auch das Kalch« 
focfalz, (Vogel ange. Streitfhr. $ 14. no. 12.) den 
Salmiak (Palm a. a. 9. $. 7. no.5.) und zum Theil 
das Glauberfalz. (Reuß a. a. O. S. 24.) Ohnerachtet 


des Zuſatzes von Kohlengeſtlebe verglaſet es ſich dennoch 


wie ſonſt, fließt mit dem Ruße zu einer ſchwarzen, erd⸗ 
— batzahn- 
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harzaͤhnlichen, ſchwerlich einzuäfchernben, aber. doch in 
Waſſer aufloͤslichen Maſſe zuſammen, und laͤßt ſich auch 
zum Theil damit ſublimiren; loͤſet ſich mie Huͤlſe der De⸗ 
ſtillirhitze auch in oͤligen Materien, beſonders in dem Berg⸗ 
öle auf, und giebt mit i theils fluͤſſige, theils troc- 
ne Producte, welche die Farbe des Weingeiftes grün fär« 
ben; verhindert die Entzündung des mit ihm geriebenen 
Phosphorus nicht, hinterläßt hierbey ein feuerbeftändiges 
raufchgelbfarbenes erdiges Wefen, und ſcheint ven weiljen 
und rothen Arfenik ſowohl als den ‚Zinnober feuerbeftän. 
diger und verglafungsfähig zu machen. (Reuß aa. D. 
6. 16. 17.) Mit dem Kobleugefiiebe giebt es auch bey 
dem Zufage alfalifher Salze eben fo wenig wie der Borax 
(Sr. Hoffmann Obferv..phyf. chem. Lib, IL. obf, 9. 
p- 282.) eine Schwefelleber, Mit den. feuerbeſtaͤndigen 
$augenfalzen aber fließt es zu gefärbten glasähnlichen Maſ⸗ 
fen. Was die Saljverbindungen anbetrifft, weiche. das 
Sedativfalz mit den alfalifhen Salzen, Erden und Mer 
tallen. lieſert, fo ift folgendes davon bisher bekannt 
worden, 

Mie dem mineralifchen Alfali giebt das Sedativfalz 
einen gemeinen wiederbergeftellten Borax (Borax 
regenerata; Alkali minerale boracatum. Boracinum na. 
tratum. Borax rigener. Borate de foude. Regenerated 
Borax. Borace rigenerato), der in feinen Eigenfcyaften 
dem gemeinen Borar völlig aͤhnlich if. Man fehe Hier» 
von Th. 1. ©. 545 ff. Man befömmt dergleichen aud) 
aus dem Küdftande des mit Kochfalz deſtillirten oder mit 
Glauberſalz geſchmolzenen Sedativſalzes. Mit Sedative 
ſalz uͤberſaͤttigt kryſtalliſirt ſich der Borax nicht, ſondern 
wird zu einer klebrigen Maſſe; und das gilt auch von dem⸗ 
jenigen Boraxe, deſſen Aufloͤſung man, um ſie voͤllig mit⸗ 
telſalzicht zu machen, mit einer gleich großen Menge Ses 
bativfalz verfeßt hat. Uebrigens ift hier von dem gemeis 
nen Borar noch anzumerfen, daß es, in ber. Flamme vor 
dem Söshrohre als ein Schmelzungsmittel anderer Körper 


gebraucht, 
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gebraucht, den Gyps, das Bitterfalz, den Alan, den 
rohen Kath, die Dirterfalzerde, den Mergel, den Schwer 
ſpath, den Schörl, den Talf und den Turmalin mit einem 
ftarfen Aufbraufen, den Flußſpath, den Glimmer, die 
Schwererde, die Thonerde, den helfinger Dadhfchiefermit 
‚ einem geringeren; die Kiefelerde, den Achar, den Diamant, 
‚ den Amtanth, den Asbeft, den Baſalt, "ven Chalceden, 
den Karneol, den Chryſolith, den türfifchen Wesftein, 
den Granat, den Hyaeinth, das Weltauge, den Sjafpis, 
das Eteinmarf, den Onyr, den Opal, den Hornftein, 
den Quarz, den Rubin, den Saphır, den Kiefel , den 
Smaragd, den Spedftein, den Trapp, den Trippel, den 
Topas und den Zeolith hingegen ohne alles Aufbraufen 
auflöfe, das Waffer und Reißbley nicht verändere, das 
natürliche Hornfilber zum Theil reducire, und von Me 
tallkalchen verſchiedentlich gefärbt werde. (Bergmann 
de tub. ferrum) Aus dem Borax ſchien der bamitdigerim 
te Weingeift das Eedativfa'z Herrn Obermayrn nicht, 
moht aber Herrn Baron in etwas zu entbinden. Mie 
Kohlen und andern dergleichen brennbaren Stoffen ges 
ſchmolzen wird er roͤthlich. Die vitriolifchen, falpetrich- 
ten und kechſalzigen Neutralſalze haben auf den Borar feir 
ne Wirfung (Fourcroy Handb. U. 119.) Mit unge 
töfhirem- Kalche gefechter reiner Borax wird fo zerlegt, 
daf das mineralifche Alkali fren und aßend, das Sedativ⸗ 
ſalz aber mie dem Kalche zu einem fchmwerauflöstichen ak 
je wird. (Aergmann Op. IH, 363.) Kocht man abe 
einen Theil Borar in zehen Theiten Waffer, und feßt jmey 
bis vier Theile Weinſteinrahm, oder überhaupt fo viel 
davon hinzu, bis fich Feiner mehr aufiöfen will, (Wieg- 
Icb Handb. der Chym. Th. H. S. 144.) fo erhält man 
aus der durchgefeiheren und bis zur Trockne abgedunfteten 
donge ein anfangs honigdickes, zuleßt aber gummiähnlis 
ches, heichrauuflöstiches, aerfließbares, ſaures Salz, wel 
ces Herr Te Sevre (S. Lemery in Mem. de Par, 
1738. pı 387 fqq. und Du Samel und Große Be 
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de Paris 1732. ps 446 ſqq.) erfunden hat, und w. 


ches den Mamen des tartarifirten Borar, des a 


Iöslichen Weinſteinrahms oder des Dorarıwein. 
fteins (Borax tartarifata, Cremor tartari folubilis, Tar- 
tarus boraxatus. Tartareum Fevri. Borate de Sonde tar- 
tarife, Taxtarifed Borax., Borare tartarifato) führt, oder 


auch le Senres gummichtes Salz genannt. wird, 
‚Die befondere Aufloͤslichkeit, welche der Borar dem Wein: 


ſteine giebt, ohne ihm feine Saͤure, die er vielmehr zu 


verſtaͤrken feheint, zu benehmen, ſuchte ich einfk,vaher zu 


erklaͤren, daß das Sedativſalz, welches fid) gern mit Al⸗ 


Falten uͤberſaͤttiget, und mit dem Öewächslaugenfalze uͤber⸗ 


färtiget eine an der Luft feucht werdende „ obgleic) in ber 
Folge wieder trecinende Maffe giebt, .(Reuf.a,a- D. ©. 
16.) ſich mit dem Öemächslaugenfalze des in dem Wein: 
fteine enthaltenen tartarifirten Weinfteins verbinde, und 


bdie Weinfteinfäure deſſelben frey mache; da aber die freie 


einfteinfäure das Sedativſalz aus dem Borar ſcheiden 
kann und überflüffiges Mineralalkali dann vorhanden i 
welches zu ihrer Sättigung dienen, könnte , ſo geſtehe i 
daß id) dieſe Sache noch wicht einfehe. Der mit blofiem 
Sedativſalze auflöslicher gemachte Weinſtein, welche man - 
che Chymiſten ganz beſonders le es. 

bleibe an der $uft trocken. 


* Mit dem Bewächslauge falje.erjeugt.es ben Borar 


>alz nennen, 
Fer x * 


mit einem vegetabiliſchalkaliſchen Grundtheile 


oder den ſogenannten Weinſteinborax Weigel Grunde, 
904.) Gewaͤchsborax (Gren Haudbs J. 659. $. 
1646.) oberbefjer das borarfaure Pflanzenlaugenjalz 
(Alkali, vegerabile boraxatum f. boracatum, Boracinnım 
potaflinatum, Borax udgital. Borate de poiafe. Vege⸗ 
table Borax. Borace vegetale ) welcher zu vierfeitig ſaͤu⸗ 
lenfoͤrmigen, boraxaͤhnlichen Kryftallen anſchießt; (Reuß 


aD. ©. 22.) wiewohl Herr. Hartmann (a. a. 


©: 39.) dieſe Kryſtallen als fünfjeitige beſchreibt. A 


erhalt 
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erhält man dergleichen aus bem Rüdftande des mit Se. 
dativfalze deftillirren gemeinen Galpeters. (Baume erl. 
Erperimentald). II. 188 f.) 
Mit dem flüchtigen Alfali liefert das Sedativſalz den 
Borax mit einem flüchtigalfalifchen Grundtbei: 
le oder den fogenannten Boraxrſalmiak (Borax ammo- 
niacalis, Alkali volatile boraxatum f. boracatum, Bors- 
cinum ammoniacum. Borax ammoniacal. Borate d’am- 
moniac. Ammoniatal borax. Sals ammoniaco boraris. 
Borace amımoniaco). Man erhältdergleichen nicht nur aus 
dem Ruͤckſtande deg mit Sedativfalze deftillirren gemeinen 
Salmiaks, (Baron in Mem. prel. To. I. p. 463.) 
fondern auch geradezu durch die Aufldfung des Sedatipfal. 
jes in flüchtigem Alkali. (Obermayr u. a. O. €. 37., 
de Laſſone in Mein. de Paris 1775. und in Crells chem. 
Souen. Th. V. ©. 83 ff.) Diefes Ealz ſchieße in Pleine 
vielfeitige (Keuß a. a. O. S. 23.) pyramidenfärmige 
(Sourcroy Handb. II. 151.) boraxaͤhnliche ( Laffone 
a. a. D.) Kryſtallen an, an denen bey einer genauern 
Unterfuchung fich acht faft rautenförmig gebildete nebft ei. 
ner unregelmäßig fechsedigen Fläche zeigen, (Hartmann 
und Sturz a. a. O. S. 37.) und die ohngefähr fo groß 
wie die Kryſtallen des-vitriolifirten Weinfteins find. Men 
findet an diefem Salze feinen Geruch aber einen falgichten, 
etwas bittern und gelinde feharfen Geſchmack, welchen 
Fourcroy auffallend harnicht fand. Im Walfer löferes 
ſich noch etwas leichter, (Laſſone a. a. O.) oder wenig 
ſtens eben fo leicht als der gemeine Borar auf. (Hatdt 
mann a. a. O.) Die Aufloͤſung deſſelben faͤrbt den Weib 


chenſyrup grün. An ber Luft beſchlagen dieſe Kryſtallen 


nach und nach, ohne ganz zu zerfallen, mit einigem Ber: 
luſte an ihrem Gewichte. (Hartmann a. a. D.5 31 f) 
Auf giüenden Kohlen blaͤht fi) der Borarfalnitaf niemals 
auf (Laſſone a. a. O.) und ſchmelzt zu einem graufichen 
durchfichtigen Olaſe, welches an der Luft befehlägt und 
Riſſe bekoͤmmt, nach der Auflöfung im Waſſer aber foll er 

| die 
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die nämlichen Borarfalmiaktryftallen, wie vor den Schmek 
zen geben, und alfo im euer nichts von feinem fonftfo 
fluͤchtigen Beſtandtheile verlieren. Allein nad) VDen- - 
zeln (v.d. Verw. 355 ff.) zerlegt fich der Boraxſalmiak 
im Feuer, fo dag nur ein ſchweraufloͤsliches verglaſtes 
Sedativſalz übrig bleibt. Wegen diefer Feuerbeſtaͤndig⸗ 
feit, die bis zur Verglafung gehet, läßt ſich nach Laſſo⸗ 
ne der DBorarfalmiak niche fublimiren, nah Wenzeln 
hingegen giebt er in Deftillirgefäßen ſowohl äßendes fluͤch⸗ 
tiges Alfali, als auch etwas aufgetriebenes Sedativfalz. 
Durch die mineralifchen und vegetabilifhen Säuren läßt 
ſich derfelbe eben fo zerfegen und das Sedativſalz aus fid) 
ſcheiden, wie der gemeine Borar, und die nad) den An« 
fhießen des Sebativfalzes rückftändige Feuchtigkeit giebt 
nad) Befchaffenheit der gebrauchten Säure einen Vitriol⸗ 
©alpeter » gemeinen » over Effigfalmiat. ( Hartmann a, 
a.D. ©. 38.) Mit doppelt fo viel Weinfteinrahm verſetzt, 
bewirkt er eine mehrere Auflöslichkeit des Weinfteins oh⸗ 
ne Verminderung der Säure, und nimmt bey dem Ab» 
rauchen in ber Feuchtigkeit eine Elebrige Confiftenz und 
nad) dem Erfalten die Dirfe und Feſtigkeit eines hellen 
Gummi an, welches jedoch niche fo leicht an der Luft feuche 
wird als der gemeine tartarifirte Borar. (Kaffone a. a. 
D.) Man fann diefes gummichte Salz tartarifircen 
Borarfalmiak oder Laflone auflöslichen Wein» 
ftein (Borax ammonisacalistartarifatus. Tartareurn Laf- 
fonii. Borax ammoniacal tartarifl. Borate d’ainmoniar 
tartarifl. Tartariſed ammoniacal borax. Borace ammo- 
niaco tartarifato) nennen. Mit dem Salpeter verpuffe 
der Borarfalmiaf nicht, fondern ſchwimmt auf dem ſchmel⸗ 
zenden Salpeter in Geftale eines Glasfluffes. Durd) die 
feuerbeftändigen Alfalien und durd) den Kalch wird er 
eben fo wie jedes Ammoniafalfalz zerlegt. Mit unge 
loͤſchtem Kalche deſtillirt giebt er ägenden Salmiafgeift, 
und im Ruͤckſtande glimmerartige und einer gelblichen Er» 
de eingefprengte Blaͤtterchen; mit ae = gas» 

altigen 





s 
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haltigen Alkalien hingegen deſtillirt giebt er trodines, gas 
haltiges, flücjtiges Alfali, und im Ruͤckſtande gemeinen 
ober gemächstaugenfalzbaltign Borar; mit ölichtferten 
Materien verbindet er ſich zu einer Seife. ( Hartmann 
a. a. O. S. 38. 63.) Seine Auflöfimg giebt der Queck. 
filberfatpeter nur cine Delfarbe und der Silberauflöfung 
eine kaum merflich weißtrübe Farbe. (Laffone a. a. O) 
Zündet man endlich zu wiederholten Malen Die verfüßten 
mineraliſchen Säuren über dem Boraxſalmiake an, ſe 
wird nicht nur die Flamme grün gefärbt, ſondern auch der 
Voraxſalmiak fo zerlegt, daß das Sedativſalz und der 
Durch Die freygewordenen mineraliſchen Säuren entftan 
dene Eatmiaf frey neben einander zu liegen kommen. 
(Hartmanu a. a. O.) Uebrigens rühmt ihn Herr Hart: 
mann in Rüdfiche der Miſchung als ein fäurebrechendes, 
auflöfendes, gelind reizendes und barntreibendes Mittel, 
und eigenen praftifhen Erfahrungen zufolge als ein wirk 
fames Heilmittel in der Auszcehrung von verfiopften Ge 
trösdrüfen, in cheomatifdyen Uebeln, in der Harnſtrenge, 
die von Grieſe herrübrt, und in hypochondriſchen Umſtaͤn⸗ 
den, wenn er täglich zu einem halben Quentchen bie zu 
vier Serupeln gereicher wird, Der 
“+ Aus dem mit Sedativfalze gefättigren Kalchwaſſer 
Schießen gelbliche Salzhäurchen an, die in etwas nad) Se 
dativſalze ſchmecken, (Baume erl: Experimentalch. Th, 
II. S. 191.) und deren durch Digeriren im Sandbade be⸗ 
wirkte Aufloͤſung im Waſſer auf hinzugeſetztes $augenfal 
einen häufigen weißen Niederſchlag giebt. (de Morveau 
a. a. O. Th. II. S. 856.) Diefe letztere Erfahrung ſcheint 
der bereits. oben erwähnten Erfahrung des Herrn Berg: 
manns zu miderfprechen, narh welcher ber umgelöfchte 
Kalh, wenn er mit Borap gekocht wird, das Sedativ 
ſalz dem mineralifchen Alkali entreißet und fich mie ihm zu 
einem fehwerauflöstichen Salze vereiniget. Allein biefer 
Widerfpruch ift nur feheinbar und die Gefebe der Verwandt: 
ſchaft des Sebativfalzes bleiben unerſchuͤttert, wenn mar 

Ä erwägt, 
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erwägt, daß in de Morveaus Verfuchen bie Zerlegung 
des Kalchſedativſalzes oder des Kalchborares (bo⸗ 
raxſaurer Ralch Borax calcarea, Calx boraxata; Bos 
racinum calcareatum, ‚Sedafif calcaire, Borate de chaux. 
Calcareous borax. Borace calcareo) nicht durch ein reines 
- Alkali undvermictelft einer einfachen Berwandtfchaft, fon« 
dern vermittelft des gashaltigen Jaugenfalzes erhalten wur«e - 
de ‚ ‚weiches durch eine doppelte Verwandtſchaft wirfer, 
und, indem es feine $uftfäure an den Kalch abjegt und ihn, 
wie ich ben Wiederholung des Verfuches gefunden, zu ein 
nem rohen gashaltigen Kalche niederſchlaͤgt, ſich alsdenn 
mit der Sedatlofäure ungehindert verbinden kann. Das 
in achrzehnmal mehr Kalchwaſſer aufgeiöfte Gedativfalg 
ſchießt bey dem Abrauchen zu weißen, glanzlofen, ſtrauch— 
aͤhnlichen Flocken an, welche die Flamme des dariiber ab⸗ 
gebrannten Weingeiſtes ſtark gruͤn farben, (Reuß a. a, 
O. ©.'26.) Der aus dem Kalchſalpeter mit Borar gefälls 
te Niederſchlag erweiſet ſich im Feuer ungemein leichtfluͤſ⸗ 
fig: (Wenzel von der Veiw / S. 359.) Mitdoppeltmehe 
Kreide geſchmolzen giebt das Sedativſalz eine weiße gruͤn⸗ 
lichte gerreibliche Maſſe, aus der ſich mit Waſſer etwas 
ausziehen und durch Abrauchen ſtrauchfoͤrmig kryſtalliſiren 
laͤßt; bey einer aͤhnlichen Behandlung —* mit unge« 
loͤſchtem Kalche erſchien ftart des firauchförmigen Anfchufe 
fes blos erwas weißes Pulver. ¶ Reuß a. aD.) Durch 
verduͤnnte überfättigende Säuren laͤßt ſich mit Beyhuͤlfe 


Mit der Bitterſalzerde erzeugt das Sedativſalz durch 
Aufloͤſen/ Abrauchen und Kryſtalliſiren unregelmäßig gee 
bitdereYFrpftaltinifche Koͤrner, die ſich ohne Zerſetzung im 
der Eſſig · und Ameiſenſaͤure aufloͤſen, und pflegt daraus 

in kleinen Spießen wieder anzuſchießen, ‚auf deren beyden 
Seiten ahnliche Spieße unter einem rechten Winkel 
ſich Durch alle andre Säuren hingegen, inglei« 
Sen Dur dem einge Je fi Die Biererborap 
V. Theil, 2 borax · 


8 






beoraxſaure Bittererde oder bittererdichter Borar 


go | S at J 





(AMagueſia boraxata, ſ. boracata. Boracinum magnelia. 
cum- Borate de moguıfe Borax.d bafe deterre 

fie. Borax with bafıs of magnefia. ‚Borace.di ma 
oder‘, wie ihn andere nennen, — ivſa 
(Sedatif magnefien.) auf dem naſſen Wege leicht zer ſetzen 
Im Bein — läßt es ſich leicht und ohne Zer ſetzung 
ſchmelzen, wie denn auch das Ge 
mit dev Bitter ſalzerde zu erdigen Salzen verbundene S 
ren auf dem trocknen Wege entbindet. Bergmann de 
magnef. $. 10.) Das von Herrn de Morveau aufdem 
naljen Wege bereitete ähnliche Salz. erfchien. Cnermurblic) 
weil fich zu viel von gashaltiger Bitterſalzerde mit ſelbigem 
verbunden hatte) nur als eine ſtrahlicht geſtreiſte Flebrige 
Maffe, in welcher ſich aber doch hin und —— 
kryſtalliniſche Puncte zeigten. Das in die 5 
fe Salzes gefauchte Papier brannte mit einer weit grunern 
Farbe als das welshes mit aufgelöften Sebatinfalze ducch⸗ 
neßt werden war. Won dem Kalchwaſſer wurde dieſe Auf⸗ 
loͤſung getrübt und niedergefchlagen: (a. a. Tl S. 
357.1.) Mach Fourcroy ( Handbu ll. 226. )entziebtder, 


Weingeift das Sedativfalz der Bittererbe, —— | 
außerft lockere Verbindung anzeigt. Herr Wenzel falle 


te vermittelſt des Boraxes aus der. Bit 
und nach) einen Niederſchlag, der ſich verglaſen li 
deſſen Lehte von der Verwandtſch· S359. Drei 


(a. a. OSi26.) erhielt im Reverberirſeuer 
Theilen Bitterſalzerde und einen Theile ——— 
Verglaſung, ſondern ein unſchmackhaſtes, gleichſam ſan⸗ 
diges weißes Pulver, welches dem Waſſer gar nichts von 
ſich mittheilte · Herr de Morveau hingegen us 
der mit einem vierten Theile Sedativſalz geſchmolzen 
terſalzerde eine wirkliche Salgverbindung / davon-Basfalsı" 
te Waffer fü viel aufloͤſete, daß bey zugeſetztem 
je ein häufiger erdiger Niederſchlag entſtand. ( S. 
257.)Eine außerordentlich wichtige Eutdeckung unſeres 
je Zeit · 
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Zeitaltets iſt die, wodurch Herr Weſtrumb (fleine phyſ. 
chem. Abh. B. III. Heft: ©.:167 ff. ) in dem ehedem fo 
genannten Luͤneburger wirflichten Quarze eine Arı eines 
natuͤrlichen erdigen Borax gefunden hat. Diefe eigent» 
lich wirklich würflichren,; zuweilen aber wegen abgeſtumpf⸗ 
ter Winkel und Seiten ſechs und zwanzigſeitigen Kryſtal⸗ 
len ſind mehr oder weniger durchſichtig weiß, grau, auch 
wohl amethyſt - oder aquamarin farben, im Innern blaͤt⸗ 
trig, bis zum Glasritzen und Funkenſchlagen hart, 2, 566. 
eigeuthuͤmlich ſchwer, ‚auf der Oberfläche mit Gypſe be⸗ 
deckt, im ſiedendem Waſſer bis auf Is oder 235 anhäns 
genden Gyps ganz unauflöslich, im Nothglüeri unveränder« 
lich, im ftärfften euer ‚gelb verglasbar, unzerſtoßen mes 
Ber den Säuren, noch ft den fchmelgenden Dineralale 
Fali offen, nah dem Gluͤen und Pülvern aber durch mehr. 
taͤgiges anhaltendes Kochen mit fieben «bis acht mal mehr 
Salzſaure, welche mit viermal · mehr: Wafler verdiürinee 
worden;auflösbar. Aus der ſich verdichtenden Aufloͤſung der⸗ 
ſelben ſchießen buͤſchelfoͤrmige gehaͤufte, blaͤttrige, geiblich- 
weiße Kryſtallen an; und fie ſelbſt zeuget gegen Die ver⸗ 
ſchledenen Prüfungsmitteh gehalten. Bitter « Kal) » Thon 
KRiefeksEifenerde und etwas Gyps. Jene Kryſta en aber 
ſowohl als die ſchoͤnen weißen filberfarbenen Kryſtallen, 
welche die, zugeſetzte Witriolfäure aus der: Aufloͤſung feheis 
bet, waren offenbares Sedativſalz. Herr Weſtrumb, 
welcher dieſe Kryſtallen mit der ihm, eigenen Genauigkeit 
durch alle drey Mineralſaͤuren unterſucht hat, fand daß 
in hundert Granen 65 bis 68. trocknes Sedativſalz, die 


als ſie noch alle ihr Anſchußwaſſer beſaßen 103, Gran wo⸗ 


gen, 134 bis 204 Bittererde; 7 bis 14. Kalcherde; Ibis 
14 Eifenerde; bis 2. Thonetde; r bis 4, Kieſelerde; unda, 
Waſſer enthalten find.» Er giebt dieſem Steine, welcher: 
für die Gegenwart: des Sedativfalgeg in dem: Mineralteis‘ 
che einen neuen Beweiß giebt,„dem Namen eines erdigen 
DBorar, Sedativſpaths oder fedativfanren Birter-und 
Kalcherde · Spaths — Tioaal — 
I v2 . 
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calcareous,) Mod; deutlicher nach Bergmanns Art fann 
er Boracinum magnelio calcarestum. oder Borax natiua 
terrea, Borax magnefio-calcarea. (Berate natifterrewx. 
Nativeeartby borax. Horate terrsonativo ) genaunt wet» 
den. Die Herten Herausgeber der Annales de Chimie 


“ haben ihm (To. II. & Paris 1789: 8. p. 101. 117.) in der 


von ihnen gegebenen Ucberfegung der Weſtrumbiſchen Abs 
Bandiung den Namen Spath boracique de magnefie et de 
shaux oder kuͤrzer borate magnefo sajcaire beygelegt. 


Die Verbindung der Schwererdemitdem Sedativfalg | 
fchwererdichter Borar, borarfaure Schwerade 
(Terra ponderofa boraxata. Barytesboracatus. Borocinum 
barytatùum. Borate de baryte ou baryle. Barotical boraz. 
Boracı di terre peſaute) iſt noch nicht unterſucht werden. 


Die mit Alkali gefaͤllte und wohl abgeſpuͤlte Alauner⸗ 
de ſcheint bey dem Abreiben mit vlermal mehr Sedativ⸗ 
ſalz und Waſſer etwas Sedativſalz anzunehmen, aber ein 
ſchweraufloͤsliches Salzweſen zu geben. (Obermayr a 
a.D. ©. 63.) Die mit Halb fo viel Sedativſalz geſchmol. 
zene Alaunerde gab eine harte graue bimsfteinfärbige Maſ⸗ 
fe, davon ſich etwas im Waſſer wieder auflöfere, und dat 
aus theils zw unverändertem Gedativfalze Fryftallifirte, 
theils aber als eine glanzloſe mehl ichte Materie abfonter: 
te, (Reuß a. D. ©. 27.) welches alfo doch wohl ein 


CThonborax,/ borarfanre Thonerde (Argilia borars 


ta. Boracinum argillatuın. Borate d’urgille on ar gilkuft 
Argillaceous borax. Borace d’argilla). zu nennen km 
dürfte. Bender Vermifchung der Aaun- und Boraraufe 
loͤſung erfolge Anſangs ein leichter flockiger Miederfchlag, 


weil die Vitrioſſaͤure mit dem Mineralalfali in Verbindung 


tritt und die Thonerde verläßt; da aber die GSebativfäure 
erbey frey wird, fo loͤſet felbige nach und nach. diefen 
iederfchlag-faft ganz wieder auf, und die durchgeſeihete 
Feuchtigkeit giebt durch Abdampfen. eine fehr zufammen« 
ziehendſchmeckende klebtige und beyde Galze eh 
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-Maffe, (de Morveau a. a. O. Th. I.S. 255.) bie 
alſo den Namen eines Boraralauns (Boray aluminata) 
verdienet. 


Mit der Kieſelerde ſchmelzt halb fo viel Sedativſalz 


in einem ſechsſtuͤndigen Reverberirſeuer zu einer ſchwam⸗ 
migen, harten, welßlichgrauen Maſſe, aus der das Waſ⸗ 
ſer blos das Sedativſalz herauszieht. (Reuß a. a. O. 
S. 25 f.) Auf dem naſſen Wege greift es dieſe Erde nicht 
.an. (de Morveau a. a. O. Th. II. S.255.) Die Aufe 
loͤſung bes mit Sedativſalze aus der Kieſelfeuchtigkeit ges 
faͤllten und mit mehrerm Sedativfalze bigerirten Nieders 
ſchlags, welche bey zugefeßtem Alfali ſich erdig fällen ließ, 


erweiſet das nicht, was de tYTorveau (a. a. D.) daraus. 
Schließen. will, als ob fich das Sedativſalz mie Kiefelerde ı° 


verbinden ließe, fo lange noch nicht erwiefen ift, daß die 
gedachte Kiefelfeuchtigkeie nicht Monhaltig oder das darin« 
nen befindliche Aifali nicht Falchhaltig war. 


| Das Gold wird von bem Sedativfalze weder auf dem 
naſſen noch auf dem trocknen Wege angegriffen; indeſſen 
war das mit Goldblättern von Herrn Reuß (a. a. O. S. 
25.) gefchmolgene Sedativfalz nicht verglafet, fonderm 
ſchwammicht und hart, färbte die Flamnıe des Weingeie 
"ftes nicht mehr, und theilte dem Waſſer nur wenig von 
fi) mie, welches wieder zu Sedatlvſalze daraus anfchoß. 
: Die mit Sedativſalze geſaͤttigte Borarauflöfung ſchlaͤgt 
aus der Boldauflöfung nichts nieder, (Bergmann Op. 
MI 363.) fo daß alfo Wenzels fdywächfnallender Gold⸗ 
niederfchlag (a. a. O. ©. 362 f.) den die gemeine 
DBorarauflöfung gab, wohl bios von dem mineralifchen 
Alkali des Borares herrührte. Indeſſen ift doch der von 
Herrn Monnet ‚angezeigte und bey Wermifchung bee 
DBorar «und Goldauflöfung in ber Wärme auch von Herrn 
de Morveau (a, a. D. Th. U. ©. 265.) erhaltene 
DBorar merkwürdig, der nach und nach aus der Vermi⸗ 
fung diefer Auflöfungen ir auf Kohlen weder Pe 
o 3 delte 
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delte noch Pnifterte , ſondern fich blähete und zu einem vie. 
letten Glaſe floß. , | 

Ehen fo wenig wird die Platina hierdurch aus ihrer 
Auflöfung in Koͤnigswaſſer gefällt, (Sergmann a. a. 
D.) oder von dem Sedativfalze angegriffen. Allein aus 
der vitriolfauren Änflöfung derfelben fällt die Boraraufö, 
fung ſchnell genug einen bräunlichflofigen Riederſchlag, 
(de Morveau a. a. D. ©. 266.) der noc) nicht hin. 
länglich unterfucht worden ift, | 

Das mit gleichviel Sedativfalze geſchmolzene Silbe 
wird vondem Sedativſalze nicht angegriffen, aber das Se 
dativſalz verglaft fich bis zur UnauflösfichFfeie im: Woſſer. 


(Reuß a.a.D. ©. 25.) Die mit Sedativfalze gefättigte | 


Borarauflöfung roirft auf die falpeterfaure Silberauflöfumg 
eben fo wenig (Bergmann a.a. D.) als das Sedativ- 
falz. (Reuß a. a. O. S. 25.) Indeſſen fälle die gemeine 
Boraxaufloͤſung die Silberaufloͤſung wirklich zu einem gel⸗ 
ben Pulver, welches ſich in verdeckten Schmelzgefaͤßen 


dunfelgeib verglaſet, aber auf der Kohle vor dem Lörhroß- 


re wieder’ zu Silber herſtellt, (Wenzel a.a.9.©. 362.) 

‚und wenn man die Feuchtigkeit zu lange über diefem Nie⸗ 
derfchlage ſtehen laßt, fo loͤſet fie fich wiederum auf. (de 
Morveau aa. O. S. 266.) 

Auf das metallifcye Queckſilber wirft das Sedativfali 
weder auf dem naffen noch auf dem trockenen Wege als ein 
Auflöfungsmittel. Allein nicht nur die mie Sebativfalj 
gefättigte, (Bergmann a. a. D.) fondern auch die 
gemeine Borarauflöfung fehlägt das Queckſilber aus Ver 
Salpeterfäure gelb nieder. ( ( Monuet trait. de la diil, de 
metaux.) Don diefem Queckſilberſedativſalze, bo: 
rarfauren Queckſilber oder Aneckfilberborare (Hy- 
drargyrum boraxatum; Sedatif mercuriel) f. oben ©. 
37.) Der oben gedachte ausder falpeterfauren Queckſilber ⸗ 
auflöfung mit Sedativfalze gefällte Niederfchlag bes Herm 
Reuß («a. a. O. ©. 30 f.) ließ ſich mit Meffing amal. 

gamiren, und die nach deffen Abfegung ruͤckſtaͤndige helle 
Feuchtig⸗ 
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Feuchtigkeit ſchoß theils zunabelförmigen Aeſtchen, theife 
zu gruͤnlichten Maſſen an, welche gelblichtweiß ſahen, nie: 
talliſch ſchmeckten, und, fo wie dieſes de Morveau von 
dem mit Borax aus dem äjenden Sublimate gefällten 
ziegelrothen Niederfchlage fand, das Wafler, in welchem 
fie fid) leicht auflöften, milchfarben machten. 

Bon der Wirfung des Sedativfalzes auf dem naffen 
Wege in das Kupfer f. die Anm. TH. III. ©. 730. Auf 
dem trockenen Wege ſchmelzt daffelbe mit doppelt fo viel 
Kupferfalbe im bedeckten Schmelztiegel zu einer unauf- 
loͤslichen dem Kupferglafe ähnlichen Maffe. (Reuß a. a. 
O. S. 28.) 

Von den Verbindungen des Bleyes mit Sedativſalze 
auf dem naſſen Wege vermittelſt der Wirkung einer doppel⸗ 
sen Verwandſchaft ſ. die Anm. Th. J. S. 499 f. Mit 
Bleyfeile digerirte Sedativſalzaufloͤſung gab dem Herrn 
Palm (aa. O. ©. 21.) ein ſandhartes Salzpulver, 
deſſen Auflöfung mit dem Salmiakgeiſte milchweiß wurde. 
Mit zweyen Theilen Mennige geſchmolzen giebt dieſes 
Salz ein ſchoͤnes, gruͤnlichgelbes, durchſichtiges, ſehr har⸗ 
tes und im Waſſer unaufloͤsliches Glas. (Reuf a. a. O.) 

\  Binnblärter werben durd) Kochen vom Sedativfalze in 
ihrer Oberfläche nicht verändert, geben aber doch eine durch 
Laugenſalz fallbare Feuchtigkeit. Die Borarauflöfung | 
ſchlaͤgt alle Zinnauflöfungen nieder. ( de Morveau a. 
0. D. ©. 270.) Der durd) Borar aus der falzfauren Zinn⸗ 
auflöfung erhaltene Niederſchlag fließt im Schmelzfeuer zu 
einer undurchſi chtigen grauen Schlacke, (Wenzel aa _. 
—O. S. 360.) fo wie der mit halb fo viel Sedativjalz ge» . 

ſchmolzene Zinnfalch zu einer ſchwarzen Zinngraupen aͤhn⸗ 

lichen Maſſe. (Reuß a. a. O.) Zinnfeile mic Sedativs 
falze und Waffer lange Zeit gerieben und einige Tage lang 
heißdigerirt, gaben dern ‚Deren Dalnı. (a. a. O. S. 21.) 
ein fandichthartes unregelmäßig anfchießendes Salz, defe 
fen Auflöfung im Wafler eben fo wie das aus den Schla⸗ 


den, welche durch die — gleicher Theile Seda⸗ 
Oo | tivſalz 
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tivſalz und Zinnfeile erhalten wurden, ausgelaugte und 
durch Kroftallifiren der durchgeſelheten Lauge von ebendie- 
fem Beobachter bereitete, durchſichtige, weiffe und viel 
feitige Salz mit dem Salmiafgeifte einen weiffen geron⸗ 
nenen Wiederfchlaa lieferte. 
Don dem Kıfenfedarivfalze oder Eiſenboraxe 
des Herrn de Morveau f. Th. IL ©. 115. Anm. x) 
Während der Auflöfung des Eifens in der Boraxſaͤur⸗ 
fteigt entzündbare Luft auf. Pottaſchenlauge fällt bie 
Auflöfung zu einem bleibend weiffen und magnetftrebenden 
Kalche; andere Alkalien fchlagen einen roftfarbenen Kalch 
nieder. Der aus der effigfauren Eifenauflöfung von feibf 
ich) fegende Eifenocher löfer ſich reichlicher, als metalliſches 
fen In der Borarfaure auf. Die Auflöfung ſieht geb 
und wird durd) Saugenfalze roftfarben gefälle. Rinmann 
(Verf. einer Geſch. des Eifeng IL 252. $. 245.) Alle 
Säuren zerfegen den Eifenberar, ber obgleich in-geringer 
Menge dennoch von Weftrumb Sedativfparhe einen 
Beftandrheil ausmadıt. Den Eifenvirriol ſchlaͤgt ber 
Borax aldıgrau oder gelb, den Eifenfalpeter roͤthlichgelb, 
das Eifenfochfalz gruͤn und vas Eifeneffigfalz rörhtich nieder, 
Die mit Borar gefällten Eifennieperfchläge können durch 
das Digeriren mit dem Sedativſalze verbunden werben. 
(de Morveau a. a. O. Th. I. ©. 271 f.) Daß von 
Herrn Reuß (a. a. O. ©. 27 f.) aus der durch bie 
Schmeljung zweyer Theile Eifenfeile und eines Theile 
Sedativfalz erhaltenen Schlacke ausgelaugte und aus der 
rothen durchgefeiheten Lauge durch Abrauchen kryſtalliſitte 
Salz erfchien theils in rothen kleinen Kuͤgelchen, theis 
in rothen Blaͤtterchen, und faͤrbte die Flamme bes Darüber 
angezündeten Weingeiſtes grün. 
Den Spiefiglasfönig greift das Sedativſalz nicht ge» 
rabezu an, verbindet fid) aber gewiß mit dem aus ber in 
Koͤnigswaſſer gemachten Auflöfung des Spießglafes burch 
Borax gefällten Niederfchlage, (de YMorveau a.a. D. 
©. 272,) wie denn auch das mit Vitriolſaͤure aufgeläfte 
algaros 
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algarotbifche Pulver durch Borax weiß gefällt wird. Der 
leßtere Niederſchlag raucht in offenem Feuer und fließt zu 
einer dunkelgelben glasaͤhnlichen Maſſe. ( Wenzel a. a. O. 
©. 36 1f.) Eben fo wirft auch das Sedativſalz nicht gerade⸗ 
zu auf den Wißmuth; ; allein die Borarauflöfung fälle die mit 
virriolfäurehaltiger Salzfäure gemachte Wißmuthaufloͤſung 
"zu einem. nad) dem Abfüßen in der Luft farbebeftändigen 
und im Feuer weiß und durchfichtig fich verglafenden Pul⸗ 
ver. (Wenzel a. a. O. S. 361.) 

Mit Zink digerirte Sedativſalzaufloͤſung erhält ein 
milchweiſſes Anſehen, und giebt durchs Abdampfen eine 
unbeſtimmtgeſtalte Salzmaſſe, und mit Laugenſalz ver 
miſcht einen weiſſen erdigen Niederſchlag. So wird auch 
der Zinkſalpeter (de Morveau a. a. O. ©. 273.) und 
der Zinkvitriol von dem Borar weiß gefällt, und der leg» 
tere Niederfchlag wird im Feuer gelb und in eine fefte un« 
durchfichtige Schlacke verwandelt. (Wenzel a. a. O. ©. 
359.) Mit der Hälfte Sedativſalz zum Theil geſchmol⸗ 
zene Zinfblumen erfcheinen als eine lichtgrüne unterwaͤrts 
bräunfiche unauflöstiche Scylade. (Reuß a. a. O. S. 29.) 

Den weiſſen Arſenik loͤſet das Sedativſalz auf dem 
naſſen Wege (de Morveau a. a. O.) als auf dem 
trodenen auf, und die auf bie legtgedachte Weife erhaltene 
Verbindung gleicher Theile vom Sebativfalze und Arfenif 
iſt auch wieder im Waſſer auflöslih, und durch Abrau. 
den als ein weiffes, graufiches und gelbliches Salzpulver 
und auch als äftige Spiefichen aus der Auflöfung wieber 
zu erhalten. (Ren a. a. O. S. 30.) 

Bon der Verbindung der Sedativfäure mit Kobalb 
ſ. Th. HL ©.6326. Anm: Herr Reuß (a. a. O. S. 29.) 
erhielt aus den blaugefleckten graurothen Schlacken, welche 
die Zufanmmenfchmelzung des Sedativſalzes mit dreymal 
mehr Robalderze gegeben hatte, durch das Auslaugen mit 
after und durd) das Abrauchen der Durchgefeiheren Lauge 
ein Robaldſedativſalz oder ein Robaldborar, bo⸗ 
raxſaurer Robald (Cobaltumn boraxatum. Boracinum 


Oo 5 cobal. 
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cobaltum. Borax ou borate de.cobalt. Borax of cobalt, 
Borace di eubalto) won einer roͤthlichweiſſen Farbe und ci» 
ner äftigen Geſtalt. | 

Von dem Nickelboraxe f. Th. IV. ©. 3 30. Anm, 

Die-Wirfung der Sedativfäure auf den Braunflein 
koͤnig und feine Kalche ift noch völlig unbefannt. 

Die Harze greift das Sedativfalz nicht - ar ſcheint 
aber die Auflöfung der gummichtharzigen per zu befit. 
dern, und fogar das mit. den Delen fiedende Waſſer fell 


gen bis zur Entftehung einer , aber freylich unbeftändigen 


Seife mijchbar zu machen. (de: Morveau a. a. 9. 
©. 376.) a 
Was den Urfprung diefes Sedativſalzes anbetrifft, # 
find die bisher darüber gefammleren Beobachtungen umd 
Verſuche noch ziemlid) zweydeutig. Denn ohne ber von 
Pott (de borace in deffen Colledt. Obferv. et animadr. 


chem. II. p. 54 ſqq.) und andern chymiſchen Schriftſtel. 


lern angeführten Meynungen über die Erzeugung des 230. 
vech und Tintal oder rohen Borar bier zu gebenfen, 
fcheine die Mennung des Herrn Storr, daf der rohe 
Borax fid) aus dem Bodenfage gewiffer Meerwaſſer, wor 
innen nebft dem Bergoͤle gemeines Kochſalz und Bitter: 
kochſalz und Gfauberfalz enrhalten iſt, durch die Verſuche 
des Herrn Reuß (a. a. D.©. 37. $. 20. Mo. 25.) fehr 
viele Wahrſcheinlichkeit zu erhakten, weil letztgedachter 
Chymiſte aus dem ſechs Monat digerirten, oftmals ge⸗ 

ſchuͤttelten, mit Waſſer vermiſchten eingedickten Gemenge 

von Bergoͤle, Bitterſalzerde, Alaunerde, GOlaubet · und 

Kochſalze ein, in der Kryſtalliſirmmg, in dem ſchaͤumenden 
Auffchwellen auf Kohlen, in der. Grimfärbung der Flam⸗ 
me des brennenden Weingeiftes und in ber Erzeugung ei- 
ner ſchäumenden verglasbaren Saljmafle mit minerali» 
ſchem Alkali, dem Sedativſalz aͤhnliches Sahz durch das 
Austaugen und. Anfhießen erhielt. Indeſſen läße fich bey 
der Vermiſchung fo vieler Salze über die Erzeugung und 
Zufanmenfegung des Sedativſalzes doch noch nichts Ge⸗ 
I | mz wiſſes 
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wiſſes entfcheiden. Die Werfuche des Herrn Zubert 
Stanz Hoͤfers, welcher glaubte, daß das von ihm im 
Slorentinifchen Gebiete und zwar indem aus einem Berge 
ſiedend heifiquellenden Waſſer der fagone di Monterotondo 
Cerchiajo genannnt in der untern Provinz Siena, inglei« 
‚en in einem andern Waffer einer Lagone von Eaftelnuo- 
‚vo in dem erſtern zu 170. in dem leßtern jü 120 Gran 
auf drey Pfund deffelben entdeckte natürlidye Gedativfalz 
‚aus einer befondern Erde, aus der Salzfäure und.aug. ei« 
nem Fleinen Antheite Phosphorfäure beftebe,, : (S. veffen 
Memöria fopra il ale dedativo näturale‘ della To- 
fcana. Fior. 1778. Nachricht von dem in Tofcana erit« 
deeften natürlicdyen Gebativfalze und von dem Borar wel 
cher: daraus bereitet ward, überf. d. 9. F. Hermann. 
Wien 1781. 8.) laffen fih aus dem obemgedachten Wer. 
ſuchen des Herrn 8. A. Cartheuſer und Bourdelin und 
der von deren Prouft in dem ſchmelzbaren Hatnfalze geſun⸗ 
denen befondern Subſtanz und denen der Herren Exſcha⸗ 
quer und Struve erläutern, obgleich keinesweges be. 


kraͤftigen. Seine Entdeckung des natürlichen Sedativfäle 


jes in einem fhehenden Waſſer beftätiger die Erzählung der 
Herren Dürabecd und. Gauthier, nad) welchem rheilg . 

kryſtalliſirter Borax, teils eine durch, vieleicht niche 
ganz richtig befannt gewordene Bearbeitung in Borar zu 
verwandelnde unfruftallifirte Erde aus dem Grunde eines 
Sees, Namens Nekbal herausgezogen iverde, Ingleichen 
die Nachricht des Marquis de Beauveau, nad) welcher 
vierzig Meilen von Tranquebar ſich auf dem Lande verfchie. 
dene Seen mit shonichtem Grunde befinden, aus denen 
man mit hackenfoͤrmigen Loͤffeln einen Schlainm hervor. 
zieht, den man am Ufer der Seen trocknen laͤßt umd nach 
Auslefung der reinften Kryftallen, das übrige als rohen 
DBorar verfauft. (S.Demachy Sabor. im Großen IT, 
89 f.) Hiernaͤchſt will au Herr Ia Pierre‘, Apothefer 
zu Paris, bemerft haben, daß ſich täglich fehön Frpftafti. 
firter Borax aus dem Seifen « und dem Spülwafler der 
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Küchen erzeugte , wenn es in einer Soma 
uͤttet einige Zeit lang geftanden hatte ( —— 

— 173.) Zubverlaͤſſig ſind auch wohl die Safer fe 


datiofpathfinfiallen aus einem ſtehendem Waſſer 
ängefchoffene; von denen ic) nur noch beyfäufig 











merfen will, daß fie an die von Herrn D ae 
fuchte und auch von Herm Gerber bey ihn auf 
ferlich thonͤhuliche Erde, die erfterm vonHr. Graf von did, 
dern als einim Halberftädeifchen zu findende ge mon: 





den und bie Sedativfalz und mit Sodaſalze lieferte, 
ingleichen an den Borar erinnern fönnen, welcher wie Ger: 
barden (Beyer. zur Chymie und Geſch. des Min. To, IL 
E. 144.) —2 worden, auf den bey 
findlichen Kohlenwerken befonders in den 

getroffen worden. Am giücklichften fehlen — 














geleitet ohne Zweifel durch die Nachricht, daß man en | 





bet die aus dem See Nekbal gezogene thonaͤhnliche Erbe 
mie gleichviel geronnener Milch und mie einem Drittel 
von dem ausgepreßten Oele des morgenländifchen Sefam- 
frauts (Sefamum orientale) welches dort zu Lande Zu- 
goline genanut wird, vermiſche und einige Monate in wicht 
fehr tiefen Gruben aufbewohrr in Borar verwandle und 
durch die ranzichten, zaͤhe, wachsaͤhnliche Materien, wel 
he ſich um den rohen bengaliſchen Borax befinder, bey 
nen Verſuchen über die kuͤnſtliche Erzeugung des Gebe 
eiofaljes gewefen zu ſeyn, als welcher aus der abgefüßlten 
‚„ Abfochung einer aus weiſſem Thon und Fett befteherden, 
mit Waſſer jufammengefneteten ‚ aud) bey andern Ber» 
fee ned) mit Pferdemijt vermengten und achtzehn Mes 
„nat fang an einem feuchten Orre ‚oder auch in einen fteis 














nernen Topfe nnd im Keller aufbewahren Maffe eine obs 


‚ne ober mit vorhergehenden Reinigen dem Eebdatipfalze 
ähnliches Salz erhalten zu. haben fhreibt,, und, ‘weil er 
. annimmt, daR die Thenerde immerzu eine Vitriöffäure 
enthalte, ausdiefen Verſuchen den Schluß macht, daß das 
Sedativfalz aus Birriolfäure, Thonerde und einer en 


— 
—— a. — meh —* 2. 


—2 


— —* —* 15 155 * 


—*— De 





— Geruch von ſich. ER Darauf te = 
Die Feuchtigkeit wieder auf, ward jwar nad) einer unt 
der Bedeckung mit einem Helm in der Sonnenwaͤrme big 
zum vierten Theil nad) und er erfolgten ————— * 
Verluſt des gedachten Geruchs wieder truͤbe, aber 
in einem fühlen Orte, wo ihn Feine Sonne mehr | 
nochmals helle, und gab nad) Verlauf eines Monats 
A rer ‚nach und: nach vor ſich ges 
hende Abdampfung, auffer einem elben Pulver, 


en Qnenrchen * 8 und zwanzig Gran von einem 


Salze, welches aus — ſilberglaͤnzenden Blaͤtt · 
chen beſtand, mit dem Mineralalkall ſich zu einem wirf«' 
lichen Borare verbinden und durch andere Säuren wieder 
daraus feheiden Tieß, und die Flamme des darüber anuge⸗ 
zünderen Weingeiftes grün färbte, Num ift zwar dieſer 
Hartmanniſche Werfuch noch nicht wiederholt worden, als 
lein, da weder der Verfafler des Artikeis Borax in bee 
vom Heren de Selice herausgegebenen Encyflopädie 
(To: IV, px 53.) (deſſen Erzeugung des Sedat vſalzes 
aus Kupfer, Mineralalfali und zween andern . 
jen, die er aber nicht genannt hat, eben vefimegen noch 
zweifelhaft und auf alle Fälle, wenn es Herr Cadet war 
unrichtig ift), noch auch Herr — (fk. * 

Mm. 
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chem Journ Th>IV. S. 44 ff.) bey der Wiederholung 
bes baume iſchen Werſuchs etwas Sedativſalzaͤhnlich 
erhalten haben, ſo laͤßt ſich für dieſe Art vor. Erzeugung 
des. Sedativſalzes nichts weiter hoffen. 

Es iſt übrigens bey einer fo eifrigen Betteibung der 
Chymie, durch welche ſich unfre Zeiten beſonders auszeid. 
nen, zu hoffen, daß man in fo ferne es anders moͤglich if 
zu einer völligen Zerlegung zu gelaigen, über die Natır 
und Erzeugung des Scedativfalzes bald entfcheidendere umd 
beitärigtere Kenntnifje Haben werde, als man nod) bis jegt 
ſich rühmen fann. Und noch mehr fdyeint man mir Wefſt. 
rumb hoffen zu dürfen, daß man vielleishe in manchem 
Körper des Mineralreihhs, vorzüglich aber in den Edel 
fteinen diefes Salz nad) finden were. 


Bey dem Schluſſe dieſer Zufäge fuͤge ich noch die Ber. 
wandtſchaften Der Sedativ · oder Boraxſaͤure nach dem Hrn. 
Bergmann bey. : Sie: find folgende: Auf dem naſſen 
Wege v bie Kaldjerde, die Schwererde? die Bitterfalzer- 
de ?: das Gewaͤchslaugenſalz? das Mineralalfali,, das 
fluͤchtige Alkali ‚die Thonerde, der Kalch vomZinke, vom 
Eiſen, vom Braunſteine, vom Kobalde, vom Nickel, 
vom Bleye, vom Zinne, vom ‚Kupfer, vom Wißmuthe, 
vom Spießglaſe, vom: Queckſiuber, vom Silber, vom 
Golde, von der Platina, des Waſſer, derWeingeiſt, 
das Brennbare. Auf dem trocknen Wege: die Kalcher- 
de, die Schwererde, die Bitterſalzerde, das Gewaͤchslau⸗ 
genſalz, das Mineralalfali, die metalliſchen Kalche, das 
fluͤchtige Alkali, die Thonerde und die Kieſelerde. L. 


Seignetteſalz. 

'Sal (polychreftam) Seignette; Sal Rupellenſe. 

Sel de Seignette ou de la Rochelle. Salt of Seig- 
nette or of Rocchelle. Sale del Saignet- 


te. 0. della Roccella. 
‚Diefes 
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w . v 2 am . D ⸗ 
Dieſes Salz iſt ein aufloͤslicher Weinſtein n 
einem a Ehen enable er 
Mittelſalz, welches aus der, bis zur genauen Saͤttigung ges 
troffenen Verbindung der Weinfteinfänve mis den mie 


neralifchen Alfali entſteht⸗ UND dr Far, y 
Gedachtes Salz iſt erſtlich zum Arzneygebrauche als 
eine- Nachahmung :des gewöhnlichen aufl en 


Weinſteins oder des vegetabiliſchen Salzes (ara 
tariſirten Weinſteins) durch Herrn Seignette, Apo⸗ 
theker zu Rochelle, bereitet worden, der es dahin brachte, 
daß ſein Arzneygebrauch ſehr gewoͤhnlich wurde ‚) und, 
der es ſo lange als moͤglich geheim hielt. Nachdem al 
die Herren Boulduc und Geoffroy· die Zuſammen · 
fegung deſſelben entdeckt und bekannt gemacht haben, 
hat man in allen Apotheken angeſangen ein voͤllig ſolches 
Seignetteſalz, wie das Rocheller, zu bereiten. =... 
Wenn man dieſes Sal; en will, 5 loͤſet man 
das kryſtalliſirte mineralifche Alkali in heiffem Waſſer auf, 
wirft He Auföfim zu wiederhöften alen gepuͤvverten 
Weinfteimahm, fo daß man jedesmal, che man wieder 
aufs neue etwas davon einirägt, das Aufbraufen vorbey« 
MOHN TECH "TEE SOH 4 seit eh ang 
a Bergmann neunt, 6 da "Alkali mineral 
h — * Auch) finder man 1% vhede "Namen a 
ariſirtes Sodafals (Soda tartarifata), Depde Namen aber 
' gehören ihm eigenehich nicht. 
b) Schon Lemery (Cours de Chymie P,T p. 16.) erwähnt 
dieſes Salz als ein fehr gebtaͤuchliches Heilmirrel Fin Jathh · 


. 28 1675», .. | 
6) Yin Mem, de Paris 17351. S. au Crells Neues dem. 
Äh. ısı ll. —— | 
d) Sn Phil. Trend No. 436. und in Erells N. dyem. Arch. 
III. 22, N Er 
#) Andeffen iſt es doch noch fange von einigen mit s Po⸗ 
chreftfalge verwechſelt worden, und Neumann Gned Chym. 


lychr | 

F IS290) alaubte noch, daß es aus dem verpufften 
Gemenge von gleichen Theilen Salpeter, Weinſtein und 
Schwefel bereitet werde mar Bird 
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gehen läßr,f) und fährt bamit fo lange fort, Big man bie 
Gättigung erreicht hat.2) Man feiher alsdenn die Feuch 
tigfeit durch, rauchet fie ab und erhält durch das Erfal. 
ten fehr ſchoͤne und große Kryſtallen, davon jede wie Hilf, 


“te einer abgeftumpften Säule oder ein vielfeitiges Prime 


vorſtellet, welches nad) der Richtung feiner Achfe zerfänit. 
den worden iſt. Diefer Schnitt, welcher eine weit geil; 
fere Grundfläche oder Brelte als die Fläche der Seiten har, 
iſt niche nur fo, wie legtere, ein ziemlich regelmäßiges redi; 
winklichtes Viereck, fondern aud) durch zwey fehr. 


-Queer » oder Diagonallinien unterfihejder, die ſich in ißre 
Mitte durchfähneiden.?) 


Herr Daume‘’) Hat bemerfer, daß bie 


tung diefes Satzes, fo wie die von dem tartarifieren Wein 


fteine, weit fhöner und leichter geraͤth, wenn die Feuc 


tigfeie, worinnen fie geſchieht, oder das Waſſer der Aufı 


‚PD Her Malouin (med. Chym. B.I. &.251.) rärhaud 
9 Weinſteintrahm angewaͤrmt In die Lange 2 * 
Wenn man zu viel Weinſteinrahm eingetragen haben 
| er aflegeit ſchaͤdlich iſt fo tft es rachfam, Die lg 

man fie durchſeihet, erfalten: zu laffen. Es iͤßt fich nice 

genau beftiimmen, mie viel Weinſteinrahm zur 

einer befiimmeen. Menge des. Sodafalzes nöchig ik, 
Bonlduc (a.a. ©.) und Malouin (a. a.D, 
daß die Lauge von fechs Pfund gemeiner Soda zwen 
hingegen ein halbes Pfund gereinkgtes Sodafalz dreg 
vierzehn Unzen Weinftein erfordere, Allein da n 
Wenzʒels Erfahrungen (dv. d. Verw. ©. 293.) 3 
hen Altali zu ihrer Sättigung 330 Gran gerein 
ftein verlangen, fo würde ein halbes Pfund eines 
firtes Sodafalz, welches nad franzöftichen Gersichte: 
zen.beträgt, zwey und zwanzig Unzen Weinftein zur 
gung brauchen. 










Ah) Wegen bdiefer Durchfchneidung bemerkte man 
| fen Säevr Kon gr bag * * 
ecke getheilt tk. ura n orvean der 
Th. ill.S. 55.) | vr dor Cm 
i) Erl. Experimentalch. Th. II. ©, 225. 
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föfung etwas zu viel Alkali enrhält. Indeſſen find die 
Kryſtallen, welche man auf diefe Art erhalten hat, den⸗ 
noch) ein völliges Mittelſalz, wenn man fie nur Dinlänge 
lich) hat abtröpfeln Tafjen, *) en FA 
" Das Seignertefalz hat einen mäßig flatfen und unan⸗ 
genehmen gefalzenen Geſchmack. Es behält viel Waffer, 
in feinen Kenftallen „") loͤſet fich In heißem Waffer haͤu⸗ 
figer als in faltem”) auf, und Erpftallifire fich folglich 
fehr gut durch) das Erfalten. An der trockenen Luft wirty 
es ſowohl wegen der Menge feines Kryſtalliſirungswaſſers, 
als auch wegen des mineralifchen Alkali, welches zu fein 
ner Mifchung koͤmmt, mehlicht. Es hat übrigens alle 
die übrigen allgemeinen Eigenfchaften der weinfteinartia 
gen Mittelſalze oder der anflöslichen Weinfteine, 

Auf gluͤenden Kohlen fließt es leicht und giebt einen‘ 
brennzlichtfauren Weinfteingeruch von ſich. Mit dem, - 
Ealpeter verpufft es. Vor dem Söthrohre verfohle es fich- 
und die ſchwammige Kohle deffelben brennt fich ben laͤngerm 
Zublafen der Flamme weiß und alkaliſch. (Bergmann 
Op, II. 468.) Es laͤßt ſich durch alle Arten von sr 


KR) Eine andere von Herrn Scheelen angegebene Bereitungss” 
art, deren ſchon hey dem Artikel Kochſalz gedacht worden, 
iſt diefe, daß man in vier und zwanzig Pfunden: Mofferdrep 
Pfund Weinfteinfroftallen innerhalb einem zinnernen Keffef- 
ſieden läge und die Aufloſung mir Pottafche färtiget, fodan- 
aber eilf Ungen Kochfalz zuſetzt, ales dhrehfefßt und in dee 
Kälte anſchießen laͤßt. Mas zuerft anfchieße iſt Seignette⸗ 
a, das letzte aber Digeftivfaly , Irre er N og I 
7) Ein Loth Seignettefalz verliert durch ſtarkes Austrocknen 
u — am Gewicht vom Waſſer. ( Wenzel v. d. Verw. 
S. 446. PIE BIETE. 
) Bey dem soften Grade ber Wärme nach Fabrenheit Ihfen 
te eine Unze deſtillirtes Waſſer in Spielmanha Verſuchen 
! nſtitt. Chem. pı 54) 1,37 Gran Seianetteſalj auf. Na 
Herrn Wenzel (a0. O ©. 44:1.) verbindet fi das W 
„fer — voten Orade der Waͤrme nach Feaumur IN gle 
chen Theilen mit ſelbigem = | 


N, Theil, 
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ſelbſt durch. Citronenſaft, Eſſig, Tamarindenabkochung 


erlegen und einen Weinſteinrahm aus ſich fällen. ( 

mann zu Scheffers em. Vorl. $. 70.) Won ber ®i 
triolfäure hat diefes bereits Boulduc (Mem. de Paris 
1731.) angemerft, und ausder über dem gefällten Wein, 
fteinrahme ftehenden Feuchtigkeit Kryſtollen vom Glauber: 
falje erhalten, Eben diefes fand Herr Spielmann. (€, 
deſſen und Corvinus Streitſchr. Analecla de Tartaro 
$, 12. p. 18.) Herr Spielmann ſcheint aus diefem Ber. 
füche folgern zu wollen, daß die Meynung einiger Chr. 
miften, welche das Geignertefalz für ein Mittelfafz mitew 
nem doppeltalfaliichen Grundtheile halten, wie 5. B. Re 


tzius, (Verſuche mir Weinfleinu. deſſen Säure no. 13. 
in Crells chem. Journ. Th. II. ©, 186.) Sergmann 


CAnnt. zu Scheffer a. a. 9.) u. f. m. ungegründer feo, 
weil er felbjt Feine einzige Kınftalle ven einen witriolif. 
ten Weinfteine, fondern bioß vom Ofauberfalze erbielt, 
Da aber der zu Boden fallende Weinjteinrafm offenbar 
ein mit Weinfteinfäure überfärtigter tartarifirter Weinjiei 


tft, fo erhellet, daß die Vitriolfäure-fich hier blog des mi« 


neralifhen Alkali bemaͤchtiget und die Weinfteinfäure fo 
frey macht, daß fie mit dem in dem Seignettefalz enthal. 
tenen tartarifirten Weinfteine vereiniger, als, ein, Wein- 
fteinrahm zu Boden fällt. Deſtillirt man mit dem Seig- 
nettefalze halb fo viel Vitrioloͤl bis zur Trockne und gli 
den erhaltenen Ruͤckſtand aus, loͤſet ihn alsbenn mit Wa 
fer auf und ſaͤttiget die überflüffige Säure der durchge 
beten Feuchtigkeit mit reinem mineraliſchen Alkalı, io 
erhält man wirflid) durch das Abrauchen und vorfichäiges 
Kryſtalliſtren zweyerley Krnftallen, namlich fo wohl ditrie⸗ 
liſteten Weinftein als auch Glauberfalz, zum deutl no 
weis, daßin dem Geignettefal; ein doppeltes feuerbeflän- 
digeg Alfali, namlich, nebft dem mineralifhen audy ein 
vegetabilifhes, vorhanden fen, und daß es keinesweges 
den Namen weinfteinfanres Mineralalkali, fondern 
bloß den eines durch Mineralalkali mittelſalzicht 
| gemach- 









| 
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gemachten Weinſteins (Cremörftartari 'natratus, 
Acidule de tartre neutrahfl por Palcali mineral. Cream 
of tartar neutralifed by mineral alcali. Creme di tartaro 
neutralizzate coll' alcalimarino) verdient. Die obgedach⸗ 
te Erklärung von ver Zerlegung des Seignettefalzes Durch 
die BVirriolfäure paßt auch auf die Zerlegung deffelben duch) 
alle übrige Säuren. . . — 


Da das Gewaͤchslaugenſalz mit andern Säuren näher 
verwandt ift als das Mineralalfali, und, gleichfalls dieſes 
Alkali aus.den Neutralſalzen, welche felbiges zum Grun—⸗ 
de haben, entbindet, fo iſt es wahrſcheinlich, daß aud) der 
Antheil des Seignetteſalzes, welcher ein Mineralalkali 
zum Grunde hat, durch eirhinzugeſetztes Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz zerleget, und ſo das Selgnetteſalz mit Entbindung des 
Mineratalfali ganz in tartariſirten Weinſtein verwandelt 
werden koͤnne. In zureichender Menge mit ungeloͤſchtem 
Kalche auf dem naſſen Wege bearbeitet wird es, ſo wie der 
tartariſirte Weinſtein, wegen der großen Merwandtſchaft 
des Kalches mit der Weinſteinſaͤure ſo zerlegt, daß ſich ein 
Weinſtelnſelenit oder Kalchweinſtein bildet und eine aͤtzende 
feuerbeſtaͤndigalkaliſche Lauge erzeugt. (Bergmann Op. 
Ul; 368.) Loͤſet man einen Theil Seignertefalz in ſechzehn 
heilen. Kalchwaſſer auf, und focht-diefe Aufloͤſung, oder 
kocht man gleiche ‚Theile Geignertgfglz und. ungeloͤſchten 
Kalch mit einander, fo erfolgt eben das, was ſich ereignet, 
wenn man gleiche Theile rartarifirten Weinftein, oder Weine 
ſteinſaſmiak, oder röhen oder gereinigren Weinftein und 
imgeisfehten Kalch, 'oder auch Bordt), "Weinftein und: 
Kaich kocht. Man’ befämme nämlich beſonbere aͤtzende Lau⸗ 
gen, welche ſich um deſto beſſer durchſeihen laſſen, je kaͤl⸗ 
eerfie werden , bey dein Erkalten ſchoöne helle und klar find, 
bürch das Anwaͤrmen aber in offenen’ ober auch verſchloſſe⸗ 
nen Geſaͤßen ohne merklichen Werhiff an ihrem Gewichte : 
und ſelbſt nach der Ver duͤnnungmit einer gleichen Menge 
Waſſer ſich verdicken, truͤben und gleichſam kleiſtrig wer⸗ 

22 P p 2 den, 
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den, nach dem’ Erfalten aber ſich wieder aufffären, und 
- endlich nach einer fangfamen und fairen Berdunftung que. 
her gummichten, durchſichtigen, feuchtenden Salzmafie 
gerinnen. (©. de Kafjone in Mem: de Paris. 1773.p. 
191 — 214. und in Crels chem. Journ. Th. IV. ©. 
109 ff. ingleihen Wenzel v. d. Verw. S. 297.) Die 
fe Erſcheinungen laffen ſich ſchwer und aus einer Werbin, 
dung des Öligen Theils des MWeinfteins mit dem Kalche 
gar nicht, wohl aber, wieesfcheint, aus der größern Ver. 
nandfchaft des Kalches mit. der WWeinfteinfäure ; aus der 
daher erfolgenden Zerlegung des Weinfteins oder der aus 
ihm erzeugten Mittelſalze; ausder Aufloͤslichkeit des Wein 
ſteinſelenits in dem noch ruͤckſtaͤndigen unzerleoten tarrari 
firten Weinfteine, der inallen den obgedachten Fällen ver: 
Banden iſt; und aus der durch Die Wärme erfolgten Er. 
ſockerung des Zuſammenhangs des tarfarifirten WBeinfteins 
hieten Weinfteinflenite erflären. In der Kälteift der 
enrtärifirte Weinftein, unbeichader defien, Daß er in einer 
gendaifalifchen Lauge aufgelöfer ift, im Stande den Bein, 
ſteinſelenit aufzuföfen und aufgelöfet zu erhalten. Sobald 
aber die Anwaͤrmung die Feuchtigkeit mehr ausbehnt und 
der Zufamminerihang der vorgedadhren Salze dadurch lode: 
ver wird, fo ſcheidet fich Der MWeinfteinfelente und macht die 
warme Feuchtigfeit rrübe, löfer fid) aber auch bey dem 
Erkalten wieder in der obgeduc)ren Feuchtigkeit auf, die 


alſo Helle wird, " | | 


ir Mirdem Weingeifte geht das Seignette ſalz Feine Ver⸗ 
baxdung. ein, (Wenzel a a. O. ©. 439.) Vermitteſſt el- 
ney. doppelten, Werwandtſchaft zerleget fi das Geignetter 
ſalz, wenn esmit ber Quedjilberauflöfung, mit dem aͤtzen 
den Queckfilberfublimgte, mit dem Kupfervitriol, mit dem 
Eifenvitriol und, andern dergleichen im Waſſer aufgelöften 


merallifchen Salzen vermifcht wird, und giebt ein Mittel 


binden. .) Lin, . A 
ie | gi Das 


ab die Weinfteinfäurs mit metallifchen Subſtanzen zu.ver- 





| 
| 
| 
| 
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Das Seignetteſalz wird bloß in der Arzneykunſt ge 
braucht. Es ift ein fehr gutes und gelindes Abführungss 
‚mittel, wenn eg zu einer bis anderthalb Unzen genommen 
wird. Man bedient ſich aud) feiner auf dtefe Weife und in 
der adgezeigten Menge in reinem Waſſer, oder in Peifa: 
nen und in den mineralifchen, Waſſern, um fie purgirend 
zu machen. Man giebt es aber auch in geringer Menge 
zu einem bis zwey Quentchen als ein veraͤnderndes, eroͤff⸗ 
nendes und andre Purgirmittel verbeſſerndes Mittel. Ohn⸗ 
erachtet nun dieſes Salz wirklich dieſe guten Eigenſchaften 
beſitzt, fo ſcheint es hierinnen doch nicht ſehr von dem tar: 
tariſirten Weinſteine unterfchieden zu feyn, dem man es 
boch fo fehr vorgezogen hat. Indeſſen hat unter zwey gleich 
‚guten Arzneymitteln, davon das eine alt und befannt, das 
andre aber. neu und geheim ift, und fehr geruͤhmt wird, 
Das leßtere ohne Widerrede wegen des häufigen Gebraud)s 
und des größern Rufes vor dem erftern den Vorzug; denn 
auch in der Arzneykunſt giebt es,, fo wie in jeder andern 
Sache, Moden.*) S. Weinftein, mineraliſches 
Alkali und aufloͤsliche Weinſteine. Aa 


| Sodaſalz. 
Sal fodae.- Selde ſouda. Salt of ſoda. ‚Sale di foda. 


Diefes ift einer von denen Namen, welche man dem 
mineralifchen Alkali beygeleget hat, welches aus der 
Ale des Kali und. anderer Seepflanzen erhalten wird: 


\ 


S. Soda. | 
| Pp 3 Stein⸗ 
a) Es hinterlaͤßt, als Purgirmittel gebraucht, gern eine Salzı 
dä Poͤrner. 


Gemeiniglich enthält es, wenn es aus gemeiner Soda bes 
reitet worden ift, noch Slauberfalz und Rad): oder Digeftive 
ſalz. Die von Iurgbarten mit vielen Anmerkungen bes 
gleitete deutfche Ueberſetzung der medicinifhen Streirfchrift 
Herrmann Stiedrich Teichmeyers (de fale —* 
Bresl. und Leipz. 1749. 8.) bat für unſere Zeiten nichts be« 
ſonders. Doch iſt die Urſchrifft beſſer als die Anmerkungen. 
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SGteinſalz; Bergſalz. 
Sal gemmae. Se/de Gemme. Sal Gem. Sal gemma. 


Das Steinfalz ift das gegrabene oder basjenige Kod. 
ſalz, welches man zu großen Klumpen geronnen in dem 
Innern des Erdbodens finder. Diefes Salz befigt eine 
etwas fihielende Durchfichtigfeit, die fi) der Durchfichtige 
Peit des Bergkryſtalles einigermaßen nähert.*) Die be 
traͤchtlichſten Salzgruben find in Pohlen; über Die man 
in einer Abhandlung des Herrn Guettard, welche inden 
Sammlungen der Schriften der Akademie ?) abgedruft 
iſt, fehr artige und wichtige Nachrichten finder. 7) 


Urinfal;, ſchmelzbares. ©. Harnfalz, ſchmelzbares 
Urinſalze. S. Salze, urindfe, 
Vegetalſalz. 


Sao nennen einige auch im Deutſchen zur Nachahmung 
bes franzoͤſiſchen Ausdrucks Sel vegdıal den tartariſirten 
Weinſtein L. 


Weinſteinſalz. 
Sal tactari. Se/ de tartre. Salt of Tartar. 
.Sale di Tartaro. | 
Diefen 


0) Zumeilen iſt es fo durchſichtig, daß die daraus geformten 
Faͤſſer wie glälerne ausiehen. (Bergmann zu Scheffers 
em, Vorl. $. 59.) Man finder es aud) von allerhand Far 
ben, als roth, blau u. f. w. welches von beygemilchten mes 
tallifchen Theilen berrührer. | 

p) ©. M&m. de Par. 1762. und In den mineral. Beluft. Tb. 
IV. S. 196 ff. Das Merkwuͤrdigſte find die vielen Muſcheln 
und Mabdreporen, die man indiefen Gruben antrifit. 

g) An einer Unze deſtillirtein Waffer fonnte Herr Spielmann 
ber.dem soften Grade der Wärme nah Fabrenbeit vondem 
Sirinfalze etwas mehr als von dem gemeinen Brunnenkoch⸗ 
ne ä — 200 Gran, auflöfen. (S. deſſen Inft. chem, 

‚52, P. 53. 


| 
| 








Sal 60! 
Drlieſen Namen giebt man gemeiniglich. dem feuerbes 
ſtaͤndigen Weinfteinaltali; und.oft fogar dem feuerbeftär® 
digen vegerabilifchen Alkali überhaupt. S. fenerbeftäm 
dies Alkali. 2 


Wermuthſalz. ©. Sale, welche noch den Namen 
von irgend einer Pflanze u. ſ. m, führen. 


— Wunderſalz. 
Sat mirabile. Se mirable. Sal mirabile. Sa- 
A le mirabile. | | 
Es find jeßt drey Salze befannt, die mit diefem Na— 
men beiege worden find: das Glauberifche, das Perb 
ſalz von Haupt und das fogenannte. Hermanniſche 
Wunderfalz, welches aber nach Herrn Hechts (©. 
Crells Ann. 1787. L 536.) Prüfung nichts anders als 
kochſalzhaltiger gemeiner Salpeter iſt. 7 
Salzaͤther. S. Aether mir Rochſalzſaͤure 
bereite. 0 ne 
Salzaſche. Mit diefem Namen belegen einige das 
natürliche Kaichfochfalg, oder den fogenannten firen Sal 
miak; andere die Dittererde. L. 
Salzerde. Terra inuriatica. Terre muriatique. 
Muriatic earth.. Terramuriatica. Diefes ift ein ziemſi 
bequemer Name fürdie Ditterfalzerde oder Magnefie. L. 
Salzgeiſt. S. Salzſpiritus. 
Salzkothen. Officinae falinae. - Salmer. dalt- 
Coats. Faline. So nennt man die Orte, wo man das 
Kochſalz bereitet. S. Salzſole und Kochſalz 


Salznaphtha. S. Aether mit Rochfalsfäus 
re bereitet. 


Pp Salpfäure 


BT Sal 


Salsfänre: Acidum falis (eulinaris) f. müriati. 
«um. Acor muriaticus. Acide marin ou muriatigue. Ma 


zine acid, „Aride marino, Acido del fale comune, Die 


Salzſaͤure, weiche man aud) die Kochſalzſaͤure nennt, 
hat auch den Namen der Meer-⸗ oder Seefäure befom. 
men, weil. man ſie gemeiniglih. aus dem Salze erhält, 
welches das Meer und Seewaſſer giebt. Man Fann fie 
aber aud) dus dem Steinfalje und aus dem Brunnenfalg 
befommen, weil fich diefe verfchiedenen Arten von 
nur in Ruͤckſicht des Ortes, woman fie findet ,- voneinan: 
der unterfcheiden. | 

Die Saljfäure findet man eben fo wenig für fich aflein 
und in einemreinen Zuſtande, als die Vitriolfäure und bie 
Salpeterſaͤure; fie ift vielmehr mit einer befondern Art von 


Alkali zu einem Mittelfalje verbunden, weiches in großer 


Menge in bem Seemaffer aufgelöfet ift, und den falzichten 
BSefchmad diefes Waſſers verurfacht. | 

Eben diefes Salz finderman in großen durchſcheinenden 
Klumpen Erpftallifiet in ben Junern der Erde. Man giebt 


er alsdenn den Namen Steinſalz oder gegrabenes 


alz. 

Einige Quell/ und Brunnenwaſſer enthalten glelchſall⸗ 
dergleichen aufgeloͤſtes Salz, weil ſie entweder mit der See 
in Verbindung ſtehen, oder weil fie durch Salzgruben 
ſtreichen. Die verſchiedenen Mittel, dieſes Salz zu gewin 
nen, fehe man in dem Artifel Seewafler. Die Sal 
fäure ift endlich auch in dem Salmiake und in verfhiche« 
nen erdichten Mittelfalgen vorhanden, ") * 


) Auch mie Metallen verbindet Mid die Natur zuweilen, als 
— 8 D. in dem Hornerze mit dem Silber und im dem gediege⸗ 
nen Sublimar wit dem Queckſilber, wiewohl in diefer ich⸗ 
tern Berbindung nach der IUnterfuhung des Herten Prof. 
Succow in Lautern , die. Vitriolfänre noch vorfehlägt. Man 
finder auch ein Salzfäure enthaftendes Kupfererz. (Berg 
mann (Op. H, 431.) Auch gehört Hierher Hielms faljfav- 

ges 
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Die Salzfänre ere Magneten | 


der ſauten Subſtanzen. hu 

Sie unterſcheidet ſich an der Birietfäure — 
daß fie leichter und fluͤchtiger ift, daß. fie, Geruch, Farbe 
und Dämpfe hat, und daß fie mit den feuerbeftändigen Als 
Falien und mit, den abforbirenden Erden, mit deren mehres 
ften fie , ſo wie die Saipererfäure, nur zerfließbare Salze 
en feine fo gretze Berwandchhaft als die Vitriolſau. 
ve hat. 
Von * Salpererfäure unterfeheider fie fi) durch ihre 
Babe, welche ein-minder rothes Gelb iſt,) durch ihre 
weißen und ‚bloß an freyer Luft ſichtbaren Dampfe, *) 
Durd) ihren. in etwag ſafranart tigen Gerud) ,“) und durch 
den geringern Grad der Berwandfchaft gegen bie abſorbi⸗ 
renden Erden und alkaliſchen Saljer) 
7 Wegen ihrer weit größeen Fluͤchtigkeit ift fie Feines fo 
großen Grades von — ——— faͤhig, als die Vitriol⸗ 
—* Salpeterſaͤure. 

Mit dem Brennbaren feine fi die Salzſaͤure weit 
piece als jene beyden Saͤuren zu verbinden, und man 

Eh de EN weiß 


rer — den er in Sahediſchen Dinerafiaffrn fand: 
Herr Sage bat fie im weiſſen Bleyerz und andern. — 


den wollen, welches aber falſch iſt. 

5 Diefe Farbe der gemeinen Satzfäure iſt ide bed. nicht weſent · 
lich, ſondern rührt blos von beygemiſchtem Eiſen bei. (S 
Xp. ME. 109.) Ueberdiefes keunen wir auch jet int der des 

phlogiſtiedeten Salpeterfäure eine farbentofe Salpeterſaͤure. 

2) Von dieſen Daͤnpfen, welche die Salzſaͤure in der feuchten 
Luft (Bergmann zu Scheffers chem. Vorleſ. 6. 32. Anm. 
4.) erzeugt, f. ein Mebreres Th. II S. 108. 

#) Auch * Geruch dürfte wohl durch die Beymiſchung dee 
Eiſens entflehen; wenigftens wird er Dadurch,, wie man bey 
‚der Operation der Eifenfalmiakblumen finder, verftätft. 


v) Im Gegentheil aber durch die groͤßere Neigung ſich mit me. 


talliſchen Erden zu —— auf welche die Salpeterfäurg 


nur wenig wirft. 
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weiß auch nicht einmal, ob fie, um biefe Mereinigung 
einzugehen,‘ irgend eines Zwifchenmittels bebürfe.-”) 

Hpnerachtet die Eigenfehaften der Salzfäure den Chips 
miften zlemfich befannt find, fo kennt man Die Matur ber 
felben doch lange nicht fo genau, als die Natur der Pi, 
friol- und Galpeterfäure. Becher, melcher ſtets feiner 
angenommenen Meynung über die Beſtandtheile ber Saͤu⸗ 
ren folgt, fehreibt die befondern Eigenfchaften, welche bie 
Salzfäure auszeichnen, demjenigen Örundftoffe zu, meh 
“hen er die Mercuxial « oder Queckſilbererde nennt, 
und führer fir Diefen Satz feinen andern Beweis als einiı 
ge Erfcheinungen an, welche dieſe Säure mit foldyen me 
tallifchhen Subftanzen herporbringt, in denen Becher eben 
falls die Gegenwart der gedachten Mercurialerde annimmt, 
Da aber das Dafenn diefer Erde in der Salzſaͤure weder 
erwiefen ift, noch aud) aus Erfheinungen mit Grunde ver: 
muthet werden kann, und da diefer Chymiſte von dem, 
was er unter feiner Mercurialerde verfteht, nur einen fehe | 
verworrenen und dunfeln Begriff. gegeben hat, fo wirdale 
fes, was er hierüber ‚gefagt, zu ſyſtemartig, als daß es 
eine umſtaͤndlichere Auseinanderfegung verdiente; wie denn 
auch Stabl, ein Mann, dem bloße Scheingründe und 
Vermuthungen Feine Gnuͤge thateu, Bechers Lehrfüge 
in dieſem Stuͤcke einigermaßen verließ, und ſich weislich 
darauf einfchränfte, daß er wünfchte, es möchte das Dar 
feyn diefes Gtundſtoffes eben fo gut beſtaͤtiget ſeyn, als dus 
Dafeyn des Brennbaren.*) 

Nichts deftoweniger fcheint Diefer große Chymiſte den⸗ 
noch von der urfprünglichen Einerleyheir aller falzartigen 
| | | | Subſtan⸗ 
ww) Aus dem folgenden Artikel wird es erhellen, daß die gemeis 

ne Salzfäure felbjt Brennbares in ihrer Miſchung enthält, 

Sie kann demnach, da ihre Auflsfungsfraft gegen das Brenn 

bare bereits gewiſſermaßen gefärtiget iſt, nicht fo ftarf als 

folhe Saͤuren, die weniger oder gar kein Brennbares bey 
fih führen, anf brennbare Stoffe wirken. 
æ) ©. aud Th. 1. ©. 613. Anın. 0). 
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Subſtanzen uͤberzeugt zu feyn. Er glaubte naͤmlich, daß 
fie insgefamme nichts anders, als eine durch Beymifchung 
verlarvte mineralifcye oder vitriolifche Säure wären. Er 
verſichert fogar, daß,es ihm gelungen fey eine Säure in 
die andre, d.i.die Virriolfäuie in die Salpeter-und Salz 
fäure zu verwandeln, und hinwiederum die Salpeter · und 
Salzſaͤure zuihrer urfprünglichen virriofifchfauren Beſchaf⸗ 
ſenheit wieder herzuftellen. Er hat aber feine hierüber ger 
machten Berfuche nic)t öffentlich befanne gemacht, weil 
er entweder wegen feines Verfahrens nicht gewiß genug 
war, oder weil er eine fo wichtige Entdecfung für fich bee 
Halten wollte: fo daß alſo diefe Verwandlung der Säuren 
in einander eine noch unaufgelöfte Aufgabe iſt. 


Aber wieder auf die Salzfäure zu fommen, fo zeigen 
Die oben angeführten Eigenfchaften dieſer Säure nichts ans 
dersan, alsdaß fie ſowohl von der Natur der Vitriolfäure, 
als auch) von der Natur der Satpeterfäure etwas an fich hat. 
Iyhre Bereinigungmit dem Brennbaren, welche unter 
allen andern Berbindungen berfelben das mehrefte Licht dar⸗ 
über geben fönnte, ift eine noch nicht fattfam aufgeflärte 


Sache. | Ä 

Die fruchtlofer Verfuche des Hrn. Marggrafs, die 
reine und rohe Kochfalzfäure in der Abſicht miedem Brenns 
baren zu verbinden, um Phosphorus dadurch zumachen, ?) 
und die wefentlichen Unterfchicde der Phosphor «und Salze 
fäure, find neue Gründe der Ungewißheit und neue Trieb» 
‚federn zu folchen Arbeiten. wodurch man biefen wichtigen 
Gegenftand ins Licht feßen koͤnnte. S. Phosphor. 

Die biszum Sättigungspuncte mit dem mineralifchen 
Alfati verbundene Salzfäure giebt ein Mittelfalz von einem 
fehr angenehmen falzichten Geſchmack, welches zu Würfeln 
anſchießt. ©. Rochfalz.*) * 

it 


y) 8. Th IV. S. 327. 
z) Mit dem Gewoͤchslaugenſalze giebt dieſe Säure ein minder 
j | ange 
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Mit dem Richtigen Alfali erzeugt fie auch ein Frofial: 
ifirungsfähiges Mirtelfalz von einem fehr lebhaften und fehr 
ae Geſchmack, weiches halbflüchtig iſt, und ſich da⸗ 
her bey einem gewiſſen Grade von Waͤrme — Man 
nennt es Salmiak. 


Die metalliſchen Subſtanzen loͤſet die Satzfäure üben 


haupt weit ſchwerer *) als bie Pitriol- und Salpeterfäure 
auf. Man muß diefes der geringen Verwandtſchaft diefer 
Säure mit dem Brennbaren zufchreiben, als vermöge dei, 
fen fid) die Metalle mit den Säuren vereinigen. 

So concentrirt auch die in flüffiger Geftalt fich beſin 
dende Ealzfäure ift, fo Fann fie dennoch ſelbſt mir Hülfe 
ter Wärme meder das Gold, noch dag Silber, noch die 


Platina, noch das Quedfilber in ihrem natürlichen Zuftan 


de aufiöfen; oder wenigfteng loͤſet fie von diefen Eubfian 
zen nur eine ungemein geringe Menge auf. Indeſſen ver⸗ 
“ bindet fie jich dennocd) mir dem Silber und mit dem Quedı 
filber auf eine Doppelte Arc fehr gut und fehr genau: ein. 
mal auf dem trocknen Wege und durch das Cementiren, 
weil fie alsdenn gewiffermaßen in einen ttodnen dampfars 
tigen Zuftande iff, und den moͤglichſt groͤßten Grad der 


— 


Hitzo annimmt;) (fiehe wegen des Silbers den Artikel 


trockne Scheidung, und wegen des Queckſilbers ben 
Artifel gender Subliimat;) zweytens, auf dem na 
fen Wege und durch das Niederſchlagen diefer Metalle aus 


Iprer 


- angenehm fatichtfömectenes Mittelſalz, deſſen Kıoftallen 
ebenfalls Wuͤrfeln gleichen. S. Digeftiv : oder Sieberfal. 

a) Ihre Kalche aber noch leichter. 

b) Beyde Umſtaͤnde find zur Verbindung ber Salzſaͤure mit 


dem metalliihen Duecfilder und Silber nicht binlängiic, | 


fordern die Salzfänre verbinder ſich mit diefen Wretalen 
deewegen, weil ſolche vor oder während der Bearbeitung; her 
reits eines Theils ihres Brennbaren beraubt, und folglich 
gewiftermaßen verkalcht worden find; und diefes gilt aud 
von der Verbindung diefer Sime mit dieſen beyden Metallen 
auf dem naſſen Wege. 


> - ® * F - Bu u en ee — 


% 
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ihror ſalpeterſauren Auflöfung. ( Siehe was das @ilber be 
wife Hornſilber, und was das Auedfilber anbelangt in 
dern Artikel Niederſchlagen und Lriederjchläge den 
Titel weißen Niederſchlag. nn MALER 

So latige die Salzſaͤure unverfeßt und rein ift, fann , - 
fie auf feine vorjegt bekannte Art weder das Gold noch die 
Piatina.in ihrem natürlichen Zuftande auflöfen, Wenn fie 
aber mit der Salpeterfäure vermifche wird, da fie ſodann 
das miter dem Mamen Boͤnigswaſſer befannte Auflös 
ſungsmittel giebt, fo loͤſet ſie die gedachten Metalle fehr gue 
auf. Es eniſtehen aus der Berbindungdes Goldesund der 
Platina mit den Säuren des Koͤnigswaſſers Fryftallifirbare | 
metallifhe Salze S. Gold und Plarine. =: 
Die zeine Salzſaͤure föfet das, Zinn, das Bley, das 
Kupfer, das: Elfen, den Zink und den Wißmuch ziemlidy 


gut, den Spiefiglasfönig. aber ſchwerer auf, und. erzeuge 


mit aflen diefen Metallen verſchiedene Salze, deren Eigen» 
fehaften bey dem Artifel von dem: verſchiedenen Me⸗ 
tallen, ) und was insbeſondre das Bley und den Spieß« 
glasfönig anberrifit, bey. den, Wörtern Hornbley und: 
Spießglasbutter nachzuleſen find. MR SEHEN 
1, Die menfwürdigiten allgemeinen Erfcheinungen bey, 
der Berbindung bet Salzfäure mit den metallifcyen Sub», 
OBER 3. 12 et ran TEN g6 
Erftlich, daß fie diefelben mit einer weit geriugern is. 
e, Dampf und Aufbranfen als die Ealpererfäure auflöfer, 
Es gilt dieſes fogar bey denen jenigen Metallen, welt fe 
Pe gefhminbeften ‚auflöjet, 8 “r em, 
ern en. ach | | Dir * 
N giebt fie mit allen diefen Motatlen, ob⸗ 
gleich mit dem Eifen und Kupfer nicht fo leichte, kryſtal⸗ 
tifisbare- Salze, welches daher rührt, meil fie den Metal, 
fen lange nicht ſo viel Brennbares als die Salpeterfäure 
emmglehewsie mern sr. er Per 
ee ——— — Drittens 
c) &, auch oben S. 368.6. mt WIE — 
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Drittens, diejenigen Metalle, mit denen fiedie ftärf, 
fte Bereinigung eingeht, wie z. B. das Silber, das ‘Die, 
das Queckfilber und der Spioßglaskoͤnig, find gerabe bie; 
welche fie am ſchwerſten aufloͤſet. Man muß hierbey be 
merfen, daß die Salzfäure das Silber, das Bley und das 
Quecfilber von der Satpeterfäure ſcheidet, und daß felbi, 
ge, wenn fie. mit gedachten Merallen vereiniger ift, ftärfer 
mit ihnen zufammenhängt als es der Salpeterfäure mög. 
lich iſt. Aus diefem Grunde haben einige Chymiſten und 
insbefondre Becher behauptet, daß fich bey der Salzfäu, 
re und ben den gedachten Metallen ein Grundftoff ;' den fie 
WMiercurialerde nennen‘, in einer reichlichern: Menge, 
als in den übrigen Säuren und metalliſchen Subftanzen 
Befinde‘, und. diefen Grundftoff fehen fie für das Verbin 
Dungsmittel-an, weldyes fie mit einander vereinigt erhält. 
Sie haben aud) daher diefe Metalle von den übrigen unter: 
ſchieden, und fie weiße, Innarifche oder mercuriali: 
fche Metalle genennt. | en 


| 


Biertens pflegt die Salzfäure die mit ifr vereinigten | 
Metalle bey dem Sublimiren oder Deftifliren ganz oder 


zum Theil mit zu verflüchtigen. "Sie thut diefes vor zuͤglich 
Ben denen Metallen, mit welcheh fie am ftätfften zufam- 
menhaͤngt, nämlich bey dem Queckſilber, Spießglasköni 
ge, Silber und Bleye.d) S. dgender Sublimat, 
Spießgiasbutter, Hornſilber und Hornbley. 
Fuͤnftens erzeugt die Salzſaͤure, welche in verſchiede⸗ 
nic Ruͤckſicht nicht fo ſtark als die Vitriol und Eafpetr? 
fäure ift, mit den merallifchen Subftanzen, und vorgig- 
lich mit denen, an welche fie fih, wie eben gedacht wor« 
— | den, 


d) Auch beym Zinne, Eifen, Wißmuthe u. ſ. w. Aber hier 
iſt immer ſchoͤn brennfioffleere Salzſaͤure im: Spiele, deren 
Eigenſchaften im folgenden Artikel angegeben werden fellen. 
- Denn bier ift nur die Mede von der gemeinen Salzfäure, und 
was deren eigene Schwere, Wärme u. f. w. betrifft, fe iſt 
hieruͤber der Artikel rauchender Salzſpirizus nachzuſcheu. 


— — —— WW TE We u N — A. m u. m 3 | — 
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den, amfefte en mpäng xwbeie ſcharfere metalliſche 
28 zwey ü eigen Säuren... KILL MULS 4 ur 
| ht diefe Säure bey der Auflöfung 





az ei ens verurfa 
der metallifche: Materien die Entbindung einer mit Brenn, 








barem.u en Gasart. Dieſe Wirkung iſt vornehmlich 
ben, b öfung des Cifens und Zinfes ehr merklich, 
als, deren, Dämpfe ‚bey ihrer Nuflöfung, in der Ealzfäure 
ſich durch, einen brennenden Wachsſtock anzünden laſſen. 
Eben dieje Erſcheinung koͤmmt auch während der Auftds 


fung dieſer Metalle durch die Vitrjolfäure, vor, uud erei 
niet, air mohl zu merken ift, mit —— 
ſaͤure durchaus nicht. Endlich loͤſet auch die Salzſaͤure die 
merallifchen Erden oder Kalche weit beſſer als die übrigen 
mineraliſchen Säuren auf" m. Rn: Salt 
Siebentens rühren die meiften diefer Erſcheinungen, 
welche der Salzfäure befonders eigen find ,, mie man leicht 
einſieht, von der großen Schwierigfeit, welche dieſe Saͤu⸗ 
re bey ihrer Verbindung — —— und 
davon her, daß fie den metatlifchen Materlen ſehr wenig 
yon diefem Grundſtoffe entziehete. 
Indeſſen fönnen diefe hier gefammleren Erſcheinungen, 
—* man ſie mit ee zu ſeht — 2 
trachtungen über Bechers berüchrigre Mercurialerde 
—— als welche, dieſem — —— 
der driete Grundſtoff der metallifchen Materien iſt. Man 
kann hierzu noch dieſes ſotzen, daß ben den meiften Aufloöͤ⸗ 
ſungen der Metalle in der Galjfäure ein beſonderet Oeruch 
aufiteigt, melcher Enoblaushartig oder wie der Geruch vom 
Urfenik iſt.) Nun aber ift nach Bechers Saͤtzen der Ar⸗ 
ſenik mit dev Mercurialerde ſehr reichlich verſehen 8* 


4 


n au Goͤttlings verſtaͤrkte Säure des Buͤchenholzes (S. 
oben Th. I.S. 51) beſitzt, und fo viele andere aan; verſchie⸗ 
tanzen bey ihren Verbindungen und Verkalchungen 


ri 


* 


* } } v fi a4 
) Der noblandartig Geruch, welcher aufier einigen Pflan⸗ 
ze 
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Die Schwierlgkeit ber Verbindung der Safffäuremit 
dem Brennbaren ift die wahre Urfache, warum diefe Säure 


fo wenig Wirkung auf die Dele und auf alle lichte Mate: 
rien hat. Indeſſen hat Herr Marges in Flaſchen, mel, 


che eine Vermiſchung von Oelen mit ber Salzfaureenthiel, 


ten, befondre gelbe Kryſtallen bemerfer, weldye Bem auf, 


fertichen Anſehen nad) dem Bernfteine ziemlich glichen, umd 
fi) innerhalb einiger Monate In felbigen erzeugte baten.) 


Es zeigen auch die Hervorbringung des Salzäthers, die 
befondre Stärke und Farbe, welche das Kochfalz und anı 
Be * RE 


 . phorus, auch verſchledene andere Metalle, z. DB. das pie: 
glas, ja fogar das aus verfüßter Vitrioffäure und zerfle 

Cirmiselenneniahe.e itſtehende Mittelſalz, (Baumme dif, 

fur l’Ether p. 72 Iq , ingleichen die jerfließbare Blaͤttererde, 

° (Rad. Aug. Vogel Obferv. chem. mifcelt, Götting. 1768. 

— 4. P.Ü0$ fg) wenn fie calciniver werden, ver fich geben, 

kann nverläffig keiner audern Urface als dem Brennbaren 

zugefihrieben werden. Ob aber feine Dämpfe alsdenn, wenn 

fie diefen Geruch bewirken, tein oder durch irgend eine bey: 

gemiſchte Subftanz verändert sworden find, bedarf einer wei⸗ 


- 


teen Unterſuchung.. | 
H Auch Herr Achard (chymiſch phyſ. Schriften, Berlin. ıysa 
S. 3065 1) hat verſchiebene Erfahrungen gemacht, welche 
die Verbindungsfaͤhlgkeit der Salzſaͤure mit Deteu erwelſe⸗ 
Etwas davon habe ih bereits Th. III. ©; z01. Anm. y.) 
Ängleichen Th. IV. &S:-45 4. Anm. d.) angefuͤhrt? Wenn 
. aber Herr Achard aus eben Dielen Verſuchen beylaͤufig auf 
eine Möglichkeit der Verwandlung der Saljfäure in @alpr 
terfäure Khliefen wil, und zwar deswegen, weil er nach drt 
Sättigung der oͤlhaltigen und mit Waſſer verduͤnuten Sat. 
fäure mit fenerbeſtaͤndigem Alkali, durch die Kroftallifirung 
des nach Abſcheidung des Salzes fich erzeugenden Deirteifeh 
0 ;dr6, nicht blog wuͤrflichte, fordern anch prifmatifche Kryſial⸗ 
len erhielt: fo kann ich feiner Meynung nicht beupflichten, 
Die mahre Urſache diefer Verſchiedenheiten der Kryſtalliſation 
des Digefilvfalzes (denn mehr als dieſes iſt bier nicht von 
handen) iſt von mir bereirs oben S. 438. angeführt worden 
Herr Brandes (de oleor. vngv. nat, $ 17, p. 29 fü.) 


konnte Feine Verdidung ber Oele durch verſtaͤrkte Salzſaͤutt 


| bemerken,“ er - 


\ 
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‚dre-falzfäurehaltige Salze der Elamme der Kohlen mitthel . 
len, und das leuchten von, Hombergs Phrsphorus, mel 
cher ein durch die Verbindung der Salzſaure des Salmiaks 
mit dem Kalche entſtandenes erdichtes Kochſalz ift, 8) daß 
Die Vereinigung der Salzfänre mit dem Brennbaren nicht 
‚ganz unmoͤglich iſt, und fogar in vielen Fällen Statt fin 
det. Ich ſelbſt habe folgende Erfahrung) gemacht ‚ welr 
he den nur gedachten Gedanken ebenfalls beftötiger; Ich 
babe in eine mit den, Dampfen einer hoͤchſt concentrirten 
Salzfäure angefüllte Flaſche durch eine in ihrem Bauche 
befindliche Roͤhre eine brennende Wachskerze hineingebracht. 
Die Flamme dieſer Kerze, welche dick „weiß undfaftehne 
Rauch war, wurde in den Dämpfen des Salzgeiſtes lang, 
fpigig und gelb, und rauchte wie die Flamme des Terpens 
tbins. Am merfwürbdigften aber war es, daß die Flam⸗ 
me diefer Wachskerze in der nämlichen Flaſche bey weiten 
nicht fo lange brannte, wenn fie mit. Luft gefuͤllet war, als 
wenn; fie voll ſalzſaurer Dämpfe ward )unı. "sun. ) +7 
Am meiſten ſcheint die Verbindung: des Brennbaren 
mit der Salzſaͤure derjenige Zuſtand des Brennbaren zu 
beguͤnſtigen, der aus der genauen Bereinigungdeflelben mit 
dem waͤßrigen Grundſtoffe entſpringt weiche im Weingeiſte 
Statt findet; wiewohl man auch bien weit mehtere Schwier 
eigfeiten antrifft, ais wenn man cben Diefe Verbindung 
mie der. Bitriol-und Salpeterſaͤure macht 5 1.0 

Die Satzfäure verbindet fich mit dem in jedem Ver: 
bältniffe. mie ihr vermifchten Weingeiſte, ſelbſt mit Bey» 
huͤlfe wiederholter Deftillicungen , lange nicht fo genau als 


Die zwen andern Mineralfäuren, und verliert auch in glei⸗ 


chen Berhältniffen weit weniger von ihrem fauren Geſchmack 
als diefe beyben. ©: verfüßter Salsfpiricue. 
Jandeſſen iſt man in den neuern Zeiten dahin gelangt, 
die Salsfäure auf eine ſolche Weife an den RE ju 
ringen, 


. 


beit, 
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bringen, daß aus ihrer Verbindung eine Bersuchelgfeit en, 
ſteht, welche die auszeicinenden Eigenfchaften des Aecher 
beſitzt und ein wahrer Salzaͤther it ... 

- Der erſte, welcher es oͤffentlich bekannt machte, daf 
ihm dieſe Verbindung gelungen ſey, ift Herr Baunme ein 
eben fo geſchickter praktiſcher Chymiſt, als vortrefflicher 
Beobachter. Er gelangte naͤmlich dadurch zu feinem Im. 
cke, daß er die Dämpfe der flärfften Salzfäure in eine 
ſchicklichen Gerärhfchaft von Gefäßen mit den Daͤmpfen des 
Meingeiftes zufammentreffen dieß. - Umftändlicher fan 
man dıefen ſchoͤnen Verſuch in der Abhandlung bes Herm 
arme’ über den Aerher finden. Herr Wonlife, en 


ſeht geſchickter englifcher Chymiſt, hat dieſes Verfahren 


. noch vollkommener gemacht. ©; Aether Durch Salz 
äure. “ CORE 3 RE 


Seit diefer Zeit hat es einem durch feinen Stand eben 


ſo ſehr als durch ſeine Gelehtſamkeit beruͤhmten Liebhabet 


der Chnmie?)geglüce, den Salzaͤther weit leichter und in 
größerer Menge zu bereiten ‚ indem er mit dem Weingeiſte 
Kibavs ranıchenden Spiritus deſtillirte, der nichts 
anders alseirie fehr concentrirte Salzfäuıre ift, die eine ziem- 
liche Menge Zinn ‚welche fie während ihrer Deſtillatior 
mit’ fortgeriffen bat, enthält. e 

: + Herr Port führe aus anderer Scheidefünftler Schrif 
ten, in feiner Abhandlung von der weinichten Salz 
ſaͤure, die Vermiſchung einiger metallifchen Salze, mel. 
che eine fehr concentrirte Salzfäure enthalten, z. B. der 
Spießglasbutter mit dem Weingeiſte an. Die Erſcheinun. 
en, weldye bey diefen Vermiſchungen vorfallen , beweiſen 
eine betroͤchtliche Gegenwirfung diefer Subftanzen, und 
folglid) eine genaue Verbindung. Diefe Erfcheinungen; 
vorzüglich aber die leichte Erzeugung des — 
| Ä avs 


;) Dem Herr Marquis de Courtenvaur, Anm. d. Verf. 
kin alles diefes weirläuftiger den, Artikel Aether Dusch 


HsfÄnre bergiter. 


— 
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Libavs rauchenden Salzgeift, lehten zur Onäge, daß fich 
‘die ——e alsdenn, wenn fie mit den metalliſchen 
— ir, ‚in einem ſolchen Zuftande bes 
eur welcher ihre genaue Verbindung mitdem en 
fe und.die Herporbringung einer. aͤtheriſchen Feucht 
am allermeiften begünftiget.  Erhält fie vielleicht diefe ei 
genfchaft durch bie Abſetzung eines Theiles: von einigen ihr 
rer Grundftoffe, als z. B-ihrer Mercurialerdei, oder viel⸗ 
un ana die Annehmungeines Theiles vor irgendeinem 
den Beftandrheilen der Metalle? Ich meinerfeiss bin 
für die letztere Meynung, und‘ halte fogar dafür, daß ſich 
diefe Säure miteinem Theile von dem Kine enge 
ben übetfege, Die beſte Art, dieſe wichtige Frage ins 
Sicht zu fegen, ift diefe, daß mandie gedachte Säure mit 
verfchiedenen und vorzüglich foldhen metalliſchen Subſtan⸗ 
zen verbinde, welche ein häufiges Brennbateß: enchaften, _ 
und felbiges' "Teiche verlieren, als 3. B- mit dern Zinfe, 
De ae f Zinne und Eifen, und daß man felbige 
"wieder von ihnen feheide, um nicht nur auf diefe 
mit der fo zubereiteten Säure die Bereitung eines 
are zu verfuchen, fondern aud) durch die andern chymi⸗ 


Bee hele sanken he exforfchen, «4 abe her ar a 





„Dbepaupeet, jung Stablen,?) ‚geradezu 
eine —8 a: ‚ wenn fie gegründet ift, dieſe Meys 
g ungemein beftätigen fann; naͤmlich, daß mah bee 
hi die Eigenfehaften der Salpeterfäure geben koͤn⸗ 
ne, wenn man felbige fir dem Eifen verbinder. Allein 
die Berfuche, welche Herrde Machy hierüber a —* 
und welche er der ER PER der Wiffenfchaften 
5 vorge⸗ 

k) De Sale commun; p. a1, | 
n 5* Confp. chem. To. IT, p. 297. Auch Herr Buche 
ol; (Ann. zu Gaubius Entm. & ar.) erhielt einſt ein 
- des Goldes, als er Salzfänre über Gall 

my ab30g, 
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vorgeleſen bat, "waren alle vergeblich; und Der Herzeg 
od’ Ayen, der eben dieſen Gegenftand aufs neue und durch 
Werfuche.im Großen, die er ebenfalls der Akademie mit. 


gerheilet, unterfucht hat, fand ebenfalls nichts, was dieſe 


Behauptung begünftigen könnte. Indeſſen haben die zahl. 
reichen und wichtigen Unterfuchungen, womit die Abhand⸗ 
fung diefes eben fo geichrten als für vie Chymie eifrigii ar⸗ 
beitenden Herrnangefülltift, feine Arbeiten durch die Ent 
deckungen verfchiedener befonderer und hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
ger Verbindungen belohnt, welche die Sal mit dem 
Eifen eingeht. Ich habe diefeiben in dem an 
angeführt. 

Geoffroys Verwandſchaftstaſel füßerdie — 
fchaften der Salzſaͤure in folgender Ordnung an: das Zinn, 
der Spießglaskoͤnig, das Kupfer, das Eitber, das Qucd» 





füber. Gellerts Tafel hingegen nennt das Brennbare, 
den Zinf, das Eifen, das Kupfer, das Zinn, das Bien, 


den Wißmuth, den. Spießglasfönig,. das. Quedffilber, 
den Arſenik, und zeigtzugleichan, daß die Salzfiure dag 
Gold gar nicht, das Silber aber auf dem * Wege 
nur zum Theil auflöfe.”) 


Salzfäure, dephlogifticirte. — ſali de. 
phlogifieum. Aride marin diphlogiftiquf. — mu. 
ratiqus 


— a) Herrn Bergmanns ger glebt für die 

Salzſaͤure: Auf dem naflen Wege: chwererde; das 
Gewaͤchslaugenſalz; das ken, 2 Kalcherde; die 
Bitterſalzerde; das flüchtige Alkali; die Thonerde; unter 
den Metallen in verfalchter Geſtalt; pen Zinf; den Draum 
flein; das Eifen; den Braunftein; den Kobald, den — 

das Bley; das Finn; das Kupfer; den Wißmuth; das 
Spießglas; den Arſenik; das Quedfilber ; das Saber; bas 
&old ; die Platina; die Thomerde; den Eiſenkalch; das 
Waſſer; den Weingeift; das Brenndare. — Auf dem tra 

" denen Mege: das Drennbare; die Schwererde; bag Ge: 
mwäcdslaugenfali; das Minerafaltali; den Kalk; die Dit 
terfalgerde ; die metalliſchen Subſtanzen; das ſluͤchtige Alkali; 
und die Thonerde. 
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viatigus axtjgind. Dephlogifticated miärine acid, Acido 
marino An. So wie die außerordentliche Mei⸗ 
gung der Saipeterfäure, ſich mit dem Brennbaren zu ver⸗ 
einigen, verfchiedene Chymiſten auf die Gedanken gebracht 
bat, daß das Brennbare als ein Beſtandtheil zu der Örund» 
iſchung diefer Säure komme, ſo hofften diefelben auch im 
| ‚ wie aus dem vorigen Artikel erhellet, die ge⸗ 
nliche Salzfäure, ih welcher fie wegen der ungemeinen 

ierigfeit, bie * Vereinigung, mit brennbaren 

t 










Subſtangen mit fic führt, einen Mangel an Brennbarem 
vermutheten, durd) eine vielleicht irgemd noch glücende 
Vereinigung mit dem Brennbaren in Salpeterfäure zu ber. 


wandeln. Diefe ungegründete Hoffnung laͤßt ſich nunmeh · 
ro um fü weniger unterhalten, je 9 es ift, daß die 
ew Salzſaͤure feibft in ihrer Grundmiſchung das 






die Urfache von der Schwierigkeit ſey, welche die Berfu- 


che begleitet, durch die man noch mehreres Brennbare mit 


diefer gewiffermaßen ſchon durch Brennbares gefärtigten 
Saͤure zu vereinigen geſucht hat; daß man diefer Säure 
ihren brennbaren Beftandrheil entziehen, und ſie dadurch 
in das verrvandeln Fann, was man dephlogiſticirte 
Salsfänre nennt, und wovon in diefem Artifeldie Rede 
ſeyn wird; und da man endlich auch durch die Wiedergas 

be des Brennbaren die kuͤnſtlich dephlogiftieirte Salzfäure 
zu einer gemeinen oder gewöhnlichen Saljfäure wiederher⸗ 
zuftellen im Stande if. Herr Scheele, (K. V. A. H. 
1774. Vol. XXXV: p. 89 faq. ingl. Crellsneuefte Entd. in 

der Ch. TH. 1. S. 126 ff.) deffen Eifer und Scharfſinn die’ 
neuere Chymie eine Menge der wichrigften Entdeckungen 
zuverdanfen hat, ift fo gluͤcklich gewefen, auch diefe Wahr⸗ 
heiten zu entdecken; und diefe Erfahrungen deſſelben vers 

breiten, bey einer forgfältigen Anwendung auf andere ber 
reits befannte chymiſche Thatfachen, die bisher noch unger 
mein dunfel' waren, das helleſte Licht. Ich werde es mir 
dahero in diefem gegentoärtigen Artifel angelegen ſehn laſ⸗ 

. 93 


fen, 


enmbareats einen Beftandtheil enchaͤlt; daß eben dieſes 


— 
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fen, alles dasjenige, was von der Bereitungsart und ven 
den Eigenſchaften der dephlogifticirten. Salzſaure bisher 
befannt zeivorden ift, kuͤrzlich zuſammenzufaſſen und mei» 
nen Leſern vorzulegen. 

Wenn man die dephlogiſticirte Salzfäure bereiten mil, 
fo nimmt man oßngefähr drey Theile von einer concenttir⸗ 
ten gemeinen Salzſaͤure, die bey einem übrigens gleichen 
Umfangeum einen vierten Theil fchwerer als das reine Waſ⸗ 
fer ift, gießt diefelbe in eine, gläferne Retorte, in deren 
Bauch) man bereits einen Theil von gepülnertem Braunftei. 


ne gethan hat, legt anden Schnabel der Retorte eine Vor: 


lage, welche etwa zwöif Unzen Waſſer faffenfann, in der 
man aber nur. zwey Quentchen Waffer vorgeichlagen hat, 





und fegt die Retorte, ohne die Zuge zu verfleben und ohne 


folche anders als mit umhergemundenem grauen Loſchpapie⸗ 
te zu verwahren, in ein angewaͤtmtes Sandbad. Nach 
einer Viertelſtunde erſcheint der Raum der Vorlage über 
dem Waſſer miteinem gelben Dampfe erfüll. Man nimmt 
ſodann die Vorlage ab, die man fogleich genau verjtopfen 
muß, und legt eine andere Vorlage von eben der Größe 
wie die vorige mit eben fo viel vorgefchlagenem Maffer 
und aufeben vie Weiſe wie die vorige an, und erfüllt aud) 
von diefer den leeren Kaum mit einem ähnlichen Dampfe, 
Auf diefe Weife fährt man mit Anlegung foicher Vorlagen 
fo lange fore, bis man forieldephlogifticirte Salzfäureer: 
balten hat, als man zu feinen Abfidıten bedarf. Ber dies 
fer ganzen Operation aber muß die Retorte auf eine folde 

Art gelegt werben, daß die vielleicht in den Hals der Re⸗ 

torte zugleich mit dem Dampfe aufjteigenden Tropfen, wel 

che bloß eine gemeine Salzjäure feyn würden, wiederum 
in ben Bauch) ber Retorte zurückfließen müffen. Weil es 
aber faum verhuͤtet werden fann, daß nicht zugleich mit 


- ber dDampfartigen dephlogiftieirten Ealjfäure Dämpfe von 


ber gemeinen Galzfäure übergehen follten, fo ſchlaͤgt man 
aus diefem Grunde einiges Waſſer vor, mit welchem fid) 
die Dämpfe der gemeinen Salzfäure fehr * verbinden. 

Indeſſen 
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bey der Abnahme der Vorlagen un⸗ 


Indeſſen iſt auch die 
vermeidliche Ber miſchung der gemeinen Luſt ein verdruͤß⸗ 


licher Umſtand. Daher man alſo am ſicherſten eine, von 
gemeiner Salzfäure und gemeiner Luft gleich reine brenns 
ftoffleere Salzfäure erhaͤlt, wenn man diefe Arbeit in der 
— regen ag ge Zn (Grenin Rarftens 
ur RR I. 206. Hermbſtaͤdt phnf. chem. Beob. 

1 8.) | iin et —— 


‚Bey dieſer Ope ranon erfolge zuvordecſt eine Auflöfing | 


es Braunfteins in der gemeinen Salzſaͤure. Diefe Auflö« 

mg bar eine rothgelbe oder auch braunrothe Farbe. Die 
Wärme, in welche man fie bringt, bewirket eine innerliche 
Bewegung in derfelben, welche einem Aufbraufen gleichet. 
Es fteigt ein ftechender Geruch auf, welcher den gungen ſehr 
befchwerlicdy und dem Geruche eines angewärmten Koͤnigs⸗ 
waſſers ähnlich ift. Die Salzfäure fegr ihr Brennbares an 
den Braunfteinab, und diendhere Verbindung des Brauns 
fteing mie dem Brennbaren gewährt eine farbenlofe und 
vollkommnere Auflöfung: deffelben” aus welcher ſich der 
Draunftein mit Waſſer wie gewöhnlicher Braunftein, durch 
Alkalien hingegen weiß, und folglic) phlogiſticirt fällen 
laͤßt. Derjenige Theil der Salzfäure aber, welcher durch 
die Abfegung feines Brennbaren die vollfommnere Aufld. 

ng des Braunfteing in der übrigen Galzfäure bewirket, 

eigt in Geftalt eines gelblichten ober rörblichten Dam 
pfes auf, welcher in frener Luſt fehrleicheverfliegt und den 
öbgedachten Geruch) erzeuget: 


© Mach diefer, vom Herrn Scheele herrüßrenden Er⸗ 
flärung wäre alſo diefe Artvon Dampf nichts mehr und; 
nichts weniger als brennftoffleere Salzfäure. Allein nach 
den neuern Erfahrumgen eines Hermbſtaͤdt, (phuf. chem. 
Verf, u Beob. Bi J. S. 165 ff.) Berthollet (S. 
Rozier Ie. XXVL 321 faq.) und Pellerier (ebend, 
389 fqg.: 452 fq.)' enthält.diefe luftförmige Säure zur 
verläffig wirkliche Denn * 
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Delletier, ingleichen Rlaproth ud Volta S. Sco. 
poli in Crells Ann. 1785: II. 454.) fanden, dapfie 
mit entzuͤndbarer Luft verblatzte; und Berthollet fan, 
daß die mit ungeloͤſchtem Kalche verbundene 
ve Salzſaͤure in der $uftgerächfthaft ſehr vielt 
ſich gab. - Ebenderfelbe (Rozier ie XIX. BE 
merkte, daß diefe Säure beym Ausftellen an Bas Em 
nenlicht Lebensluft abfeßte und fich in gemeine Salzfüute 
verwandelte , Hermbſtaͤdt und Pellerier (lic. pr390) | 
bingegen.beobadhreten, daß wenn man den Hals 
torte worinnen gemeine Caizfäure war in ein. —— 
Lebensluft brachte, oder dieſe Salzſaͤure mit Berge 
telte, ein Theil der Lebensluft verſchluckt würde umd aus 
der fo behandelten gemeinen Salzfaure nun etwas brenn · 
ſtoffieere durch Deftilliren zu erhaiten war. Dieſer Ber: 
ſuch gelang indeſſen den Herren Serthollet und de ur 
veau nicht (S. Nouvelle Encyclop, 1.254.) Lichter: 
ven in dem mit Waſſer geſchuͤttelten Ruͤckſtande 
auch ſchon, obgleich nicht fo lange im d cirten 
ſauren Gas, mit einer. etwas violetten ‚oder ‚grüt tichen 
Flamme (Hermbftädt a. a, 9. &. in Crelle Dev 
L. 3. 42.) mit Galpetergas erzeugen ſich rothe D 
(Delletier u. a; H. bey Erella. O.) und Dar 
phosphor entzündet fich Darinnen und verbrennt, 
äußern $uftzutritt. ( H. a. a. O. ©. 48 ra 
find unläugbare Beweife fir die Wahrheit, d fü 
nannte brennftoffleere Salzfäure lebenslufthaltig fen. € 
beftätiger fich diefes aber um fo mehr, wenn man erwägt, 
daß roher Braunftein, und eben ſo auch die Mernige und 
der rohe Queckſilberkalch für ſich deftilliet geberistuft, mit 
Salzſaͤure hingegen breunftoffleere Salzfäure geben; daß 
der falzgefäuerte Braunftein, der alfo feine debensluft 
mehr führe und deffen Salzläure in ihrem Aufloſungsver⸗ 
mögen befriediget worden ift, mit rohem Braumnftein, 
ohne zugefeßte Witriolfäure ebenfalls Feine, bey dere Zu 
fag aber wiederum dergleichen darſtellt. - —X 

Voraus: 
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Vorausgeſetzt demnach ; daß —— 
einen ihr eigenen , ung. ——— 


hd 






den, oder mach: Lavoifier,"dem gebundene — 
und Säureftoff eins ſind, mir Saͤureſtoff uͤberſetzt ( Atia⸗ 
muriatigue oxygend); nad; Kirwan (vhyſ. * Schr. 


Ul 312.) hingegen, welcher: aus Brennbarem und ses 


bensluft tuftfäure entſtehen läßt, mit einer beftimmten 
Menge tuftfäure vereinigt, Fuͤr dieſe leßtere Meynung m 
ſich aueh) mandye Gründeanführen (S. Rirwan a. a. O) 
aber auch einige Zweiſel erregen G. ** —* Crelle 
ng Lan) on 
Dieſe in Geftalt gelber * ER Dnfe usger 

kleben ———— Saljfäure, welche man au in 
Gasgeftalt farbenlos ben nur mäßil, er ——— 
der gemeinen Galjfäute über gleich oder doppelt fo viel 

Braunftein 6 alten kann (Galliſch de acido falis eius- - 
que dephlogific. Lipf 1782. p. XVI. &. in Crells 
Beptr. 1. 3,40.), verbindet fich mit dem Waffer bey kel⸗ 
ner neh Die, 1 wenn fie fich verdichter haben, ei 
fi) Be Rosierl.c.p. 321.) aber, fo 
die $uftfäure (Kirwan a. a. D.) ungemein ion und 
langfam; a hing doch noch etwas leichter als diefe 
(2. in Ciells tr. a. a. ©. ©. 42.) und in einer fehr 
geringen Menge, (Pelletier ſahe doch 3 davon einfaus 





gen); fo dafi fie demfelben u * ſeht geringen herben 


oder ſauren Geſchmack mitthe 


Wenn man zu der ae derfelben fich einer a 
die Retorte vorgebundenen Blaſe bedient, fo färbr fie dies 
felbe fo gelb, als der Dunft des Scheidewaſſers es fonft 
zu thun vflegt. Und wenn man dieGläfer, iverinmen man 
diefen denblogifticirten falzfauren Dampf ''g niet hat, 
mie Korfftöpfeln a > . werden di * * 
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ebenfalls fo gelb, als wenn fie von ben Dämpfen- ber Sal. 


peterfäure gebeijt worden wären. 

- - Bringt man in viefen depblogifticirten ſalzſauren 
Dampf; welcher uͤber dem Wafler ſchwebt, blaues Zucker⸗ 
oder Lackmuspapier, gruͤne Pflanzen, oder rothe, blaue 
und gelbe Blumen von Pflanzen, fo werben diefeibigen in 
kurzer Zeit gänzlich weiß. (Scheele) Blätter vom Diean | 
der wurden in diefer Luſtart erſtlich gelb, dann röchlidy und 
endlich weiß: (Scopoli und Volta. a. aD.) Werben 
ſolche weifigervervene Pflanzen dem Sonnenlichte ausge 
fielit, fo geben fie.das aufgenommene brennftoffleere falg 
faure Has inelaftifcher Geftalt mieder von ſich (Berthol⸗ 
iet in Roʒier Le. XXVL 322, qq.) Das Waſſer, wel⸗ 
ches in dem Gaſe, worinnen man die Weißbleichung der 
Pflanzen bewirkte, enthalten ift, wird in eine fchwache reis 
ne gewöhnliche Ealzfäure verwandelt, und bie verloren 
genangene farbe der oben gedachten Subſtanzen läßt ſich 
weder durch Saugenfalze, noch durch irgend eine Säure 
wiederherftellen. Das Feuer verlöfht in den Dämpfen 
ber dephlogiftieirten Galzfäure , und Inſekten werben aus 
genblicklich davon getoͤdtet. Eben biefes mwieberfährt Fro- 
ſchen und Eidechſen (Volta und Scopoli.) Alle dieſe 
und andere Subftanzen, melche man gedachten Dämpfen 
ausfeßen will, werden am beften an Ölasröhren gehangen, 
die man durch den Korfftöpfel, womit das Glas verwah⸗ 
ret wird, hineingebracht und an diefem Stoͤpſel befeftiger 

a 


t. 

Wenn man den Dampf von dieſer Saͤure an eine Ölas« 
röhre bringt, die mit einem ausgepreßten Dele ober mit 
einer ehierifchen Fertigkeit überftrichen ift, fo fieht man 
diefe fllffigen brennbaren Subſtanzen ſich in kurzer Zeit ver⸗ 
dicken und die Tropfen derfelben fo zähe wie Terpenthin 
werben. (Scheele;) mobenfie denn ebenfalls mit Ber, 
fuft ihrer Farbe weiß werden (Gallifch.) Das thierls 
ſche Blut wird in feiner Oberfläche auch feiner Roͤthe bes 
raubt, jedoch dunkler, und inwendig ſchwaͤcher gefärbt 
| aßt 
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Sat 6er, 


aͤßt man den Danıpf,ber,dephlogifticirten Salzfäure, 
an den Eifenvitriolgehen, ſo verwandelt ſich die gruͤne Far⸗ 
be deſſelben in. eine rothe ¶ Scheele) oder blaue. Den, 
chen Behandlung ihr voriges Anfehen behalten, Galliſch 
hingegen den legtern Dräunlich alle aber.insgefamme feudye 
werden. , Den Zinnober zerlegt diefe dampffoͤrmige dephlo⸗ 
giſticirte Salzſaͤute. Sie färbt die Oberfläche, deſſeiben 
weiß, ‚und wenn. man.den auf Diefe Art veränderten Zinno⸗ 
ber mit Waffer abfpüler, fo wird das Waſſer mit ägendem, 
Duedfilberfublimate angefuͤllt. Den Schwefel veränders. 
te in Scheelens Verſuchen die dephlogiftieirte Salzfäure 
nicht, aber nach de Morveau (Nauv, Eneyclop, I. 
252.) erfolgte dennoch eine wirkliche Zerlegung und dabey 
entftand gemeine Galzfäure. PRFN 

Suattiget man mit. diefer Säure die alfalifchen Salze, 


ſo ſcheint man gerade die nämlichen Mitrelfalze, welche die 


gemeine Salzfäure mit felbigen erzeugt, zu erhalten. Das 


feuerbeſtaͤndige Mineralalfali wird in ein Kochſalz verwan⸗ 


delt, welches aufglüenden Koblen abkniſtert, ohne die ge⸗ 
eingfie Spur einer Berpuffung zu zeigen. ‚AlsHr. Scheele 
den Dampf ber dephlogiſticirten Kochſalzſaͤure ineine Blase 


roͤhre einführte, an deren inneren Flächen einige Tropfen. 


non dem ägenden Salmiakgeiſte hiengen, fo.entftand ein 
weißer Rebel, und aus den gebachten Tropfen. fliegen vie. 
le tufchlafen auf, welche bey ihrem Zerfpringen einen Dampf 
von fich gaben, . Herr H. (©. Crell a, a. O. 46.) ſahe 
eben dergleichen und fand.die rücftändige Luft als eine phlo⸗ 
giſticirte. Sertholler (im Rozier I. c.XXVL 321.) fahe 
daß fich die brennftoffleere Salzfäure ohne Waͤrme mit dem 
Iuftfänwevollen feuerbeftändigen Alkalien ohne Aufbraufen. 
vereinigte; ‚daß auf Diefe Verbindungen gegoffener Wein, 
geiit die Suftfäureentband, aber auch, wie Farbe und Ge⸗ 
ruch zeigte, etwas Galzfäure barftellte ; daß auch mit brenn. 
ftoffleerer Salzfäure verbundene, Sangenfalze die Pflanzen 
entfärbse , daßinsbefondre das damit verbundene Minerals 
ERPeINE, — 
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alkali im Kochen viel Luftſaͤure und gemelne Lufe (Die wohl 
noch aus den Gefaͤßen ſich herſchrieb,) dann —— 
ne Luft und endlich wieder Luftſaͤure gewaͤhrte, ei 
dem Kochfalze numin allen ähnliches Salz hinterließ. Auch 
bemerfte derfelbe, daß die brennitoffieere Salyfäure mit 
aͤtzendem flüchtigen Laugenſalze, obgleich nicht ſehr ftarf 
braufete und daß der daher entſtandene Salmlak Muris- 
te d’ ammoniac oxygene,) die Farben her Pflanzen nich 
veränderfe. "Weber die Eigenfchaften der bepblegifticirt 
ſalzſauren Meutralfalze, welche Sertboller und Dollfuf 
näher befchreiben haben, ſehe man aud) oben S. 375. * und 
440. - Dem ain legren Orte befchriebenen dephlogiſticirt 
falztaurem Pflangenlaugenfalze gleicht aud) das depblogi 
eirtfalzfaure Mineralalfali (mnriate oxygend de fonide) 
Haſſenfratz in Crells Ann. 1788. I: 66.) 

Die alkaliſch erdichten Subſtanzen löfen ſich 
in dieſer Saͤure auf, und die daher entſtehenden erdit 
Mitte ſal ze ſchienen Herrn Scheele von denen, weſche die 
gewöhnliche Salzſaͤure enthaiten, in feinem Stüde unter» 
ſchieden. Berthollet (1. &) bemerkte, dah der luftſaure 
leere ehrbrennftoffefalzlaure Kalch (muriat oxygänd de 
chaux) in der fuftgeröchfchaft erhigt, gedachterniagen wid 
$ebensluft giebr, und daß verfaldhre Bitterſalzerde, wel 
che während dem Brennen nady der Luftſaͤure viel tebens- 
fuft abgeſetzt harte, nım mit gemeiner Salzfäure defkillirt, 
weit weniger brennftofflere Sa'zfäure als fonft giebt. 

Die dephlogiftieirte Salzfäure greift alle Metale anh 
feibft Diejenigen an, die ſich ohne vorbereitende Aufldfüng 
oder Verkaſchung mir der gemöhntichen Satzfäurekikht 
verbinden laffen. Sie giebt mitdem Golde eine Auflöfun 
aus welcher das fluͤchtige Alfali ein wahres Knaflgoiofälli 
und aus den Auflöfungen der übrigen Metalle laſſen ſich 
völlig eben ſolche metallifhe Salze erhalten, weiche die 
aeroöhnliche Salzſaͤure geradezu oder nach einer gehörig 
Morbereltung mit felbigen hervorbringt. Wenn man & 
fenfeitfpäne in eine ſolche Vorlage legt, in welcher nebfl 

dem 














Sal 623 
ben Waffer der Dampf von der dephlogifticirten Sath · 


ſaͤure befindlich iſt, ſo bekoͤnmt man eine Auflöfung , die 


nad) Abdampfung aller Feuchtigkeit ein trocknes Ruͤck⸗ 
bleibſel liefert, aus welchem bey feiner Deſtillirung mit 
der Vitriolſaͤure eine durch das Brennbate des Eiſens wie⸗ 


derhergeſtellte gemeine Salzfäure aufſteigt, die alſo auch 


auf das Gold durchaus Feine aufloͤſende Kräfte mehr aͤuſ⸗ 
fer.» (Scheele) Berthollet (Le.) beobachtete, daß 
ſich ſowohl das Eiſen, als der Zink in der. drennftoffleeren 
Salzſaure ohne Aufbraufen auflöje und macht daraus 
den Schluß, daß alfo diefe Metalle nichts verloͤren ſon⸗ 
dern. vielmehr Lebensluft anzögen und daß die brennbare 
Luft, welche bey Auflöfungen.der Meralle enrbunden wird, 
aus dem Waffer fomme, worauf ſich aber aus andermeis 
tig angeführten Gründen des Herrn Kirwans ned, man 
ches antworten läßt. - Starke brennftoffleere Salzfäure 
giebe eine gelblihe Auflöfung und mit. feyerbeftändigem 
Alkali einen weiſſen Niederſchlagz dünne eine blaue Auf⸗ 
loͤſung und aus dieſer mit gedachtem Jaugenfalze einem 
blauen Niederfchlag, welcher der brennftoffleeren Salzſaͤu⸗ 
re noch weiter ausgefegt grüh, dann braun dann roth 
und endlich hellgelb wird, dahero auch Herr Bexthollet 
dieſe Farbener ſcheinungen von mehrerer oder wenigerer 8 
mit dem Kalche verbindender Lebensluft herleitet. Au 

dem Berlinerblau nimmt es die Farbe. ( Scopoli und 
Volta) Platina wird von obgedachten Gas angegriffen 
verdunfelt und bräunlidy aufgelöft ( Gallifch l..c, 18.) 
Eilber ward vor der Aufldfung grün (mar das nicht vom 
darinnen enthaltenen Kupfer?) und dann gelb. (Ebens 


derſelbe) Quedfilber wird in Aegquedfilber derwande 


Bley läuft erft fhwarz an, denn uͤberzieht es fid) wei 

und endlich loͤſet ſichs fehr ſchnell auf. ( Galliſch Bieyweiß 
wird erft gelb, dann aber rorh wie Mennige (Wolta und 
Scopoli) Kupfer wird grün und loͤſet ſich auf (Galliſch) 
bendes mwiederfährt auch den blauen Kupferfaldhen (ers 


thollet) Zink, Zinn und Wißzmuth werben in huttet ⸗ 
zur] förmle 
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förmigen Auflöfungen verwandelt‘ Der weiſſe Arfenit 
wird Durch die Dämpfe der dephlogifticirren 
eine faure Flüffigfeit verwandelt, die ebenfalls bey ihrer 
Deftillation bis zur Trocfne eine aus dem Brennbarende 
Arſeniks und der dephlogifticirren Salzfäure ñ 
‘te gemeine Salzfäure lieferf, hingegen einen 
cirten Arfenif, das ift, die reine Arfenitfäure nr 
(Scheele) Arfeniffönig wird in-einem weiffen Kald 
(vermuthlich falzfauren Arfenif) verwandelt - 
‚der Kobaldkoͤnig giebt eine ſcharfe rothe, der’ ba 
glasfönig eine‘ weiffe Auflöfung. Ueberall fand 
fid) wiederhergeftellte gemeine Salzſaure. So mie abe 
‚aus diefen Verſuchen erheller, daß die Wiedervereinig 
der dephlögiftieirten Salzſaͤure mit dem Drennb 
ihre Abfegung der Lebensluft eine wieberhergeftellte 
woͤhnliche Salzfäure liefert, fo kann man —— Si 
Zuſatz andter, z. Bi vegetabilifcher und die 
Franzen‘, welche Brennbares enthalten, 
des Zuckers, der Dele u. f. w.'die —— — 
ſtellung bewirken, und es iſt alſo ſowohl — 
gung als durch die Zuſammenſetzung ermwiefen, daß die 
gewoͤhnliche Salzſaͤure das Brennbare als einen Srund 
min in ihrer Miſchung enthalte. 2 
Es iſt von der'gemeinen Safjfäure bean, daß ch 
ihre Daͤmpfe in einen gasartigen Zuſtand ———— 
(8. Th. UL ©. 94 ff.) Von dieſer Erſchein 
die wahre Urfache um ſo mehr inder —— 
baren zu ſuchen zu ſeyn, weil der Dampf der 
cirten A en allezeit roch und ſichtbar, und, ger 
nad) den Erfahrungen des Herrn Prieftley, 
in einen [uftartigen Zuftand follte gebracht werden 
Allein die Werfuche der Herren Galliſch, — 
und . erweiſen, daß ſich auch eine ganz farbenloſe 
ſtoffleere Salzſaͤure erhalten laſſe. 
Da es nicht allezeit moͤglich iſt, auf die oben Befehrit 
bene Art die dophlogiſtieirte Salzſaͤure in derjenigen Ge 
ſchwindig · 


























— — 
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ſchwindigkeit und Menge zu bereiten, ala es die damit 
anzuſtellenden Verfuche erfordern, fo iſt es nuͤtzlich ſolche 
Bene kennen gu lernen, welche die 
Wiarkungen derfelben teiften und felbft eine wirkliche de» 
| ——*— Salzſaure enthalten oder vorſtellen koͤnnen 
| en erftlich der ätz | imat eine 
Bereichen bſtanz, * durch eine währe dephlogiſti⸗ 
eirte Salzſaͤure wirket. Denn da ——— 
fäure memals mit einem metalliſchen ſondern ſtets nur 
mit einem verfälchten Quegder verbindet Fat, und 
da der Qu —— das Brennbare noch weittieber als 
die S nziehe, A er es, daß bey der Ans 
ir =; — 
rn, Die hayın nen 4 n 
loſen 5* als ‚> hend op an —— (u, | 
mie das aus Salm A 55 Queckſilberſub 
—* ende me auch fogar das un * 
a u tal lichten Materie auflds 
Ai la —* "Es bema chtiget ſich naͤmlich der Queckſilber⸗ 
kalch des — der Salzſaͤure, und — Saͤure 
greift nad) ihrer Dephlogiftisirung die obgedachten metal 
tifchen Körper an, don denen ebenfalls noch ein Theil ih⸗ 
ses Brennbaren während der Aufldfung mit dem 
ber verbunden, und auf diefe Weiſe ein völlig wiederhet 
geftelltes Queckfilber erzeugt wird · 
tens leiſtet das Rönigsmaffer in einigen älfen, 
B. Ru Auflöfung des — ee BR & im. 
— u. f. m. die naͤmlichen Dienſte wie eine E * 
diſticitte Sa ſaute. Denn die Salpeterſaure entzieht der 
mit ihr vermiſchten Salzfäure das Brennbare. 
Deittens kann man fi) mit dem beften Erfolge * 
gleichfam ausdem Stegreife bereitere Dephlogiftisiete Salze 
fäure verfertigen, wenn man in der gemeinen Salzſaͤure et⸗ 
was zerriebenen: Braunftein aufldfer. Vermittelſt dieſer 
— konnte Sr, Bergmann 
6 














u 


* das Brennbare als einen Beſtandtheil enthalten; — — 
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ut gls mit der dephlogiſticirten Salzſaͤure zerſetzen ſ 
Eben ©. 97 f) und Herr Scheele eine 19 des 
Goldes, dieaber noch Braunjiein enthielt, ingleichen eine 
Aufisfung des Queckſubers bewerfftelligen;> welche. deßter 
durd) Anfchießen einen äßenden Sublimat lieferte. Eber 
diefe braunfteinhaltige Salzfäure,giebt „ wenn fie nach der 




















Vermiſchung mit Metallen, Zucder, Terpenchin 
öl einer ſolchen Digerirhitze ausgeſetzt wird, bey me 
wenn fie nicht fo verfegt worden ift, ‚depblogifticke 
fäure ausdampfet, Feine ſolchen -elaftifchen Dan 
won ſich, ‚und wenn fie.ohne einige andere ber 
brennbare Subftanz einige Tage lang mit fia y 
geifte in.einer woblverftopften Flaſche digerirt,, und hier 
auf bey gelindem Feuer deſtillirt wird, fo geht der Wei 
geift ebenfalls one Braufen über, riecht. aber. ſtar 
Salpeteraͤther. Tr x: er 
VUeberhaupt hat die dephlogifticirte Salzfäure mit de 
Ealpeterfäure ſehr viele Aehnlichkeit. Diefe AehrilichFeit 
aber liegt nur in dem Aeußerlichen. Denn.die ® tttelfa, 6, 
weld)e —* gleichen den falpetrichteni ‚feiner Ze 
ce, ‚aber ‚wohl denjenigen, welche die unzerlegie Bren 
bares haltende Salzfäure in fi haben, und zwar fo 
kommen, daß Herr Bergmann eben daraus ben E 
macht, daß die Alfalien überhaupt in ihrer Grund 


VUebrigens ift noch) anzumerfen, daß die S der 
Brennftoffleeren Satjfäure in Gasgeftalt größer, ls die 
von der gemeinen Luft fey, daß ihr Geruch erftickend und 
huftenreigend fey, übrigens 'aber dem Geruche des Königs 
waſſers gleidje; daf fie das Kaldıwaffer nicht miederfe 
ge; daß fie, nach Pelletier, de la Merberie (Ro 
sier L ©. XXVII. 215) und Schmeißers (Crells 
Ann. 1789. II. 41.) Beobachtungen einer 
fähig fey.und eine Salzrinde abfege. (Sollte fie wohl gat 
Braunftein in ſich enthalten? fieht das nicht der metalle 





 verflüchrigenben Krafft der Galgfäuse fepe en » 
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| 


| 
| 
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firdas Sarfmus: ‚gelb, das Fernambukholz roth mache; daß 


ſie mit der ſalpeterſauren Queckſilberaufioͤſung nicht wie die | 


‚gemeine Salzfäure einen weißen, beym Zugiefien von Sals 
‚peterfäure rorbe Dämpfe na Fe folglich phlogiſti⸗ 
cirten, fondern einen weißen, feine Dämpfe 


fe geben 
den, dem Aetzqueckſuber ähnlichen Niederfchlag giebt. 
Serthollet) daß fie fihmit athembarer Luft ohne Ver⸗ 


minderung miſcht/ und die in ihr gegenwaͤrtigen Waſſer⸗ 
—* mit einiger 9 verdichtet; an‘ fie en 


ee einen —— — —— Es 


-hwefelleber durch brennitoffe 
leere Salzß ure nicht —— wie bey der durch gemeine Saͤu⸗ 
re Schw Aa a „ falggefäuerte Mittel ve und ent⸗ 

ſondern bloß efel und 
alzgefa Yan —* a u ne werden (. le 
daß be der, Vermiſchung » gleichviel Schwefellebergas 


welches aus geſchwe wefeltem * du A ch mn ar re 


erhalten worden war, rftellung «von 
Schwefel (und gewiß Mr von rn — weiſſe 
Dämpfe entſtanden und daß Nücbleibfel von dem was fich 
hierbey ins Waſſer einzog,/ «werplaßbar war; daß die brenn⸗ 
ſtofflere Salzſaͤure mit laugenhaften Gas weiße Wolken 
giebt; daß fie den — zwar nicht in wahren — 
aber ihm doch einen gewuͤrzhaften G — * 
late in-eine dern Aerher . 
eit verändern kann, ‚welche mit blauer 
daß fie den Vitriolaͤther vergänalich 
Nr gruͤnlich 






.. 


V. Theil, 
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grünfich färbe, auch das Terpenrhindl und Baumoͤl grünfid 
und dick macht; daß fieden rorhen Queckſilberkalch in der 
Sberfläche in Aebquedfilber verwandelt und weiß innerlid 
aber ſchwarz fällt, daß fie Das Operment eben fo mie den 
Zinnober zerſetzt (6. in Crells Beyrr. a. a. O. ©. 44 fl) 
und daß fie bey allen den Verſuchen, wo man auf: eim 
Entziehung des Brennftoffes denft, mie Mugen angemen 
det werden koͤnne. 


Die Verwandſchaften der dephlogifticirten ESaljfamı 
fönnen nach Bergmann (a. a. O.) megen ihrer lud 
- figfeit auf dem trockenen Wege nicht unterfudyet merben; | 
fo fehle es auch noch an zureichender Erfahrung zu der rich 
tigen Beſtimmung derfelben duf dem naffen Wege. Je 
doch giebt er diefe in eben der Ordnung, mie ben der gr 
meinen Saljläure an. Berthollets Wermurhung, def 
man fie zur, fihneller als $uft wirfenden Probe der Fr 
ftigfeit oder Werfhießung der Farben brauchen fönne, ik 
gegruͤndet. Seide wird doch in, mit ihr gefchwängerren 
Waſſer gelb, Leinwand und Baummolle hingegen vor 
trefflich gebleihe (Dollfuß in Crells Ann. 1789. I. 
108 ff.); wovon auch bereits Hoffinann, Chapral u. 
a. mit Mugen im Grofien Gebrauch machen. Wadıs | 
bleicht fie auch weiß. Weftrumb (S. Crells An. 
1789. II. 527. und Vorrede) fand, daf die dephlogifti 
cirte Ealzfäure gefchwefelte und reine Metalle anzündet, 
und mit dem flüchtigen Atfali ein wahres Feuermeer be 
wirft, und daß flüffige vom Braunfteine abgezogen Saly 
fäure oft wahres feftes Del mit überführt. 


Salzfpiritus; Salzgeiſt. Spiritus falis; Aci 
dum falis dilutum. Eſprit de Sel. Spirit of falt. Spirito 
di Sal:. Der Saljgeift oder die Kochfalzfäure kann nur 
vermöge eines folchen Zwiſchenmittels erhalten werden, 
welches die Entbindung derfeiben von dem ihr im Kochfal« 
je zum Grundtheile dienenden natürlichen feuerbeftändigen 
Alfali bewirken kann. Die Birsioffäute iſt zur — 
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tion des Salzgeiſtes das ſchicklichſte und. nügfichfle Zwi⸗ 
ſchenmittel. Man bedient fich Derfelben entweder fo, daß 
„fie noch an einen Grundtheil gebunden iſt, mit dem fie in 
geringerer Berwandtfchaft als mir dem mineralifchen Als 
kali ſteht, oder, wie ben der Bereitung bes raud)yenden 
Salzgeiſtes nad) Glaubere Art, fo, daß fie ganz rein 
und fen il u Ä nn 
“. Der gemeine Salzgeift wird aus einem Gemenge von 
einem Theile Kochfalz und acht bis zehn Theilen eines voͤl⸗ 
tig eben fo wie bey dem Salperergeift getrockneten Tho⸗ 
nes deftillirt. Die aufdiefe Weife erhaltene Salzſaͤure ift 
weiß und raucht nicht, ohnerachtet man fie ziemlich ftarf 
erhalten kann wenn man das Salz und den Thon gehörig 
trocknen läßt. ”) une 

| Ä Kra . Es 


n) In diefem Kalle nimmt man abgefniftertes Kochſalz und 
wohl ausgetrockneten, kiesfreyen Thon; zerreibt, ſiebet und 
vermengt bendes mit einander, feuchter das Gemenge mit ein 
wenig Waffer an, und durcharßeiter e8 erftlich mit einem hoͤl⸗ 
jernen Spatel, und fodann mit den Händen fo lange, bis - 
es gleichfermig und mäßig hart ift, worauf man es.in Kus 
geln von der Größe eines Taubeneyes oder Überhaupt von 
einer ſolchen Größe bildet, daß fie durch; den MHals der Res 
torte gehen kͤnnen. (Ehe man fie aber eintraͤgt, muͤſſen fie 
in einem warmen Zimmer wohl abgerrodiner werden. Sn 
der Beftimmung der Menge des Thones find die Schriftſtel⸗ 
fer nicht einftimmig. Einige fhreiben nun drey Iheile Thon 
vor und das iſt auch das Gebraͤuchlichſte. Allein da von dem 
mit acht Theilen Thon deftillirten Kochſalze in dem Rückbleibs 
fel noch wenigſtens ein vierter Theil ungerfeßt bleibt, ( Kaume 
erl. Erperimentalch. Th. II.S. 78. Bergmann zu Scheffers 
em. Vorl. $. 26. Anm. 2.) fo ſcheinen diejenigen Recht zu 
haben , weiche, wie Pott, um alle Säure aus einem Theile 
Salz zu treiben, wenigftens zehn Theile Thon dazu ſetzen. 
Die Retorte, aus welcher man den Salzgeift auf die Art des 
fidiren will, muß eine fteinerne fenn, und gut beſchlagen 
werten. Unſre Maldenburaifchen find fehr brauchbar dazu. 
Man fülle den Bauch derfelben auf zwey Dritte mit den 
vorerwähnten Kugeln an, und deftillirt nach vorgelenter Vor⸗ 
lage aus einem Wind und Keverberirofen. Anfangs vers 
Elebe man die Vorlage nicht, damit das Waͤſſerige erſt * 
ge 
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Es iſt zu merken, daß man vermittelftbes rarhgebram, 
ten Eiſenvitriols, den man zu dem rauchenden Salpet 
geiſte gebraucht, feinen rauchenden Salzgeiſt befünm. 
Ich Habe die Deſtillation zu machen verſucht. Ich m⸗ 
aͤußerſt ſtarkes Feuer geben, und dem ohngeachtet 
nur eine ſehr geringe Menge Salzſaͤure über. Die — 

Urſache dieſes Unterſchiedes iſt darinnen zu ſuchen, bafıı 
| Ä | en 


gehe, denn fonft müßte man duch eine zweyte Deyiilatin 
die Salzfäure dephlegmiren; wenn aber das Uebergehende nn 
faurer geuug (hut, fo verändert man die Vorlage, un 
verklebt die neue mit dem fetten Klebwerke, über weldermen 
noch das aus Kalch und Eyweiß beftebende Klebwerk, x 
Leinwandftreifen geftrihen, überlegt. Die Hitze vermar 
man nad und nach bis zum Glaͤen der Retorte, und mi 
diefem Grade fährt man fo lange fort, bis gar nichts me 
übergeht. State des Thones bedient man fich auch und jex 
gemeiniglich am liebften und mit wirklihem Nuben, de 
Bolarerde ; allein der damit bereitete gemeine Salzgeiſt pfier 
"viel Eifenkalch mit Üüberzuführen. Zumeilen fol er fogar Sa 
- geterfäutre halten, welches man daraus ſchließt, daß er du 
Gold einigermaßen aufiofet, wenn man foldyes mit ihm koat 
( Scheffer a. a. O. f.) Den reinften und weifleften Cal; 
geift treibt nach Hiaͤrne der gepülverte Talk aus dem Kot 
falge; da aber auch diefer zuweilen die Salzſaͤure, mit de 
man ihn kochet, gelb färbt, (Wallerius phyſ. Chem. Qi 
11. Cap? 4. $. ı0. Anm. ı.) fo ift die Sache noch nicht gui 
auſſer Zrerifel. Mit gleichviel gebranntene Alaun und der 
pelt mehr: Thone deftillirt, liefert das abgefnifterte Kodlalj 
auch einen brauchbaren Saljgeift. (Scheffer a. a. D. $. :7.) 
Da bie Salzfaure nicht weiter ausgetrieben wetden kann, 
wenn es am der mörhigen Feuchtigkeit mangelt, fo emsfehlt 
Herr Baume (a.a.D. S. 79.) den trocknen Ruͤckſtand mit 
Waſſer anzufeuchten, und nochmals zu deftillicen; wohn 
man denn nochmals einen guten Salzgeiſt erhalten fan 
Gemeiniglich fleige bey dem Deftillicen mir bloßem Thon 
oder mit Alaun und Thone etwas Salmiak mir auf, defkn 
fluͤchtiges Alkali von dem Thone oder auch von dem Alaun 
hewührer. Wenn demnad ein Gemiſche aus Saljzgeiſt un 
febendigem Kalch bey ihrer Deitillirung einen wirklichen alla 
ich Müchtigen Salzaeiſt liefern, (Pott de ale commun. p. 
a1, 34. Audopici diff. de volat, falis Tartar, p, 39.) ſo 
| | ' — 





Sal 63: 
Salzſaͤure die metallifchen. Erben, welche vom Breunba⸗ 
ren befreyet worden ſind, weit leichter aufloͤſet und ſich an 
ſelbige weit: fefter anhaͤngt als die Salpeterſaͤure. So wie 
demnach die Salzſaͤure vermittelſt der Vitriolſaͤure von ih⸗ 
rem Grundtheile entbunden wird, ſo begiebt ſie ſich an die 
Eiſenerde dieſes Vitriols, welche fie mit weit mehrerer 
Kraft zuruͤckhaͤlt, als ſie die Salpeterfäure zuruͤckhalten 


— 


kann. )* | 


Salzſpiritus oder Salzgeift, rauchender, 
nach. Blatibers Artbereitet. Spiritus falis Glaube- 
rianus; Acıdum falis concentratiflimum, Acor, mauriatis 
eus,meracus, Zjprit de Sel & la maniers de Glauber. 
Glaubgr’s [moking fpirig of falt. Spirito di Jale fumante 
alla maniera del Glaubero. Wenn man den ftärffien und 

Re? "Kr 3 rauchende 


A dieſes zwar Bein erfk erzeugtes, ſondern ein blos ausges 
ſchiedenes Alkali, wie Herr Wiegleb (von den alkal. Salz. 
4 @&. 246.) mit Recht ‚erinnert, iſt aber doch nur durch eine 
fremde Beymiſchung zu det Salzfäure gekommen. Aus den 
erdigen Kochſalzen läßt ſich die Kochſalzſaͤure ohne Zufag aus⸗ 
treiben. — a er * 
o) Es iſt dahero felbpt ‚zum Bereitung des gemeinen Salzgeb 
fies nichts vortheilhafter als fa ſtatt des theutern und weni⸗ 
Her Geiſt liefernden roth » oder gelbgebrannten Vitriols der 
reinen Vitriolſaͤure zu bedienen. Man braucht den Salz⸗ 
geiſt als ein beizendes zuſammenziehendes, ſtaͤrkendes, brand⸗ 
und faͤulungswidriges, harntreibendes Arznepmittel theils 
innerlich theils Außerlih. Linne (Amoen. Acad. Vol. 
U. p. 175.) empfiehlt ihn auch als ein ſpecifiſches Mittel 
wider die Froſtbeulen. Man pruͤft die weiſſen Weine da⸗ 
mity. wenn fie wegen eines bleyiſchen Gehaltes verdächtig 
ſind, allein wegen des leichtaufislichen wenigen ſalzſauren 
leyniederſchlage nicht mit volfommner Befriedigung und 
Gewißheit. Dem Berlinerblau giebe man: vermittelſt deffels 
ben eine hellere blaue , Farbe, weil en dasjenige Eilen, 
welches noch nicht in ein vollklommenes Berlinerblau ver» 
wandelt worden, demſelben abes beygemifcht ift, ingleichen 
bas überflüfige anhängende Laugenfalz auflofer und hinweg“ 
nimmt. Dem Faͤrber iſt er unentbehrlich. ‚Seine Übrigen 
Nutzungen erbellen aus den vorigen Artikels: ... 
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rauchendſten Saljgeift haben will; fomußmanı 
* die reinſte Vitriolfäure zum 
Jedoch ift diefe Arbeit, vorzüglich w 

er hoͤchſt concentrirt feyn foll; eine von den | | 
und mühfamften chymiſchen Arbeiten, weil fie 
pfe biefer Säure meit ſchweter 
Dämpfe jeder andern Saͤure. Mach — 
ren des Herrn Baume' ?7) aber gelingt dieſes ſehr 

Man thut,das Kochſalz in eine fein 
Tubulatretorte, welche man in einen Deft * 
an die man eben fo wie bey der Deſtillir auch 
den Sälpetergeiftes eine große — lebt. T 
fe Gerä läßt man fo 5 — Fr: 2. ee 
recht feſt geworden iſt. Alsdenn 
re. der Relorte vermittelſt eineggläf —— Sa 
ten Theil in Ruͤckſicht des Gewichts des — 
ner rectificirten Vitriolſaͤure hinzu a ;“ 
















nr legt 


etwas reinem Waſſer 1) verbünnee 


die Vitriolfäure janicht ganz auf erg | 
nach Knien, und jederzeit nach d F 
etwas Vitriolſaͤure die Roͤhre — * | 
wenn alle Säure Dinzugegoffen ı worden iſt, 
ſte zuſtopft.) 


Eobald man die Vitriolſaͤure binzufegr, fi 
der Retorte in bie Vorlage nei: Dämpfe F 


p) ©, deffen erl. Erperimentalch. Th. U. S. 65 ff. 

9 Mir zinem Theile Waſſer gegen drey big —— 
trioffäure, Es dient zur Bindung und Zurückhaltung de 
fh ſouſt zu ſchnell entwickeladen feharfen wurd (cädlicen 


* Und zwar mit einem eingeriebenen Stoͤrſel, der uͤber dief 
noch mit dem fetten Klebwerke verfiriden oder wenigitens 
wohl verbunden werden muß. Eben diefes Klebwerks bedient 
man ſich zur Verfireichung:der Fuge bey der Voriage, un 
belegt es noch mit dem Kiebwerfe aus Kalch und Edweiß. 
Doch können bey einer gar zu genauen Verwahrung und iu 
feſten Verklebung, die u feinem Dampfe den J 

gan 








* rd 
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ar ohne Feuer e en Man muf dahero dieſe erſten 


far ra Salzgeift, ben die gebachte Säure 


— WE — — — 


pfe übergehen laſſen, ohne re man Feuer unter die 
Retorte macht, bis man gewahr wird, daß ſich die Daͤm⸗ 
Br a. vermindern ; weil fonft das Deitilliren an 
winde yon Ezatten gehen und mar aud) die 


Orte de fahr. ansfegen würde, daß fie Riſſe befä- 


348 macht ſodann ſehr wenig und nur ein folches Feuer 
* Dfen, als —— des Deſtillirens noͤthig 
und er dh Hk da Deftil iren gerade eben fo und 
— — der Vorſicht ) bis zum Ende —5*— wie bey 
Be Deſt rung des rauchenden Salpetergeiſtes, wie man 
denn aud) nach Beendigung derſelben den Salzgeiſt eben 
fo. wie jenen janımlet, 

Es giebt ‚zwifchen der. ‚Bereitungsart des Glauberi⸗ 
fhen rauchenden Salpetergeiftes und Ealzgeiftes zwey we ⸗ 
fentli he, nterfchiede. Der eine ift diefer, daß man bey 
ben, ereitung des letztern die Vitriolfäure erft alsdenn hin 
dugi t, wenn die Gefäße bereits eingefegt und gehörig ver« 

ebt find; daher man ſich einer Tubulatretorte bedienen 
uß. Es gefchieht biefes aber deswegen, weildie Vittiol. 
Are die Säure des Kochfalzes in der Kälte und fogleich 
bey der Berührung die ſes Salzes entbindet, und weil die 
aus det Ketorte hä ufig übergebenden Dämpfe den Hals der⸗ 
vr: in einem fort anfeuchren und die’ Anbringung des 
Rr ge | Kieb: 


ng geitattet, Teiche die Gefäße ſelbſt und der ganze gehofte 

ttrag der Arbeit verlohren geben. Die Retorte, aus wel⸗ 
cher man ein Gemenge von anderthalb Pfund Kodfatz und 
eben foviel mir acht Unzen Waſſer vermiſchte Vitriolſaure de: 
DE wit, muß fünf —** Pinten faſſen können, 


—J— in der mia hut te u — 
(Sceffer a.a. D.8.24.). - is ir 
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Kiebwerfs burchaus ee ee uch benm- 
ſtilliren das Klebwerk losgeht oder einen Riß 

fo laͤßt es ſich niche wieder in Ordnung E 


befte Kath iſt alsdenn diefer, daß man vr? 
unterläßt undeine neue Vorrichtung der © Sefähe vorm 


‚Der zweyte Unterfchied bey dem Seftillire * 

chenden Salz: und Salpetergeiſtes mie ’der £ Bin of 

diefer, daß man bey I afler zufegt, welches E 
ſem nicht nörhig ift, Die Urfache davon fü 
weil bey einer übrigeng gleichen Stärfe die Dä —* 
concentrirten Saljfaure ſich weit ſchwerer ai? 
der concentrirten Galpeterfaure — 
ſchwer zu verdichten, daß, ne man f 
Pirriolfäure und-abgefniftertes Ro 


beynahe alle Sealzfäure | fid) in Dämpfen F 
loren gehen und kaum ein en 
feit zurüctbleiben wuͤrde.) GS. von den = 
Salzgeiftes die Artikel Salzfänre und Roc y — 
Woahrſcheinlicherweiſe giebt es in der = alıfäure e 
ner Seud in 
i ER A fü 


u) Einen fehr brauchbaren reinen und RN merklich rauchenden 
Salzgeiſt, der aber freplich ſchwaͤcher als der Glauberiſche ill, 
hat Gert Marggraf (chem. Schr. Th, I. Ab, VIEL $ 11.) 
zu bereiten gelehrt. Er loͤſet fünf Pfund hoͤchſt reines Koch⸗ 
falz in drey Pfund deftillircen Waſſer vermittelſt der Hitze 
eines Sandbades auf, giebt zu ber Anflöfung drey Pfund 
geetificirte Vitriolſaͤure ſpuͤlt die am Halſe der — hans 
gen gebliebene Vitriolfäure mit einem Pfunde am 
nem Waſſer nach, und deftillict nach ſattſamer 
Der Fugen mit nach und nad) bie zum Gluͤen der — 
vermehrtem Feuer, Dem uͤbergetriebenen Salggeift rectificitt 
er hierauf Über acht Unzen Höchft reines Kochfalz. Eine ſtaͤt⸗ 
tere Salzſaͤure über Kochſalz abzuziehen L gefäßrlich (Weſt⸗ 
zumb in Erells M €. IX. 113.). Aus Digeftivfalze fol 
man eine ftärfeve Säure als ans Kochſalze erhalten ( Tier 
febein eben. S. 114. ). 
























fo wie in der Galpeterfäure einen felnen, 
gasartigen Theil, der ſich niche ganz zu ein 
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Für fich allein verdichten laͤßt, #): ſondern der fich bloß ent» 


weder mit dem Waſſer oder mit der. Luft verbinden kann, 
amd mit der leztern eine Art von Aufbrauſen erregt. Denn 
fo.pietift aemiß, daß der Zutrict der Suft Die Dämpfe dies 
fer: zwen Säuren, vorzüglid) aber. die von der Galzfäure . 
weit dicker und merklicher macht, ¶ Dieſe letztern find in ' 
dem leeren Theile der Flaſchen, worinnen die rauchendſte 
Salzſaͤure iſt, durchaus nicht zu ſehen; ſo bald ſie aber mit 
der Luſt zuſammentreffen, fo enen ſie in der Geſtalt 
eines ſehr dicken weiſſen Nebels. Aus dem Artikel Gas 
erhellet, daß man die ganze Salzſaͤure völlig in dieſe Ges 
ſtalt bringen kann, und es wird daſelbſt ein, Mirtel-anger 
geben, dieſe Säure ohne Schaden in fluͤſſige Geſtalt zu 
bringen und fo ftarf als möglich zu erhalten. is =: 
“Die Ruͤckbleibſel von der Deftillirung des Salzgeiſtes 
enthalten Glauberfalz. "Wenn man Thonals Enebin, 
dungsmitset brauchre‘, ift diefes Salz mit vieler Erde ver⸗ 
mengt und fihwerlich zu erlangen; ) allein das Ruͤckbleib⸗ 
fet von der Deſtillirung mit reiner Vitriolfäure ift gang 
reines’ Glauberſalz. Es erſcheint in Geftalt einer ſehr 
weiſſen Salzmaffe, welche ſich nach der Netorte gebildet 
Hat. : Man caleinirt es in einem Schwelztiegel, um ihm 
die erwa noch rücftändige Säure zu entziehen, und bes 
Handelt es hernach fo, daß man es auflöfer, durchſeihet 
und anfdjießen läge | 
Au A | 2° | Dey 
u) Das iſt ja bech der Fall bey allen mineratifchen Säuren, 

| besiegen ift «8 überhaupt zweifelhaft, ob der Thon, 
der ſreylich zuweilen Vitriolſaͤure haͤlt, auf. keine andre Are, 
als bloß durch) den vitriolfauren Gehalt das Kochfalz zerlege, 
Und wenn man auch zuweilen wirklich aus deim Ruͤckbleibſel 
Glauberſalz erhalten hat, fo hat nıan dach zwiſchen der Mens 
ge deſſelben und zwiſchen der Menge des zeriegten Kochſal⸗ 
zes wicht das gehörige Verhaͤltniß gefunden. Waheſchein⸗ 

Sich wirkt Thon wegen der Verwandſchaſt der in ihm 


enthaltenen Riefeterde oder auch der Alaunerde mis dein Mines 
ralaltali &. Thon. u Se rc 
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alfali im Kochen viel Suftfäure und gemelne $ufe (die wohl 
noch aus den Gefäßen fich herfehrieb,) darin aherredhtrei« 
vie Luft und endlich wieder $uftfäure gewährte, und ein 
dem Kochſalze numin allen ähnliches Salz hinterließ. Auch 
bemerfte derfelbe, daß die brennitoffleere Salzſaͤure mit 
aͤtzendem flüchtigen Laugenſalze, obgleich nicht fehr ſtark 
braufete und daß der daher entftandene Salmiaf ( Muria- 
te d’ ammonine öxygene,) die Farben her Pflanzen nicht 
veränderte. Ueber die Eigenfchaften ver dephlegifticires 
ſal zſauren Meutralfalze, welche Bertboller und Bollfuß 
naher beſchreiben haben, ſehe man auch oben ©. 375.17 u1 
440. Dem am letzten Orte beſchriebenen dephlogiſticirt⸗ 
falztaurem Pflangenlaugenfalze gleicht auch das dephlogiſti⸗ 
eirtfalzfaure Mineralalfali (miriate oxygenede [oude) S. 
Haſſenfratz in Crells Ann, 1788. 1,66.) . 
Die altalifch erdichten Subftanzen löfen ſich alls 
in dieſer Saͤure auf, und die daher entſtehenden | 
Mitte ſalze fehienen Herrn Scheele von denen, weſche die 
gewöhnliche Salzfäure enthalten, in feinem untere 
fäsieden. Berthollet (I. ©.) bemerkte, daß der luftſaͤure⸗ 
ieere ehrbrennftofftfatzfaure Kalch  (muriat oxygend de 
chaux ) in der Luftgerächichaft erhigt, gedachterniaßen viel 
Lebensluft giebr, und daß verkalchte Bitrerfälzerde, wel⸗ 
che mährend dem Brennen nach der Luſtſaͤure viel bebens⸗ 
luft abgeſetzt harte, num mit gemeiner Salzfäure deſtillirt, 
weit weniger brennftofflere Gatzfäure als fonft giebt. 
Die dephlogıftieirte Salzfäute greift alle Metalle und’ 
feibft Diejenigen an, die ſich ohne vorbereitende Auflöfung: 
oder Verfalihung mir der gewöhnlichen Salzfaure nicht 
verbinden laffen. Sie giebt mitdem Golde eine Auflöfung, 
aus welcher das fluͤchtige Alfali ein wahres Knallgoid fälle; 
und aus den Auflöfungen der übrigen Metalle laffen ſich 
völlig eben ſolche metalliſche Salze erhalten, welche die 
gewoͤhnliche Salzſaͤure geradezu oder nach einer — 
Vorbereltung mit ſelbigen hervorbringt. Wenn man ( 
fenfeilfpäne in eine ſolche Vorlage legt, in welcher * 
m 
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dem Waffer der Dampf von der dephlogiſticirten Salz. 
fäure befindlic) iſt, fo befömme man eine Auflöfung , die 
nach Abdampfung aller Feuchtigkeit ein trocknes Ruͤck- 
bieibfel liefert, aus welchem bey feiner Deftllirung mit 
der Birriolfäure eine durd) das Brennbare des Eifens wies 
derbergeftellre gemeine Ealzjäure aufſteigt, die alſo auch 
auf das Gold durchaus keine aufloͤſende Kräfte mehr aͤuſ⸗ 
ſert. (Scheele) Bertholler (Le.) beobachtete, daß 
ſich ſowohl das Eiſen, als der Zink in der. brennitoffleeren 
Sahlʒſaure ohne Aufbraufen auflöfe und macht daraus 
den Schluß, daß alfo diefe Metalle nichts. verlören .-fon« 
dern vielmehr Lebensluft anzögen und daß -die-brennbare 
Luft, welche ben Auflöfungen.der Metalle entbunden wird, 
aus dem Waffer fomme, worauf ſich aber aus anderwei⸗ 
tig angeführten Gründen des Herrn Kirwensnod mar 
ches antworten läßt. - Starke brennftoffleere Salzfäure 

be eine gelbliche Auflöfung und mit feuerbeftändigem 
Alkali einen weiſſen Niederſchlagz dünne eine. biaue Auf 
köfung und aus diefer mit gedachtem Jaugenfalze einem 
blauen Niederfchlag, welcher der brennftoffleeren Salzſaͤu⸗ 
re noch weiter ausgejegt grüh, dann hraun, dann rorb 
und endlich hellgelb wird, dahero aud) Here Bercholler 
diefe Farbenerfcheinungen pon mehrerer oder wenigerer “ - 
mir dem Kalche verbindender Lebensluft herleitet. Au 
dem .Berlinerblau nimmt es die Farbe. ( Scopoli und 
Volta) Platina wird von obgedachten Gas angegriffen 
verdunfelt und bräunlid) aufgelöft ( Gellifch Le. 18.) 
Eilber ward vor der Aufldfung grün (mar das nidyt vom 
darinnen euthaltenen Kupfer?) und dann gelb. (Eben 
derfelbe) Quedfilber wird in Aegquedfilber verwandelt, 
Bley läuft erft ſcwwarz an, denn uͤberzieht es ſich weiß 
und endlich löfer ſichs fehr ſchnell auf. ( Galliſch) Bleyweiß 
wird erft gelb, dann aber roth wie Mennige ( Wolta und 
Scopoli) Kupfer wird grün und Iöfer fih auf (Gellifch) 
beydes mwiederfährr auch den blauen Kupferfaldhen (Ders 
. tholler) inf, Zinn und Wißmuth werden in 8* 

Ju wm 
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förmigen Auflöfungen verwandelt”; Der weiſſe Arſenlk 
‚wird durch die Dämpfe der dephlogifticirren Salzſaure in 
eine faure Flüffigfeit verwandelt, die ebenfalls bey ihrer 

Deftillation bis zur Trockne eine aus dem Brennbaren des 
Arſeniks und der dephlogifticirren Salzſaͤure i wie 
te gemeine Salzſaͤure liefert, hingegen einen dephlögiftis 
cirten Arfenif, das iſt, die reine Arſenikſaͤure 
(Scheele) Arfenikfönig wird in -einem weiſſen Kaich 
(vermuchlich falgfauren Arfenif) verwandelt (Galli 
der Kobaldfönig'giebt eine fcharfe rothe, der’ 
glaskoͤnig eine" · weiſſe Auflöfung. ° Ueberall NFJand 
ſich wiederhergeſtellte gemeine Salzſaͤure. So wie abet 
aus dieſen Verſuchen erhellet, daß die Wiedervereinigung 
der dephlogiſticirten Salzſaͤure mit dem Brennbaren md 
ihre Abfegung der Lebensluft eine wiederhergeſtellte ge» 
woͤhnliche Salzfäure liefert, To Fann man ——— 
Zuſatz andrer, z. Bi vegerabitifcher und cthi Ne Date, 
fanzen‘, welche Brennbares enthalten, als 
des Zuckers, der Dele u. f. w.'die — — 
ſtellung bewirken, und es iſt alſo ſowohl — 
gung als durch die Zuſammenſetzung erwieſen, daß die 
gewöhnliche Salzſaͤure das Brennbare als einen ha 
ſtoff in ihrer Miſchung enthalte. 

Es ift von der gemeinen Salzſaͤure befannt, dehſeh 
ihre Dämpfe in einen gasartigen Zuftand v 5* 
. (©, Th. IL © 94 ff.) —* Erſchein 

die wahre Urſache um ſo mehr in der Gegenwart des 

baren zu ſuchen zu ſeyn, weil der Dampf der dephi 
eirten Sälzfäure allezeit torh und ſichtbar, — 
nach den Erfahrungen des Herrn Prieſtley, u 
in einen luftartigen Zuſtand ſollte gebracht werden koͤnnen. 
Allein die Verſuche der Herren Galliſch, 5 
und %. ermeilen, daß ſich auch eine ganz farben 
ftoffleere Salzfäure erhalten laſſe. 

Da es nicht allezeit möglich ift, auf die oben t 


bene Art die dephlogiſtieirte Salzfäure in derjenigen 
(indie 
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fmindigfeit und Menge zu bereiten, als es die damit 
‚anzuftelenden Verſuche erfordern, ſo ift es nuͤtzlich ſolche 
Miſchungen und Subſtanzen kennen zu lernen, welche die 
Wir kungen derfelben teiften ;'und ſelbſt eine wirkliche der 
pyhlogiſtieirte Salzſaͤure enthalten oder vorſtellen koͤnnen. 





tr er es, daß ben’ der Ans 


üblimats an ſolche meraflifche 


» (und, 
enden Quecjilberfublimat 
gt, auch fogar das Gold) dies 
ih Berti iefee metal hren Materie auf 
laffen. Es bemädhtiget ſich nämlich der Queeffitbers 

ch des Brenitbaren der Saljfäure, und diefe Säure 
greife nach ihrer Dephlogiftisirung die obgedachten metal · 
lichen Körper an, don denen er Theil ih⸗ 
res Brennbaren während der Auflfung mir dem Qüreckfil- 
ber verbunden, und auf diefe Weiſe ein völlig wiederhet« 

geſtelltes Queckſilber erzeuge wird, 47 
Zweytens leifterdas Koͤnigswaſſer in einigen Faͤllen, z. 
B. ben ber Auflöfung des older, der Platina, 5 — 
glasfönigs.u. f. m. die naͤmlichen Dienſte wie eine dephlo · 
gifticirte Salzſaure. Denn die Salpeterſaure entzieht der 





ie ihr vermiſchten Salzſaͤure das Brennbare. 
Drcittens ann man ſich mie dem beſten Erfolge 
gleichſam aus dem Stegreife bereitete dephlogiſtieirte Salze 
fäure verſertigen, wenn man in dee gemeinen Galziäure ei 
was zerriebenen Braunftein aufldfet. Vermittelſt diefer 
Seuchtigfeit konnte Hr. Sergmann ben Zinnober eben fo. 
J gut 


* 
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ut old mit der bephlogifticirten Salzſaͤure zerſetzen, 
* ©. 97 f) und Herr Scheele eine Auflöfiung des f 
Goldes, die aber noch Braunſtein enthielt, ingleichen eine 
Auflsfung des Queckſubers bewerfftelligen ‚welche. letztere 
durch Anfchießen einen genden Gublimat lieferte. Eben 
diefe braunfteinhaltige Salzfäure,giebt , wenn fie nach der 
Vermiſchung mit Metallen, Zucker, Terpen A 
öl einer folchen Digerirbiße ausgefeßt wırd, 
wenn fie nicht fo verfeßt worden ift, — 
fäure ausdampfet, Feine ſolchen elaſtiſchen an m 
won ſich, und wenn ſie ohne einige andereb 
brennbare Subftanz einige Tage lang mit ftarfem U 
geifte in.einer wohlverftopften Flaſche digerirt,, ind 
auf bey gelindem Feuer deſtillirt wird, ſo geht der W 
geiſt ebenfalls ohne Brauſen aber, riecht aber, nid 
Salpeteraͤther. 

Ueberhaupt hat die dep iii len 

Ealpeterfäure ſeht viele 4 
aber liegt mur in dem et —— u = 
welche fieerzeugt, gleichen den falpetrichten in feine 
de, ‚aber. wohl denjenigen, . welche bie ee 
bares haltende Salzfäure in fich haben, und — role 
kommen, daß Herr Bergmann eben daraus ben E * | 












. macht , daß die Alkalien überhaupt in ihrer Örundmifchung 





das Brennbare als einen Veſtandtheil a 
VUebrigens ift nod) anzumerfen, daß d chwere der 


brennſtoffleeren Salzſaͤure in Gasgeſtalt größer, als die 
von der gemeinen Luft fey, daß ihr Geruch erftictend und 
huſtenreitzend fey, übrigens aber dem Geruche des 


woaſſers gleiche; daß fie das Kalchwaſſer nicht miederfchlar 


ge; daß fie, nad) Delletier, de Ta Metherie (Ro 
zier I, c. XXVIL 21)" und Schmeifers (Erells 
Ann. 1789. II. 41.) Beobachtungen einer Kryſtall 

fähig fey.und eine Salzrinde abfege. ( Eollte fie wohl gat 
DBraunftein in ſich enthalten? fieht das nicht der metalles 
ra der Salzfäure ſehr ähnlich?) * 
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fiedassarfmus.gelb, bas Fernambukholz roth mache; daß - 
fie mit;der falpeterfauren Quecfilberauflöfung nicht wie die 
‚gemeine Salzſaͤure einen weißen, beym Zugießen von Sals 
peterſaͤure rothe Dämpfe ausftogenden, folglich phlogiftie 
cirten, ſondern einen weißen, Feine Dämpfe geben- 
den, dem Aetzqueckſuber ähnlichen Miederſchlag giebt. 
GBerthollet) daß ſie ſich mit athembarer Luft ohne Vers 
minderung miſcht, und die in ihr gegenwärtigen Waſſer⸗ 
dampfe, mit einiger Srpißung verdichter ;_dafi fie fich mie 
Salpetergas fo verdichtet, daß faſt alles vom Waſſer eins 
gefogen wird; daß fie ſich in der Queckſilber⸗Luftgeraͤth⸗ 
ſchaft gar nicht bereiren faffe, weil das Quedfilber fieein« 

hluckt und vonihr in Aehqueckfilber verwandelt wird; daß 
Fr mit Wiedererjeugung pon gemeinerSalzfäure in Geftafe 

R tmen Il. 218.) oder eines 


hen fi) ins Waſſer Staubregens (2. in Tees 


— iederherftellung von 
Dämpfe entflanden Ind DaB Kückbieibfel von dem was ſich 





eit verändern kann, «welche mit blauer 
Flamme abbrennt; daß ſie den Vitriolaͤther vergaͤnglich 
vV. Theil, Rr grünlich 
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grünfich färbt, duch das Terpenthindl und Baumdl grͤnlich 
und dick macht; daß fie den rothen Queckſilberkalch in der 
Dberfläche in Aetzqueckſilber verwandelt und weiß innerlid) 
aber ſchwarz fällt, daß fie das Operment eben fo wie den 
Zinnober zerſetzt (6. in Crells Beytr. a. a. O. ©.44 ff.) 
und daß fie bey allen den Verſuchen, mo man auf- eine 
Entziehung des Brennftoffes denft, mit Mugen angewen⸗ 
det werden koͤnne. 


Diie Verwandſchaften der bephfogifticirten Ealzfäure 
fönnen nadı Bergmann (a. a. O.) megen ihrer Fluͤch⸗ 
tigfeit auf dem trockenen Wege nicht unterfudyet werden; 
To fehle es auch noch an zureichender Erfahrung zu der rich» 
tigen Beftimmung derfelben Auf dem naffen Wege. Je. 
doch giebt er dieſe in eben der Ordnung, mie ben der ge 
meinen Saljläure an. Berthollets Vermurhung, daß 
man fie zur, fchneller als Luft wirfenden Probe der Fer 
fligfeit oder Verſchießung der Farben braud)en Fänne, ift 
‚gegründet. Seide wird doch in, mit ihr geſchwaͤngertem 

Baffer gelb, Leinwand und Baumwolle hingegen vor 
trefflich gebleihe (Dolfuß in Erells Ann. 1789. I. 
108 ff.); wovon auch bereite Hoffmann, Chaptal u. 
a. mit Mugen im Grofien Gebrauch machen. Wachs 
bieicht fie auch weiß. Weftrumb (S. Crells Ann. 
1789. II. 527. und Vorrede) fand, daß die dephlogifti- 
cirte Salzſaͤure gefchmwefelte und reine Metalle anzuͤndet, 
und mit dem flüchtigen Alfali ein wahres Feucrmeer bes 
wirkt, und daß flhffige vom Braunfteine abgezogene Salze 
fäure oft wahres feftes Del mit überführt, 


Salzſpiritus; Salzgeiſt. Spiritus falis; Aci- 
dam falis dilutum. Eſprit de Sel. Spirit of falt. Spirito 
di Salz. Der Salzgeift oder die Kochfalzläure kann nur 
vermöge eines folchen Zwiſchenmittels erhalten roerden, 
welches die Entbindung derfeiden von dem ihr im Kochſal. 
je zum Grundtheile dienenden natuͤrlichen fenerbeftändigen 


Altali bewirken fann. Die Birriolfäute iſt zur 
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ton des Salzgeiſtes das ſchicklichſte und. nügfichfte Zwi⸗ 
ſchenmittel. Man bedient fich Derfelberrentweber fo, daß 
‚fie noch art einen Grundtheil gebunden iſt, mit.dem fiein 
geringerer Berwandtfchaft als mir dem mineralifchen Als 
kali ſteht, oder, wie ben der Bereitung des raud)enden 
Salzgeiſtes nad) Glaubere Art, fo, daß fie ganz rein 
und frey ill. a, Di 
Ddeer gemeine Salzgeiſt wirb aus einem Gemenge von 
einem Theile Kochſalz und acht big zehn Theilen eines voͤl⸗ 
lig eben fo wie bey dem Salperergeift gerötfneren Tho⸗ 
nes deftillirt. Die aufdiefe Weife erhaltene Sal;fäure iſt 
weiß und raucht nicye, ohnerachtet man fie ziemlid) ftarf 
erhalten kann wenn man das Salz und den Thon gehörig 
trocknen läßt.) | | 
Ä Rra. Es 


n) In diefem Kalle nimmt. man abgefniftertes Kochſalz und 
wohl ausgetrockneten, kiesfreyen Thon; zerveibt, fieber und 
vermengt berdes mit einander, feuchter das Gemenge mit ein 
“ wenig Waffer an, und durcharßeiter e8 erſtlich mit einem hoͤl⸗ 
jernen „Spatel, und ſodann mit den Händen fo lange, bis 
es gleihfermig und mäßig hart iſt, worauf man es. in Kus 
geln von der Größe eines Taubeneyes oder Überhaupt von 
einer foldhen Größe bildet, daß fie durch; den Hals der Res 
torte gehen koͤnnen. Ehe man fie aber eintraͤgt, muͤſſen fie 
in einem warmen Zimmer wohl abgerrodinen werden. In 
der Beflimmung der Menge des Thones find die Schriftftels 
fer nicht eiuftimmig. Einige fchreiben nur drey Theile Thon 
vor und das iſt auch das Gebraͤuchlichſte. Allein da von dem 
mit acht Theilen Thon deftillirten Kochfalze In-dem Rückbleib» 
fel nody wenigſtens ein vierter Theil unzerſetzt bleibt, ( Gaume 
erl. Experimental. Th. II.S. 78. Bergmann zu Scheffers 
chem. Vorl. $. 26. Anm. 2.) fo ſcheinen diejenigen Recht zu 
haben, welche, wie Pott, um alle Säure aus einem Theile 
Sal; zit treiben, wenigftens zehn Theile Thon dazu fegen. 
Die Retorte, aus weldyer man den Saljgeift auf die Art des 
ſtilliren will, muß eine fteinerne feun, und gut befchlagen 
werten, Unſre Maldenburaiichen find fehr brauchbar dazu. 
Man fülle den Bauch derfelben auf zwey Dritte mit den 
vorerwähnten Kugeln an, und deftillirt nach vorgelenter Vor⸗ 
lage aus einem Wind und NKeverberirofen. Anfangs ver 
klebt man die Vorlage nicht, damit das Meäfferige erſt — 
ge 
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Es iſt zu merken, daß man vermittelſt des rarbgebrann, 
ten Eiſenvitriols, den man zu dem rauchenden Salpeter⸗ 
geifte gebraucht, Feinen raucheunden Galzgeift befömmt. 
Ich Habe die Deftillation zu machen verſucht. Ich mußte 
aͤußerſt ftarfes Seuer geben, und dem obngeachfet gieng 
nur eine fehr geringe Menge Ealzfäure über. Die wahre 

Urfache diefes Unterſchiedes ift Darinnen zu ſuchen, daß die 
Ä | Ealzfiw 


gehe, denn fonft muͤßte man duch eine zweyte Deftillation 
die Salzfäure dephlegmiren; wenn aber das Uebergehende num 
faurer genug ſchmeckt, fo verändert man die Vorlage, und 
verklebt die neue mit dem fetten Klebwerke, über welches man 
noch das aus Kalch und Eyweiß beftehende Klebwerk, auf 
Peinwanöftreifen geftrihen, überlegt. Die Hitze vermehrt 
man nad und nach bis zum Gluͤen der Retorte, und mit 
diefem Grade fähre man fo lange fort, bis gar nichts mehr 
übergeht. Statt des Thones bedient man fi auch und zwar 
gemeiniglich am liebften und mit wirklichem Nutzen, der 
Bolarerde; alein der damit bereitete gemeine Salzgeiſt pflegt 
"viel Eiſenkalch mit Überzuführen. Zumeilen fol er fogar Sat. 
- geterfäure halten, welches man daraus fülieft, daß er das 
Gold einigermaßen aufiofer, wenn man ſolches mit ihm kocht. 
( Scheffer a. a. D. f.) Den reinften und weifieften al; 
geift treibt nad Hiaͤrne der gepülverte Talk aus dem Koch⸗ 
falge; da aber auch diefer zuweilen die Salzfäure, mit der 
man ihn focher, gelb färbt, (Wallerius phyf. Chem. Th. 
11. Cap? 4. $. 10. Anm. ı.) fo ift die Sache noch nicht ganz 
auſſer Zweifel. Mit gleichviel gehranntem Alaun und dop- 
pelt mehr: Thone deftillirt,, liefert das abgefnifterte Kochſalz 
auch einen. brauchbaren Salzgeift. (Scheffer a. a. D. $. 27.) 
Da bie Salyfäure nicht weiter ausgetrieben werden kann, 
wenn es an der noͤthigen Feuchtigkeit mangelt, fo empfiehlt 
Herr Baume (a. a O. ©. 79.) den trodnen Ruͤckſtand mit 
Waſſer anzufeuchten, und nochmals zu deftilliven; wobey 
man denn nochmals einen guten Salzgeiſt erhalten Eann. 
Gemeiniglich ftetge bey dem Deftillicen mir bloßem Thone 
oder mit Alaun und Thone etwas Salmiak mit auf, deffen 
fuͤchtiges Alkali von dem Thone oder auch von dem Alaune 
hewuͤhret. Wenn demnach ein Gemiſche aus Salzgeiſt und 
lebendigem Kalch bey ihrer Deitillirung einen wirklichen alla 
ich flüchtigen Salzaeiſt liefern, (Port de ale commun. p. 
a1, 84, Audopici difl. de volat, falis Tartar, p. 39.) fo 
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Salzſaͤure die metallifchen Erben, welche vom Breunba⸗ 
ren befreyer worden find, weit leichter auflöfer und fich an 
felbige weit fefter anhaͤngt alsdie Salpeterfäure. Co mid 
demnach die Salzſaͤure vermittelt der Vitriolſaͤure von ih⸗ 
rem Grundtheile entbunden wird, fo begiebt fie fid) an Die 
Eiſenerde dieſes Vitriols, welche fie mie weit mehrerer 
Kraft zuruͤckhaͤlt, als fie bie Salpeterfäure zurückhalten 
kann, ®)- in | 3 TE > / : 
Salzſpiritus oder Salzgeift, vauchender, 
nach Blatibers Art bereitet. Spiritus Salis Glaube- 
rianus; ‚Acidum falis concentratifimum. Acor, muriatis 
eus,meracus, E/prit de Sel 4 la maniere de Glauber, 
Glauber’s ſmoking Spirit of falt. Spirito di fale fumante 
olla maniera del Glaubero. Wenn man den ſtaͤtkſten und 

Mr 3 rauchends 


iſt dieſes zone Bein erſt erzeugtes, ſondern ein blos ausges 
ſchiedenes Alkali, wie Herr Wiegleb (von den alkal. Salz. 
5, &. 246.) mit Recht erinnere, iſt aber doch nur durch eine 
fremde Beymiſchung zu der Salzſaͤure gekommen. Aus den 
erdigen Kochſalzen läßt ſich die Kochſalzſaͤure ohne Zuſatz aus⸗ 
treiben. — er 
0) Es ift dahero ſelbſt zun Bereitung des gemeinen Saljgeh 
fies nichts vortheilhafter als ſich ftatt des theurern und wenis 
Her Geiſt fiefernden vorh » oder gelbgebrarinten Vittiols der 
reinen Vitriolſaure zu bedienen. Man braucht den Salze 
geift als ein beizendes zufammenziehendes, ſtaͤrkendes, brands 
und fäulungswidriges, barntreibendes Arznepmittel theils 
innerlich theils Außerlih. Ainne‘ (Amoen, Acad. Vol. 
I. p. 175.) empfehle ihn auch als ein ſpecifiſches Mittel 
wider die Froftbeulen, Man prüft.die weiſſen Beine da 
mit. wenn fie wegen. eines bleyifchen Gehaltes verdächtig 
find, allein wegen des.teichtauflöslichen wenigen falzfauren, 
— —— nicht mit vollkommner Befriedigung und 
ißheit. Dem Berlinerblau giebt man vermittelſt deffels 
ben eine hellere blaue ‚ Farbe, weil en dasjenige Eilen, 
welches noch nicht in ein -volfommenes Bertlinerblau ver, 
wandelt worden, demſelben abes beygemifcht iſt, innleichen 
das überflüfige anhängende Laugenfalz aufiöfer und hinweg⸗ 
nimmt. Dem Färber ift er unentbehrlich. ‚Beine Übrigen 
Nutzungen erbellen aus den vorigen Artikeln .. 
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rauchendſten Galzgeift haben will, fo muß man wie Bla 
ber vie reinfte Vitriolſaͤure zum Entbindungsmittel waͤh⸗ 
len. Jedoch ift diefe Arbeit, vorzüglid wenn der Salz 
geift hoͤchſt concentrirt feyn foll, eine von den ſchwerſten 
und muͤhſamſten chymiſchen Arbeiten, weil fi) die Dam 
pfe dieſer Säure weit ſchweter verdichten laffen , als die 
Dämpfe jeder andern Saͤure. Mach folgendem Verfad 
ren des Herrn Baume' P) aber gelingt diefes fehr gur. 
Man thut,das Kochlalz in eine fteinerne oder gläferne 
Tubulatretorte, welche man in einen Deftillirofen legt und 
an die man eben fo wieben der Deftillirung des rauchen 
den Sälpetergeiftes eine große Vorlage verflebt. Dies 
fe Gerächfchaft laͤßt man fo lange liegen, bis das Klebwerk 
recht feft geworben ift. Alsdenn gießt man dutch dieKöß- 
te ber Relorte vermitrelft eines glaͤſernen Trichters den drite 
ten Thell in Ruͤckſicht des Gewichts des Kochſalzes von eis 
ner rectiftcieten Vitriolſaͤure hinzu, welche man vorher mit 
etwas reinem Waſſer ) verbünner hat. Man muß aber 
die Vitriolfäure janicht ganz auf einmal, fondernnad) und 
nach Binzumifchen, und jederzeit nach dem Eingießen von 
etwas Vitriolſaͤure die Röhre verfchließen, die man ſodann, 
wenn alle Säure hinzugegoffen worden iſt, zuiegt recht fe⸗ 
ſte zuſtopft.) | 
| Sobald mantie Vitriolfäure hinzufegt, fiehtman aus 
der Retorte in bie Vorlage. weiße Dämpfe übergeben. * 


p) ©. deſſen erl. Experimentalch. Th. II. S. 65 ff. 

g) Mir zinem Theile Waſſer gegen drey bis fünf Theile Vi⸗ 
trioffäure, Es dient zur Bindung und Zurächaltung det 
fi ei zw fchnell entwickelnden feharfen und ſchaͤdlichen 


Fr) Und zwar mit einem. eingeriebenen Stoͤpſel, der über diefes 
noch mit dem fetten Klebwerke verſtrichen oder wenlgitens 
wohl verbunden werden muß. ben diefes Klebwerks bedient 
man fi zur Verfireichung.der Fuge bey der Vorlage, und 
belegt es noch mit dem Kiebwerke aus Kalch und Epweid. 
Do Fühnen bey einer gar zu genauen Verwahrung und zu 
feſten Verklebung, die durdaus feinem Dampfe den Aus 


gang 





fangs zu geſchwinde von Gatten gehen und man aud) die 


Gefäße, der Gefahr. ansfegen mürde, daß fie Riſſe befä- 


= Man macht ſodann ſehr wenig und nur ein ſolches Feuer 
in den Ofen, als zur Unterhaltung des. Deſtillirens varbig 
iſt, und verfährt bey dem Deftiltiren gerade eben fo unt 


mit eben der Worficht ') ‚bis zum Ende derjelben, wie bey 
Deftllirung des raucyenden Ealpetergeifies, wie man 
ag nad) Beendigung derfelben den Salzgeiſt eben 
fo. wie. jenen ſammlet. N In 

Es giebt zwiſchen der. Bereitungsart des Glauberis 
ſchen rau enden Sälpetergei es und Ealzgeiftes zwey wer ⸗ 
fentliche Unterfch)iede. Der eine ift diefer, daß man bey 
ben Bereitung des letztern die Vitriolfäure erft alsdenn hin 
zugießt, wenn die Gefaͤße bereits eingefegt und gehörig ver« 
flebe find; daher man ſich einer Tubularretorte bedienen 

uf. Es geſchieht diefes aber deswegen, weildie Vitrtlol. 
are die Säure des Kochfalzes in der Kälte und fogleich 
bey der Berührung die ſes Salzes entbindet, und weil die 
ausder Retorte häufigübergebenden Dämpfe den Hals der 
feiben in einem fort anfeuchren und die Anbringung bes 
| An: re —— Kleb⸗ 


gang geſtattet, Teiche die Gefäße ſelbſt und der ganze gehofte 

traa der Arbeit verlößren geben. Die Netorte, aus wels 

cher man ein Gemenge von anderthalb Pfund Kochſatz und 

eben foviel mir acht Unzen Waſſer vermifchte Vitriolſaͤure be: 
ftilliren will, muß fünf bis fehs Pinten fallen konnen. 

s) Herr Baume (a. a. D.) rärh auch bis zehn Stunden zu 
warten, ehe man Feuer giebt. 3 u: 

#) Zwöifchen jedem Tropfen, der Übergehr, foll man bis auf 

—— —— ©. ©: 69.) und die 

a der Netorte muß nur fe jun fieden ſgeinen. 

( Scheffer ⸗. a. O. F. 24.J. arm | 
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Kiebwerfs burchaus verhindern.” Wenn auch 


ftiffiren das Klebwerk losgeht’ oder einen Riß beks 
fo läge es ſich nicht wieder in Ordnung bein: |, une 


unterlaßt und eine neue Worrichtütig der Gefäf vornimmt 
Der zweyte Unterſchied bey dem Deſtilliren des ra 
chenden Salz: und Salpetergeiſtes mie der Vitriolſaure 
diefer, daß man bey jenem Waſſer zuſetzt, *5*8 Dept e 
ſem nicht noͤchig iſt. Die Urſache davon liegt t 
weil bey einer uͤbrigens gleichen Staͤrke die Dämpfe de 
concentrirten Salzfäure fic) weit fehwerer alg die Dön — 
der concentrirten Salpeterſaͤure verdichten. Sie | 
ſchwer zu verdichten, daß, ** man — on e —8 
Vitrioſaure und abgekniſtertes Ko 
beynahe alle Selzfäure | fid) in. Dünen — 
loren gehen und kaum ein merklicher Antheil von Zi N Seuche 
feit zurückbleiben würde.) S. von den Eig 1 ei - 
Saljgeiftes die Artikel Salzfänre und Rochfals. * 
Weoahrſcheinlicherwelſe giebt eg in der € zent ur 
fo wie in der Salpeterſaͤure einen feinen, flü di um 
gasartigen Theil, der ſich nice ganz zu einer Feuch igtei 


_ 
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u) Einen ſehr brauchbaren reinen und noch merklich rauchenden 
Salzgeiſt, der aber freylich ſchwaͤcher als der Glauberiſche iſt, 
hat Herr Marggraf (chem. Schr. Th. I. Ash, VIH. $, ı 1.) 
A u bereisen gelehtt. Er loͤſet fünf Pfund höchft reines Koch⸗ 
(4 in drey Pfund deitillircen Waſſer vermiteelft der Hitze 
eines Sandbades auf, gießt zu der Anflöfung drey Pfund 
geetificirte Vitriolfäure , ſpuͤlt die am Halſe der Retotte han⸗ 
gen gebliebene Vitriolfäure mit einem Pfunde hinzugegoſſe⸗ 
‚nem Waffer nad), und deftillict nad) ſattſamer Berftreihung 
Der Fugen mit nach und nad bie zum Gluͤen der Retorte 
vermebrtem Feuer. Den übergerriebenen Salzgeiſt rectificiet 
er hierauf Über acht Unzen Höchft reines Kochfalz. Eine ftärs 
tere Salzſaͤure über an abzuziehen ift gefährlich (Weſt⸗ 
zumb in Erells MP €. IX, 113.), Aus Digeftivfalze foll 
man eine ftärfene Säure als ans Kochſatze erhalten ( Ties 
febein eben. S. 114. ). 
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Für ſich allein verdichten laͤßt, ſondern der ſich bloß ent, 
weder mit dem Waſſer oder mit der. Luft verbinden kann, 
und mit der letztern eine Art von Aufbrauſen erregt. Denn 
fo viebift gewiß, daß der Zutritt der Suft die Daͤmpfe die⸗ 
fer: zwey Säuren, vorzuͤglich aber. die von der Salzſaͤure 
weit dicker und merflisher macht. ¶ Dieſe letztern find in 
dem leeren Theile der Flaſchen, worinnen Bie:rauchendfte 
Salzfäure iſt, durchaus nicht zu ſehen; ſo bald ſie aber mie 
der $uft zuſammentreffen, fo erſchienen fie in der Geſtalt 
eines fehr dicken weiſſen Nebels. Aus dem Artikel Bas 
erheller , daß man-die ganze Salzfäure völlig inidiefe Ges 
ſtalt bringen kann, und.es wird Dafelbft ein, Mittel -anges 
“geben, dieſe Säure ohne Schaden in flüffige Geſtalt zu 
bringen und fo ftarf als möglich zu erhalten. 4 = 1° 
cr Die Ruͤckbleibſel von der Deftillirung des Salzgeiſtes 
enthalten Glauberſalz. "Wenn man Thonials Entbin- 
dungsmitset brauchre, ift diefes Salz mit vieler Erde ver⸗ 
mengt und rlic) zuerlängen; ®) allein das Ruͤckbleib⸗ 
fet vonder illirung mit reiner Vitriolfäure ift gang 
reines: Glauberfalz, » Es erſcheint in Geftalt einer fehr 
weiſſen Salzmafle, welche ſich nach der Retorte gebildes 
bat. : Man: caleinirt es in einem Schwelztiegel, um ihm 
die etwa noch rücftändige Säure zu entziehen, und bes 
Handelt es hernach fo, daß man es auflöfee, durchſeihet 
und anſchießen läße | 
Arne Br 1 2, En Bey 
u) Das iſt ja dech der Fall bey allen mineraliſchen Säuren, 

+ 0) Eben deswegen ift es Aberbaupt zweifelhaft, ob der Thon, 
der ſreylich zuweilen Vitrioffäure hält, auf. keine andre Are, 
als bloß durch den vitriolfauren Gehalt das Kochfalz zerlege, 
Und wenn man auch zumeilen wirklich aus dem Ruͤckbleibſel 
Glauberſalz erhalten hat, fo hat nıan dach zivifchen der Mens 
ge beffelben und zwiſchen der Menge des zerlegten Kochſal⸗ 
des wicht das gehörige Verhaͤltniß gefunden. Wahefcheins 
fih wirkt der Thon wegen der Verwandfihaft der in ihm 


enthaltenen Riefeterde oder auch der Alaunerde mir dein Mine: 
ralaltali S. Thon. ” he — 
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Ben biefer Deftiflation der Salzfäure durch bie freye 
Witriolfäure war es auch, wo Glauber, der fte anftellte, 
das gedachte Salz kennen lernte, deffen Eigenfchaften er 
unterfuchte, und das er fein Wunderfalz nennte. Es hat 
auch diefen Mamen noch bis jept behalten, Man nennt 
“es Wunvderfalz, Glaubers Wunderſalz, om ge 
woͤhnlichſten aber Glauberſalz. 


. Zufäge 
Die eigenthümliche Schwere des rauchenden Saly 
geiftes iſt ‚ziemlich verſchieden angegeben worden. Denn 
Somberg (Mem. de Par. 1700. p. 191.) fand fie bep 
einem von ihm felbft verfertigten Ealzgeifte S 1,300, 
Allein, da dieſer Geiſt Goid auflöfte, fo war er wohl nicht 
ganz rein. Baume (erl. Experimentalch. I. 413.) fand, 
daß von dem feinigen neungehn Quentchen in ein Bläschen 
giengen , welches ſechzehn Quentchen Waſſer faffen konn⸗ 
te, fo daß alfo ſich die eigene Schwere diefes Geiſtes zu 
der vom Waffer verhielt = 1,187: 1,000. Bergmann 
(Anm. zu Scheffers em. Vorl, $.25.) fegtdie von recht 
ftarfer Salzſäure —= 1,140 big 1,190. Prieftley (über 
$ufe J. 145.) erhielt durch AUnfchwängerung des reinen 
Waſſers mir falzfaurer $uft eine ſo ftarfe Salzfäure, daß 
a4 Theile Regenwaſſer, um J ihres Umfangs. vermehrt, 
doppelt mehr als vorher wogen, fo daß alfo Die eigene 
Schwere dieses Salzgeifies ich zu der vom Waſſer verbal. 
hatten haben muß = 24x2:234+$ = 30:20 oder 
— 1,500:1,000, | 
So wie aber die eigene Schwere verſchiedener Arten 
des rauchenden Salzgeiſtes fehr verfchieden ausfiel, eben 
fo verfchieden ift auch ihr eigentlicher Gehalt an wahrer, 
wafferfreyer Saljfäure, vergleichen ſich niemals allein 
darſtellen laͤßt. Here Rirwan (über Phlog. Heft I. 
S. 4.) bat durch mühfame Verſuche imd Berechnuns 
gen diefes zu beftinnmen gefucht und gefunden, daß 3. 
B. ein Salzgeift, davon fi), bey einer eigenchümli» 
dien 


F 





Sal 637 
chen Schwere von Y,225., 180 Breän-mit'chen fo viel 
ſeht ſtarkem zerfloſſenem Weinfteinfalge fättigen ließen 48,7 
Gran Säure und 131,3. Waller und ein anderer Salz. 
geift von. 1,698. Schwere in a7 Oranen und wiederum ein 
anderer von "1,115. eigener Schwere in 23,35 Granen 
»8* wahre trockne Salzſaͤure Anrhiele 

Was die eigenthuͤmliche — e alz⸗ 
ma anbetriffe, fo fand: fie 2 -(& Marellan 
Verf. einer neuen Theor. des tarfeuers u. f. Beſchr. 
neuer Barometer $eipgig 1782: 8. ©. 133.) bey 1,222 eis 
gener Schwere zu der eigenepümlichen Wärme des Waf- 
mine 0,680:1,000, . 

Die gelbe Farbe: Detvaudhänbeh Salgfäure ift ihr wirk. 
tie, nich€ eigen, fondern rührt vom Eifen ber. Sie be» 
figt dieſe Farbe nach der erften Deftillirung immer, man 
mag fie nun mit Bolus,:den der Herr Gcheimderäth von 
Delius ſehr nuͤtzlich fand’ CS. Crells MVE. IX. 74.) 
oder Bitriolöle aus dem Kochfalze ausgetrieben haben; 
wie denn auch von Herrn Tielebein (©. Crells M. €. 
XL 118.) ein weiſſes Eifenfalz bey der Bereitung der 
rauchenden Rochfalzfäure angetroffen worden.  Gallifch 
(de scido falis eiusque” dephlogift. XIV, )' fand in der 
Nordhãuſer tauchenden Satzfäure „I5 an Eiſen und Kalch. 
Selbſt das reinfte, rectificırre, eiſenfreye Vitriolöl treibt 
dennoch eine gelbe Säure aus dem KRochfälze, wovon, _ 
wie Here Wiegleb (©. Ann. zu Demachy' sabor. im 
Großen I. 176.) richtig erinnert, die wahre urfache im 
Kochſalze liegt, weil es in eifernen Pfannen verſotten wird. 
Eine neue Abziehung der bereits geronnen Salzſaͤure nimmt 
zwar dleſe gelbe Farbe weg und theilt ſie dem Kochſalze 
mit, über welchem man fie abzog. Allein man kann die⸗ 
fe Rectificirung, wie bereits nad) Weſtrumb erinnert 
worden, mit der ftärfften Salzfäure nicht ſicher vorneh- 
men und bleibt, wegen der gänzlichen Befreyung vom 
Eifen doch immer noch ungewifiz fo Daß man alſo zu aufs 
ferjt genauen chymiſchen Verſuchen ſich die Salzfäure ent« 

weder 
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weder aus einem: durch wiederholte Aufldfung und Keh⸗ 
faflifirung gereinigten. Soblenfalge oder aus bem weiſſe⸗ 
ſten Steinſalze zu, bereiten har. 
Die meiffen Dämpfe der Salzſaͤure rühren von bee 
Verdichtung der waͤſſerigen Feuchtigkeit der Luft bes 
Dunftfreifes her und-find,alfo in feuchter Luft am Häufig. 
fien. Bey dieſer Verdichtung der Waſſerdaͤmpfe erfolgt 
eine Entbindung bes Waͤrmeſtoffs und man fühlt, wenn 
man die Hand,über.eine geöffnete Flaſche, worinnen der⸗ 
gleichen Säure enthaften ift, haͤlt, eine offenbare Wärme, 
Auch erhigt fid) Das mit rauchender Salsfäure vermiſchte 
Waſſer betraͤchtlich; Eis aber ſchmelzt in ſelbiger mit Bine 
dung des Waͤrmeſtoffs und merklicher vermehrter Kälte. 
Die anziehende Kraft der Salzſaͤure, gegen Waſſer iſt 
ze. einer Sättigung fähig und. hört ben 1,261 eigenet 

Schwere derfelben auf ( Kirwen« a. O.) 

Die eigentliche Zuſammenſetzung der Salzfäure ift 

unbekannte. . Man weiß nur, baf die gemeine Brenn⸗ 
ftoff und die derhtogiftieirte‘ Lebensluft in ſich enthaͤlt. Der 
Wurzelſtoff derfelben aber ſoll ſich doch nach des Herrn 
Thonvenell; Erfahrungen, und nach Herrn de la Me⸗ 
rberie Meynung (©. Rozier . c. XXVIL 20) auf 
Salpeterhütten bilden, und hierzu befonders die Lebens⸗ 
luft und die faule $uft- beförderlich-feygn. 

Here Cornette ( Mem. de Par. 1779. p 487 ſqꝙ 
Crells Ann. 1784. IL 49 ff.) fand, daß die Salzſaͤure 
nicht bloß die merallifchen Salze von weiſſem Metollen 
ſondern auch die von andern zerlegte. 

Salzſpiritus oder Salzgeiſt, verſuͤßter. 
Spiritus falis dulcis. E/prit de Sel dulcifil. Dulcified ſpi⸗ 
zit. offalt, Spirito di fäle doleißcato. Den verfüßren Salz⸗ 
geift verfertige man durch die Vermiſchung diefer Säure 
mit drey «wier »fünf- ſechsmal oder noch mehr, dem Gewich⸗ 
te nach, von-höhfireetifieirtem Weingeifte, weldye Bermis 
kbung man entweder einen Monat lang digerirt, oder der 
Deftilirung unterwirft. 

Man 


u 
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Man has bey dieſer Verfügung der Salzſaͤure zu mer- 
San, daß diefe Säure, welche ungemein weniger zur Vet⸗ 
einigung mit brennbaren Subftangen als die Vitrioh⸗ und 
Salpeterfäure-geneigt-ift, ſich lange nicht fo gut als dieſe 
mis dem Weingeiſte verſuͤßen läßt. mm 

Wegen der Art die Verfüßung anzuftellen geben di 
Sihrifefteller fehr von eirfander ab, Mani finder, daß fie 
gegen einen Theil Salzgeiſt zwey bis fünf oder feche Theile ” 
MWeingeift.vorfchreiben.”) Einige merfen nicht an, ob 
der Salzgeiſt concentrirt und rauchend ſeyn müffe; andere 
verlangen, daß er rauchend ſey. Endlich fchreiben einige 
aud) vor, das Gemenge zu deftilliren , und andere begnü- 
gen ſich an dem bloßen Digeriven. Uebrigens It afles'die- 
ſes ziemlich gleichgültig; denn man mag verfahren wie man 
will, ſo verſuͤßt fi) die Säureniemals gut, fondern bleibe 
roh. Man braucht auch den verfüßten Salzgeiſt dus gu⸗ 
ten Gruͤnden in der Arzneykunſt faſt gar nicht; denn in ſei⸗ 
nen Kraͤften gleicht er weſentlich dem verfüßten Salpeter- 
geiſte, weldyer ungemein milder ift, Se, | 

Ohnerachtet die Salzſaͤure recht fehr ftarf und rauchend 
iſt, fo erregt fie dennoch :bey ihrer Vermiſchung mit dem 
: Weingeiſte nur eine ſehr wenig beträchtliche Erhitzung und 
Aufbraufen , die ſich mit der Hige und mit dem Aufbrau« 
fen, welche die Virriot- und Saipererfäure bewirken, „auf 
feinem {Fall vergleichen laſſen. Es rühre diefes aber von 
der geringen Wirfimg ber, welche diefe Säure aufdie Bes _ 
ftandrheile des Weingeiftes hat, wenn fie nur auf die ge- 
woͤhnliche Weife verftärft worden iſt. Denn wenn fie fich 

| a in 


a) Herr Spielmann (Inftir. chem. $. 71. p. 183.) vermifch, 
ge einen Theil des rauchenden Salzgeiftes nur mit drei Bier» 
eheilen vom Weingeiſte. Es ſcheiden fi hierbey einige Salz 

kryſtallen ab. Das deſtillirte Gemenge gab ihm eine fanre, 
dem Wafler ſchwerlich mifchbare Feuchtigkeit, welche fire 
fih oder uͤber Alkali rectificirt, frey vom Säure übergieng, 
wie Pferſichkerne roch, aber fi über dem Waſſer nicht ans 
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in dem Zuftande befinder, da man fie Libavs rauchen⸗ 
den Geiſt nennt, und da fie einen Salzäther zu machen 
geſchickt if, fo verhält fie fich gang anders. 

So viel ift gewiß, daß der Salzgeift und der WBein- 
geift bey ihrer Vermiſchung einander nur wenig verändern, 
Denn nachdem Herr Pott 7) den verfügten Salzgeiſt mit 
einem Alkali vereiniget bat, fo erbielt derſelbe einwieder: 
bergeftelltes Rochſalz ( Digeftivfalz ), welches; aus den 
glüenden Kohlen verfnifterte und das in Salpererfäure auf: 

geloͤſete Bley und Sılber zu Hornmetallen nieberfchlug. 
Jedoch ſcheint ein. Theil der Salsfäure wirklich eine und 
zwar jehr innige Vereinigung mit dem Weingeijte einzuge: 
‚ben. Denn der nur gedachte Scheidekuͤnſtler erzählt, daß 
er bey der big zur Trockne getriebenen Deftillirung der di» 
‚den Materie, welche nad) dem Abziehen des Fluͤſſigſten 
und Fluͤchtigſten von der erwähnten Bermifchung übrig 
bleibt, einen ſchwarzen und fohlenartigen Ruͤckſtand erhal⸗ 
‚ten habe; dergleidyen Ruͤckſtand aber giebt weder die Salz⸗ 
faure noch aud) der Weingeift, wenn man jede von diefen 
Subſtanjen für ſich allein bis zur Trockne abzieht.*) ©. 

Aether mit Salzſaͤure bereitet. 
Sand. 

y) &. Pott de acid. fal. p. 117. 

z) Aud Herr Gmelin, (a. a. D. ©. 30 ff.) welcher dur& 
die Deftillirung eines Gemenges von fünf Theilen Kocfalz, 
zwoͤlf Theilen Weingeiſt, und vier Theilen Virriolfäure, me 
zu er das einemal zuvor noch zwey Theile Waſſer gegofien 
hatte, eine verſuͤßte Salzſaͤure zu erlangen fuchte, fand, daß 
die Feuchtigkeit ſelbſt nach ihrer Nectificirung, wirkliche ver: 
fügte Salzfäure und nicht bloße verfüßte Vitriolſaͤure ent« 
biele, und daß alfo eine wahre Verbindung diefer Säure mit 
dem Weingeiſte auf vorgedachte Art erfolgen kann. Noch 
mehr verfprid:t er ſich von der Deftillicung des beften Wein: 
geiftes mit Salzaiche, d. i. mit dem erdichten Kochſalze. 
Wielleicht waͤre die Verfügung der Salzſaͤure am erften da 
durch zu bewirfen, wenn man entweder mit dem Dampfe der 
dephlogiſtieirten Saljfäure den vorgefchlagenen Weingeiſt ſaͤt ⸗ 
tigte, oder wenn man Weingeiſt und. eine ſalzſaure Braun. 
ſtrinaufloͤſung mit einander digerirte —————— 

si 
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Sand; Arena. Sable. Sand Sabbia. Arena. Der 
Sand beftehr aus jteinichten Materien aller Arten, Die in 
fehr zarte Theilchen gebracht worden find. Ks giebt folge 
lich foviel Arten vonSande, als man Arten von Steinen 
finder. Es ann fogar eine noch weit größere Anzahl das . 
von geben, welche aus der Bermifchung der Bruchſtuͤcken 
von den verfehiedenen Eteinarten entfiehen, und man fine 
det dergleichen aud) wirfiih. Da aber die mürben Steis 
ne, deren Theil durch irgend eine Urfadye zertrennt werben, 
ſich von Natur in fo fieine Theilchen verwandeln laffen, 
ðaß ihre Anhäufung eher dem Staube oder der Erde aͤhn⸗ 
fich ift "als dem Sande, und da hingegen die Theile der 
harten Steine von der verglasbaren Arc fic weit länger 
in merflich größern‘Theitchen oder Körnercyen erhalten, 
fo find folglidy auch die meiften Materien, welche unter 
dem Namen des Eandes befannt find, von der Arc der 
‚verglasbaren Steine; wie man denn audy in der Chymie 
unter dem Worte Sand gemeiniglid) eine verglasbare 
oder kieſelerdichte Materie verſteht; Hingegen in der 
Naturgeſchichte diefen Namen allen den Mineralien bey. 
legt, welche im fehr Fleine Theilchen zertrenne worden find. 
Es giebt folglid) kalchartige, Eiefichte, muſchelerdige, glim« 
merartige, und viele andere Sandarten, undin dem San⸗ 
de der Fluͤſſe und der See trifft man nach Befchaffenheic ver 
Gegenden, voridenen das Waffer Theilchen abgeriffen hat. 
eine Menge von allerhand verfchiedenen Materien mit eine 

ander vermifcht an, 


Der 


fprieb ich ben der. erfien Ausgabe diefee meiner Ueberſetzung 
und beyde Arten find bereits ausgeführt worden. Mir wel: 
chem Gluͤckt davon ſehe man in dem. Artikel koch rer 
Aetber in Th J. S. 52 ff. die Anmerkungen. Sollte wohl 
die ftarte ölverdictende Kraft der dephlogiſticirten Salzfäure, 
denn: eine andere als diefe giebt gar nichts aͤtheraͤhnliches, die 
Urſache yon ‚der dickern und ſchwetern Slartigen Narr des 
bisher erhaltenen und für Salzather gehalsenen Weſens feyn ? 
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Der vorzäglichfte Nußen'des Sandes lu der Chymie 
iſt dieſer, daß er zu der Zuſammenſetzung der Töpferardei- 
ten und der Glaͤſer koͤmmt. ı Es. giebt mehr oder weniger 
ſchmelzbare und mehr oder weniger jeine Sanbatten. Den 
feinften Sand nennt man Staubfand (Glares. Sablon. 
'Sınal Sand. Sobbione.) Man bedient ſich defjelben, weil 
er von Maätur: bereits fehr fein zertheilt ift, in den Vergla 
fungs » und andern chymiſchen Arbeiten am: 
Man braucht ihn auch fehr ſtark in den Sandcapellen als 
ein Bad, um den Gefäßen, in welchen man arbeiter, die 
Hitze mitzuteilen, da er benn das foemannte Sandbad 
Dart 9 


Sandarach. Sandaraca. Sandaraque. Sanda- 
rach. Sandaram. Cs ift das gelbe oder rohe Gemiſch, 
welches aus Schwefel u und — entſteht. —— 
und Realgar. 


Sandſtein. Arenactus lopis. Genit. Freeſto- 
ne, Pietra renoſa. Der Sandſtein iſt eine Art von Stein, 
welchen man unter bie verglasbaren ober glasachtigen zaͤh 
let, weil er eine Anhäufung von fleinen Kies. oder Sand 
roenchen und folglich von einer glasachtigen Erde iſt. 


An dem koͤrnichten Anſehen kann man dieſen Stein ſeht 
leicht von andern glasachtigen Steinen unterſcheiden. Ge 
‚meiniglich. find diefe Steine fehr — — per 


a) Dan braucht den Sand auch zur Bereltung des Mörtels 
mit geloͤſchtem Kalche verſetzt, mit welchem er ftarf erhärtet; 
mit Waffer und hi ig mn iu Formen: ben der Su 
und Schmelzwerken; als ein Austrocknungsmittel ben faft- 
vollen Pflanien, deren Farbe und aͤußerliche Unterſcheidungs ⸗ 
eichen man erhalten will; als ein Verbeſſerungsmittel eines 
Kumpf ‚und torfichten Bodens; Als ein Mittel age 
ren und Reinigen der Oberfläche gewiſſer Körper: als ein 
ee der feichefläfigen Hatz und erdharzichten 

y welche man deftilliren will, — ei 
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beſtehen aus ſo locker zuſammenhaͤngenden Sandkoͤrnchen, 
daß der geringſte Stoß felbige auf einmal in feinen Sand 
verwandelt. Andere befichen aus weit ftärfer zufammen«, 
büngenden Sandtheilchen, und diefe find ſehr hart. Wenn 
dieſe letztern ſchoͤn weiß und recht rein ſind, fo dienen fie zur 
Verfertigung verſchiedener hnmifcher Geraͤthſchaften, die 
man zur Zertheilung der Körper braucht, z. B. zu Praͤpa⸗ 
rirſteinen, zu Moͤrteln, zu Mühlen u. ſ. w. Die chymi⸗ 


ſchen Eigenſchaften des reinen Sandſteines find eben die, 


weiche der reinfie Sand befißt. Co find z. B. die feinen 


Sandſteine, deren ſich die Glasſchleiſer bedienen, +) im 


Stande, in dem Brennpuncte des Trudainifchen 
DBrennglafes ohne Zurbat zu fdymelzen und fich zu verglafen, 
"da hingegen der reine Eandflein in diefem Brennpuncte 
nicht in Fluß kommt. Man hat auch feit kurzem Sande 
fteine entdeckt, melche fehr ſchoͤn raurenförmig angefchoffen 
find. Allein diefe Arc von Sandfteinen iſt offenbar nie 
fremden Materien uud vorzüglich; mit Kalcherde vermiſcht; 
denn fie löfen ſich zum Theil in den Säuren mit einem grofe 
- fen Aufbraufen auf.‘ ) | 


Satz, metallifcher. Maffa metällica. Culot. 


Metallic gran. Cuiotta. Maoffametallica. Kinen metal« 
lifcben San nennt man das Metall, welches nach der 
. Schmelzung auf dem Boden bes Schmelztiegels in einem 
Klumpen zufammengefloffen ift. So fagt man ein Sag 
von Silber, von Kupfer u. ſ. m. 


Scheidewaſſer. Aqua fortis. Fau forte, Aqua 
fortis. Acqua forte. Diefen Namen hat man in den Kuͤn⸗ 
ften und Gewerben der Salpererfänre wegen ihrer aufs 
löfenden Kraft gegeben. Da man ſich nun aber in den Kuͤn⸗ 
ften nicht der ſtaͤrkſten und rauchendſten Saideterfäure bes 

| bienet 


3) Der tuͤrkiſche Schleifftein. (Cos turcien. Grrais de Turgnie.) 
e) Diefes find die fogenannten kryſtalliſitten Sandfteine 
. von Sontaineblean. | 


* 
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diener, fo koͤnnte man wahrſcheinlicherweiſe dieſe Benen⸗ 
nung fuͤr diejenige Art Salpeterſaͤure bepbehalten, welche 
gedachte Eigenſchaften nicht befißt, | 

Diie meiſten Künftier und Handwerker, welche bie 
Salpeterfäure brauchen, nennen die reinere und ftärfere, 
die man ihnen theuer verfauft, Salpetergeiſt. S. we 
gen ihrer Zigenfchaften das Wore Salpercrfäure, 
und wegen ihrer Deftillivung das Wort Galpeter 


eiſt. 
— ſranzoͤſiſchen Namen Eau forte giebt man auch 
in Geifenfiedereyen der ägenden alfaliichen auge, die man 
bey der Bereitung der Seife braucht. Im Deutſchen nennt 
man fie Meiſterlauge, oter auch Seifenfiederlauge. 


Scheidewaſſer, ſchwaches. ©. Eau feonds. 


Scheidung. Separatio. Depart. Parting. Spar- 
fimento. Die Scheidung ift cine Operation, vermöge 
welcher man Gold und Silber von einander abfonderr. 

Da diefe benden Meralie ver Wirfung des Feuers und 
des Bleyes eines fo gut wiedas andere widerftcehen , fo muß 
man, wie leichte zu erachten iſt, wenn mandiefe mit einans 
der vereinigten Metalle trennen will, zu andern Verfah⸗ 
fungsarten feine Zuflucht nehmen. Man würde diefe 
Scheidung auf feine Weife bewirken fönnen, wenn das 
Silber allen denjenigen Auflöfungsmitteln widerfünde, 
welche feine Wirfung auf das Oold haben; allein wie Sa. 
che ift anders befchaffen. Die Salpeterfäure, die Salz 
fäure und der Schwefel, welche das Gold nicht auflöfen 
fönnen, greifen im Gegentheil das Silber mit einer fe 
großen Leichtigkeit an, und dieſe drey Wirfungsmittel ger 
ben eben ſo viele Huͤlfsmittel zur Scheidung des Silbers 
von dem Golde ab. | 

+ Die Scheidung durch die Salpeterfäure iſt die bequem 
fte und folglich aud) die gewoͤhnlichſte. Man bedient ſich 
ihrer bey den Goldarbeiten und in Münzen faft einzig und 
allein, Aus dieſem Grunde nenneman diefe Arbeit ſchlecht · 





\ 
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weg dfe Scheidung. Die Scheidung vermittelſt der Salz⸗ 
fäure kann nur durch Eementiren geſchehen, und ift unter 
dem Mamen des concentrirten Scheidens befannt, 
Die Scheidung endlid) durd) ven Schwefel wird durch die 
.Echmelzung verrichtet, welches die Chymiſten den trock 
nen Weg nennen, und führe aus diefem Grunde den 
Mamen der trocknen Scheidung.  Diefe drep Arten 
Scheidung will ich nad) einander befchreiben. 


Scheidung durch Scheidewaffer oder die 
naffe. Separatio argenti ab auro per aquam fortem, 
Depart por feau forte. Parting by aqua fortis, Spartimen- 
to per l’acqua furte. Ohnerachtet die Scheidung durch dag 
Scheidewaſſer, wie id) eben gejagt habe, leicht anzuftellen 
it, fo fann man doch damit nicht zu Stande foınmen, 
nod) auch felbigerecht genau verrichten, mern man mit eini« 
gen dabey nothwendigen Handgriffen nicht befannt ift. 2) 
Es muß alfo erſtlich das Oold und das Eilberin einem - 
gehörigen Verhälniß verbunden fern. Denn wenn deg 
Woͤldes in- Kücficht des Eilbers zu viel wäre, fo wuͤrde 
leßteres Metall durch das erftcre verdeift und vor der Wirs 
kung des Scheidewaffers gefchügt werden, das Echeiden 
aber gar nicht, oder doc) ſchlecht erfolgen. | 
Nenn man folglic) nicht gewiß weiß, daß fich indem 
Metaflgemenge weit mehr Silber als Gold befindet, oder 
wenn man das Verhaͤltniß, in welchem biefe zmen Merals 
fe mit einander vereinigee find, nicht ohngefähr kennt, fo 
unterrichten fich die Probirer folgendermaßen hiervon. 
Sie haben eine gewiſſe Anzahl von Nadeln, welche 
Aus Gold und aus Silber, die in einem ftufenweife zuneh⸗ 
| | 2 menden 


4)5 Sie lernen ſich indeſſen beſſer durch die Uebung, als aus 
Buͤchern. Gold und Silberſcheiden iſt eine Arbeit von der 
gröoͤßten Wichtigkeit, die man nur recht geuͤbten Männern 

anvertrauen fann, weit der aerinafte Fehler der Schatzkam⸗ 
mer des Fürften ſowohl als dem Vermögen von Privatper⸗ 
ſonen hoͤchſt nachtheilig werden kann. | 
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menden Verhaͤltniß mit einander verbunden ſind, beſtehen, 
und der Gehalt einer jeden Nadel wird durch ein Zeichen 
angegeben umd befannt grmadıt. Diefe Nadeln 
Drobirnadeln (acus probatorii, toutchaux, Proof need. 
les. Aghi per fare il ſaggio dell’ argeuto o dell’ oro.) ®) 
Wenn fie nun ohngefahr das Verhaͤltniß ausfindigma- 
- eben wollen, in welchem das Geld und des Eilber in einem 
Stiche ftehen, fo ftreichen fie diefe Maffe an einen Probir⸗ 
fteinf) (lapis Iydius; ſ. probatorius, pierre de touche, 
Touchstone. Pietra paragone,) folcdhergeftalt, daß fel- 
bige einen Etrich darauf zuruͤcklaͤßt. Sie flreichen hier⸗ 
auf an eben diefen Etein zwey oder drey Probirnadeln, 
deren Farbe fich der Farbe der zu probirenden Maffe 
am meiften nähere, und ſchließen aus der Verglei⸗ 
dung der Farbe der Erriche, welcher Probirnadeltiefelbe 
am naͤchſten koͤmmt, woraus fie dern aud) fehen, wie viel 
ohngefaͤhr ven jedem Metalle in der Maffe vorhanden fep. 
Wenn diefe Probe lehret, daß nicht faft drenmal mehr 
Silber ais Gold) in der Mafje vorhanden ift, fo ift Dies 
fe 


e) Die Probirnadeln müffen zu jedem halben Kararhe einge: 
richtet ſeyn, weniaftene von ı5 bis 234, und in fünf befone 
dere Beſchickungen, nämlich reines Gold mit # Silber und 
+ Kupfer; mic $ Sliser und $ Kupfer; mit 4 Silber und 
3 Kupfer; mit bloßem Silber und mit biofem Kupfer. (&. 
Moallerius phyſ. Chem. TH. 1. T. 1. f. ı5. Eramer Elem, 
art. docimaft. I. 331 — 335.336. T. V.f. 9. Koͤhneis Dis 
reiht vom Bergwerk. ©. 115 f. Erfer Apl. fubterran. p. 
s2. Cancrinus erfte Gründe der Probirk. $. 198 fi.) 
— vom koͤtheu, ingleichen Bergmann Anm. zu Schef 
ee 235, 

» Der rechte Probirftein ift en feiner ſchwarzer Trapp (Bas 
falt), den die Säuren zwar von den Stricken reinigerı, aber 
nicht fo wie den ſchwarzen Marmor angreifen. ( Bergmann 
Anm. ı. zu Scheffer chum Vorl. $. 235.) Auch dient dar⸗ 
zu eine Art von PREANER Schiefer (S. Weallerius Mine 

. talfyftem I. 330.). 

8) Sollte das Mberhaltige Gold nach unedle Metalle — 


Pr 
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ſe Maffe zur Operation bes Scheibeng durch das Scheide» 
waſſer nicht geſchickt. Man kann ihr aber leichtlich fo viel 
Silber zufegen, als noch zu dem gehörigen Verbäimiffe. 
mangelt, und fo verfährt man auch. Man netint Diele, 
Arbeit das Quartiren, wahrfcheinlichermeife aus Feiner 
andern Urfache, als weil man das Gold in fü ein Verhaͤlt⸗ 
niß bringe, daß es den: vierten Theil der ganzen Maffe 
qusmacht. en 
3Zweytens muß auch der genauern Echeidung wegen 
Die Dazu angewendere Salpeterſaͤure oder tas Scheidewaſ⸗ 
fer fehr rein und hauptſachlich ven der Beymſſchung der 
Vitriol · und Salzfäure ſrey ſeyn. Man unterfucht die Rei⸗ 
nigkeit deſſelben, und wenn es nicht rein iſt, ſo reiniget 
man es durch eine beſondere Operation, welche man die 
Saͤllung des Scheidewaſſers (Aquae fortis praecipi- 
tatio depuratoria. Pr&ipitation de J' a. Precipi- 
tarion of aqua fortis. Precipitazions dell’ acqua forte. ) 


nennt.“) Se⸗— Wenn 


fo muß es durch Abtreibung davon gereinigt werden, ehe man 
es quartirt. 7 
x) Diele Fällung des Scheidewaſſers wird folgendermaßen ans 
geſtellt. Dean loͤſet etwas weniges von ‚dem feinften Silber; 
n dem Sceidewafler auf; dieſe Auflöfung, welche ganz. 
milchweiß ift, gießt man zu dem zu reinigendin Scheidewaſ⸗ 
fir und laßt eg ſtehen, bis fi) der weiſſe —E geſetztz 
ſedann gießt man von dem Klaren wieder etwas auf Silber 
zut Probe, ob es ſich noch, wenn es ſelbiges aufloͤſet, truͤ⸗ 
ber, und alſo noch Salz-oder Vitriolſaͤure deygemiſcht ent⸗ 
haͤlt. Truͤbt es ſich nun nicht weiter, ſo deſtilirt man das 
Kiare mit maͤßigem Feuer aus einer giaͤſernen Retorte, um 
die Säure von allem Silbergehalte frey zu machen Die 
Truͤbung, welche win anf dieſe Weiſe uͤbergetriebenes Schtide ⸗ 
waſſer doch zuweilen noch In der Gilberanflöfung veranlaßt, 
leitet Herr Bergmann (Anm. zu Scheffers chym. Vorl, 
20.) von einer etwa bevgemifchten dephlogiſtieirten Salz⸗ 
ſaͤure hey ; die aber das Silber nicht fälle, bie Brennbares dar 
zu kommt. Diefes befiätisen auch die Verſuche des Herrn 
Weltrumb (S. Erells Ann. 1784. I. 338.). | 
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Wenn man dieſe Vorſicht nicht brauchen wollte fo 
wuͤrde ſich waͤhrend der Aufloͤſung ſo viel Silber ſcheiden, 
als es die Menge dieſer zwey fremden Sauren mi: ſich braͤch⸗ 
te, und dieſer Antheil von Silber, welcher durch Die ge: 
dachten Säuren in Silbervitriol oder in Hornſilber 
verwandelt würde, bliebe mit dem Golde vermiſcht, wel⸗ 
ches folglich in einer ſolchen Scheidung nicht ganz frey von 
Silber werden wuͤrde. 

Wenn man nun alles dieſes zu Stande gebracht. har, fe 
macht man die Maſſe, welche man ſcheiden will, zu Blaͤtt⸗ 
chen, Roͤllchen oder Koͤrnern, thut ſelbige in eine Phiole, 
und gießt ohngeſaͤhr anderthalbmal ſo viel Scheidewaſſer 
daruͤber, als in dem Metallgemenge, Silber iſt; und 
weil man ſich gewoͤhnlichermaßen bey dieſer Arbeit ehet ei⸗ 
ner ſchwachen als einer ſtarken Salpererfäure bedient, fo 
befördert man die Aufloͤſung, vorzüglich anfänglich, burch 
— eines — * worein man die Phiole 
ellt 

Nimmt man nun, ohnerachtet der Erwaͤrmung, fein 
Zeichen einer erfolgenden Aufloͤſung mehr wahr, ſo gießt 
man das mit Silber angefuͤllte Scheidewaſſer ab, gießt 
von neuem zwar nicht ſo viel, aber ſtaͤrkere Salpeterfäure 
aber die erftere darauf ,. läßt fü e über dem Unaufgelöftgeblies 
benen fieden, und‘ gleßt fie endlich eben fo mic das ers 
ftemal ab. So verfährt man ‚gemeiniglich aud) zum drit⸗ 
tenmale, un völlig gewiß zu werden, daß in dem ruͤck⸗ 
ftändigen Metalle, weiter fein Silber mehr ift, und daß 
ſich alles Silber völlig aufgelöft hat. Man fpült endlich 
das Gold mit vielem fiedenden Waſſer ab,’ ) und egift bey 
forgfältiger Defolgung aller ber nur. gedachten Handgriffe 
ſolches ſehr rein, und wird geſchiedenes Gold (Aurum 
ab argento feparatum ſ. fecretum, Or de depart, Gold 
— partiog, Oro da Per), ‚genennt. 

Wenn 


4 ) Oder Focht es mit Waſſer fo — bis das Abgegoſſene vow 
Kochſalze nicht meht truͤbe wird. 
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Wenn bie Menge des Silbers offenbar weit betraͤcht. 
J her alsdie Menge des Goldes ift, fo Fann man das Quar- 
£iren erfparen, und wer feine Probirnadeln und andere Ges 

aͤchſchaften hat, welche zur: ungefaͤhren Beftimmung des 

Gehaltes mom Golde bey Anftellung des Qugrtirens erfor 
dert werben, ober wer nicht. geübt genug iſt, ſich de. feiben 
gu bedienen ‚. der kann diefelben gleichfalls entbeßren, nur 
muß er dem Golde eine unbeftimmse, jedech cher zu grofie 
als zu kleine, und fo betraͤchtlliche Menge Silber zuſetzen, 
daß das entfiehende Metaflgemenge beynahe ſo weiß wie 
Silber ausfaͤllt. Denn die große Menge dieſes Metalles 
iſt dein Scheiden eher guͤnſtig als hinderlich, und hat wei⸗ 
ter feine Unbequemlichkeilen als dieſe, Daß fie mehrere und 
unnuͤtze Kaſten macht, indem man deſto mehr Scheidewaſ⸗ 
ſer nehmen muß, je meßr Silber dabey iſt. Es iſt ſchon 
gut, wenn man nur weiß, daß man es einer Maſſe, die 
gegen einen Theil Gold zwey Theile Silber hält, kanm 
an der Farbe anjehen kann, daß fie goldhaltig iſt, und folge 
lich kann man es noch weniger an dem äuferlichen Arıfes 
ben bemerfen, wenn die Maffe nureinen Orten apa oder 
noch weniger Gold häft: 

„&olte van dem Golde * als von dem Sliber vor 
handen ſeyn, fo Fünnte man die Maffe ber Wirkung des 
Rönigswaflers unterwerfen, welches eine Art vonum« 
gekehrter Scheidung fern mürde, weil das Königs. 
waſſet das’&ord ſehr zur, das Silber Hingegen gar nicht 
auflöft, fondern letzteres vielmehr t in eine Arc von Horn⸗ 
füber verwandelt, welche nach der Operätion unter der Ge» 
ſtalt eines Niederfehlags- hbrig bleibt, den man abfendern 
Fatın, : Allein diefe Art zu verfahren ift nicht febr gebraͤuch. 
lich, und zwar: 

Erſtlich deswegen, weil ſich Das Gold hernach mit vie⸗ 
ler Beſchwerlichkeit von dem Koͤnigswaſſer ſcheiden laͤßt. 
Denn wenn man dieſe Scheidung vermittelſt eines mit Sal⸗ 
miak bereiteten Koͤnigswaſſers, wie es gemeiniglich ges 
macht wird, veranſtaltet, oder wenn man das Gold ver⸗ 
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Wenn man dieſe Vorſicht nicht ‚brauchen wollte ſo 
wuͤrde ſich waͤhrend der Aufloͤſung ſo viel Silber ſcheiden, 
als es die Menge dieſer zwey fremden Saͤuren mit ſich * 
te, und dieſer Ancheil von Silber, welcher durch die 
dachten Säuren in Silbewvirriol oder in Horn 
verwandelt würde, bliebe mit dem Golde vermifcht.,. wel⸗ 
ches ſolglich In einer ſolchen Scheidung nicht ganz frep on 
Eilber werden würde. * 
Wenn man nun alles dieſes zu Stande gebracht har, fo 
macht man die Maſſe, welche man ſcheiden will,.zu Blaͤtt⸗ 
hen, Roͤllchen oder Koͤrnern, thut felbigein eine Phiole, 
und gießt ohngeſaͤhr anderthalbmal ſo viel Scheidewaſſer 
daruͤber, als in dem Metallgemenge, Silber iſt; und 
weil man ſich gewoͤhnlichermaßen bey dieſer Arbeit eherels 
ner ſchwachen als einer ftarfen Salpeterfäure bedient, fe 
befördert man die Auflöfung, vorzüglich anfänglich, durch 
Bei Wärme. eines Sandhades ‚ morein man die Phiole 

elle. 

Nimmt mannun, ohnerachtet der Erwärmung, fein 
Seichen einer erfolgenden Auflöfung mehr wahr, fo. gießt 
man das, mit Silber angefüllte Exheidewaffer ab, gießt 
von neuem zwar nicht fo viel, aber ftärfere Salpeterfäure 
als die erftere darauf, laͤßt fie über dem Unaufgelöftgeblies 
benen ſieden, und‘ gießt fie endlich eben fo mic das ers 
ftemal ab. So verfährt man gemeiniglich auch zum brit- 
tenmale,, unı völlig gewiß zu werden, daß in dem rüde 
ftändigen Metalle, weiter: fein: Silber mehr ift, und daß 
ſich alles Silber völlig aufgelöft hat. Man fpült endlich 
das Gold mit vielem fiedenden Woffer ab, ?) und egift bey 
forgfältiger Befolgung aller der nur. aedachren Handgriffe 
felches ſehr rein, und wird gefchiedenes Gold (Aurum 
ab argento ſeparatum ſ. fecretum, «Or de depart, Gold 
of parting, Oro ee ‚genennt. 8 

enn 


% 


i Oder kocht es mit Waſſer ſo — bis das Abgegoſſene vom 
Kochſalze nicht mehr ttuͤbe wird. 
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Wenn die. Menge des Silbers offenbar weis beträdht- 
cher ais die Menge des Goldes iſt, fo kann man das Quar⸗ 
 firen erſparen, und wer feine Probirnadeln and andere Ge⸗ 
eure hat, welche zur angefähren-Beflimmung des 
Gehattes vom Golde bey Anſiellung des Quartirens er ſor⸗ 
dert werden, oder wer nicht geuͤbt genng iſt, ſich de felben 
zu bedienen, der kann diefelben gleichfalls entbehren, n 
‚muß er dem Golde eine unbeftimmte , jedoch cher zu grobe 
als zu kleine, und fo betraͤchtliche Menge Söüben zufeßen, 
daß das enifiehente Metallgemenge beynahe fo weiß wie 
SEuͤber ausfällt. Denn die große Menge dieſes Meialles 
iſt dem Scheiden eher guͤnſtig als hinderlich, und hat wei⸗ 
ter feine Unbequemlichfeifen als dieſe, daß fie mehrere und 
nrmüge; Kaſten macht, indem man deſto mehr Scheidewaſ⸗ 
ſer nehmen muß, je mehr Silber daben ift: Es iſt ſchon 
gut, wenn man nut weiß, daß man es einer Maſſe, die 
gegen einen Theil Gold zwen Theile Eitber hält, faum 
arı der Farbe anſehen kann, daß fie goldhaltig iſt, und folge 
lich kann man es noch weniger an dem äuferlichen Anſe⸗ 
Ken bemerfen, wenn bie Maſſe nureinen vierten Theil vver 
noch weniger Gold hält. u m I tt 991539 —X 
ESollite von dem Golde mehr als von dem Silber vor⸗ 
handen ſeyn, fo Fönnte man die Maffe der Wirkung des 
Rönigsmwaffers unterwerfen, welcheg eine Art von um. 
gekehrter Scheidung ſeyn wuͤrde, weil das Koͤnigs⸗ 
waffe das Gold ſehr gut, das Silber hingegen gar nicht 
aufloͤßt, ſondern letzteres hielmehr in eine Art von Horn⸗ 
füber verwandelt, weichenachder Operärion unter ber Ge 
ſtalt eines Niederſchlags aͤbrig bleibt, den mau abſondern 
kann. Allein dieſe Art zu verfahren iſt nicht ſehr gebraͤuch · 
lich, und zwar: RE N 
Erſtlich deswegen, weil ſich Das Gold hernach mit vie⸗ 
ler Beſchwerlichkeit von dem Koͤnigswaſſer ſcheiden laͤßt. 
Denn wenn man dieſe Scheidung vermittelt eines mit Sale 
mia bereiteten Koͤnigswaſſers, wie es gemeiniglid) ge« 
macht wird, veranftaltet, oder wenn man Das Bold ver« 
Ss 4 mittelft 
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mietelft eines: flüchtigen Alkali nieberfchläge, fo iſt dieſes 
Gold ein Knallgold, und erfordert bey feiner Nebulci- 
rung ganz befondere Handgriffe; beveiter man aber das Kö⸗ 
nigswaſſer mit Salzgelfte und verrichtet die in 
durch das feuerbeftändige Alkali, ſo iſt zwar dieſes 
fein Knallgold, allein feine Faͤllung geht alsdenn fehrlang« 
ſam und vielleicht ſogar unvollfommen ton Statten.*) ı 
Zweytens wird in der Scheidung durch) das Koͤnigs⸗ 

waſſer das Silber zwar wirklich zu Hornſilber niedergefchla» 
gen und hlerdurch geſchieden, allein die Scheidung kann 
nicht vollkommen rein erfolgen, weil allezeit von dieſem 
Hornfilber ein Antheil in den Säuren aufgelöft bleibe, ſoll 
te auch nur vermirtelft des überflüßigen Woſſers geſchehen, 
womit diefelben uͤberſetzt find. Es wird. demnach das Sil⸗ 
ber / in der Scheldung durch das Koͤnſgswaſſer nicht ſo frey 
vom Golde zemacht, als in der Scheidung durch das Schei⸗ 
dewaſſer.) Man wird unten ben dem Worte concen⸗ 
trirte Scheidung finden, daß dieſe Operation din Mit⸗ 
tel abgiebt, Das Silber von dem Golde zu ſcheiden ohne 
daß man des Quartirens noͤthig hat, wenn gleich dieſe bey» 
den Metalle nicht in dem Verhaͤltniſſe mit einander ver 
Banden find, wie es die Scheidung durch das Scheldewaſ⸗ 
fer erſordett. | * 

F Man 


) Man darf nur die Goldaufloͤſung mit zehn⸗bis zwoͤlfmal fo 
viel Eiſenvitriol, als dag Gold wiegt, niederſchlagen, fo 
befdinme man dag Gold metalliſch und rein von Platina und 
Kupfer, und entgehr allen dieſen Weitlaͤnftigkeiten. 

1) Zugegeben, daß die Goldaufloͤſung noch Hornſiſber anfacldı 
ſet enthielt „ fo wird denmod) das Gold nicht dadurd) veruns 
reiniget werden, wend han fi zur Niederſchlagung deffels 
ben des Eiſenvitriois bedient. Es it alſo biefe Scheidung 
des. Silbers und Goldes durch Ronigsmafler zur Erbaltung 
eines vier und zivanzig karatbigen Goldes wirklich veorzüglis 
cher, als die durch Scheidewaſſer; denn diefes hinterläßt im 
mer noch etwas Silber bey dem Golde, und fann lekteres 
nie feiner als 23 Karath 10 Gran machen, (S. Bergmann 

uu Scheffer a. a. ©. $. 237.) ” 
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5% Man fucht Übrigens;,'f"eiel-als'mäglich, das nad}. 
der Scheidung mit Scjeidewafler ruͤckſtaͤndige Gold lieber 
in kleinen Stuͤckchen als in Oeſtalt eines Staubes zu erhäfs 
iten, weil man es bequemer ſammlen kann und nicht fo viel, 
Befahr läuft, etwas davon zu verlieren . 2 
Wenn bie Maffe quartmaͤßig iſt, das heißt, wenn 
ſie gegen einen Theil ER Silber Hält, fo u 
man, vorzuͤglich zur erſten Auflöfung, das Sceidemaf 
e fo geſchwaͤcht nehmen, daß es, wenn es das Silber 
aufloͤſen folt; die Beyhuͤlfe der Wärme erfordert. Hierdure 
geſchieht es, daß die‘ Auflöfung gelinde erfofge, F 


— feinen kleinen Stückchen vor der Aufloͤſung hatte. Würde 


Gold ʒweh Theile Silber befinden, kann man durch — 


das Scheidewaſſer nicht ſo ſchwach feyn ; und wenn man di 


man es eintrug, übrig. Be 
In beyden Fallen aber wird das Gold unfcheinbar und 
ſchwarz, welches wahrfcheinlicyerweife von dem Brennbas 
zen ber Galpeterfäure”) herruͤhrt; und ſeine Theile haͤngen, 
‚wegen ber von dem aufgeloͤſeten Eilber hinterlaſſenen lee, 
ren Zwiſchenraͤumchen, faft gar nicht zufammen, ſo daß 
fotglich die Körner oder Stückchen diefes Goldes, wenn 
man fie nicht recht fehr fanft und behutſam anruͤhrt, mie 
der größten Leichtigkeit zerbrechen. * 
— Si 5z Um 


© m) Dder viehmehr von dem VBrenribaren, welches fi) während 
der Wirkung der & ajpeterfäuse auf das Bilder entwickelt, 


“ 
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Yin Ionen mehrere Feſtigkeit zugeben, pflegt man fie 
ds Feuer zu bringen. Man läßt nämlich die Eleinen Srüd- 
hen Goldaufeinem Tefte unter einer Muffel glücm") Bey 
dieſem Gluͤen fchwinden fie fehr in ihrem LUmfange, weh 

ibre Theile näber zuſammentreten. Siewerden auch: 

nach weit ‚fefier , ſo ag reine ohne fie. zu zerk 
«ben, angteifenfann, Uebrigens bek das Golt 
diefes Gluͤen feine Farbe und Glanz —*— wied 
And weil.eg gemeiniglich die Geſtalt won kleinen Rod 
Bi: fo. nennt man es im Franzoͤſiſchen Or en ec nets. 
can laͤßt es mit, Willen, nicht ſchmelzen und. erhaͤlt ih 
bie gedachte Geftalt damit man es fuͤr var vas es ijl 
naͤmlich für. geſchiedenes Gold, anſſeht. uni 
Das Gold und das Silber welcheman. cheiden wi 
‚möffen vorher Durch, das Bley fein gemacht worbenfa 
damit fie von der Beymiſchung einer jeden andern ften 
meralliihen Materie fren find, und, folglich das mc 
Eche dung zurückbleibende Gold fo rein als möglich iſt. 
deſſen Fönnte man wirklich das mie jeder andern metall 
ſchen Sub ſtauz legirte Gold durch die naffe Sd idung re 
nigen, da es unter aflen Metallen das einzige \ 
ſch bon der Salpeterfäure nicht aufloͤſen laͤßt. 
nicht gebräuchlich, einmal, weil das —— Feit 
machen mit Bley weit bequemer und gefchwinder v n alle 
‚uuvollfommenen Metallen gefchieben werben F u fa 1, unt 



















) Mar — hierzu weder Teſt noch Kapelle, wenn mar 

“das Gluͤeſchalchen, worein man das geſchiedene Gold ge⸗ 

bracht hat, oder au, Buͤchſen bat, worinnen es innerhalb ſel⸗ 

pe Sutterale ausgeglüer werden kann. Wan f. Th. IV, 

3 701. 

60) Goldroͤllchen, Goldkorn Ayrum cornicularum ſ. fift- 
lofum. Gold in cornets. Grain gold. Oro in cartocci. 

" 9) Auch diefe Art von ®orarbeit kann unterlaffen werden und 
wird in Miederungarn nie angefiellt, wo doch jede Woche eis 

«ige taufend: Mark abgerrieben werden. Scopoli. Bon 
der Niederungariſchen Art zu fcheiden nachher. 


= 


Darthum werde, —— aus dem Scheide 
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xveytens, weil das S ilber, welches man ſogleich 
dewaſſer abs 
fondert , aufdiefe Art ganz —— ee 
Bes nen ee —— volkemmenen Metgll 

e Jon von ber. Kal iure en ogenen An 


men aha Rad A 0, und. fofgfü 
cheidung iR dem — leſer 
ʒeden fallt, "annogb permengt fep ſeyn —5* 
Nachdem Scheiden muß man das Gold, 
ki fehe forgfäteig.abfpiiten, „um ihm ale Die Seuchrigp 
feit, die ipmmnad) vonder Silherauflöͤſung anhänge, gänge 
lich zu. benehmen. Zu diefem, Abfpülen; muß man kein a 
deres Dafferals-beft illirtes, ‚oder, wenigftens ſolches neh ⸗ 
men,. deſſen Reinigkeit man kennt, und von dem man 
weiß, daß es mit der Silberaufloͤſung keinen Niederſchlag 
zieht, indem. ein ſolcher Niheeſchlas die sa de * 
Golde arg a 
8 das in dem © iderhaffer aufgetöft bleibe de 
bie anberrifft, fo fann man es eutweder durch ale 
iehen bes B—— welches man — ir 
EN und. auch ſehr rei NER fümmt,r); 
Foͤlge wieder bey dem Sä yeiden,bra urn IR 
durch das Niederſchlagen sch ‘dem an F her — 
Ei man vermittelft einer foldyen Sub⸗ 


J a DL SEELE Sr er ua Nanz 


9) Scopoli firbt diefe Borfihe fir fehr ER ‚an. Das 
Wafler aus Brununen, Fläffen und Seen hält fein Metall. 
Das ‚wenige Salz, und die wenige Erde hingegen; welche 
ſich darinnen befinden kann, vermag, wie er on die 
Reinigkeit des Goldes nicht zu. verändern. . 

r) Etwas Silber behält es doch immer ben ſich; fo wie —— 
dewaſſer auch entweder weil es, durch Alan bereitet, zuwei⸗ 
len fücheiges Alkali enthält (Gelleet Probirk. 117, ) oder 
weil. es, wie Bergmann bemerfte und fchon gedacht worden 


etwas brennftoffleere Salfauze — etwas Con — 
nehmen kann. 
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ſtanz verrichtet, welche mit der Galpeterfäure näher als 
das Silber vermandsift. In den Münzen bedient man 
ſich gemeiniglich des Kupfets dazu. — 
Man gießt die Aufloͤſung in kupfſerne Becken. Das 
Scheidewaſſer loͤſet das Kupfer auf, uud fd wie dieſes ges 
fehiehe,“ ſchlaͤgt ſich das Silber nieder. Wenn es ſich ges 
A hat, fogießt man die neue Aufloͤſung, diea'sdenn eine 
upjeraufiöfung ift, ab, fpülf den Niederfchlag rechtrein 
und fehmelzt ihn, wenn es bellebt, mit etwas‘ Salpeter zn 
einem Zaine: Man nennt es gefchiedenes Silber oder 
Scheidefilber (argentum fecretum f. feparatum , ar- 
geni de depart. Parted filver. Argento da Jfiartimento.) 
Wenn biefesSilber von -einerdurdy Bley recht fein gemach⸗ 
ten Maffe herkoͤmmt, und von der Kupferanflöfung ins 
Tänglich rein geſpuͤlt worden iſt, fo iſt es ein ſehr reines 
Eilbe.‘) A a Si SE 
Herr Cramer bemerft in feinen Anfarigsgründen ber 
Probirkunſtt) mit Recht, daß, wenn man beydem Schei⸗ 
Den auch noch ſo ſorgfaͤltig und genau arbeitet, demohn⸗ 
geachtet allezeit noch mir dem durch Scheidewaſſer geſchie⸗ 
denen. Golde etwas Silber, und mit dem durch Koͤnigs— 
ji Zeſthiedenen Silber etwas Geld vereiniger bleibt, 
und er ſchatzt Diefen Fleinen Ruͤckſtand der $egiring gegen 
26) a Te 
'! 9) Scopoli hält dieſes Scheideſilber nicht für Aupferrein und bes 
rufe fih auf Cramer Art. doe. 1.$. 145, ſchol. Allein dies 
fe Stelle kann feine Mepnung nicht uñterſtützen. Denn 
bort ift die Mede vonder Fallung des Scheidewaſſers durch 
kupferhaltiges Silber. Diele verwirft Eramer mir Nect, 
weit das Kupfer anfaeloft im Scheidewaſſer bleibe und here 
nachbeym Scheiben ſich dem Geldkalche, oder vielmehr dem 
Sshqeideſilber beymiſcht. Hat man aber bie Faͤllung des 
Scheidewaſſers, wie es ſeyn ſoll, mit gauz reinem Silber 
verrichtet, fo. haͤlt es fein Kupfer und fann alſo auch bey 
der Scheidung des Silbers durch Kupfer nicht mit Kupfer 
verunreinigt werden. 
9) ©. Art. docim. P. II. proc. 28. p. 118. 
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En zweyhundertſtes ober hundert und funfziaftes Theilchen. 
Diefe Menge ift bey dem gewöhnlichen Gebrauche für nichts 
zu.rechnen, allein bey genauen chymifchen Verfuchen kann 
fie merklich werden und verurſachen, daß — besfihlen 
dentlich ausfallen. *) 


Diejenigen, welche oft im Kleinen und bes robirens 
wegen, das heißt, um die Menge dee Goldes, welche das 
golthaltige Eilber, z. B. ſolches, weldhes man aus aus⸗ 
gebrannten golbnen Öreffen erhält, bey fid) führe, zu bem 
ftimmen, das Echeiden vornehmen müffen, machen viefe 
Arbeit auf eine jiemtich geſchwinde Art, Sie bedienen ſich 
dazu Fleiner Phiolen von weißem Glaſe, die etwas dünne, 

ut ausgegluͤet und überall gleichfoͤrmig ftarf find, und im 
Feuer halten. In diefe thun fie Das legirte Merall, wel⸗ 
ches fie vorher mir Fleiß zu ſehr dünnen Piättchen geſchla⸗ 
gen und hierauf zuſammengerollt haben. Sie gießen ſo⸗ 
dann auf felbiges von einem mit Waffer verdünnten, aber 
reinen Scheidewaffer eher zu viel als zu wenig, uud flellen 
die Phiole fogleih, nicht in das Sandbad, en 

gl ende. 


w) Das, mas das Scheidemaffer noch bey dem Golde an Sil⸗ 
bder zuruͤcklaͤßt, wird der Hinterhalt des Scheidewarffers 
genannt. Ks beiräge auf die Mark Sol 3—ı Gran 
nac) der verichiedenen Stärke des Scheldewafiers. Diefen 
Hinterhalt muß man biy jedim Scheidewafler , ehe man fi 
feiner bedienen will, genau erforfhen. Man erforiche ihn 
fo, daß man zwey halte Mark des feinf:n Goldes jede mit 
drepmal mehr von dem feinſten Silber auf eine wohlabgeaͤth⸗ 
meie Kapelle trägt, jeder von ihnen beym Hellgluͤen mit ei⸗ 
nem Center des reiniien Bleyes treiben und blicken und nad 
dem Blicken noch etliche Minuten fteben läßt, und die Koͤr⸗ 
ner, die alsdenn, wenn alles ordentlid) gegangen und mat 
nicht wieder von vorne anfangen foll, eines fo ſchwer, wie 
das andre ſeyn müflen, aufzieht, fie fodann anf die angezeig⸗ 
ge Art auf dem naflen Wege Icheider und die ausgegläcten 
ruͤckſtaͤndigen Goldkalche ebwiegt, wo, wenn alles ordentlich 
ergangen iſt, das Uebergewicht über” bie . * Hinten 
Halt anzeigt.. ( Gellert a, a. 0. ©. 116 f.) m 
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gitende Kohlen, welche; meil’es an dem Luftzuge feh 
nur ſchwach brennen. Auf dieſe Weiſe erhigen fie das Ge 
fäße fehr gefhmwind, bis die Aufloͤſung recht le von 
Starten geht, welches man aus der Art von Braı 

Sieden erfennt, das bey ven Auflöfungen der Metalle Mi 
Säuren zu entftehen pflegt. Wenn man diefe Ope 

macht ‚ fo wird man, welches wohl, zu merfen ift, * —* 
fo wie bey der gewöhnlichen Scheidung mit verbünnten 
Scheidemaffer und mit. Benhülfe der Wärme, EB ale 
denn, weun das Scheidewaſſer, entweder, weil 

färtiget ift, ‚oder weil -es.alles Silber —5* —* 
bat, ganz und gar nicht mehr auf das Metall wirfet, den+ 
noch auf der Oberfläche ein nod) ziemlid) merfliches 
braufen oder Sieden gewahr. Diefes Sieden, 
aus Bläschen entſteht, die ohne Aufhoͤren ander Dberfl 
des Metalles weggehen und bis zu der Oberfläche der F 
tigfeit fteigen, wo fie zerfpringen, koͤnnte ar r 
beiter auf Die Gedanken bringen, als ob die Aufſung noch 
immer fortgebe, ohnerachtet fü fie wirklich et 
Dan kann aber leichtlich wahrnehmen, daß das 

maffer nicht mehr auf das Eilber wirfet, 7) wenn man 
die Phiole vom Feuer nimmt; weil alsdenn, 
Feuchtigkeit anfängt Fühler zu werden, gebadhtes S 
ſogleich nachläßt, und 2) wenn man feine rochen —* 
aufſteigen ſieht; denn dieſe find allezeit vorhanden, fol 
ge die Salpeterſaͤure das Silber wirklich aufl t, bi 
"gegen aber, find fie, fobald folche Säure nichts de | 
höfet und übrigens fo waͤßrig ift, wie man 
den nimmt, nicht mehr zu merfen. * 
Wenn die Probirer fo viel ——— 

war, darauf gegoſſen haben, ſo gießen ſie zu ylten 
malen reines Waffer darauf, und endlich fhürten fie et- 
was von dem legten Spülmaffer mit den Goldröllche 
den zum Ausgluͤen beffimmren Tiegel. (Gluͤeſchäſche 
Sie gießen ‚hierauf diefes Waffer ab, und das Weni 
mas davon RER bieibt, wird —— en der 
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Ausglden gebrauchte" Hige in kurzem verfluͤchtiget; die 


ganze Arbeit aber geht ſeht geichwind, fehr genau und ſehr 
bequem von Statten,”) Pr: Ä 


Shi 


- 9) Die auch im Großen zu Cremnitz in Nlederungarn übliche 


4 


v 


nafie Scheidung des Goldes vom Silber erfordert zwey Fabri⸗ 
fen, eine zur Btennung des Sceipewaflers und die andre 

ur Scheidung ſelbſt, und hierinnen ı) einen oder mehr Der 

en, von zwey oder. drep geomerrifhen Schritten in der. Län 
ge, mit ihrem Roſte und verfdiedenen Defnunyen verſehen, 
Deiche zur Aufnahme der Sandkapelien beitimmt find, um 
eben jo viel Santbäder zugeben, 2) gläferne mit einer, durch⸗ 
aus Äberthonten Leinwand beichlasene Kolben 3) gläferne, 
mie Röhren verfehenen Helme 4) tubulirte und gemeine bins 
länglich geraume Vorlagen; 5) eiferne und irden? Kapellen, 
6) einen Wind +» oder Schmelzofen und 7) zweyerley Arten 
Sche idewaſſer, ein ſchwaches und ein flarkes. 

Das goldhaltige Eilber, deflen Goldgehalt erforſcht wor» 
den ift, wird zu Schemnig, damit es fich leichter in der 
Eäure auflöfe, gekoͤrnt und mit der Anzeige des Gehalts auf 
die Münze geliefert, wo es nad) einernachmaligen Wägung 
und Probirung dem Scheider übergeben wird. 

Die Scheidung wird in den obgedachten Kolben (von 
welcher Serber über die Gebürge u. Bergw. in Ungarn ıc, 
©. 1465 f.) behauptet, daß fie unter den Thonbefchlage mie 
einem aus Kalt, Eyweiß und Bier beſtehenden Kütte, alfo 
nicht mir Leinwand überzogen wären A.) vorgenommen. 
Man trägt in felbige (nachdem fie im Scheideofen in, eine 
thönerne Kapelle gebracht mit ihrem Helme” verfehen und die 
Borlage angelegt worden &..) eine_genuglame Menge (in 
geden zehn Mark. L.) gekörntes Silber und gleßt darauf, 
erft ſchwache, und nach einiger Zeit die ſtaͤtkſte Satpeterfäure, 
fo wie diefes der Verfaſſer oben angezeigt bat, und läßt die 
ganze Geraͤthſchaft fo lange ftehen bis fi) alles Silber aufge, 
Lofer hat ; dann wird die Kuflöfung duch Umneigen der aus dern 
Bande genommenen Scheidetolben von dem liegenaebliebenen 


- Solde, zu dem man (um das etwa noch ruͤckſtaͤndige Silber 


ganz ausjuziehen &.) noch ein wenig &alpeterfäure gießt, 
won der ſich dieſes leicht wieder abfondern läßt, abaegoffen ; dee 
Scheidekolben (der Ausſuͤßung des Goldes [Goldlacks] we 
gen C.) mit heißen Waſſer angefuͤllt (auch wohl gar damit 9% 
koche &.) und nachdem anf die Oefnung deffelben ein irdeneg 


N 
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Scheidung, concentrirte, oder durch das 


Cementiren. Separatio auri concentrata, ſ. Cae- 
mentatio auri diacritica. Depuratio auri per eaementa; 


— 


‚sende ſogenannte fluͤchtige Cold bilder, 
4 


tionen. 


Gefaͤßchen (Goldtiegel) geſtuͤrzt worden, wird der Kolben 
mit und in dieſem umgekehrt und in dieſer Lage fo lange ers 
halten, bis alle dae ſchwarze Goldpulver ſich auf dem Baden 
des Tiegels geſammlet hat; da denn der Arbeiter ven Kolben 
fo gefchickt von dem Tiegel hinwegnimmt, daß das Maffer in 
ihm zurüͤckbleibt, welches hierauf beym Scheidewaſſerbrennen 
in der Vorlage vorgefchlagen wird, Man glüet ſodann das 
noch ſchwarze Gold in den irdenen Cheffifhen) Schmelztie⸗ 
gein aus, und ſchmelzt es hierauf mir Meinftein und Salr 
peter im Windofen folsiih auch in einem beffifchen Tiegel 
(Serber fant ohne Zufag in einem vpfer £.) gießt es in 
Baine und vermuͤnzt es. 


Nun ift nichts zu thun uͤbrig, als das Silber von der Sal⸗ 
peterfäure zu ſcheiden und diefes gefchieht vermittelt der Des 
ſtillation. Weil aber nach dieſet Arbeit die Scheidekolben 
zerbrodyen werden müflen, um das Silber herausjubefoms 
men, fo har man es in der Art den Helm fehr oft von dem 
Kolben abjunehmen und in diefen wieder einen neuen Antheil 
Silberanflsiang hineinzugießen, um fo viel Silber in den 
Kolben aufzuhäufen, als er nur fallen fann, Dabey 
geht denn nun freylich etwas Silber verlogren, welches, mit 
einiger Salpeterfäure vereinigt in Geſtalt eines weiſſen Dampft 


aufſteigt. Es ließe fih aber diefem verdruͤßlichem Umſtande 


abhelfen,, wenn nicht noch das üble Vorurtheil herrfchte, daß 
viele Arbeiten durchaus nicht beffer und vortheilhafter ges 
macht werden fünnten, als es einmal eingeführr iſt. 


. Man barte übrigens in Niederungarn auch die Gewohn⸗ 
heit, das Scheidewaſſer, mährend dab es das Eiiber auflöe 
fie, mit Unſchlitt zu bedecken. Diefes Unſchlitt fcheidet war 
aus der Auflsfung etwas fogenanntes flüchtiges Bold (ore 
volatile ); daß fich aber wirllich während der Auflöfung des 
Silbers etwas Gold. verflüchtige, kann ich nicht eher, ale bis 
es durch richtige und wiederholte Verſuche ermielen worden, 
glauben. Ich halte vielmehr Lavor, daß ein Antheil Gold 
anftart ſich aus der Säure fo mie das übrige niederzufchlagen, 
ſich an das ilnſchlitt haͤngt umd fo dag aus dieſem zu erhale 
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gonem. Depart bancentrd ou par chnentatiom, Concen- 
trated Parting. Parting by ‚wementation,. Spartimento 
goncenfrato o per camentazione. Die soncentrirte Scheis 
new —— dung 
Nach dieſer Erzaͤhlung ber Art, wie man das Gold aus 
einigen Hundert Marken "Silber ſcheidet, komm ich zur Bea 
ſchrelbung derjenigen Scherdutig ‚welche "dic Probirer unters 
nehmen, um die Mengedesin den beym Erzptoben gewonne⸗ 
nen. Bilder enchaltenen GBoĩdes zu beſtimmen. Sie muͤſſen 
nehmli erſtlich fo viel Erz anfieden, als. noͤthig ii, um io 
viel Goild in dem Silber als dem Hleinften Gewichte der Proa 
dirwage entfpricht, zuſammenzubringen. Dann ſchmetzen fie alla 
&ilderkbrner zuſammen und den daher etkfiandenen metallifchen 
Sag fie unter, dem Hammer zu Blech. Dleſes Blech 
fegen fie fodann in einen, Eleinen glaͤſernen Scheibetoiben,, wor⸗ 
innen ſie es, erft mit ſhwacher, dann mit ſtarker Salpeter⸗ 
fäure Äbergoffen, mit Berhüffe der Waͤrme auflbſen. Mein 
fi Be Aufldſung geſetzt hat, Ta giehßen fie ſelbige mit ber Vor⸗ 
ſicht ab, daß nicht das getingſte Staͤubchen von dem ſchwarzen 
BGBoldpulvet verlohren gebt. Die noch im Kolben zuruͤckblei⸗ 
bende Säure verdinnen fie init zugegeſſenem Waſſet, womlt 
"der Kolben augefüllt Wird Und nun verfahren fie uͤbrigenc, 
wie ben dem Scheiden im Großen, nur mit dem Unterſchle⸗ 
“der. daß das Gold aus dieſen Proben miche, wie das im 
BGtroßen geſchmolzen, ſondern ſo, wie man es im Tiegel odet 
en ua dem Gluͤen ‚gefunden, gerpagen - noied, 
cöpoli. | FR ' 
Mas die Gewinnung des Sttbers and dem Schettenaffee 
dutch Fallung in kupfernen Becken oder mit eingetegten Kurs 
pferblechen im glaͤſernen Gefaͤßen betrifft, jo muß fie durch 
eine fehr beträchtliche Hitze befördert werden. Auch bat Zes 
via feinen Erfahrungen ‚gemäß erinnert, daß wenmn das 
Sheldewafler ganf mit Silber aefättigt iſt, die Faltung miche 
eher,. als auf etliche Tropfen binzugenoffenes friſches Schei⸗ 
dewaͤſſer erfolgt. Das Scheidefilber muß mic ſiedendem Waſ⸗ 
fer ausgeführt und mit etwas Salpeter geſchmolzen werden, da⸗ 
mie die noch anhaͤngenden Kupfertheilchen ſich verſchlacken. 
Aus der nun entſtandenen Kupferauflbſung endlich, ſchlaͤgt 
Kalk), Kreide oder Krebsaugen eine [höhe blaue Malerfar⸗ 
be nieder. Reit: 
Auch laßt ſich Silber aus dem Scheldewaſſer durch Koch⸗ 
ſalzaufldſung zu Hornſilbet faͤllen und daraus das einſte S 
V. Theil, PT ber 
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dung ober Die Reinigung 
| *— man bey ſolchem Golde, welches mit 
fen Menge: Sulber verbunden iſt als daß man 


fen Scheidung unterwerfen koͤnnte. * —— 
aber elle man — — 24 
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daß —— ko Gold — 
— Seren nike 


Bra dumm ah ‚2 mn» Bur N —* 
—— no— — — —— eg; u 
ber auf die angezeigte Ark gewinnen. Allein * wuͤrde 


das Scheidewaſſer nicht leicht * jur Arbeit ju gebrau⸗ 
chen ſeyn. Das Kupfer hingegen kann wlie —— 
gefaͤult werden. &; 
— 5 Eejti Beringoccio Pyrotechn. L. IV. — 7 
— * 5 — @ ericht vom Bergm, ©. 149 f.) rather aud 
Gruͤnſpan, Blutſtein und Eifenfafran darzu zu nehmen an. 
Allein es iſt ausgemacht gewiß, daß alles aufs Salz hierbey 
* —— welches durch feine. Saͤure alle Metalle, auſſer 
„das Gold nicht, arfgteift, - 
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ulyers?). und des gebrannten-Wisriolg bie Säure bes 
bialges Ken und dieſe löfet das mir, dem Golde vereinigte 
u 


N auf und fcheidet-felbiges von je 
& Eat 


fieht aus I hrung, 
In fie.in fl rüffig eftalt das r nicht angrei⸗ 


‘ann, dennoch ein — ———— für dies 
Ba wird, wenn fie fich in Dampfsgefl S und in eb⸗ 
ſtarken Concentration Ba und. überbiefeg 
se — map: von H —— ird. 
ea e’diefe Umfänte der coticene 
en —* — — a 
m t 2 lb) 10 r 


Das rar cam * tie Bist ‚ fendern wird 


— He a * 


amentpulver us feßt um zu verh 
— ah der ** und das Kochſalz nicht fo feſt zuſam⸗ 
menbaden, weiches die Abfonderung des Caͤments von dem 
Metalle fehr erſchweren würde Man nimmt daherd auch 
weder Bolus noch Thon ‚ weil dieſe em Di m Feuer ſtein⸗ 
hart werden. Cramer Elem. art. doc, 108. 6.18% 
Statt des gedrannten Witriols kann man, dit geßrannten 
Alaun nehmen. 


) O5 es wohl nicht zu laͤuanen iſt, daß bie Satifute das 
Silber auf dieſe Weiſe angreift und —æS— 


06% | SHr 


" Man fern "aber auch zugleichdaß die Satzfäue, 
— alles deſſen, was ihre Wirkſamkeie hler 
tiger, das Gold dennoch nicht angreifen Farm. ad A 





Endlich iſt es auch Flar ‚daR der Zuſtand, * 



















Chen diefe Sänte an das Eitber gebracht wird, 
en Stand fehe, diefes Metall Fräftige et als * 
* der An Scheidung in zuloͤſe 
ohnerachtet der Menge dei Goldes, 3 | 
itber vereiniget iſt, und welche dag itber'in 
— 3 Scheibüng felbft gegen die Wirfung 
ee fichern würde, in der Scheidung ! d nen 
eh fehr gut von Statten gehr. m na 
Stare des Kochſalzes Fatın man güch den Salp ter 
dem Cäntente WR hit die — mie der 
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Viele pm ſten und —— * a % ogar umre 
das Boiteämentpulver den Ealpeter nebft dem « Kochfal; 
oder dem 3 welches zu beweifen v 


auf gebachte A rs n.das Gold und * les gleich ger 
brachten Säuren Yo Kine | Ye t ichte 7 e 

tall lieber. als a8 erſte auflöfen. — un man fid 

wie €8 (heine, : auf, diefe Bein nid —— 


Mon ſieht leicht ein, daß man * — 


— Ooeeration Ay rd en — müffe,, E 
anni einigen, were 
— ande ehr) 
DL Amer, II ET 46" 
ee Gebe baß auch dutch die Camentation die 
er Bit triölfäuer gu zugleich los werden, welche das S 
Theil angreifen uuid geſchickt machen, daB die el 
‚ "biges defto beffer aufallen und auflöfen kaun. 
4) Die Schwetaufloͤslichkeit des — RE mad das 
mehrmalige „Kochen mic Haflgen nörhig. . 
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Was das Silber anbetrifft, fo kann man ſelbiges nach⸗ 
ber von dem Caͤmentpulver ſcheiden, indem man es mit 
einer binrelhenden Menge von Bley und Bieyglättefchinels . 
zet, und hlerauf den ſilberhaltigen Bleyſatz, den man Diane 
durch erhält, aufdie Kapelle bringt. ı . ' 

Dieſe Scheidung des Silbers von dem Golbe durch 
as Caͤmentiren ift auch nicht fo gebräuchlich als die naffe 
Scheidüng, weil fie langweiliger und umftändlicher ift, 
nd weil fie wahrfcheinlichermeife zur Beftinnmung des Ges 
altes vom Golde nicht einmal ficher feyn dürfte, Inden 
ie aus dem Cämente aufiteigenden Dünfte nur gewiſſer⸗ 
saßen auf, die Oberfläche der Goldblaͤttchen wirfen koͤn ⸗ 
en. Wenn man demnach Bas Gold auf diefe Art völlig 
'inigen wollte, fo müßte man es nach der erſten Cämen« 
rung wieder ſchmelzen, alsdann um wieder eine nene 
berfläche zu erhalten, daſſelbe zu Blaͤttchen ſchlagen, 
ſches zum — caͤmentiren, und dieſe Arbeiten 
ch einige male?) wiederholen ; welches fehr langweilig 
ıd fehr mübfanı ſeyn würbe, Nichtsdeſtoweniger hat die 
ncentrirte Scheidung dennoch in manchen Faͤllen ihren 
ugen, und ift zumeilenfogar fehr vortheilbaft. Sie ſchickt 
) vorzüglich zur Erhöhung des Glanzes gewiſſer aus ges 
ghaltigem Golde bereiteter Pugwerfe. Die Goldſchmie⸗ 

‚ weldye ſolche Arbeiten verfertigen, unterwerſen fie, 

‚fi e felbige pußen ‚ biefer oder einer ähnlichen Cementi« 
13; welches fie den Glanz — (donner la force) 
nen. Die Oberfläche dieſer Sachen wird hierdurch von 

$egirung frey gemacht, weldyes die Farbe des Goldes 
dunfele oder ſchwaͤcht, und nimmt fobann durd) das 
ıe Poliren einen fehr feinen Goldglanz an, ohnerachtet 

Innre der Kleinodien ziemlich geringhaltig iſt. 

Scheidung, trockne. VSoparatio ficca, Aöriex 


ento aurifero — fuloria, Depart fer. nn 


Hy ar 


) Wopl iepumel (Gmelin Xu wur sehn, Chem.$. sn. ) 
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parting. Spartimento fico. Die trockne Scheibintg od: 
die Scheidung durch Guß und Sluß geſchleht veı 
mittelit des Schwefels,“) welcher, ohne mit den Gole 


einigen kann. 


in Verbindung zu treten, ſich mit dem Siüber leicht ver 
d) | ' 
5. Dieſ 


) Bon dieſer Arbelt ſindet man Nachricht In Beringoccio Py 
rot. lib. 4. c. 6. Loͤbneis Bericht vom Bergw. ©. 146 f. 
Eller phyſſchem. med, Abb. I. S. ı ff. Cramer Elem. 
art. docim, Il, prac. 34. 
¶) Man ftefle dieſe Operation folgendermagen an. Das Sil⸗ 
ber wird zu allererit gekoͤrnt; ſodann werden nach der Hin⸗ 
wegnehmung eines achten Theils von dem geköenten Silber, 
Die übrigen fleben Achtel defielben, je nachdem es fein oda 
legirt iſt, mit & oder 4 Theile von gepuͤldertem Schweſel 
verlegt, angefeuchter, und in einem Ipſer Schmelztiegel in 
einem Windofen behutfam geſchmelzt. Nach Verlauf einer 
Stunde fest man von oem zuruckbehaltenen Achtel des ger 
Förnten Silbers einen dritten Theil, nach zwey Stunden dei 
andern, und nad drey Stunden den legten dritten Theil bin 
D rührt bey jedesmaligem Eintragen ſowohl, als auch alle 

Ibe Stunden, die flieffend®Draffe mir einem neuen Tabacks⸗ 
pfeifenftiele wohl um , und nimmt eg nach Verlauf der drit⸗ 
gen Stunde, vom Aufange ber Operation am gerechnet, und 
wenn fich auf der Oberfläche Kleine Süberförner zeigen, aus 
dem Feuer, Liebe man es länger ſtehen, fo würde ſich zu 
viel Silber mir dem Golde tiederfchlagen. Die fließende 

Maſſe läßt man enttveher in dert Gchmetztiegel geftehen, oder 
gießt fie in einen Gießpuckel aus. , ind durch diefe erfle Arı 

beit 100 Theile Silber bis auf 10 gebracht worden, fo if al⸗ 

les nach Wunſch gegangen, Iſt das Plachma oder geſchwe ⸗ 
felte Silber goldhaltig, fo ſomelzt man es, auf jede Mark 
wait einem Lothe Eifen, 4 bie 4 Stunde, oder noch beſſer mit 
einem Lorhe Silber anderthald Stunden lang. Durch die 

Wiederholung des befchriebenen Verfahren« mit einem halben 

Lorhe Schwefelzuſatz auf jede Mark Silber, kann man dat 
Gold vier und zwanzig karathig machen. Das Pachma 

wird auf einem aus Reißbley und Thon bereiteten Heerde un 

ter einer Muffel von Schwefel geteiniget, und der Schwe⸗ 
fe! behutſam verblafen,, daß Fein Silber verloren geht. Zur 
bene blelbt das goldfreye Silber übrig; nur, wenn man Eir 
“An bey der Arbeit gebraucht hat, mie Uersihpiate 
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1 Diefe Urt, beyde Metalle zu feheiben ; würde unter 
ı Die. wohlfeilfte, ‚gefebwindeite und bequenfte ſeyn, 
n der Schwefel das Silber eben fo: gut und eben fo 
t auflöfen und. von dem Golde fiheiden koͤnnte, als es 
Scheidemaffer auflöfer und ſcheidet. Aber das verhält 
bey weitem niche fo; man muß fogar zu befondern 
‚ögriffen, zu einer Art von Cämentiren, feine Zuflucht 
nen, wenn man den Schwefel mit dem golöhaltigen 
er vereinigen will, und fodann öftere und beſchwerli⸗ 
Schmelzungen anftellen, bey deren jeder.man mancher» 
Zwifchenmittel und vorzüglidy ſolche Meralle "welche 
© Merwandfchaft mit dem Schwefel haben, zuzuſe⸗ 
gehalten ift, um die Faͤllung zu befördern , welche als 
ı doch Fein reines, fondern ein noch mit vielem Silber 
fogar mit einem Antheile der fällenden Metalle ver- 


htes Goldforn liefert‘, fo daß man genöthiger ift, um 


5tlig zu reinigen, felbiges abzutreiben und hierauf der 
>» Scheidung zu unterwerfen. 4.2.0... 
Aus allem biefem erbellet, daß man diefe Operation 
alsdann anftellen muß, wenn das Gold mit einer fo 
zen Mevge Silber legirt ift, daß die Menge des Goldes, 
hes man durch ‚die gewöhnliche Scheidung erhalten 
ite, die Arbeitskoften nicht tragen würde. Sie dient blos 
ı, daß man eine größere Menge Gold in eine geringe 
ngeSilber zuſammenbringt, und weil diefe trofneSchei« 
g befchwerlich und fegar mit Berluft verfnüpft ift, fo muß 
 fiente, als nur miteiner beträdhrlichen Menge von gold» 
igem&ilber anftellen. Es rathen quch Cramer, Schluͤ⸗ 
‚ Schindler und alle gute Chymiſten und Scheider, 
he das Werfahren ber trocknen Scheidimg angegeben 
en, an, fich derfelben un in deu Fällen zu bedienen, 
— — — die 
J 21 
det und in etwas verunteiniget. (S. Eller phyſchym. 
med. Abh. S. 1:36. Bergmann zu Scheffers chym. 
Vorl. $. 237.). BEE ae > TEA, Du 
y | 


-. 


/ 
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bie ich angeführt habe. Uebrigens wäre eg zu wünfchen) 
daß man biefe Operatlon volltommner marben Fönnte; 
benn es würde ungemeln vortheilhaft fepn, wenn man in eis 
ner oder zwey Schmeljungen damit zu Stande Fäme, und 
eine geringe Menge Gold, welche in einer großen Menge 
Eilber zerſtreuet iſt, genau von diefer zu ſchelden im Stan⸗ 
be ware. €) 

Daß au bie Reinigung des Goldes durch das 
Spießglas eine wirkliche trodne Scheidung fey, erhellet 
aus dem Artifel, welcher von diefer Operatlon handelt, und 
man ffnder in dem gedachten Artifel die Grundfäge und 
Erklarung von alle dem, wag bey dergleichen Operationen 


vorgeht.) 


€) Scopoli wit bie trockne Scheidung foldendergeflatt ange 
ſtellt wiffen. Zuerſt foll man dag goldhaltige Silber Fornenz 
dann mit 4 Schwefel und hierauf mit der Hälfte Gfötte und 
4 Ölasgalle (gmelzen, ° Die hierbey fallende und vom Könige 
getrennte Schläde ſoll, wie das gefürnte guͤldiſche Silber und 
die ben dieſer dritten Schmehzung vorkommende Schtarke eben 
Wi die drey Könige von diefen Schmelzungen aber zuſam⸗ 
wien nach ihrer Körnung mit Schwefel, Gioͤtte und Glags 
galle geſchmolzen werden; worauf man denn bas Silber vom 
Solde durch das Scheldewaſſer / ben filberhaltigen Rückftand 
hingegen mit y; von gefürntem Bleye⸗ angeſotten vermittelt 

des Abgreibeug reinigen ſoll. | | 
P) Buflav von Engeſtroͤm (K. V. A. Hand, XXXV 
206 faq.) eiupſiehtt aus Erfahrung zur Scheidung des Bob 
des vom Bilder ſowohl, als des Silbers vom Kupfer und 
endern Metallen die Schmelzung mit Schwefelleber. Den 
ba diefe mebft der Eigenſchaft ih mir dem Eifen unter allem 
Meralten am liebſten zu vereinigen auch die, afle Erden zu 
verſchlacken beſitzt, fo laͤßt ſich nicht nur mit viel Erde vers 
mengteg Gold und Silber, wie 3. DB. der fogenanute Schlich 
ber Goldſchmiede, weicher Bimsftein, Sandftein und Koh⸗ 
fen, womit das verarbeitete Silber geſchliffen wird, an Eifs 
ber ab⸗ im Pfunden ein bis vier Sorh Hält, vorzüglich wenn 
‚man ihn mir zehnwal mehr Glasgafe fhmelze, ats tuciche 
* viel, Zeolei wicht immer oleichviel Leber gewährt und 
Üe zur Verſchlackung der Erde, cheils zur Pos des 
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Schießpulver Pulvis pyriäs, Poudve d canoig 


& tier, Gun. powder Polvere de Cactia o da Schiop- 


Das Schießpulver ift eine fehr genaue und innige 


wernifchung von fünf und — Theilen gereinigten Sal⸗ 
0 


er, ſechzehntehalb Theilen 


Id Theilen Schwefel. 5) — kennt die Geſchwin⸗ 
— "Res 


digkeit, 


Silbero zu einer metallifchen Leber dient ;, inglelchen die fpich« - 


lafige Kräge der Geldihmiede, wenn man ihr, da fie ſchon 
chweſel führe, nur Laugenſalz zuſetzt, vortrejflich ausfchmels 
und dutch eine Schmelzung mit Eiſen von der Schwefels 

ber alg metalliſches Silber und als metalliſche Gold treu⸗ 
wen, fondern es kann auch folches fupferhaltige Silber, oder 


hlengeftiebe und zehnte: - 


* 


kupfer · und Aberhaltiges Gold durch wiederholte Schmelzung 


wit Schwefelleber auf eine ſeht vortheilhafte Art gefchiedem 
woerdeu, indem fih das Kupfer von dem Silberkoͤnige, fo 
‚wie das Kupfer und das Silber vom Goldkoͤnige trenut und 
in die Leber -gehi, aus dieſer aber nachhero durch Eifen gefällt 
werden faun, da hingegen Gold ſowohl als Silber ziemlich 
rein erhalten werden. . Man vergleiche biermic Cramer 
Elem. art. docim. II. 142. 143. 

). Dieſes angegebene Verhoͤltuiß der Theile finder uur bey 
dem franzoͤſiſchen Schießpulver Statt. Das ſchwediſche ent« 
haͤlt im Tenener 75 Theile Salpeter, 16 Theile Schwefel 


und 9, Theile Kohlen; das zu Lifja bereitete 30 Theile Gafs 


peter, a2 Theile Schwefel umd acht Theile Kohlen; das hofs 
landiſche 71 Theile Salpeter. — (Bergmann ju Scheffers 
om, Vorl. $. 204.) In einem Pfunde von engliſchen Nuf⸗ 
quetenputver fand Baume (Erl. Experlmentaich Th. AS. 
622.) s2 Unzen Salpeter, 14 Unze Schwefel und 24 Uns 

n Kohlen, welches mit dem von dern Berfafler angegebenen 

erhoͤltniſſe im Centner übereinfonmt. Herz Beckimanı 
(Anl zur Technol. S. 342 ff.) meider, daß in dem engtifchen 
Pulvermüplen gegen 100 Theile Salpeter zu flarfem Gtücke 
yulver 25 Theile Schweſel und chen fo viel Kohlen, zu Zwa 
he 20 Teile Schwefel und 24 Theile Kohlen ; zu arkeng 
Mufgustenpulver. 18 Theile Schwefel und 20 Theilen Kobs 
ken, zu ſchwachem ı5 Theile Schwefel und +4 Tprike Rob 
ken; zu ſtatkem Piſtoleupulver 12 Theile Schwefel uud. y 
Theile Kohlen, zu ſchwachem 10 Theike Schwefel und ıq 
Theile Kohlen genommen werden. In Duſchland werdeg 
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digkeit, mit. welcher- diefe Zufammenfegung Feuer faͤngt, 
und die Saͤrke des Plagens, welches diefe jählinge Ent 
zuͤndung verurſacht. Die Theorie von der ame 
des Schiefpulvers iſt vollkommen eben diefelbe mit der 
Theorie dev Verpuffung des Salpeters mit jeder andern 
entzundbaren Materie. Aus diefem Grunde verweiſe ” 
‚wegen derfelben auf den Artikel Derpuffung des S 
peters, und bleibe in diefem Artikel nur bey dem fteben, 
was das Schießpulver befonders bat: 


Die Güte und die Stärfet) von biefer Zufammen. 
fesung hängen von zwey — Stuͤcken ab. 


.., auf 


v 936 ff.) auf. * RER ea m che Loth 
7 Scröefel und 9 Loth Kohlen; zu Nuſquetenpulver 6 Loth 
Schwefel und 8 Loth Kohlen; Und zum * 4 big 
a4 Loth Schwefel und 6 ve Roh n gebrau In feinen 
ungariſchen Schießpulver fand Scopoli vhs Satperet. Die 
Erfindung des Schießpulvers, welches den Efineferä , die 
2 * wi hg Mi en —* und 
zwey Theilen wefel verfertigen ( ouß verw. 
Schr I. 323.), noch eher als deu RE 
ſen ſeyn fol, : wird von einigen (3. B. Tb. Bartbolin de 
med. dan. ). einem deutſchen Muͤnche Bartbold 
der im ı sten Jahrhunderte gelebt haben ſoll; von andern dem 
» Engländer Roger Baco (f. Borrich de ort. Et "progr, 
* chem. 136 fq.) zugelhrieben , welcher im ı sten Johrhun⸗ 
bderte lebte. Nach Herrn Bedimanns (a) a. OD.) Aufühs 
! ſollte es ſchon im zwölften Jahrhunderte befannt, und 
— 4. B. wur Spreiigung bes Gefkeins im Narmmelsderge 
bey Goslar und in der Belagerung von Chorur bey Tyrus 
gebraucht worden feyn. Allein Herr Derghauptmann von 
—Veltheim (©. Crells N. E. X. 127.). bat aus Arnold 
Lubecenſ. Chron. Slavor. in Zeibnit Script. rer. brunov, 
‘ - Toll p;207:und den Nammelsberger Derggefegen (eben. 
» To. II, p. 535.) und auch aus den aͤltern Schrifrftellern 
gezeigt, daß da die Rede nur vom ſennen ſey, welches 
oboyhne alles Schießpulver geſchieht. 
h) Man mißt die Stärke des Scießpufvers mit verfchledenen 
Werkzeugen. S. Gtegorius Cafalius de vi pulueris 
* per machinas dimeuenda, ingleichen de ictu pulue- 


ris 
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ß; ſich namlich alle der Salpeter, welchen fie enthaͤlt, 
tzuͤnden,) und dieſe Entzündung muß in der moͤglichſt 
rzeſten Zeit und ſo zu ſagen in einem untheilbaren Au⸗ 
ablicke vor ſich gehen. | 
Die Entzündung alles des Salpeters, weicher in dem 
ulver enthalten iſt, bewirket die gehörige Menge dev 
ohlen und des Schwefels, und Die Gefchwindigfeit und 
haftigkeit diefer Entzündung enefpringt von der innigen 
d genauen Vermiſchung diefer beyden Stüce mit dem 
alperer. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Werhälte 
fe des Schwefels und der Kohlen, welche ich oben an« 
jeiget habe, die beften find, bas heißt, daß fie hinreie 
end find, den Salpeter ganz zum Verpuffen zu bringen, 
8 darf aber. aud) ja nicht mehr von diefen Materien zu 
m Pulver genommen werden, als nöchig ift. "Denn je 
ehr von felbigen überflülfig darinnen iſt, um defto ſchwaͤ⸗ 
er wird das Pulver, weilder Schwefel und die Kohlen, 
merachtet ihrer Entzuͤndbarkeit, dennoch in Rücklicht 
x $ebpaftigfeit ihrer Entzündung mit dem verpuffenden 
alpeter nicht in Wergleichung gefege werden können, 
tech weit nöchig a aber ift es, Daß das Pulver feine 
emden unentzündbaren Materialien enthaͤlt. Und aus 
eſem Grunde kann man niemals anders gutes Schieß⸗ 
ıloer bereiten, alg mit einem völlig gereinigten Salpeter, 
elcher von allem unentzündbaren Kochſatze ſowohl ols 
on den erdichren Salzen, die feine Mutterlauge ausmas 
ven, und die üble Eigenfchaft haben, Feuchtigkeit aug 
er Luft an. ſich zu ziehen, völlig frey. gemacht worden ift; 
enn ⸗vermoͤge diefer Eigenſchaft wuͤrden diefe Salze ein 
brigens in aller Betrachtung vollfommen gutes Schieß. 
ulver im Grunde verderben. Man nimmt zudem Schieße 
| ne pulver 
‚vis in Comment. Bonon. To. V, P. II, Bon. ı7&7, 
8. Ami fpq. p. 357 far. Tab... u. 2 3. - * 
) Neun und vierzig Gran Kohle find zureichend 1500 Gray 
Salpeter zum Verpuffen zu bringen. u 


670 5 di 
pufver aflezeit eine gerwiffe Menge von Schwefel, weil 
es einmal. fo eingeführe ift. Indeſſen iſt dieſe Materie 
Doch nicht unumgänglich dazu nöthig. Man kann; merm 
man aud) nur bloße Kohlen und Salpeter nimme, ein eben 
ſo gutes und ftarfes Schießpulver erhalten, Verſchiedene 
Maturforfcher, und Insbefondere ‚Herr Baume, haben 

fid) hiervon durch Verſuche überzeugt) . m 

Was die Gefchwindigfeit der Entzündung des Pul- 
vers betrifft, fo rührt diefelbe.nicht allein von der Reinig« 
feit des Salpeters und von dem gehörigen Verhaͤltniſſe der 
Kohlen und des Schwefels, jondern aud) von ber voll« 
kommenen Vertheilung und von der genauen Wermiſchung 
dieſer zwey Materien mit dem Salpeter her. Der Grund 
hiervon iſt Leicht einzufehen. Da ſich der: Salpeter nur 
in fo ferne entzuͤnden kann, als er irgend; eine andre enf« 
zundbare Subſtanz unmitselbar berührt, ſo iſt es offenbar, 
daß, je feiner er nebft dem Schwefel und der Kohle zer⸗ 
theilt iſt, und je beffer diefe drey Stuͤcke mit einander ge⸗ 
miſcht ſind, ſelbige ſich auch um defto le bes 
—— ruͤhren, 


HEin Schießpulver ohne Schwefel möglich „aber nah 
Baumes Erfahrungen (a: a. O. Ih. IL &. 604 f.) deppeft 
ſchwoͤcher als das ſchwefelhaltige. Auch iveniger entzündbar. 
Eindefien find die Mepnungen hieruber getheilt. Man fehe 
des Grafen von Saluce Beobachtungen Aber Die elaftifche 
Kiüfigkeit des Schießpulvers in Maler de philof. er de 
mathem. de la Soc, Koy. de Turin To. II. p. 94 ſoq- 
Watſons chem. Berf. Th. IE) Ingenbonß (a. a. 0. &, 
324.) führe aus dem Manuel de l’artıßcicher ) am, daß ein 
Schießpulver aus 16, Theiten Balpeter und s Theilen Kohlen 
ohne Schwefel das gewöhnliche in dem Verhaͤltuiſſe wie 
79:76 übertreffe. Er raͤth es vorzuͤglich für das große Ges 
fhüß an, weil es Überdiefed weniger Rauch mache und das 
Zundloch weniger verderbe, als das ſchweſelhaltige; auch lafı 
fe eö-fih länger gut erhalten, gewinne fogar dabey an Staͤr⸗ 
te und bedütfe auch bew der Bereitung zwey Stunden weni⸗ 
ger Stampfen. Indeſſen ift gemeines Schießpulver wirklich 
—— zieht auch nicht fo Leicht ang des Luft Feuchig⸗ 

it an. | | ö 
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xem dwen ſodann die Maſſe faſt gaͤnzlich zut Oberfld⸗ 
gemacht und in Beruͤhrung gebracht worden iſt, und 
5 auch Alsdann die Verpuffung ‚weit geſchwinder vor 
gehen muß. Es gehen dahero auch alle die Handgriſ⸗ 
deren man ſich bey der Bereitung des Schießpulvers 
ient, dahin, "daß dieſe beyden nur gedachten Endzwes 
erhalten. werden. ‚a.313lat% 3 BLUT EEE] 
Man wähle dazu nicht ne ben Galpeter von dem 
tten Eude und der recht gut gereinigt ift ‚-föndern auch 
e reinen Schwefel!) amd wohl ausgebrannte Kohlen, 
meiniglich Ammt man. Kohlen von leichtem oder weis . 
m Holze;«“) allein: Herr Sauime‘”) welcher dieſen 
genſtand ſehr umſtaͤndlich und mit vieler Genauigfeie 
terſucht has, har fich. aus Erfahrungen überzeuge, daß 
Kohlen von hartem und: ſchwerem Holze eben fo gut 
u ſind wenn ſie nur recht gut gebrannt ſind. 
Dieſe drey Stuͤcke miſcht man in den angezeigten Wer⸗ 
eniflen unter einander, und macht eine ſehr ſorgfaͤltige 
rtheilung und eine ſehr ganaue Vermiſchung derſelben⸗ 
em man ſie zwölf Stunben nach einander in einem hoͤl⸗ 
nen Märfel): mit einer; ebenfalls. hoͤlzernen Keule 
tampfer) zerſtoͤßt. Man muß: diefesg Gemenge auch 
vZeit zu Zeit ſorgfaͤltig mit etwas Waffer anfeuchten, 
mit, die gu trockenen Marerien während dieſes langen 
ibens nicht zum Theil in die Luſt derſtieben, und das 
t das Gemenge bey der durch die wiederholten Stößge den 
ꝛule ſich erzeugenden Hithe nicht Feuer faͤngt nnd ſich 
‚glich entzuͤndet. Bey der-Arbeiten im Großen bedient, 
un fich. zu dieſem Meiben einer Muͤhle, in welcher die 
sale wer, 1 ieh boͤlzer⸗ 
) Der ja kelne etdigen Theile halten muß, | 
>) 3 DB. vou Weiden, Linden, Holunder, Kork, Fichten, 
Kiefeen; Tanne, Faulbaum bder ſchwarzen Erlen, welch⸗ 
: — ge —. Pulverbolz genannt werben, 
Dergleichen Mörfel wein Shofen der Stampflächer 
..., X ’ 


genannt, 
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hoͤlzernen Mörfel in langen Reiben 
wo die Stampfer eines jeden Moͤr ſels durch die 
vom Waſſer getriebenen Rades, fo ·———— 
Papiermũhlen, bewegt werden I. um mn 
Nach geendigten Reiben iſt auch das Pulver 
Man darf es alsdann nur gelinde, —— 
trocknen, um es zur Vollkommenheit zu bringen» Weil 
es aber in-viefem Zuſtande außerib fein getheilt iſt/ und 
weil e8 ſolglich leichrer ander buft ſeucht werden kann / ſich 
leicht an alles anhaͤngt, die Finger ſchwaͤrzt, und ſich in 
dem Lauſe der Gewehte anſetzt ( die Gewehre ver⸗ 
ſchleimt ) ‚und nicht gut zum Laden 
kann „.fo hilfe man biefen ram dadu 
ſelbiges in kleine glatte Körner — 
dem — bey dem N 
Pleiner finds, daher man: denn aud): das eigentliche 
nannte Stuͤckpulver von dem Mu — 
man in Stanfreich aud) pondee, — ————— 
Kerr Dür fchpulver, nennt, untergebeidetur u lin 
Die Handgriffe, wodurch man daß Outer frau 
—* „find fehr einfach und zugleich ſe win 
dacht. Wenn man es kotnen till, ſo 
zu einer’ gewiſſen Höhe, eho es söllig — in Sie 
be, deren Löcher eine gehoͤrige Große Haben. Ueber di 
Schicht Piiler legt man eine Art don wagerecht geftı 
hölzernen Schale oder Mühle, welche folg Ir 
auf feiner ganzen Oberfläche druͤckt. Alles Die Die | 
man nad) verfchiedenen Seiten, jedoch wi 
Schwere von * Stuͤcke Ho er, s s, ie 
die Locher des Siebes, und nörhiger es — ſich in 































ir Jagd · 


— Cini —— dutch —* — —— 

jroenen glatten Marmorolatten, davon ſich die eine uͤber der 
andern aueh bewegt; allein die Verbindung kann Kann biete 
bey niche fo genau und innig erhalsch werden. (& Baum‘ 
0 a. O. G. cos, 610.) 
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Größe: von obgedoch 

en 2 — ern annehm en — 
3 diefem Zuftande läßt man es zum — 
bei — Dasjenige Pulver aber, welches zur 











rbdas eine Geweht beſtimmt iſt, 
etet man, Und zwar durch folgenden eben ' 
En wie der xerigäe 


* 6 Walze oder Töfine, welche ün eis 
——— —* die ſich ſeihige vermifteiſt e eines 
Tonne: füllt ‚man halb mit dem 
* an, ee man —— und laͤßt ſie 
* Das Reiben 628 
eförnern — im Stan 
ERBEN BETER Es kann aber weder das Koͤr⸗ 
— Be — 7 ** ein 
bt d ein andes 
derer Theil ———————— Die ſche * 
vermittelſt eines Siebes, um ——— ar 
e noͤthig bäle, ebenfalls zu Ha und zu glätten.) 
—* von dem Pulvermadjen auieführlichere Nochricht 
haben verlange, der thut am beſten, hierüber ſowohl, 
nase aan im Fer 5 au nöwerfen 
ä 3 8 des 
* et. ei ad * X* "aud) Die. kur I 
Ant. ba sat Ga ya * 2 — ya alpe⸗ 
« ed. Ri 3 n Arodn;t 


4 ) Na dem 58 wird dae ur nt F Pe are tte⸗ 


‚te Pulver unter einem nad der Mittagsſeite zu mit 





. fetern verfehenen Schuppen auf einer mit Tuch oder ein 
" wand bedeckten Tafel am Tage getrocknet, die Macht aber, 

> damit es nicht feucht wird, aus dem Trocenpaufe beraugger 
„ hommen. (Baume a, a, 0. ©. 612.) 


” Art. Poudrier To. in. Yverdon 1767. 8. p. ee ſqq. 
Sehr wichtig iſt die Erſinduug des Trocknen vom Schießpulver 

J mit Waſſerdaͤmpfen, welche David Ludwig Mieljer en 
bardſon in K. V. A. Nya. Handl. 11; «0% ſqq. 296 ſqq. 

Crells Ann. 1784. 1, 451.531 ff. beſchreibt. ar 
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— und ı4 — Fer Zu —* 


Be Sam enseuge aber > Take 
und 4 Theile Mehlpulver 


x 


verſchiedentlich verlegt; zu Brandroͤhren }. 


"Schrorfel und r Theil Harz. | fpan, 
Eiſenfeile, Kobald u. ſ vo. geben F Femme dfefr Ber Ban 


Salpeterfäure, Salpeter, —* — 
Be ne —— 


ehopulver, verzöglich das. Weblpuloer,; | 
* Der euerwerkrrey, und zwar zu mancher 










mit — Salpeter und d Schwefel‘ —— ja —— 
das aus 36 


man ı$ Theile Salpeter, 3 "Theite 
ah Sägelpane und ze Kohlen: Leuchtkugeln 
> — Zeuge 2 Thrile gg Theil, > 
har, 4 Säge * und — Mehipulve 
bwefel, x 


—— ch Et 

Teilen nekdrncen Pulver, 10 Theil —— 

peter; ¶ Tyeilen Schmefel,..ı, J Unſchlit Jans 

und.2 Theilen Leinst bufenaa 

man 8 Theilen Mehlpulver, DE; 
pie 







feuer eine befonbere Farbe. Das: Hey de tt 
nn Bufigarrüng anzinden ( Prien In — —* * 8 
Luft bermı ie Platzen deſſelben 6 
——— ee Luft, = —5222 
Ann. 1784. U. 484 ff.) mit 
— Luftſaͤure, und faparestufthajp pbl 
Das bey vielem Werplaben an keinen. 
dern vielmehr am eine Knallluft zii * —* 
der Lebensluft des Salpeters und der brennbaren 1 
Kohle entſteht, hat Ingenbouß —— erwieſen (©. deſ⸗ 
fen vermlſchte Schr. I. 395 ff.) und ihre. beym 
erfolare Zerſtoͤrung hinterlaͤßt auſſer ah 
mirbung ale Rüdftand Achard verwirft den 
durch Schleßpulver der Reinigung der Luft zu wei 
weil dag Rüuͤckbleibſel der Luft, melde es giebt, die 
tr nöd) mehr verderbe. wenn die mir 
dämpfen .. efüllte dumpfige Luft feuchter Zimmer durch had 
Ger erregten Zug ausaeführt wird, fo geht fieleichter , et 
ne diefe Dämpfe weg, und Die nun eingefͤhrte Luft bringt 
Veſſerung der Luft des Zimmerse mit, Wegen des 
Salpetergehalts Yoird dad Schießpulver auch im dal vr 
Noth in dee Helltanſt und Wicharznepfunft genutzt. 
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Schlafen. Scorise, Scoriet. Seoria. Storie.*) 
‘an giebt diefen Namen überhaupt allen den faljartigen, 
weflichten oder glafidyten Materien, welche man nach 
e &cjmelzung der Erze über den ausgefchmolzenen mes 
Uſchen Maffen antrifft. 

Da die Schlacken gemeiniglich nicht nur von ben fremd⸗ 
tigen Materien, welche mit ber metalliſchen Subſtanz 
rbunden waren, fondern auch von den Zufügen herkom⸗ 
‚en, die man der teichtern Schmelzung und der Abjondes 
ing der fremden Materien wegen zufchlagen muß, fo find 
ie Schlafen and). von mancherley Belchaffenheir, je 
achdem das Metall oder das Erz und die Zufäge befchafe 
en waren, welche man gebrauchte. Go ſind z. B. beyder 
Bereitung des Spießglaskoͤnigs durch die Schmelzung 
on rohem Spleßglaſe mit Eiſen oder einem andern Mes 
afle, die über diefem Könige ſchwimmenden Schladen 
richts anders, als das mit dem Schwefel des Spießgla⸗ 
es vereinigte Metall, welches man zugefegt hatte, | 

Wenn man das Gold durch das Epießglas reiniger, 
fo beftehen die Schladen ebenfalls aus den Metallen, wel⸗ 
che vorher mit dem Golde vereiniget waren, und die ſich 
nach diefer Operation mit dem Schwefel des Spiefiglafes 
verbunden befinden. Ferner, wenn man ausdem Spieß« 
glafe oder aus jeder andern geſchwefelten merallifchen Mas 
zerie durch den Zufaß von Salpeter und Weinftein dag 
Metall herauszieht, fo find die Schlafen eine Schmefels 
leber, welche aus dem Alkali des Salpeters und des Wein. 
ſteins und aus einem Theile Schwefel beſteht, der ungen 
fee blieb. Wenn man reine metallifihe Kalche durch die 
Schmelzung mit ſchwarzem Fluſſe wiederherftellet, fo find 

die Schlafen nichts anders, als ein mehr ober weniger 
efchwefeltes Alkali. Wenn man endlich ein durch dag 
Höften von feinem Schweſel gehörig befreyeres Erz mie 
| | u ſchwat zem 


3) Beringocsip nannte die Sqhlacken koppa, Scopoli 
V. Theil, Hu 


“ > 
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ſchwarzem Fluſſe, mit Borar u. ſ. w. fhmelzentäßt, (6 
find die Schiacken eine glasartige Materie, welche aus 
den verglafenden Salzen und aus der unmetallifchen Erbe 
des. Erzes beitebt. | | 
Bisweilen findet man nad) der Schmelzung zmeg 
Schichten von Schlacken auf den Metalle, davon die ei» 
ne falzartig und die andere glasartig ift, und zwar indern 
Falle, wenn man auffer den verglafenden Salzen dem Ge: 
menge nochirgend ein Mirtelfalz, das nicht in die Verglas 
fung geht, wie z. B. das Kochſalz, zugeſetzt hat, deifen 
man ſich zur. Beförderung des Fluffes fowohl, als zur 
Dede des Metalles bey dergleichen Schmelzungen fehr 
öfters bedienet. Alsdann ift die oberfte Schicht Schlacken 
allezeit die ſalzartige. RR S-- 
Wegen der Schlafen hat man bie allgemeine Regel 
gu merfen, daß fie recht vollfommen dünne und ruhig fliefe 
fen müffen, damit die Metalle defto genauer von felbigen 
gefchieden werden Fönnen. Aller möglichen angewandten 
Vorſicht aber ungeachtet giebt es doch feine Schlafen, in 
denen nicht eine gewiffe Menge Metall oder die Erde von 
: demjenigen Metalle, welches man ſchmelzt, zuruͤckbleiben 
follte. "Das meifte Metall behalten die ſchweflichten oder 
ſchwefelleberartigen Schlafen. Man muß ſich dahero fo 
viel als möglich vor dergleichen Schlafen hüten, wenn 
man fo viel von dem Metalle, als fich nur immer davon 
erhalten läßt, bekommen will.) ©, Probiren -und 


Reducirung. | * 


M Man braucht bie Schlacken in der Chymie ſowohl bey Ar- 
beiten im Kleinen als im Großen als ein Schmelzungsmit ⸗ 
“wel; auch oftmals, um den merallifchen Gehalt, den fie ned) 

bey ſich führen, aus ihnen zu gewinnen. Sie bilden nun 
die Form worinnen der Rüffel des Blaſebalges liege die Nine 
de, mweldye man die Naſe nennt, aus deren Länge oder Kür 
je man abnimmt, ob das Fruer von genugſamer Grärke 
oder ſchwaͤcher, oder ftärker, als es ſeyn follke, il. Wenn 
bie Schlacken zaͤhe, dunkel und loöͤcherig ausfallen, F er⸗ 

ant, 


— 
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Scchleim. Mucilago. Moucus. Mucilage Li 
Muqueuæx. Mucilage. Mucilaggine. - Der Schleim iſt 
eine weiſſe durchſichtige Subſtanz, welche wenig oder gar 
keinen Geſchmack und Geruch beſitzt, deren Conſiſtenzt) 
bey der Vereinigung mit einer. gewiſſen Menge von übers 
Hüffigem Waſſer dit, fadenartig, zaͤhe und leimicht aus« 

| ' Uua fälle, 


kennt man daraus und aus ihren langſamen Abfluſſe und 
Blafenwerfen, daß das Schmelzen lansfam von Statten ges 
be. Wenn hingegen die Schlacken duͤnnfluͤſſig, dicht und 
‚glasartig find, dann feheider fich auch das Metall leichter aus, 
unud es geht weniger davon verloren. Je größer die Menge 
Schlacken ausfällt, defio größer ift der Verluft des Meralleg, 
welches man mit ihnen ſchmelzt. Die beften Schlacken zum 
Schmelzen ſind die, melde Außerft wenig Metall halten. 
NRohſchlacken werden, weil fie firengfläffig find, als unnüg 
weggeworfen und dürfen daheto ja nicht mehr, als hoͤchſtens 
ein halbes Loth Silber im Center halten. Dan ſieht ſich 
indeffen doch, in Ermanglung anderer, zuweilen genöcht» 
‚, auch Schladen von der erften Schmelzung bey der Aus. 
——— von Gold und Silbererzen zu nehmen, und bay 
dem Schmelzen von Bley » Kupfer und Zinnerzen haben 
fie foger den Vorzug, theils wegen ihrer Leichtfluͤſſigkeit, 
theils weil fie noch viel Metall enthalten, welches man ihe 
nen abzugewinnen ſucht. Auch bey den Schlacken, melde 
bey Erzproben im Kleinen vorfallen,, hat man drauf ju fehen, 
daß die Schladen rein, glasartig und dicht ausfallen und 
weder eingefprengtes, noch durch Schmwefelleber aufgelöftes, 
noch endlich verglaftes Metall von der Art enthalten, auf 
welches die Probe angeftellt wird. In det Baufunft wers 
den einige, vorzüglich diejenigen, welche bey dem Kupfers 
ſchmelzen erhalten werden , nach der Zerpuchung und Werfe 
Bang mit Kalche zum Mörtel oder auch ganz Hast der Steine 
enugt, und diefe Urt zu bauen empfichle fi, wenn nur 
erlih eine Schutzmauer aus Biegelfteinen darum geführt 
wird, (Halldin in den ſchwed. Abb auf das Jahr 177r, 
S. 234.) ungemein, well fie Dauerhaft und wohlfeli iſt, 
und auch nicht zu fehr laftet. In der — E 
man, ohne hier der Nutzung der verſchiedenen Schiacken dee 
Spießglaskoͤnigs zu gedenken, die Eiſenſchlacken zu den ſtaͤr⸗ 
kenden Schlackenbaͤdern. 
8) @o mir die vom Tpweif 
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fälle, die ſich ganz und’innig in dem Waſſer auflöfer, und 
die weder eine Spur von freyer Säure, noch von freyem | 
Alkali zeigt. 

‚Wenn ber Echleim in einer großen Menge von Wafı 
fer aufgelöfee iſt, fo har er auf die Veränderung der Fluͤſ⸗ 
figfeit deffeiben feinen merklichen Einfluß. . So wie man 
aber diefes Wafler abraucht, fo verdickt es fich je mehr 
und mehr, und erhält endlich die zaͤhe Die eines Pflan» 
jenleims, welches eigentlich zu reden Die Confiftenz eines 
Schleims iſt. 

Durch weiter fortgefegtes Abrauchen verdickt ſich bie 
Feuchtigkeit immer mehr, ohne von ihrer Durchſichtigkeit 
etwas zu verlieren. Bey einem Grade der Hitze, welcher 
den Siedegrad des Waffers nicht übertrifft, kann man das 
Abrauchen fo weit treiben, daß der Schleim eine vollkom⸗ 
men fefte Eonfiftenz annimmt; da er denn von einem foge 
nannten Bummi nicht weiter unterfchleden ift.”) Diefer 
feft «und zu Gummi gewordene Schleim kann ſich ganz im 
Woffer auflöfen und hierdurch einen dem vorigen völlig 
wieder ähnlichen Schleim geben. 

Die härteften troctenften Gummiarten und feft gewor⸗ 
denen Schleinie ſchmelzen, wenn fle dem Feuer an freyer 
Luft ausgefegt werden, nicht fo, wie die harzichten Mater 
rien, Sie ſchwellen auf, merfen Blafen, und Dampfen 
einen anfangs wäßrigen, dann dlichten, rußigen und ſchar⸗ 
fen Rauch aus. ie merden zugleicher Zeit ſchwarz, und 
koͤnnen fid) ſodann entzünden; allein dieſes geſchieht nur, 
wenn fie faft ganz getrocknet unb dem Zuftand einer Kohle . 
fehr nahe gefommen find. 

Deſtillirt man den Schleim oder das Gummi in vers 
fihloffenen Gefäßen, fo erhält man, fo lange man Feine 


u) Der Schleim, ſpricht Adanfon (Famil. des Plant Ip. 
219.) iſt ein mir Waſſer verdännter gummichter Safft; und 
Düttel (difl. de corp. gummolf. $. 19.) getrockneter Schleim 
verhält Ach in-alen Krsfachen ni Dintengummi; Scopoli. 
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frößere Hitze, als bie Siedehige bes Waffers iſt, anwen⸗ 
yet, nichts als bloßes Waffer, und die im Deftillivgefäße 
odann zurücbieibende Materie fcheint, den Grad der 
Erocfenheit ausgenommen, noch die nämliche, wie vor 
‚er zu ſeyn; zum deutlichen Beweis, daß diefer Grad der 
Bärme dem Schleime oder Bummi nichts als blos den 
Incheil Waffer wegnehmen kann, melcher nicht zur Mi 
hung deffelben gehört. Ueberſteigt man aber dieſen Grad 
on Wärme, fo erhält man eine gewiſſe Menge von wäßs 
ichter Feuchtigkeit, da denn diefes Waffer aufhört reines 
Baffer zu feyn, und nach und nad) fauer und brennzlicht 
ird.°) Bey einer mit ftufenweife vermehrter Hige fort 
fegten Deftillation geht etwas dickes Del und fluͤchtiges 
Ifali über, und in der Retorte bleibt eine berrächtische 
Nenge einer Fohlenartigen Materie zurück, welche ſich 
werlich an der frenen Luft verbrennen läßt, und eine 
ı feuerbeftändigem Alfali ſehr geringhaltige Afche giebt.) « 
Die Schleime und Gummiarten laſſen ſich weder in 
n Delen no in dem Weingeiſte auflöfen. Das legtere 
ıflöfungsmittel pflegt diefe Subftangen aus dem Waſſer 
ſcheiden, wenn fie in felbigem aufgeloͤſet waren; derge⸗ 
iſt, daß, wenn man mit einem flüffigen Scleime ober 
t einem gummihaltigen Wafler Weingeift vermifche, 
biges fid) des ’aufldfenden Waſſers völlig bemädhtiget, 
d die gummichte Materie nördiger, fich in Geſtalt eineg 
iffen, faft trocfenen Mieberfchlags zu ſcheiden. Man 
»t aber leicht, daß biefer Verſuch nur In fo ferne von 
tatten gehen Fann, wenn man eine hinlänglidye Menge 
eingeift Hinzugießt, und diefe Menge muß allezeit dem 
t dem Gummi vereinigten Waſſer angemeſſen ſeyn. 
Aus afle diefem, was ic) bisher von den Haupteigen⸗ 
ten des gummichten BT des a,“ 
gt 


——— — N 
n dieſer € anzenlau urer 
phospherfaurer Kalch enthalten. * = 
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ſagt habe, folgt, daß derſelbe, werm man den zu feiner MI. 
fhung überflüfftgen Antheil reines Waffer ausninime, erfl- 
lich Feine andere bey dem Siedegrade des Waffers Hüdhti- 
ge Subſtanz, und folglich feine Hücjtigen ſalzartigen Gel- 
fter, Bein weſentliches Del und aud) feinen SpieirusMector, 
oder wenigſtens in Feiner merflihen Menge enthält. - 
Zweytens, daß diefe gummichte Materie aus einer 
gewiſſen Menge eines Deles, welches die Natur der nicht 
flüchtigen milden, im Weingeifte,' Waffer und Pflanzen 
fäuren unauflöslichen Dele befigt, und aus einer Außerft 
feinen Erbe befteht; daß der ölichte Grundſtoff der Gum— 
miarten in felbigen nur in fehr geringer Menge zugegen 
ſey, weil fie ſich Durch die ölichten und geiftigen Auflöfungs- 
mittel nicht gngreifen, und weil fiefic) nur ſehr fehmerlich 
entzünden laffen. 
Drittens, daß der Antheil von gebundenem Dele, 
welcher In den Gummiarten ift, in einer innigen Wereini 
gung mit einer genugfamen Menge von Säure ftebt, und 
n dahero gänzlich und vollfommen in dem Waſſer aufld 
mläßt: -.:: +. | 
Viertens, daß, ba alle die Bemifche, deren Beſtand⸗ 
heil”) ohngefaͤhr in ſolchen Verhaͤltniſſen und in dieſer 
Art von Vereinigung ftehen, gährungsfähig find, auch 
die gummichsenMaterien diefe Fähigfeit zu gäbren befi- 
gen, mie fie denn au, der Erfahrung zufolge, ernährend 
find. Indeſſen giebt es hierinuen bey ben vegetabilifchen 
ſchleimichten Materien einige Unterfihiede, Kinige, = 


4%) Vogels: (Ipnftirr, chem. 6. ve Erinnerung zufolge find 
u. bie Schltime perſchieden, indem in einigen das Del, in anı 
dern die Erde und in manchen das Waſſer die Oberhand hat. 
Oelichtiſt ZW. der Schleim von Chamillenblumen, Berk, 
Cardebenedikt » Bockshorn » Flohkrautfaamen » und Duittens 
fernen, Erdichter Schleim von Wall: oder Schwarzwurtj 
und von den Getraldeſaamen. Mäffericht endlich ifk der 
Schleim von der Lilien « Käfepappel » und Eybiſchwurz und 

yon verfhledenen Baumfruͤchten. Scopoli. 


| 


I 
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Die insbefonbre unter bem Namen Bummi bekannten Sub 
flangen, find fehe durchfichtig, wenig ihmacfhaftundnäßs 
rend und diefe find nur unvoll kommen gaͤhrungsfaͤhiq und ge 
hen ſogleich ins Schaafe und zum Schimmeln über; die an 
dern aber, dergleichen man aus allen mehlartigen Subſtanzen 
erhäft, find nicht fo durchſichtig, ſchmackhafter, leimender, 
naͤhrender und unter gehörigen Anftalteneiner vollkomme⸗ 
nen geiftigen Gährung fähig; S. Mehl. 


Wilewohl die Gegenwart des Schleims nicht in allen 


Pflanzen und in allen Theilen derfelben gleich merklich iſt 
fo Fann man felbigen doch als eine durch das ganze Plans 
zenreich zerſtreute Materie anfeben. Die Pflanzen 7) odet 
Die Theile derfelben,, aus denen man auf die gewoͤhnliche 
Weiſe feinen Schleim erhäte, geben im Waflır * 
ſammt eine auszugartige oder extraetfoͤrmige Materie, 

dieſe enthaͤlt allezeit eine gewiſſe Menge einer ſchleimichten 
Subſtanz, welche mit den ſalz ⸗ und ſeifenartigen Stoffen 
veteiniget bleibt, Man koͤnnte ſelbige aber durch ausge⸗ 
ſuchtere Mittel, und vorzuͤglich durch die gehoͤrige Anwen⸗ 


dung bes Weingeiſtes won dieſen letztern ſcheiden. ion 


Der Mugen der ſchleimichten Materie ſcheint in dem 
Pflanzenreiche eben der zu feyn, - den die gallertartige Mas 
tere" in dem Threrreiche hat. Dieſe zwen in vielen Stu⸗ 
cken ſich ähnlichen Subftangen find’ beyde Vorzüglich naͤh⸗ 
rend und zur Wiederherftellung verloten gegangener Theil 
hen der vegerabilifdyen und tbierifchen Körper geſchickt.*) 
Es iſt auch die Matur fehr dafür beſorgt, dar alle Theile 
bei Pflanze, welche Schleim bedürfen, veichlich damit 
89. ey bverſehen 
M Die Huͤtchen von verſchiedenen Schwaͤmmen find ganz mit 

Schleim bedeckt und die Subſtanz von manchen gan; ſchleimicht. 

Die Sammen von dem ungeſlielten 18B2* (Clathrus 

cancolſatus L.) find-in einen —— ———..———— 

fo wie bey andern: Schwaͤmmen begraben. und dieſer Stoff 
. Eee ae thieriſchen auch durch fluͤchtigalkaliſchen Gehalt, 
7) Nur die von Shwänmen nic, da fie oft giftig if. Scopolk 
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verfehen werden, ja fogar mehr bavon erhalten, als zu 
ihrem Wachsehume und IN Erhaltung einer jeden eingele 
nen Pflanze nöchig iſt. Diefer-Ueberfluß von Nahrungs⸗ 
ftoff wird in den Pflanzen eben fo wie in den Thieren hause 
ältig aufbewahret, : Damit er zu der Ernährung neuee 
flanzen von der. namlichen Gattung dienen koͤnne. 

Der Saamen und die Eyer der Thiere find offenbar 
nichts anders, als ein Antheil gallersartiger und Ipmpbatis 
ſcher Materie, welche zur Hervorbringungund Ernährung 
ihrer ungen beſtimmt ift. Und eben jo verhält es ſich 
auch mit allen Saamen und Fruchtfernen der Pflanzen; 
ühre Saamen find ihre Eyer; und es enthalten aud) ihre 
Saamenkoͤrner Insgefamme eine, fo große Menge von 
Schleim, daß man felbige nur einmeichen oder hoͤchſtens 
mit Woffer Fochen darf, um einen häufigen Schleim aus 
ihnen zu erlangen. a — 

Einige von dieſen Saamen, diejenigen naͤmſich, wei 
che man milchgebende nennt, liefern mie Waffer eine 
ziemliche Menge von einer Art durchſichtigen, nıche ſo 
nahrhaften amd weniger feimenden Schleime, deſſen ich 
bereits gedacht habe; fie enthalten aber außerdem noch eis 
ne beträchtliche Menge von mildem Dele, welches man 
durch das bloße Auspreffen aus ihnen bekommen Fan, 
Andre, wie die meblichten Saamen, verwandeln ſich 
wen fie zerrieben und mie Waſſer gefocht werden, faft 
ganz in Leim oder Kleifter, welches nichts anders als eine 
Art von einem fehr ſtarken und fehr nahrhaften Schleime 
iſt, deffen ich oben gedadye habe. Dieſe legtern führen 
fein fo überflüfliges Del wie die erftern bey fich, welches 
man durch bloßes Auspreffen erhalten Fönnte; aber um 
defto mehreres Del koͤmmt zu der Zufammenfegung ihres 
Schleims. Es enthalten demnach diefe zwey Arten von 
Saamen die naͤmlichen Grundftoffe, nur mit dem Unter 
fhiede, daß ein großer Iheil des milden Deles, welches 
bey ven milhgebenden Saamen frey ift, in den mehlichten 
Koͤrnern gebunden angetroffen wird. _ J 
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&s giebt mochreine fehr zahfreiche Art von Saamen, 
welche man Hülfenfrüchte nennt, Sie enthalten ein min« 
der ſchleimichtes Mehl als die mehlichten Saamen, die 
man ‚eigentlich fo nennt, fie find aber überdiefes mit einer 
mehr oder weniger großen Menge von einer ſchmackhaften 
und fogar zucerartigen Eubftanz verfehen, welches noch 
eine Are von Schleim und eine wirflich naͤhrende Materie 
if. ©. äuder. 

Sin vielen Pflanzen find auch die Wurzeln fehr ſchleim⸗ 
ober zucferreiche Theile. Einige find mehlicht. Vornehm · 
lich ſind die Wurzeln der ſortdaurenden Pflanzen mit diefen 
naͤhrenden Gubftanzen angefüllt, und fie find wahrfchein. - 
Jicherweife deswegen damit fo. überflüffig verfehen, weil 
fie die ganze Pflanzen wieberum hervorbringen müffen. 
Michts läßt ſich aus dennur gedachten gewaͤchsartigen 


Subſtanzen leichter erhalten, ols der Schleim. Man 


Darf die fihleimreichften?) unter ihnen, wie z. B. den 
Jeinfaamen, ‚den Flöhfamen, die Quittenferne, die Eibifch 
wurzel u. f. m. hur aufgießen oder feiche mit dem Waffer 
kochen laffen, fo wird das Waſſer in kurzer Zeit zaͤhe, ges 
ſchickt fich in Faden ziehen zu laſſen, und fo leimicht wie 
Eyweiß. Das Warler und der Grab der Hige, den man 
zur Ausziehung der Schleime gebraucht, kann fie auf kei⸗ 
ne Weiſe verändern, und dieſes iſt uns Buͤrge, daß wir 
die Schleime völlig fo erhalten, wie fie im der Pflanze 
Abt find 
Aus vielen Bäumen fäuft von Natur eine große Men« 
ge Schleim heraus, der * das Trocknen an der Luſt 
ug und 


) Nach Spielmann (Int. Chem. exp. 19.) gicht eine Un⸗ 
ze von ber Eibiſchwurzel ein Lorh Schleim , won Quittenker⸗ 
new: drey Quentchen, von Bockshornſaamen acht Scrupel, 
von Leinſaamen vier Scrupel, von weiſſer Lilienwurzel ein 
Quentchen, ven der Kaͤſepappekwurzel — ec von 
— — echt Scrupel und ven Salepwurzel zwey 

uentchen. 
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: Deitteng: bie. —— mag; wmit was für eis 
— fie will, in Berbindurig ſtehen, fo verläßt fie 
dieſen Körper jederzeit, umfich mit dem Btennbaren jedes 
andern: Körpers zu vereinigen, und mit ihm Schwefel zu 
erzeugen, wenn man felbige. gehörig an zu Brennba- 
re ‚bringe: Es hat demnach dieſe Säure mit gedachter 

eine weit größere Werwandſchaft als mit jeder an« 
dern, und man fann jederzeit vermittelft des Brennbaren 
die Witriolfäure entdecken und ausfündig mechen, wenn 
ſie auch bey ihren verſchiedenen Verbindungen ſo ira als 
möglich) verſteckt und und gebunden worden: ift, un 
wiederum fann man vermittelft der Bieriolfäure das —* 
bare in allen Koͤrpern entdecken, worinnen es in einem ver⸗ 
alte Zuftande ſich befinde. 


Biertens: da man die Beſtandtheile und —8 
ten des Schwefels fennt, fo kann man aus den Eigenſchaf⸗ 
ten’ diefes zufammengefegten Körpers genauere Kenntniffe 
von der befondern Natur des Brennbaren erhalten, wenn 
Man die Unterfchiede, die fich zwifchen Dem Schwefel, det 
flüchtigen Schwefelfäure und der reinen Bitriolfäure fin. 
den, mit einander vergleiche. Man terntaus diefer Ver⸗ 
gleichung, daß der Geruch und. die Barbe des Schwefels;, 
feine Fluͤchtigkeit, feine-beftändige Trockenheit, feine Uns 
auflöstichfeit im Waſſer, die man bey der reinm Wis 
riolfäure ‚nicht antriffe, "den Brennbaren zuzuſchreiben 
find, welches alle diefe Eigenfchaften für ſich bi beſitzt, 
oder fie. wenigſtens den Gemiſchen mittheilen Pant, zu 
deren Zuſammenſetzung ſelbiges als ein Beſtandtheil 
tönt. ©. den Artikel Brennbaree.. :  — — 

Sünftens: man hat Urfache zu glauben, daß das 
Brennbaredie ebengedachtenEigenfchaften in einem fehr ho⸗ 
hen Grade beſitzt. Denn ſo viel ſcheint ausgemacht zu ſeyn, 
daß ſelbiges in einer weit geringern Menge zu der Zuſam⸗ 
menſetzung des Schweſels als bie Vitriolſaure koͤmmt. 
834 Stahl 


Pr 7; 


Dem Pflanzenfchleime gleicht der thieriſche Schleim 
(Mucus animalis) überaus. Saͤuren löfen ihn auf. Die 
Salpeter ſaͤure insbefondre ſcheidet Milchzucker · Aepfel » und 
Zuckerſaͤure aus ihm. Aetzende Alkalien bewirken ſeine 
Aufloͤſung gleichfalls. Unter den Mittelſalzen iſt das ef 
ſiggeſaͤuerte Pflanzenlaugenſalz (geblaͤtterter Weinſteiner⸗ 
de) das eindringendſte Aufldfungsmittel. Alle Sele, 
ſelbſt der Kampfer, laſſen ſich durch ihn wie durch Pflan« 
genfchleime, miedem Waffer verbinden, Er ift gahrungss 
fähig, geht aber in fchnellere Faͤulniß als ber Pflanzen 
ſchleim; wie er denn auch reicher an Dele und flüchtigem 
Alkali zu fenn ſcheint. Sein Nutzen im thierifchen Körper 
iſt auferordentlich groß. Denn er fhüßt die Merven für 
fhädlichen fremden Reitz, umwickelt ärfen, und iſt 
unter den Hülfgmitteln der Verdauung eines der wichtige 
fieı (S. meine Diſſ. phyfiolog. muci primarum viarum 
Vireb. 1789. . Aber oft hält er auch für den Körper ſchaͤd⸗ 
liche Schärfen länger auf und zurück, - 


Schmefzbarfeit. Fufibilites, Auwfbilitd Fufi- 
bility. Fufbilita. Die Schmelzbarfeie ift eine Eigen 
ſchaft, vermäge welcher die Körper fähig find,, Hüfig zu 
werden, wenn fie einem gewiffen Grab von Hige ausges 
‚fegt worden find. ie ift der Strengflüffigfeit entgegen 
geießt, fo daß ein Körper um deſto fehmelzbarer ift, je ges 
ringer die Hitze zu ſeyn braucht, die ihn Hiffig macht. 

In den Braden der Schmeljbarfeit verfchiehener Kdr- 
per giebt es fehr große Unterfchiede. inige, wies. D. 
die Luft und das Queckſilber, find fo ſchmelzbar, daß bie 
gewöhnliche Wärme des Dunftfreifes allezeit, feibit bey 
der ftärfften natürlichen Kälte, hinreicht, dieſelben Hüflıg 
zu erhalten. Andre, wie das Waſſer und gewiſſe Dele, 
welche bey dem Grade ter Kälte, der in Reaumurs 
Thermometer mit O bezeichnet ift, ſchmelzen fogleich, wenn 
'fle in eine etwas größere Wärme gebracht werden. Ned 
andere, wie das Bley, das Zinn, der Wißmuth u. * 
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find bey ber größten natürlichen Wärme immer feft; fehmel 
en aber fehr leicht und bey einer.geringern Hitze, als zu 
—* Gluͤendmachung noͤthig iſt. Etliche endlich erfor 
dern einen Grad von Hitze, bey dem ſie roth, ja fogar 
weiß glüen, ehe fie fehmelzen, wie z. das Silber, das 
Gold, das Kupfer, das Eifen, das Glas u. [. w.*) 


Da die Schmelzung eines. Körpers nur vermöge ber 
Hitze erfolgt, welche den Zuſammenbang der Theile in den 
Körpern trennt und aufzuheben ſucht, fo Fann man ſich 
von der größern oder geringern Echmelzbarfeit feing an⸗ 
deen Urſachen denken, als die mehr ober weniger ges 
naue Berührung und den mehr oder weniger Zufammen« 
Hang der Theile in den verſchiedenen Körpern, welche Um⸗ 

ee ſtaͤnde 


b) Eine kurze Anzeige der Bisher bekannt gewordenen Grade 
der Schmeizbarkeit der Körper dürfte hier nicht am unrechten 
Drte fiehen. Das Aurcfilber ſchmetzt nach Fabrenbeits 
Thermometer wenigſtens bey 550 unter dem Eünftlichen Eis⸗ 
puncte. - Eis bey 33 über denfelben. Butter bey 84 — 88°, 
Dirſchtalg bey roa—116°, Wallrath bey 108, Hammelnies 
zentalg bey 124°, gelbes Wachs bey 140°, ſchwatzes Pech 
bey 160 186%. DArcets leichtfluͤſſiges Metall bey 197°, 
Geigenharz bey 216% 240°, Schwefel bey 236°— 244°, 

euerbeftändiges Laugenfalz, Glauberſalz, Ditterfalz, Alau 
(ättererde, Borax, und die Bitriole, nach Store. (di 
ua falium quorundam ad eundem ignis gradum habitus 
dinerf inveftigatur ratio. Tub, 1780.) bey 248° (= 1 10° 
Reanmur) Zinn nad) Yiewcon Ip 403, had) Rrafft bep 
4a0°, nad) Bergmann (bey 213° Eelfius ==) 3859 
J. Wißmuth nah Newton bey 460° nach Bergmann 
Bey 257° EC. m) 4624 F Bley nach Newton bep 5408. 
nad Rrafft bey ssö’ nach Bergmann (bey 313° €, == 
3635 $. Zink nad) Bergmann (hey 371° €.) 667 
F. Spiefglastönig (bey 432° €. =) 7773 8 Süber 
(bey s38° €, ==) 9684’ 3. Gold (bey 705° €, =) 
1269° 9 Rupfer (bey 783” C. ==) 141849 $. Midi 
und Robald kaum ſchneller als Eifen. Eifen bey3729 €, zw) 
1569}° 9. Braunfteinfönig und Plarina erfordeen, um in 
fmeljem, noch Höhere Orade von. Giger 
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ſtaͤnde ſelbſt von nichts anderm, als von der Geſtalt eben 
dieſer Theile abzuhaͤngen ſcheint.“) ©. den Artikel Feuer. 
Schmelz;⸗ 


c) Die Schmelzung zweyer oder mehrerer Körper, deren einer 
oder mehrere jtrengfläfflg ſind, haͤngt ohnmoͤglich bloß vomFeuer, 
fondern auch von der gegenfeitigen Sjneinanderwirkung der vers 
bundenen Subftanzen ad. Man weiß alfo die wahre Urſa⸗ 
che diefer Wirkungen noch nicht. Wer fan es erflären, wa⸗ 

rum der Kalch den Thon und der Thon den Kalch ſchmelze? 
wearum der fuͤr ſich fo ſtrengfluͤſſige Flußſpath den beſten Fluß 

"für Quarz, Kalch und Thon bey dem Erzſchmelzen abgebe? 

* Die Geftalt der Theile diefer Körper erklärt. nichts. Die 
Scchmelzung iſt eine Auflöfung und fo wie die Auföfungen 
„ auf dem nafien Wege nicht blos von der Wirkung des Feuers 
. abbangen, fo kann auch die Schmelzbarkeit nicht von diefer 
allein hergeleitee werden. Scopeli, 
Aeußerft wichtig ift, was der Herr Geheimdebergrath Ber 
hard über das Berhältniß der Erden und Steine im Schmelz 
- feuer innerhalb verfchiedener Schmelzgefäße angemerkt bat. 
f t fand den Ausgang der von Post, Eramern, Geller» 
. ten, Pörnern und andern Chymiſten darüber angeftellten 
‚= Berfuche, die für die Metallurgie, für Porcellan und Fayanz⸗ 
manufacturen für Ziegelbrennereyen, Schmelztiegelfabriken 
« und Glashuͤtten fo Wichtig find, ſich nicht immer gleich und 
ſucht die Urſache davon zumeilen in verfannten Mineralien, 
wie das 3 B. bey Pott zuweilen der Fall war, mandımal in 
der verſchiedenen Reinigkeit; ofe im Feuersarade, den zu 
miefſſen ein genaues Werkzeug fehlt, und auf welchen ber 
Bau der Defen ; die Verfchiedenheit der Hölzer, der Kohlen, 
der Luft und der Sage der Laboratorien fehr viel Einfluß hat, 
ferner In der ungleihen Stellung der Schmeljgefäße im den 
Defen und endlich in der Verichiedenheit dev Schme 
ſelbſt. Gerbard nahm zur Prüfung jeder Steinart drey 
gleich große aus veinem-Thone bereitete -Schmelztiegel und 
füte fie mie Kohlengeftiebe fo weit an, daß die eingefegten 
v Heinen gerade in den Ort des Ofens kamen, wo bie groͤßte, 
zum Eiſenſchmelzen noͤthige Hitze war. (Diefer Ort iſt in 
- walzenförmigen Ofen * und in umgekehrt abgeſtumpft kegel⸗ 
förmigen $ von der Hohe des Roſtes). Die kleinern Schmelz 
tiegel waren ) thoͤnerne 2)-Ereidene 3) aus Holzkohlen bes 
weitere. Er bedeckte hierauf die großen Schmelzciegel mit 
Kohlendeckein, die er in ein / ang zween Theilen Seplanfan 


—A 


Schmelzglas. ©. Schmelzwerꝛ . 

Schmelztiegel. Crucibula.  Creufets. Cruci. 
hles, Crogiuoli Grociuoli. Die Schmelztiegel find irv⸗ 
— | | dene 


be und einem Theile Thon beſtehendes Gemenge, eingewidele 
—* Nun gab er bis zum Weißgluen des Schmiedeeiſens 
ver, „unterhielt das eine Stunde lang, als foviel in feinem 
Dfen das Schmelzen des Eifens erfordert, und nun fahe er, 
was in den Schmelztiegeln erfolgt war. “Aus diefen Verſu⸗ 
chen folgte, daß es Steine giebt, welche aud im Kohle 
tiegel, die die Schmelzung der Erze zwiſchen Kublen anı bes 
fien nachahmen, und im hoͤchſten Grade des K’fenfeuers une 
fhmeljbar find, wie  D Quarz, Kieſel, Praſer, reiner 
RKalchſein, reiner Thon, Gyps, Jafpis, manche Speck⸗ 
und Seifenfteinarten, Tale, Waſſerbley, manche Arten 
Gneuß und die Ealchfreven Sandſteine; daB In vielem Grade 
Der Hitze ſich wirklich in Fluß bringen laffen, Flußſpath, Glim⸗ 
mer, Schiefer, Schörl, Feldſpath, Zeolich, Granit, mans 
che Thonarten, Speck⸗ und Eeifenfteine u. f. w.; fo doch daß 
einige ftreng » andere leichtfluͤſſiger find, zu deren letztere Ans 
zahl, die auch zur Schmelzung anderer, ſeht feuerfefier Körs 
der dienlichen Korper als Baſalt, Feldfpach und verſchiedene 
vuleaniſche Producte gehbren ; daß die rein kleſelerdigen, kal⸗ 
chigen und thonigen , ingleihen dieaus Kieſel und Thonerde, 
du glelchen Theilen oder mit vorfehlagender Kiefelerdegemifchren 
&teinarten, eben fo wie die erdharzichten Schiefer, letztere we⸗ 
gen des Brenubaren, mit und ohne Kohlenſtaub ſchwerlich flieſ⸗ 
feen und daß folglich hieraus erhelle, wie noͤthig die Roͤſtung 
bder Kupferſchiefer ſey; daß die beſten Echmelzuugamittel uns 
ter ben. erdigen Kalch und Thonerde bleiben, da indarauß 
gas Tiegeln manche Erde und Steinart floß, die im 
lentiegel ungeſchmolzen blieb; daß die kryſtaliniſche Ges 
fait der Steine zur Schmeljbarfeit oder Unflüifigkeit nichts 
beytrug noch hinderlich tar ;. daß auch ohne Schmelzungsmit ⸗ 
ktel gefloſſene Steine ſich zuweilen kryſtalliſirten, welches die 
Kryſtallengeſtalt der Laven erläutert. Das weder Lockerkeit 
die Echmelgung bequͤnſtiat, noch der Schmelzbarkeit Eintrag 
hut, da der eauptiſche Porphyr leicht fließt und Der zaͤrteſte 
Marmor unfläffia bleibt. Herr Berbard empflehte demnach 
vorzuͤglich Huͤttenleuten Verſuche der Art in thoͤnernen, krei⸗ 
denerdigen und Kohlen» Schmelztiegeln mit mancherley Erd⸗ 
und Trigemiſchen anzuſtellen, die ſe in — 

wo 


690 | Sal 

dene Gefäße von verſchledener Geſtalt ·) und Groͤße, dee 
gen _ ſich bey allen denenjenigen chymiſchen Operatio⸗ 
nen bedient, in welchen man feuerbeftändige Materien, 
in der Abfiht, um fie zu ſchmelzen, zu cämentiren ober 
fonft zu verändern, einer fehr ftarfen Hige ausfegr. 

Die erforderlichen Eigenfchaften ber Schmeiztiegel 
find diefe, daß fie, ohne Riſſe zu befonmen, fehr ſchnell 
glüend gemacht und abgefühle werben, der größfen Heftige 
feit des Feuers, ohne zu fpringen, aufzufchwellen ober in 
Fluß zu kommen, widerfiehen, unb endlich eine gr 


wollen, um nicht nur bie beſten Zufchläge zn entdecken, fons 
dern auch die Materialien zu Oeſen ausfündig zu machen, 
worlhe die Einwirkung der darinnen zu ſchmelzenden Dinge 
ſowohl als den Feuergrad aushalten Einnen. So würde «6 
z. Bohoͤchſt fehlerhaft fepn, in thonichten ine oder Quar⸗ 
ze brechende Erze mit Kalchzuſchlag in Thonoͤfen zu ſchmelzen, 
da nut z. B. der kalchfteye Sandſtein dieſes ausdauren Fann 
(&, Rosier (I. e. XXVII. 34 > | 

Ueber die Schmelzbarkeit verfchiedener unter fih, oder mit 
pflanzenartigen, thierifihen und den gewaͤhnlichen Erdarten 
verdienen auch Herrn Achards Verſuche nachgeleſen zu wer⸗ 
den (S. * Samml. phyſ. und chyin. Abh. B.I Erel 
1784. 8.). u 2 

Bieviel zur Schmelzbarkeit der Körper die Lebeneluft bey» 
trage, ift durch Achards,, Ingenbouß, Beijers, Zavoir 
fiers und Ebrmanns Verfuhe in umfern Tagen auf das 


1787.8. . . 

Abbildungen davon |. in Banme erl. Exverimentalch. 
en T. 7. f. 1.2, Wallerius Sp. I, T. i. K * 
Cramer Bl, art. des, To.⸗. o. 
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Zeit hindurch die Wirkung ſreßender und ſchmelzunqs⸗ 
befördernder Materien aushalten fönnen, ohne davon an⸗ 
gegriffen zu werden und ohne fie durchſchwitzen zu laſſen. 
Allein ohneradjter der großen Menge von Verfuchen, die 
man bisher angeftelle bat, um dergleichen Schmelztiegel, 
welche alle diefe Bollfommenbeiten befißen, zu befommen, 
fo hat man doch noch wicht darzu gelangen Ffönnen, und 
wird wohl auch wahrſcheinlicher Weiſe niemals darzu 
gelangen, weil dieſe Eigenſchaft ſich nicht bey einer und 
eben derſelben Materie zugleich vertragen zu koͤnnen ſchei⸗ 
nen. Denn im Ernſte koͤnnen bloß die dehn: und ſtreck⸗ 
baren Subitanzen, dergleichen die Meralle, find, die jaͤh— 
linge Ausdehnung ımd Zufammenziehung, weldıe die Ab⸗ 
mwechfelung von einer großen Hetze und ſchnellen Abfühlung 
veranlaſſet, ohne Niffe zu befommen, ertragen. Allein 
die Metalle find insgeſammt fehmelzbar oder verbrennlich, 
die einzige Platina ausgenommen, von der man jebod) 
bisher noch feinen Gebrauch gemacht hat,e) und ſchon 
dieſe einzige Betrachtung ift im Stande, uns alle Hoffe 
nung zur Erlangung vollfommner Echmeljtiegel zu be— 
nehmen, Hat man aber gleich bis jetzt noch nicht alle die» 
ſe Vollkommenheiten einer einzigen Art von Schmelztie⸗ 
geln geben koͤnnen, ſo hat man von ſelbigen doch wenig⸗ 
ftens ekliche gewiſſe Arten von Schmelztiegeln mitgetheilt, 
und waͤhlt zu den verſchiedenen Arbeiten jederzeit die ſchick⸗ 


lichſte Arc dieſer Gefäße, 
| Die 


e) Kleine Schmelzaefäßchen, welche aber nur menlae Gran faſ⸗ 
fen können, har Hr. Bergmann dennoch ne Platina ber 
reitet, die er aus ihrer mit Kontaewafler gemachten Auflöa 
fung durd- Salmiak gefällt, fodann mit ſchmelzbarem Harn⸗ 
Salze gefehmolzen, und unter dem Hammer hohl ausaetrieben 
hatte. Größere auf diefe Art bereitete Maffen von Platina 
waren zu fprbde. (S. deflen Abh. de terr gemm. $. IIT, 
C. in opufc. phyf. chem, Vol. Il. p. 84.) Ar. Achard (&, 
Crells Ann. 1784. I. 3—5. bereitete Schmelztiegel in this 

— nernen Formen ans arfenicitter Platina. . 

V. Theil, Kr 


68% Schi 
ſagt habe, folat, daß derſelbe, wenn man den zu ſeiner Mi 
ſchung überfläffigen Antheil reines Waſſer ausnimmt, erff« 
lic) Feine andere bey dem Siedegrade des Waſſers flüchti, 
ge Subſtanz, und folglich Feine flũchtigen ſalzartigen Gel. 
fer, Fein weſentliches Del und auch einen Spiritus Rector, 
oder wenigſtens in keiner merklichen Menge enthaͤlt. 
Zweytens, daß dieſe gummichte Materie aus einer 
gerviffen Menge eines Deles, welches de Natur der nicht 
flüchtigen milden, im Weingeifte Waſſer und Pflanzen. 
fäuren unauflöslichen Dele beſitzt, und aus einer äußerft 
feinen Erbe beſteht; daß der ölichte Grundſtoff der Gum. 
miarten in ſelbigen nur in ſehr geringer Menge zugegen 
ſey, weil fie ſich Durch die oͤlichten und geiſtigen Aufloͤſungs 
mittel nicht angreifen, und weil fie ſich nur ſehr fehmerlich 
entzünden laſſen. 
Drittens, baß ver Antheil von gebundenem Dele, 
welcher in den Gummiarten ift, in einer innigen Bereink 
gung mit einer genugfamen Menge von Säure ftebt, und: 
F dahero gaͤnzlich und vollkommen in dem Waſſer aufloͤ⸗ 
Viertens, daß, da alle die Gemiſche, deren Beſtand⸗ 
heil”) ohngefaͤhr in ſolchen Verhaͤltniſſen und in diefer 
Art von Vereinigung ſtehen, gaͤhrungsfaͤhig ſind, auch 
die gummichten Macerien dieſe Faͤhigkeit zu gaͤhren beſi⸗ 
gen, mie fie denn auch, der Erfahrung Jufolge, ernährend 
find. Indeſſen giebt es hierinnen bey ben ve etabilifchen 
ſchleimichten Materien einige Unterfchiede, Einige, * 
V itt, chem. 5. .36,) -Fri 
. a uns hang Bye ren 
dern töe und in mandyen das Mafer die Oberhand hat. 
Oelicht iſt B. der Gchleim von amillenblumen, Lein, 
Cardebenedikt Bockehorn : Blöhkrautfaamen » und Duittens 
fernen, Erdichtee Schleim von Mall: oder Echwarzmurg 
und von ben Berraldefaamen. Mäffericht endlich iſt der 
Schleim von der Lilien + Käfepappel » und Eybiſchwurz und 
von verſchledenen Baumfeächten. Scopoli, 





Ze Schl hi, er 
die insbefonbre unter bem Namen Gummi befannten Sub« 
ſtanzen, find fehr durchfichtig, wenig ſchmackhaft und nähe 
rend und diefe find nur unvolſkommen gäbrungsfabigund ges 


hen ſogleich ins Schaale und zum Schimmeln über} die an⸗ 


dern aber, dergleichen man aus allen mehlartigen Subſtanzen 
erhaͤlt, find nicht fo durchſichtig, ſchmaͤckhafter, leimender, 
nahrender und unter gehörigen Anftalteneiner volllomme ⸗ 


nen geiftigen Gahrung fähig: &: Mehl." 


Wilewohl die Gegenwart des Schleims nicht in allen 
Pflanzen und in aflen Theilen derfelben gleich’ merklich iff, 
fo kann man felbigen doc) als eine durch das ganze Pflans 
jenreich zerftreute Materie anfehen. Die Pflanzen 7) odde 
bie Theile derfelben, aus denen man auf die gewoͤhnliche 
Weiſe feinen Schleim erhält, geben im Waſſer insges 
ſammt eine auszugartigeoder ertractförtigeMarerie, imid 
dieſe enthält allezeie eine gewiſſe Menge einer fchleimichten 
Subſtanz welche mit der falz » und feifeniateigen Stoffen 
bereiniger bleibt, Man koͤnnte felbige aber durch ausy& 
fuchtere Mittel, und vorzüglich durch Die gehörige Anwen: 
dung bes Weingeiftes won diefen letztern feheiden. "on 
Der Mutzen der ſchleimichten Materie ſcheint in dem 
Pflänzenreiche eben der zu feyn, - ben die gallertartige Mas 
eerie in dem Thterreiche' hat. Dieſe zwen in vielen Gt 
efen fich ähnlichen Subftangen find beyde vorzüglich nähe 
rend und’ zur Wiederherftellung verlöten gegangener Theile 
chen der vegerabilifchen und thierifchen Körper gefchicke: *) 
Es iſt auch die Matur fehr dafür beforgt, daß alle Thei 
der Pflanze, melde Schleim bedürfen, veichlich damit 
SH; BETT I ER 
Br, But, BT PA Fe Be 
>,M Die Huͤtchen von verfhiedenen Schwaͤmmen find ganz mit 
Schleim bedeckt und die Subitanz von manchen ganz ſchleimicht. 
Die Sammen von dem ungerlielten Gitte Sedmme (Clathr 
cancellarus L.) find-in einen uͤbeltiechenden ſchleimigen 
fo wie bey andern. Schwämmen begraben. und dieſer Stoff 
n =. En thieriſchen auch durch fluͤchtigalkaliſchen Gehalt, 
7) Nur die von Schwaͤmmen nicht, dafie oft giftig iſt. Scopoli. 





— — — — — 
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verſehen werden, ja ſogar mehr davon erhalten, als zu 
ihrem Wachsthumẽ und dur Erhaltung einer jeden einzels 
nen Pflanze nöchig iſt. ieſer Ueberfiuß von Nahrungss 
ſtoff wird in den Pflanzen eben fo wie in den Tieren Hause 
Daie aufbewahret, damit er zu der Ernaͤhrung neuer 
Hanzen von der namlichen Gattung dienen Fönne, 

Der Saamen und die Eyer der Tiere find offenbar 
nichts anders, als ein Antbeit gallersartiger und Inmphatis 
ſcher Marerie, welche zur Hervorbringung und Ernährung 
ihrer Jungen beſtimmt ift, Und eben ſo verhaͤlt es fich 
auch mit allen Saamen und Fruchtkernen der Pflanzen; 
ihre Saamen find ihre Eyer; und es enthalten auch ihre 
Scaomenförner Insgefammet eine fo große Menge von 
Schleim, daß man ſelbige nur einweſchen oder hoͤchſtens 
mit Woſſer kochen darf, um einen häufigen Schiem aus 
Ihnen zu erlangen. ne 

‚Einige von diefen Eaamen, diejenigen nämlich, wel⸗ 
be man milchgebende nennt, hiefern mie Waffer eine 
ziemliche Menge von einer Art durchſichtigen, nicht fa 
nahrhaften amd weniger leimeuden Schleime, deſſen ich 
bereits gedacht habe ʒ fie enthalten aber außerdem noch eie 
sie beträchtliche Menge von mildem Dele, welches man 
Durch das bloße Auspreffen aus ihnen befommten kann. 
Andre, wie die mehlichten Saamen, verwandeln ſich, 
wenn ſie zerrieben und mit Waſſer gekocht werden, faſt 
ganz in Leim oder Kleiſter, welches nichts anders als eine 
Art von einen fehr ſtarken und fehr nahrhaften Schleime 
iſt, deffen ich oben gedadıe babe. Diefe legtern führen 
Fein fo überflüffiges Det mie Die erftern bey ſich, welches 
man durd) bloßes Auspreffen erhalten Fännte; aber um 
defto mehreres Del Fimmt zu der Zufammenfegung ihres 
Chleims, Es enthalten demnad) diefe zwey Arten von 
Saamen die nämlichen Örundfioffe, nur mie dem Unter. 
fbiede, daß ein großer Iheil des milßen Deles, welches 
Ben den milchgebenden Saamen frey ift, in den meblichten 
Koͤrnern gebunden angerroffen wird, _ * 


Es giebt nochreine fehr zahfreiche Art von Saamen, 
welche man Hülfenfrüchte nennt. Sie enthalten ein min. 
der ſchleimichtes Mehl als die mehlichten Saamen, bie 
man ‚eigentlich fo nennt, fie find ‚aber überdiefes mit einer 
niebhr oder weniger großen Mienge von einer ſchmackhaften 
und fogar zuderartigen Eubftanz verfehen, welches noch 
eine Art von Schleim und eine wirklich naͤhrende Materie 

iſt. S. zucker. 


In vielen Pflanzen find auch die Wurzeln ſehr ſchlelm⸗ 
ober zucferreiche Theile. Einige find mehlicht. Vornehm · 
Kid) ſind die Wurzeln der fortdaurenden Pflanzen mit biefen 
naͤhrenden Subſtanzen angefüllt, und fie find wahrſchein. 
Jicherweife deswegen damit fo. überflüffig verfehen, weil 
fie die ganze Pflanzen wiederum hervorbringen müffen. 
„Michts laͤßt ſich aus dennur gedachten gervächsartigen 
Subftanzen leichter erhalten, ols der Schleim. Man 
Darf die fihleimreichften?) unter ihnen, wie z. B. den 
Jeinfaamen, den Floͤhſamen, dic Quittenferne, die Eibifch- 
wurzel u. f. w. nur aufgießen oder leicht mit dem Waffer 
focyen laffen, fo wird das Waffer in kurzer Zeit zähe, ges 
ſchickt fich in Faden ziehen zu laſſen, und fo leimicht wie 
Eyweiß. Das Warler wid der Grab ber Hitze, den man 
zur Ausziehung der Schleime gebraucht, kann fie auffeis 
ne Weiſe verändern, und dieſes ift ung Bürge, daß wir 
wie Schleime vdllig fo erhalten, wie fie im der Pflanze 
felbft find. 
Aus vielen Bäumen laͤuft von Natur eine große Mene 
ge Schleim heraus, ber * das Trocknen an ber Luſt 
u5 und 


e) Nach Spiehmann (Inft. Chem. exp. 29.) gicht eine Un⸗ 
ze von ber Eibiſchwurzet ein Loth Schleim , won Quittenker⸗ 
new: drey Quentchen, von Bodshornfanmen acht Gcrupel, 
von feinfaamen vier Ecrupel, von weiſſer Lilienwurzel eim 
Duentchen , ven der Kaͤſepappelwurzel —— bon 
der Weißwurz acht Ocrupel und ven OSalepwurzel wrorp ı 
Quraudeg. 
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und in ber Sonne zu Gummi wird. Won dieſer Art find 
die Mimofen, die Manbelbäume, bie Pfirfichbäume, die 
Apricofen «Pflaumen » Birnen» und fogar Die Yepfelbäume, 
Sollte nicht diefe Ausfhwigung der nährendeh Bubffani, 
die man für bie Folge eines zu häufigen Nahrungsfaftes 
Iten fönnte, vielmehr von einer Verftopfung derer Ges 
* herruͤhren, in denen dieſer Saft fließen follte? Man 
muß diefes Gummiſchwitzen aus dem Grunde wirklich für 
bie Folge einer Kranfheie des Baumes halten, weil alle 
die Bäume, welche häufiges Gummi geben, kraftlos wer⸗ 
den, vertrocnen, und mit allen ven Zufällen abfterben, 
roelche man an einem aus Mangel der Nahrung eingehen 
ben Baume zu finden pflege‘ SIE WESEN 
Diie gummichten und fehleimichten Materien dienen zu 
vlelen und mancherlen Nutzungen. Man bhraucht die Gum⸗ 
miarten in verſchiedenen Kuͤnſten, z. B. in der Faͤrbekunſt, 
in der Malerkunſt mit Wafferfarben (peintare en detrem. 
pe). Man bedient fich ihrer auch, um vielen Zeugen Glarıy 
und Greife zu geben, | | 
Die Schleime find die erſchlaffendſten, miſdervdſten 
und erweichendſten Mittel, die man in ber Arzneykunſt 
kennt. Wenn man aber den Namen einer fchleimichten 
Materie in den weitlaͤuftigſten Verſtand nimmt, und ſel⸗ 
bigen, ſo wie es recht gut anaeht, jeder mehlichten und zus 
ckerartigen Subſtanz der Pflanzen beylegt, fo find die nur 
gedachren Wortheile in Vergleichung mit dem unenblichen 
Nautzen für nichts zu rechnen, weiche roir von felbiger er« 
halten ; weil fie der erfte und einzige Stoff unferer abs 
rungsmittel iſt, wir moͤgen fie nun geradezu aus den Saa⸗ 
men und Wurzeln der Pflanzen, die wir genießen, felbit 
ausziehen, oder fie mag vorhero denen Thieren zur Nah⸗ 
rung gebient haben, von deren Fleiſche wir uns nähen. 
S. Mehl. 


Zuſaͤtze 
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In dem Pflanzenſchleime (Mucilagovegetabilis) if 
‚offenbar Pflanzenſaͤure enthalten. Durch ihre mamich⸗ 
fache Entbrennſtoffung und Werbindung mie Lebenslufe, 
‚oder Saͤureſtoff erſcheint fie in verſchiedener Geſtalt. Im 
trocknen Deſtilliren zeigt fie ſich, theils zertheilt als Luft« 
Jaure, theils als eine weinſteinſaure und oͤlhaltige Eſſigſaͤu- 
ze. Bey dem Deſtilliren mit. Salpeterſaͤure, je nachdem 
‚man wenig oder viel Salpeterſaͤure darzu nimme und alſo 
‚mehr. ober ‚weniger Brennſtoff fheider und Lebensluft eine 
bringt, , als Weinfteinfäure- neben zuderfanrem Kalche 
AMiüdhzueterfäure?) (SHermbftädt Verf u. Veob,L, 
205.) oder als Nepfelfäure neben der Zuderfäure (Sches 
le Op. II. 205.) ober als reine, Zucerfäure neben zucker⸗ 
faurer Kalcherde (Bergmann Op. I: 253.) ’ 


96 aber die Pflanzenfäure mit milden Oeltheilchen 
innig verbunden das völlig im Waſſer aufloͤsliche Schleime 
gemiſch ausmache, oder ob fie nur mie Brennſtoff abge⸗ 
ftumpft und mie Pflanzenlougenfalz und reinen ſowohl alg 
phosphorſaurem Kalche, die freylich im Schleime vorhane 
den find, verbunden den Schleimftoff bilde, ift noch niche 
‚für allgemein entſchieden. Daß man aus den Schleimen 
im Deftilliven brennzliches Del gewinnt, ift Heren Gren, 
ber Schleim und Zucker für wenig verfchieden haͤlt, noch 
fein Beweiß dafür, daß Pflanzenſchleime Delenthalten, weil 
‘er annimmt, daß ſich Die brennzlichen Dele erft durch die 
Einwirfung des Feuers aus der wefentlidien Säure der 
Körper und dem brennbaren Wefen erzeugen (S. beffen 
ſyſt. Handb. der Ch. Th. II. B. J. ©. 22 f. $. 11360. 
©. 164.$. 1368.) Solche Ehnmiften hingegen, welche 
wie Herr de Morveau (S.Rosier c. XXVIII. 209.) 
einen feinen Delftoff als die Grundlage der Zuder. und 
vielleicht jeder Pflanzenfäure anfehen; werden fih ohne 
Oelgehalt ven Schleim nicht denken können, | 


Dem 
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Dem Planzenfchleime gleiche ber rhierifche Schleim 
(Mucus animalis) Aberaus. Säuren löfen ihn auf. Die 
Salpeter ſaͤure Insbefondre ſcheidet Milchzucker ⸗ Aepfel· und 
Zuckerſaͤure aus Ihm. Aetzende Alkalien bewirken feine 
Auflöfung gleichfalls. Unter den Mittelſalzen ift das ef 
figgefäuerte Pflanzenfaugenfalz ( geblätterter Weinfteiners 
de) das -eindringendfte Auflöfungsmittel. Alle Dele, 
ſelbſt der Kampfer, laffen fidy durch ihn wie durch Pflan⸗ 
zenſchleime, mit dem Waſſer verbinden, Er iſt gahrungss 
faͤhig, geht aber in ſchnellere Faͤulniß als der Pflanzen⸗ 
ſchleim; wie er denn auch reicher an Oele und fluͤchtigem 
Allkali zu ſeyn ſcheint. Sein Nutzen im thieriſchen Körper 
iſt außerordentlich groß. Denn er ſchuͤtzt die Nerven für 
ſchaͤdlichen fremden Reitz, umwickelt Schaͤrfen, und iſt 
unter den Huͤlſsmitteln ber Verdauung eines der wichtige 
fieı (S. meine Diſſ. phyfiolog. muci primarum viarum 
Vireb. 1789. ). Aber oft hält er audı für den Körper ſchaͤd⸗ 
liche Schärfen länger auf und zuruͤck. — 


Schmelzbarkeit. Fufibilites, FaMilité Fufi- 
bility. Faibilita. Die Schmelzbarkeit iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft, vermoͤge welcher die Körper fähig ſind, fluͤſſig zu 
werden, wenn fie einem gewiſſen Grad von Hitze ausge 
‚fegt worben find. Sie ift der Strengflüffigfeit entgegen 
‚gelegt, fo daß ein Körper um deſto fchme'zbarer ift, je ge⸗ 
ringer die Hitze zu ſeyn braucht, die ihn fluͤſſig macht. 

In den Graden der Schmeljbarfeit verſchiedener Kor⸗ 
per giebt es fehr arofe Unterfchiede. Einige, wie z. B. 
bie tuft und das Queckſilber, find fo ſchmelzbar, daß die 
gewöhnliche Wärme des Dunftfreifes allezeit, ſelbſt bey 
ber ftärfften natürlichen Kälte, hinreicht, dieſelben floͤſſig 
zu erhalten. Andre, wie das Waſſer und gewiſſe Dele, 
welche bey dem Grade der Kälte, der in Reaumurs 
Thermometer mit O bezeichnet ift, ſchmelzen ſogleich, wenn 
Ne in eine etwas größere Wärme gebracht werden. Noch 
andere, wie bas Bley, das Zinn, der Wißmuth u. 8 
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find bey der größten natürlichen Wärme immer feft; ſchmel⸗ 
sen aber fehr leicht und bey einer geringern Hitze, als zu 
hrer Gfüendmachung noͤthig iſt. Etliche endlich erfor 
dern einen Grad ven Hitze, bey dem ſie roth, ja ſogar 
weiß glüen, ehe fie ſchmelzen, wie z. das Silber, das 
Gold, das Kupfer, das Eifen, das Glas u. [. w.) 


Da die Schmelzung eines. Körpers nur vermöge der 
Hige erfolgt, welche den Zuſammenhang der Theile in den 
Körpern trennt und aufzuheben ſucht, fo kann man ſich 
von der größern oder geringern Schmelzbarkeit feing ans 
dern Urfad;en denken, als die mehr ober weniger ger 
naue Berührung und den mehr oder weniger Zuſammen⸗ 
Bang der Theile in den verſchiedenen Körpern, welche Um⸗ 

ſtaͤnde 


D) Eine kurze Anzeige der bieher bekannt gewordenen Grade 
der Schmelzbarkeit der Körper dürfte hier nicht am unrechten 
Dete fiehen. Das Aurcfilber fhmeizt nach Jabrenbeics 
Thermometer wenigſtens bey 550 umter dem kuͤnſtlichen Eis⸗ 
guncte, Eis bey 350 Aber denfelben. Vutter bey 88 
Dieſchtalg bey 104 116%, Wallrath bey 108, Hammelnie⸗ 
rentaig bey ı24°, gelbes Wachs bey 140°, ſchwatzes Pech 
bey 1600 186°. D’Arcers leichtfluͤſſiges Metall bey 197°, 
Geigenharz bey 21622402, Schwefel bey 2360244, 
euerbeftändiges Laugenſalz, Glauberſalz, Witrerfalz, Alau 

(ätteverde, Borar, und die Bitriole, nach Store; (di 
ua falium quorundam ad eundern ignis gradum babitus 
* inveftigatur ratio. Tub.i 380.) bey 248° (= 100 
Reanumur) Zinn nad) —— 408, nad) Rraffe bey 
420°, nad) Bergmann (bey 213° Celſius =) 3859 
S. Wißmuch nah Newton bey 450° nah Bergmann 
Bey 257° C. a) 46:4 3 Bley nad Newton bep 540°, 
nach Krafft bey sso’ nach Bergmann (bey 313° €, == 
zn Zink nad) Bergmann Sup 371° C. =) 667 
$. iefglastönig (hey 432° C. =) 7773 8 Bilder 
(bey s38° €, ==) 9684° I. Gold (bey 705° €, — 
1269° 9 Rupfer (bey 788° C. ==) 14184° 5. Nickél 
und Robald kaum ſchneller als Eifen. Eiſen beh8729 C. zw) 
15697° 9. Braunfteintönig und Plarina erfordegn, um j8 
fpmelzen, noch hoͤhere Grade von er 
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ände felbft vom nichts anderm, Is von der Geſtalt eben 
er Thelle —— e S. den —— 


* ſucht die ürſache davon zuweilen in verfannten Mineralien, 
wie das 3: Ö: bey Port zumeilen der Fall war, —— 


a Die Schmelzu ng oder mehrerer — deren einer 


- zum der Kalch den Thon und der. Thon den Kalch 


— 





oder mehrere jtrengfläMg ſind, haͤngt ohnmoͤglich — 


ſondern auch von der gegenſeitigen Ineinanderwirkung der 
bundenen Subſtanzen ab. Man weiß alſo die —— — 
fuͤr Quarz, Kalch und Thon bey dem Erzſchmelzen if 
Die Geftalt der Theile diefer Körper erklärt 
auf dem on Wege nicht blos von der Wirkung des 
abbangen, fo kann auch die Schmelzbarfeit nid —* 
Aeußerſt wichtig iſt, was der Herr — 
hard über das Verhaͤltniß der Erden und Steine im Schmelze 
Er fand den Ausgang der von Pott, — je er 
ten, Pörnern und andern Chymilten dar j igeß ter 
manufacturen für Ziegelbrennereyen,, Schu Afabrike 
und Glashuͤtten fo wichtig find, ſich nicht pa eich und 


































che diefer Wirkungen noch nicht. Wer kann es wa ⸗ 
warum der für ſich fo —— Flußſpath den beſten 
Schmelzung iſt eine Auflöfung und fo wie bie 

allein hergeleitee werden. Scopoli, } 

feuer innerhalb verfchiedener Schmelzgefäße angemerkt ba 
Berfuche, die für die Metallurgie, für Porc 





der verfchiedenen Reinigkeit; oft im Fe ' 
meſſen ein genaues Werkzeug fehlt, und auf ı welche 
Bau der Defen ; die Verfchiedenheit der Hölzer, der Ko 
der Luft und der Page der Laboratorien fehr viel Einfluß. 
ferner in der ungleichen Stellung der Gchmelzgefäg 
Defen und endlich in der Verichiedenheit der Schmeläge 
ſelbſt. Gerbard nahm zur Prüfung jeder Steinart die 
gleich große aus reinem-Thone bereitete Schmelzt legel 
füllte fie mie Koblengeftiebe fo weit an, daß die ei 


an € gerade im den Ort des Ofens kamen, wo die Ye | 


Eifenfchmelyen nörhige Hitze war (Diefer 2 


. a Ber nn Ofen % und in umgekehrt abgeſtumpft kegel⸗ 


formigen 3 von der Höhe des Rotes). Die kleinern 

* ara ) —* > * 3) —* 
tete bedeckte hier aroßen 

Kohlendeckein, die er in ein, aus pween Theilen 


| 


| 
| 
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Schmelzglas. ©. Schmelzwerk. 3 


Schmelztiegel. Crucibula. Creufetr. — 
bles. Crogiuoli. Grociuoli. Die Schmelztiegel find irv⸗ 
dene 


be und einem Theile Thon beſtehendes Gemenge, eingewickelt 
atte. Nun gab er bis zum Weißgluen des Schmiedeeiſe 
—— unterhielt das eine Stunde lang, als ſoviel in ſeine 
Ofen das Schmelzen des Eiſens erfordert, und nun ſahe et, 
was in den Schmelztiegeln erfolgt mar. “Aus diefen Verſu⸗ 
hen folgte, daß es Steine giebt, welche auch im Kohlene 
giegel, die die Schmelzung der Erze zwilhen Kohlen anı bes 
ſten nachahmen, und im hoͤchſten Grabe des K'fenfeuers une 
chmelzbar find, wie z. D Quarz, Kieſel, Praſer, reiier 
aldyein, teiner Thon, Gyps, Joſpis, mandıe Speck⸗ 
und Geifenfteinarten, Tale, Waſſerbley, manche Arten 
Gneuß und die kalchfreven Sanditeine; daß in vielem Grade 
Der Hitze fich wirklich in Fluß bringen laffen, Flußſpath, Glim⸗ 
mer, Schiefir, Schörl, Feldſpath, Zeolich, Granit, mans 
che Thonarten, Eped und Eeifenfteine u. f. w.; fo doch daß 
einige ftreng s andere leichtfluͤſſiger ſind, zu deren letztere An⸗ 
zahl , die auch zur Schmelzung anderer, febr feuerfefier Koͤr⸗ 
dper dienlichen Korper ale Baſalt, Feldipach und verſchiedene 
vulcanifche Producte gehören ; daß die rein Eiefelerdigen , kal⸗ 
chigen und thonigen , ingleihen die aus Kielel und Thonerde, 
zu gleichen Theilen oder mit vorfchlagender Kiefelerde gemifchten 
©Steinarten, eben fo wie die erdharzichten Schiefer, leßtere we⸗ 
gen des Drenubaren, mit und ohne Koblenftand ſchwerlich flieſ⸗ 
fen und daß folglich hieraus erhelle, wie noͤthig die Möftung. 
Ber Kupferchiefer ſey; daß die befien Echmelzungrmitrel uns 
ter den. erdigen Kalch und Thonerde bleiben, da in’darauß 
efertigten Ziegeln manche Erde und Steinart floß, die im 
oblentiegel ungeſchmolzen blieb; daß die kryſtalliniſche Ges 
ſtalt der Steine zur Schmeljbarfein oder Unfluͤſſigkeit nichts 
beytrug noch hinderlich war ;. daß auch ohne Schmelzungsmits 
tel gefloſſene Steine ſich zumeilen kryſtalliſirten, welches die 
Kryſtallengeſtalt der Laven erläutert. Das weder Lockerkeit 
die Schmelzung beguͤnſtiat, noch der Schmelzbarkeit Eintrag 
thut, da der eayptiſche Porphyr leicht fließt und der zärtefte 
Marmor unfläffia bleibe. Herr Gerbard empflehlt demnach 
vorzüglich Huͤttenleuten Verſuche der Art in thoͤnernen, krei⸗ 
. benerdinen und Kobten» Echmelgtiegeln mit mancherley Erd» 
und Trigemiſchen anzuſtellen, die Fe in. Großen —— 
wollen, 
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dene Gefäße von verſchiedener Geftaltd) und Größe, des 


ven 
nen 


man fid) bey allen denenjenigen chymifchen Operatio⸗ 
bedient, in welchen man feuerbeftändige Materien, 


in der Abſicht, um fie zu ſchmelzen, zu cämentiren ober 
fonft zu verändern, einer fehr ſtarken Hitze ausfegr, 


find 


Die erforderlichen Eigenfchaften ber Schmelztiegel 
diefe, daß fie, ohne Riſſe zu bekommen, fehr ſchnell 


glüend gemacht und abgefühlt merden, der größten Heftige 
Peit des Feuers, ohne zu fpringen, aufzufchwellen oder in 
Sluß zu kommen, widerfteen, und endlich eine Fange 

Zeit 


4 


sollen, um niche nur bie beften Zufchläge zn entdecken, ſon⸗ 
dern auc die Materialien zu Oefen ausfündig zu maden, 
welche die Einwirkung der darinnen zu ſchmelzenden Dinge 
ſowohl als den Feuergrad aushalten Finnen, S würde «8 
3. D. Höchft fehlerhaft fepn, in thonichten Geſteine oder Onarı 
ge brechende Erze mit Kalchzufchlag in Thomofen zu ſchmeizen, 
da nur z. B. der kalchfreye Sandſtein diefes ausdanren Eann 
(©. Rosier (I. c. XXVIL 34 fgq.), 


Ueber die Schmelzbarkeit verfchiedener unter fih, oder mit 
pflanzenartigen, thierifihen und den gewoͤhnlichen Exdarten 
verdienen auch Herrn Achards Verſuche nachgelefen zu wers 
den (©. von Saımml. phyſ. und hym. Abh. D, I. Erel 
1784. 8.). , 

Wieviel zur Schmelzbarfeit der Körper die Lebenstuft beps 
trage, ift durch Achards, Ingenboufß, Beijers, Kavoir 
fiers und Ebrmanns Verfuche in ımfern Tagen auf das 
—— — —— —— und Ef 
fen fließen mit diefer Luft und geſchwind. 
als Gold, Silber und Kupfer umd unter den Erbarten et» 
wies ſich Bloß die reine Kalcherde als umfläffig. Die voltoms 
menen Metalle ſelbſt verftäuben und alle unedeln verflädhtigen 
fih. Man febe 5. A. Ebrmanns Verſuch einer Schmelp 
kunſt mit Beyhuͤlfe der Fenerluft, Straß, 1736. 8, und 
Cavoiſiers Abb. Über die Wirkung des durch die 
verftärften Feuers mit Zufägen von $.X. Eh 
1787.8, . 

Abbildungen davon f. in Baume erl. Experimentalch 
f T.7.f. ı. 2. Wallerius yhyf. here, HITıL — 
Cramer Kl, art. des, To.ↄ. .o. | 
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Zeit hindurch die Wirkung freßender und ſchmelzunqs⸗ 
befoͤrdernder Materien aushalten koͤnnen, ohne davon an⸗ 
gegriffen zu werden und ohne fie durchſchwitzen zu laſſen. 
Allein ohnerachtet der großen Menge von Verfuchen, die 
man bisher angeftelle hat, um dergleichen Schmelztiegeh, 
welche alle diefe Vollkommenheiten befißen, zu befomnen, 
fo hat man doch noch nicht darzu gelangen Fönnen, und 
wird wohl auch wahrſcheinlicher Weife niemals darzu 
gelangen, weil diefe Eigenſchaft fid) nicht ben einer und 
eben derfelben Materie zugleich vertragen zu Fönnen ſchei⸗ 
nen. Denn im Ernfte fönnen bloß die dehn« und ſtreck⸗ 
baren Gubitanzen, dergleichen die Metalle, find, die jühe 
linge Ausdehnung ımd Zufammenziehung, welche die Abs 
wechfelung von einer großen Hetze und ſchnellen Abfühlung 
veranlaffer, ohne Riſſe zu befommen, ertragen. Allein 
die Metalle find insgeſammt fehmelzbar oder verbrennlich, 
die einzige Platina ausgenommen, von der man jebocd) 
bisher noch feinen Gebrauch gemacht hat,e) und ſchon 
diefe einzige Betrachtung ift in Stande, ung alle Hoffe 
nung zur Erlangung vollfommner Echmefztiegel zu bes 
nehmen. Hat man aber gleich) bis jetzt noch nicht alle dies 
fe Vollfommenheiten einer einzigen Art von Schmelztie⸗ 
gen geben koͤnnen, fo hat man ‚von felbigen doch wenige 
ftens elliche gewiſſe Arten von Schmelztiegeln mirgerheilt, 
und waͤhlt zu den verſchiedenen Arbeiten jederzeis die ſchick⸗ 
Lichfte Arc dieſer Gefäße, 
| Die 


e) Rleine Schmelzgeſaͤßchen, welche aber nur menlae Gran faſ⸗ 

fen können, har Hr. Bergmann dennoch aue Platina ber 
reitet, die er aus ihrer mit Koninewaffer gemachten Auflöa 
fung durd- Salmiak gefällt, fodann mie fchmelzbarem Harn⸗ 
Salze geſchmolzen, und unter dem Hammer hohl ausgetrieben 
hatte. Größere auf diefe Art bereitete Maſſen von Platina 
waren zu ſproͤde. (S. deflen Abh. de terr. gemm, $. IIT, 
C. in opufc. phyf. chem, Vol. Di. p. 84.) Hr, Achard (&, 
Crells Ann. 1784. I, 3—5. bereitete Schmelztiegel in th 
nernen Formen aus — Platina. 

| F 


. Theil, 
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Die Materie zu allen Echmelzgefäßen ift uͤberhaupt 
die Thonerde. Allein die Gefäße, welche man daraus 
bitvet, haben, wie man aus den Artifeln Thon » und 
Töpferarbeit erfehen kann, fehr verfehiedene Eigenſchaf⸗ 
ten, je nachdem der Thon mehr oder weniger rein ift, die 
mit ihm von Natur vermengte oder ihm mit Vorſatz zu⸗ 
gefeßten Materien geartet und mehr oder weniger häufig ben 
ihm find, und je ftärfer oder ſchwaͤcher man die irrdenen 
Gefäße brennt. | 

Diejenigen Schmeljriegel, melche man aug einem 
beynahe reinen Thone bereitet, und fo ftarf gebranne hat, 
daß fie die Dichte und die Härte des fogenannten Stein: 
zeuges angenommen haben, find unt.r allen die geſchick⸗ 
teften, ein ftarfes und anhaltendes Feuer auszuhalten, 
und zualeid die Wirfung der freffenden und fehmelzungs- 

befördernden Stoffe, 3. B. der Salze und der ſchmelzba⸗ 
ren Metallkalche zu widerftehen.f) Man bedient fich ihrer 
auch in den Glashuͤtten und giebt ihnen bey dem Schmel⸗ 
zen der Salze und ben Verglafungsarbeiten den Berzug. 
Allein diefe Art von Echmelztiegeln kann, ohne Riffe zu 
befommen, jähling nicht erhiget und wieder abgefühlet 
werden. Gie erfordern dahero auch in Ruͤckſicht diefes 
Umjtandes große Vorſicht. 

Diejenigen Schmelztiegel, welche man aus ſolchem 
Thone bereitet, mit dem eine gewiffe Menge von tro⸗ 
ckenen Materien, als, 3. B. Sand, Kreide, Gnps, 
Der, Eparh, Glimmer, Eifenfchladen u. d. vermiſcht 
merden, und die man nur bey einer mäßigen Hige und 
fo ſchwach gebrannt hat, daß fie nicht anfangen . 


F) Die irdenen Schmelztiegel, welche Spießalas und Bleyalad 
am länaften aushalten find die beiten. Das gilt nun vor 
Raglich von den feinporcellanernen. Wenn man ſich ihrer 
bedienen will, fo fegt man fie in einen fo geraumen irdenen 
Schmelztiegel, daß zwiſchen diefem und dem Porceflanernem 
Gefaͤße noch ein, mit Kohlenſtaub auszufüllender Naummbieibe 
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im Fluß zu kommen, als wovon doch ihre Dichte abe 
hangt, 'befißen überhaupt die Eigenfdyaft, eine fehr heftige 
Hiße, ohne zufpringen, auszuhalten, vorzüglidy wenn fie 
niche fehr groß find.2) Sie können mit gutem Nutzen und 
mie ziemlicher Bequemlichfeit zur Schmelzung der Mes 
talle dienen, weil die metalliſchen Marerien bey ihrer 
Unmtrffamfeit auf die Erben, Feine fo Dichten Schmelz» 
tiegel erfordern, als die Salze und die verglafunassühie 
gen Marerien. Allein diefe zwehte Art bon Schmelze 
tiegeln, denen diejenigen weiche ın Paris aus dem Thone 
von Baugirard verfertiget werden, ahhlic find, koͤnnen 
roͤßtentheils Fein fehr.ftarfes Feuer ausftehen, ohne in 
{uß zu fommen,?) und find übrigens zur Schmelzung 
roirffamer und durchdringender Subftanzen zu locker und 
zu poroͤs. | EN, 
Zwifchen diefen nur gedachten zwey Hauptarten von 
Schmelztiegeln kann man eine Menge von mittlern Are 
ten bereiten und bereitet felbige audy wirklich; und diefe 
haben nad) Befchaffenheit des ihnen zur Grundlage dies 
nenden Thones und nad) Befchaffenheit der Art und der 
Verhaͤltniſſe der Zufäge mehr oder weniger von den Eis 
genfchaften der eritern oder der letztern bey fich. 
Die deutſchen Echmelztiegel, welche man auch Heſſi⸗ 
ſche nenat!) halten zwifchen denen aus reinem Thone ge= 
| Er 32 brannten 


Ee) Auch die reinfte Thontlegel find Riſſen ausgeſetzt. Man, 
muß alfo, um baltbare irdene Gchmelzgefäße zu befommen, 
die Materialien ſowohl als die fchieflichfte Bildung durch Ver⸗ 
fuche ausforſchen. Einigermaßen katın man das Reifen durch 
ftufenmeife vermeßrtes Anhitzen und durch Beſchlagen verhls 
ten Spielmann Inftit. Chem. $. 30. Scopoli. 

4) Das Feuer, bey welchen der Meſſing bereitet wird, iſt eineg 
der ftärkften. Die Paffauer Erde hält das aus und auch, 
eine jüngft in der Gegend von Pergine in Trident entdedte 
Erde, die ſich megen ihrer Feuerfeſtigkeit vortrefflich zu Glas⸗ 

hafen ſchickt. Scopoli. 

ds) Man fertiget fie in Almerode. Sie find indeſſen ziemlich 
porös-und laſſen ſich von Salzen angreifen und — 

urch · 
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brannten ſteingutenen und zwiſchen ben Pariſer Schmelz. 
tiegeln ziemlich das Mittel, und laſſen ſich demnach zu 
fehr vielen Operationen ganz vortreffiich gebrauchen. Sie 
wirden aber noch beffer und den verglafenden Mas 
terien nody mehr zu widerftehen im Stande feyn, wenn 
man ftatt des groben Gandes, den man zu ihrer Maſſe 
nimmt, von dem nämlichen gebrannten und gepulverten 
Thone ihnen etwas zuſetzte, wie man es bey der Bereitung 
der großen Verglefungshäfen zu thun pflegr.*) 

Es ift auch noch eine andre Art von deutſchen Schmelz ⸗ 


tiegeln, unter den Namen der Ypſer Schmelztiegei‘) 
befannt, 


durchſchmitzen. Ihnen gleichen bie Waldenburger, Skele⸗ 
ner, Burgeler und Magdeburger. Scopoli. 

k) Hierüber Eonnen nur Thatſachen, nicht aber Muihmaßun⸗ 
gen enefcheiden. Scopoli. 

I) Diefe Are Tiegel wird nicht bloß in Yps bey Regenſpurg, 
fondern auch in Haffnerzell in Dberöfierreich ingleichen zu 
Bohmiſchbrode und Procop in Böhmen bereitet. ie find 
nicht fo hart als die Heſſiſchen, aber feuerfefter und gefchickter 
fpießalafige Stoffe in fich zu behalten. Dex größte Fehler 
derfelben beſteht darinnen , daß fie die in ihnen zu ſchwelzende 
Metalle einigermaßen verunreinigen. Scopoli. 

Eine ſehr ſchoͤne Nachricht von diefen Schmelztiegeln fin, 
der fid) in Herrn Alexander Wilhelm Röblers bergmän: 
niſchem Sournale B. 11.©t. IX. ©. 302 ff. Das Verhaͤlt⸗ 
nif, in welchen der Thon mit dem Wafjerbleg oder vielmehr 
Reißbley gemifche wird, ift unbekannt. Wenigftens müfte 
mehr als 4 Thon darinnen feyn. Die Erden darzu werden 
forgfältig geſchlaaͤmmt. Man dreht fie auf der Scheibe, 
drückt fie mit der Hand, wenn man will, dreyeckicht, ttocknet 
fie nur halb ab, glärtet fie dann mit einem naßgemachten 
Bachkieſel, trocknet fie vollends ab und brennt fie in fait 
Backoͤfen ähnlichen Oefen. Sie halten die Kupferichmelzbige, 
aber wie es ſcheint, Feine gıiere aus; weil ſie dann 
weich werden, Man gießt fie erfi aus, wann fie wieder er 
tet find; denn fonft würde man fie mit ber Tiegelgange jer+ 
drücken, . Wechſel von Hitze und Kälte vertragen fie fehr gut 
ohne zu reiffen, felbft Zugluft. Sie nutzen ſich nach und 
nad) ab; aber man kann zehen » bis zwoͤlfmal darinuen ſchmel⸗ 
zen. Nur zw ſchnell dürfen fie nicht angehigt werden... 
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bekannt, die eine ſolche Bleyfarbe, wie das Waſſerbley be⸗ 
ſitzen, und groͤßtentheils daraus zu beſtehen ſcheinen. Sie 


find ziemlich dichte, und Im Stande, ein ſehr langes und ſehr 


heftiges Feuer ohne Schaden auszuhalten, koͤnnen aber 


nicht leicht zu etwas andern, als zur Schmelzung der 


Metalle gebraucht werden. 

Die Geſtalt der Schmelztlegel iſt ebenfafts fehr und 
nach dem verfchiedenen Gebrauch, zu dem fie beftimme 
find, verfchieden. Einige derfelben find walzenförmige 


oben und unten gleich weite Töpfe. Zum Probiren ver 


Erze bereitet man fegelfövmige, bie unterwärts fpigig 
zulaufen, und unten einen Fuß haben müflen, damit fie 
ftehen koͤnnen. In Deuefchland find: dieſe fegelförmigen 
zum Probiren beftimmten Schmelztiegel oberwärts fehe 


‘enge, fo, daß fie. beynahe die Geſtalt eines Eyes haben. 
‘Man nenne felbige Probirdutten (catini probatorit; 


Zutes.”") 
Wenn man die Schmelztiegel prüfen will, ob fie 


gut find, fo muß man auf-dem Gebrauch Rücklicht neh⸗ 
men, zu dem fie beſtimmt find, Es giebt gedachtormaſ⸗ 


fen keinen, den man im Feuer recht raub behandeln koͤnn⸗ 

te, und der auch zugleicdyder Wirfung von den ſchmelzungs⸗ 

bofördernden Stoffen ſtark widerſtehen koͤnnte. | 
Um fich zu hberjeugen, in wie weit eine gewiffe Arc 


von Schmelztiegeln erhigt und ohne zu reißen, fehnell ab» 
| gekuͤhlet werden koͤnne, muß man einen ſolchen Schmelz⸗ 


Fer — tiegel 


”) Die beſte te Abbildung davon ſ. bey Cancrinus Erſte Gruͤn⸗ 
de der Probirk. $. 149. ſ. 10. Die bey Eramern, alles 
rius und Baume find fehlerhaft. Sie find gewoͤhnlich vier 
Soll hoch; der Fuß nehmlich und der obere Theil find: jedes 
einen Zoll, der eyrunde Bauch zweye had. Die größte 
Weite des Bauchs iſt ein Zoll vier Linien; der Durchmeſſer 
der obern Deffnung neun Linien. Der Fuß iſt 13 Zoll breit 
und nimmt nach und nach bis 7 oder 8 Linien Breite.oben 
zu ab. Unten im Bauche iſt eine Eleine Vertieſung, worin: 
nen ſich das Metall ſammlet. 
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wenn er recht weiß gluͤet, aus dem Heuer wegnehmen, 
und auf einen falten Stein der Zugluft ausfegen. Hält 
er dieſe Prüfung odne Riſſe zu befommen ‚ aus, fo fann 
man gewiß überzeugt fepn ‚ daß die Erde und die Mafle 
defieiben vortrefflich fey, Es ift aber wohl zu merfen, 
Daß Diefe Prüfung fo rauh fie auch ift, demohnerachtet 
nur bey großen Schmelztiegeln entſcheidend ft; denn ſehr 
Feine halten fie faft insgefammt aus, fie mögen feyn, von 
was für Art fie wollen, 


Bey der Unterfuchung, ob Schmelztiegel geſchickt 
ſind, durchdringende, und ſolche Stoff, welde die 
chmelzung befördern, zu enthalten, muß man ganz ane 
ders verfahren. Man fuͤllt uaͤmlich drey Viertel des 
Schmelztiegels mit Bleyglaſe, oder mit den Materialien 
deſſelben, oder mit Salpeter, oder auch mit Kochfalze 
on, fee ihn Hierauf in einen wohlziehenden Ofen, file 
den Dfen mit todten Kohlen, lege oben auf diefe Kohlen 
einige glüende Kohlen, und läßt das euer ohne Gebläfe 
langſam nicderbrennen, Wenn nun die Materie gehörig 
in Fluſſe iſt und fattfam glüer, fo muß man das euer 
obngefähr ziwey Erunden lang bey dem nämlichen Grade 
erhalten; worauf man feibiges von ſich ſelbſt ausgeben und 
den Tiegel in dem Ofen erfalten laßt. Man befiehe ihn 
bierauf und beurtheilt feine Guͤt⸗ nad) dem Zuftande, 
morinnen man ihn finde, Man bat Urfache, ihn für 
ſehr gut zu halten, wenn er nichts durchgefehmige bat, 
und wenn die gefloffene Materie feine Ceitenwände we: 
nig oder gar nicht befchädiget und angefreffen bat, vor. 
zuͤglich, wenn man die Probe mit einem folchen Bleyglaſe 
gemacht hatte, welches aus vier Theilen Bleykalch und 
einem Theile Sand beſteht. Denn es giebt feine einzige 
| rt 
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Art von Thon, fie mag auch übrigens noch fe dicht und 
ftrengflüflig feyn , die nicht endlich von diefem Glafe wirf« 
lich in Fluß gebracht und angegriffen werden follte.“) Auch 
haben die Gyps⸗ und Spatharten auf die Schmelztiegel 

eine zerfidrende und fehr Harfe Wirkung. —* 
| Dieß iſt beynahe alles, worguf man bey ben bis 
jetzt üblichen Echmelztiegeln zu fehen hat: Es ift nicht 
ganz und gar unmöglich, fie durd) Die Auswahl einer 
guten Thonart und durch die ſchicklichſten Zufäge noch 
einigermaßen vollkommner zu machen. Aber meinen 
‚eigenen häufigen Verfuchen ſowohl, als denenjenigen zu 
Folge, welche Herr Pott in einerbefondern Schrift über 
diefen Gegenftand befannt gemacht hat, feheint mir diefe 
Sache mit fehr vielen Schwierigfeiten verknuͤpft zu feyn, 
S. die Artikel Porcellan und Töpferarbeit. r 


Schmeizung. Fufio. Fufon. Fufion. Fufone 
Die Schmelzung iſt der Zuftand eines durch das Feuer 
unmittelbar fluͤſſig gewordenen Körpers. 


Scchmelzungsmittel, Fluß. Fluxus. Fon- 
dant. Flux. Fondente, Man giebt in der Chymie den 
Mamen eines Schmelzungsmittelg denenjenigen Subſtan⸗ 
gen, weiche die Schmelzung vor andern befördern. So 
wird z. B. die Kalcherde ein Schmelzungsmittel des Tho⸗ 
nes genennt, weil fie durch ihre Beymiſchung den Thorn 
zum Fliegen bringt.°) Manchmal bedeutet aud) das fran⸗ 
| Er 4 zöfifhe 


2) Das thun denn auch andre Stoffe und verunreinigen die 
Dinge, welche in ſolchen Gefäßen gefhmeljen werden, mit 
erdichter oder ‚metalliicher Beymifchung. Der Chymiſte muß 
fich vor ſoelchen Truge der Echmelztiegel forgfältig hüten und 
fib durc die Bevſpiele großer Männer warnen laflen , wel - 
he fih dadurch hintergehen liefen. Mean fehe meine dıfl. de 
inſtrumentis chern, mechanic, errerum et diffenfus fon- 
tibus Viteb, 1783. 4. 

0). Das ſchnelle Schmeljpufver oder Schmelzungsmittel des 
Seren Baume dbeſteht aus drepen Theilen Salpeter —— 

wer 
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zoͤſiſche Wort, vorzüglich in, den chymiſchen Kuͤnſten ſo 
viel als ſchmetzbar. In der Heilkunſt nennt man im Fran⸗ 
zoͤſiſchen Diejenigen Arzneymittel auch ſo, welche die Vers 
fopfungen auflofen konnen, wie z. B. Jondant de Rotron, 
deſſen Grundtheil das unabgefpieke,fchweifitreibende Spieß⸗ 
glas iſt. NN 


Schmelzwerk; Schmelzalas. Encauſſum 
Zmeil. Enamel, Smalto. Das Schmelzwerk oe 
Schmelsglas ift überhaupt genonmen eine verglaſete 
Daterle, zwifchen deren Thellen eine andre umverglafete 
Materie vertheilt Aft. er 

Es hat folgllch das Schmelzwerk affe Eigenfchaften 
des Glaſes, Auffer ver Durchfichtigfelt. Die Schmelz⸗ 
gläfer find undurchſichtige Glaͤſer, und ihre Undurd) 
frehtigfeit ruͤhrt von der mie ihnen vermifdyten umvergla: 
fien Subftanz ber. 4 

Man hat Schmelzglaͤſer von allen Farben ‚, und diefe 
Farben fommen ebenfalls von ber unverglaften Materie, 
weiche fie enthalten, Saft in allen Scmetzgläfern find die 
Urfache der Farben erdichte oder metallfaichichte Materien, 

Die Schmeljgläfer miffen fehr Teicheflüffig feyn. Man 
braucht fie, um gemiffe Kunflwerfe, welche in ſtatkem 

euer bereitet worden find, damit zu färben oder zu mas 
en. Das weiffe Schmelzglag dient zur Ueberzlehung 
der irdenen Gefäße, melde man unächtes Porcellan oder | 
Fayence nenht, um ihnen Das Anfesen des Achten Pors 
eellang zu verſchaffen. Mit andern gefärbten Schmelz⸗ 
glaͤſern malt man auf das aͤchte und unaͤchte Porcellan, ja 
ſelbſt auf das weiſſe Schmeizglas. 

Man finder in verfchiedenen Büchern Berfchriften zur 
Verſertigung des Schmelzglaſes, und — in der 

lasma⸗ 


Schwefel und eben fo viel feinen Holzſpaͤnen. Bon manı 
Er nüglichen Fluffen Im Kleinen L Th. IE ©. 339 ff, 
STu k. | 
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Glasmacherkunſt von Neri, mit Merets und Kunkels 
Anmerkungen: Folgende find aus dlefem Werke entlehnt. 
Nach Yreri?). bereitet man die weiffe glafichte Diaterie, 
welche der Grundſtoff aller andern Schmelgläfer ijt, indem 
man hundert Theile von gebrannten Kiefeln, einen Theil 
von bem’reinfien Weinſteinalkall und hundert Theile von 
Einem Bley · und Zinnfalche mit einander ſchmelzt. Mau 
bereitet diefen Kalch durd) die Verkalchung gleidyer Theile 
von Bley und Zinn und durch die Verwandlung der auf 
Lie Art verkalchten Maffe in ein fehr feines Pulver. Man 
ſtoͤßt fie nämlich Flein, ſchlaͤgt fie durch ein Sieb, laͤßt 
fie mie Waſſer ſieden, gleßt das Waffer, in meldyem die 
feinften Theilchen hängen, ab, verduͤnſtet es und läßt das 
Pulver trocknen. Man wiederholt die Pülverung und die 
‚andern Arbeiten bey den noch gröbften Theilen, bis fie, 
‚fo fein, wie die erftern werden. Hierauf ſchmelzt man 
die gedachte Zufammenfegung, pülvere fie und bereitet 
vermittelſt des Zufaßes färbender Subſtanzen alle Die vers 
ſthiedentlich gefärbten Scymelzgläfer daraus. Eo fann man 
aus fechs Pfunden von diefer Zufaramenfegung mit acht 
und vierzig ran Braunfteim-ein ſchoͤnes weiſſes Schmelp 
glas;?) mit drey Unzen Safer und fechzig Gran verkalch⸗ 

:F 5 cem 


p) ©. Kunfels Art. vitr. ©. 121 ff. . 
g) Sn geringem Verhaͤltniß giebt die Zinnaſche ein halbdurch⸗ 
ſichtiges opalfarbenes Glas. (DBeramann Anm. zu Schefs 
fers hem. Vorl. € 179.) Herr Scheffer (a.a. O. hit h.) 
fehlägt zu der Bereitung des Schmelzaläfes oder des von ihm 
fonenaunten weiſſen Glafes gegen einen Theil Zinnaiche 
zieh, drey bis vier Theile Kieſelerde und eben fo viel Pott⸗ 
aſche vor. Das Semenge erfordert, wegen der Schwerfluͤſ⸗ 
ſigkeit des Zinnkalches, ein bald » bis drey viertelſtuͤndiges 
Feuer. Ein nach dieſer Vorſchrift bereitetes weiſſes Schmelz⸗ 
glas habe ich fein gerieben, und, weil es ohne Zuſatz nicht 
Jeſt hielt, mir etwas Mennige verſetzt, ſodann angefeuchtet, 
nicht allzu dick auf Eiſen anfgetragen, und unter der Muffel 
in einem woehl ziehenden Ofen anſchmelzen laſſen. Ich er⸗ 
bike einen Schmelzglacuͤberzug auf Eiſen, deſſen weiſſe Far⸗ 
be 
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tem Kupfer ein lazurblaues, mit drey Unzen Kupferkalch, 
ſechs und Aeunzig Gran Zaffer und acht und vierzig Gran 
DBraunftein ein türfisblaues; mit drey Unzen Kupferkalch 
und fechzig Gran Eiſenhammerſchlag ein grünes”) mit 
drey Unzen Zaffer und eben fo viel Braunftein, ober mit 
ſechs Unzen rothen Weinftein und drey Unzen Braunftein 
ein glänzendes ſchwarzes; mit drey Unzen Weinftein und 
zwey und fiebenzig Gran Braunftein ein gelbes; mit drey 
Unzen Braunftein ein purpurfarbenes ; mit drey Unzen Mefs 
ſingkalch und ſechzig Gran Zafferein meergrünes oder berpli« 
farbenes; mit zwey Unzen Braunftein und acht und vierzig 
Gran Kupferkalch ein violettes Schmeljglas bereiten. Alle 
dieſe von Neri angegebenen Borfcriften hat Runkel N ge⸗ 
billiget, und man bedient ſich ſelbiger taͤglich mit gutem 
Erfolge. Man muß aber auf die Staͤrke des Feuers und 
darauf fehen, wie lange die Schmetzgläfer im Feuer ſtehen, 
weıl ben den Farben der Schmelzgläfer und der (Amau⸗ 
fen oder) der durchjichtigen Glaͤſer, welche den Edeifteis 
nen gleich Fommen, vorzüglich wenn fie Braunftein hal⸗ 
ten, vieles auf dieſe Umstände mit anfömmt, Ueberhaupt 
halt das matee Weiß und die übrigen Farben ber Schmelz. 

gläfer 


be freplich etwas mentaes in das Gruͤngelbliche fiel, der aber 
ganz ungemein et hielt. Ich babe denfelben fomeht auf 
katebrürcbigem Roheiſen, als auf Stabeiſen verfucht, und 
dauerhaft gefunden, Indeſſen kann ich frewiich nice behau⸗ 
pten, daß er auf allen Arten von Eiſen haltbar ausfallen 
werde; da Herrn Rinmanns Erſahrungen zufolge die Emailli⸗ 
gung des Eiſens aus keiner andern Urſache fo ſchwer iſt, ale 
weil die verſchiedenen Arten des Eiſens auch immer andre 
Echmelzsiasüderzäge verlangen Bon einem ſeht guren 
weiffen Echmelggtafe auf unächtes Parcelları fiche Th. IV. S. 
. 696. Ann. x). 

r) Biel Eifen giebt nah Delaval ber Fritte eine rothe, wenig 
eine gelbe Farbe. Aber es kommt bierbey ungemein viel auf 
ben Grad des Feuers an; det beym Verkalchen des Eriens 
gebraucht wird. Scopoli. 


3) X. a. D. ©. 139 #. ; 
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gläfer nur in fo ferne, als die Metallkalche ſich gar nicht 
ober nur ſehr wenig verglafen. Da fie nun bey einer ſatt⸗ 
fan ftarfen Hige insgefammt in die Werglafung gehen, 
fo muß man diefe Hiße ftets fo viel als moͤglich abhalten, 
weil aufferdem die Farben ſich verändern ‚*) ſchwaͤchen 
oder gaͤnzlich verſchwinden. Das Roth ver Eifenfalche, 
die man ftarfjauf aͤchtes und unächtes Porcellan braucht, 
iſt vorzüglich fehr geneigt auf dieſe Art zu vergehen, wie 
man denn auch viele dergleichen Kalche in ſolchen Maler 
reyen finder, welche faft gar richt verglafet find. Start 
des Zinnfalches kann man auch andre Gubftanzen zu ber 
Bereitung der weiffen Schmelzgläfer nehmen. Tier: 
ver“) fchläge vor, ſtatt des Zinnkalches den verkalchten 
Spießglasfänig zu nehmen. Die verkalchten Knochen und 
vielleicht auch einige weiffe Erden Fönnten zu eben diefem 
Gebrauche dienen. Kerr d'Arcet hat gefunden, daß die 
Vermischung von Gyps und weiffem Thon, oder von Thon 
und hartem Spar jehr ſchoͤne Schmelzgläfer gab. * ) 

| | Schwaden. 


3) Gelbes Glas wird In ſtarker Hitze grün, und in noch ſtaͤr⸗ 
kerer dunkelblau. Scopoli. Kerr De'meſte (Lettres au 
D. Bernard fur la chymie etc, To. I. Par. 1779. p. 202.) 
bemerkt, daß zu lange im Feuer gelaffenes Glas eine Art 
von Schmelzglag giebt, weil fi das Laugenfalz jerſetzt. 
Wirklich kann man auch Keaumur's fogenauntes Porcellan 
hierher rechnen. 

4) ©. Runtel a. a. D. ©, 277. Vorzüglich dient hierzu das 
Spießglasweiß. 

U) Auch Flußſpath und Gyps zu gleichen Thellen zuſammenge⸗ 
fhmotzen, giebt ein fehr ſchönes und zur Weberziehung ku⸗ 
pferner Gefäße überaus haltbares Schmelsglas. Beyde were 
den feingepülvert,, vermenge und bey fleißigem Umruͤhren ges 
glüer; und entweder auf das mit Waller benugte Gefäß 
durch ein Florſleb gebeutelt, oder auf dag trockne Gefaͤß mit 
Waffer zu einem Breye angerieben , mit einem Pinfel aufges 
tragen, oder auf dag erwaͤrmte Gefäß durch Lebergießen wie 
die Giaſur irdener Gefäße angebracht ; und ſodann getrocknet, 

-  Fufenweife erwärmt und zuleßt unter einer Muffel vor dem 

Einfogblafebaige ſchnell in Fluß gebracht, da es ſich * 
— 8 


* 
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02 Se 
Schwaden. Mepbitides; ‚Vapores f. Halitösvi- 


vofi fubterranei.: Mofettes ou Monfettess 
‚fete. »Mofette: &s nennt man die ſchaͤdlichen und fo gar 
todtlichen Ausbünftungen oder Däntpfe, I welche im den 
unterirrdiſchen Gegenden , und: vorzüglich in denen Ery 
gruben zu finden find, in denen die Luft — 


ia * fans”) Bike ia © 7 20°” 


vn. 3% * —— 


ſehr feſt an die erfläche des Kupfers auf st. Schi 
wird der Schmieliäberzug, wenn man gleid viel Gpps, 7 
ſpath und ſhᷣmelzbares Glas (welches aus fehs 
Kath, vier Thelten Flußſpath, zween Theilen Quarzn 
vun Vraunſein bereitet worden iſt) 0 vn ei m 
gegen Gyps und Fluß path nur die Haͤlfte nebft 4 Bramı 
oder Thon und Flußſpath mit & Kobald zufammer [ 
Gelb von der Verfegung von vier Theilen Gyps und Fi 
ſpaih und 3 Dieyglätte. Weiß von gleichviel Fluß vath 
und Weisbiey der Töpfer Caus vier Theilen Bley 
Theile Zinn gebrennten und mit Salz zu weißem: 
zuſammen geſchmolzenen Gemenge); ingleichen von leichvie 
Flußfpath, Gyps, Glaͤtte und —— — von 
fünf Theilen Flußpath, s Gyps, 2 
a Kevftallalie, Zinntalch nd Kobaldie 
Gefahe uͤbetſchmelzalaſte Rinmann ſchwarz durch das 
ſchmelzen eines mir Uebergießen angebrachten Pulvers von ei 
nem aus 9 Theilen Mennige, 6 Kroyſtallglas = Salpete 
und ı Dotar bereiteten Glaſes, perlfarben mit einem 
fo aufgetragenem Glaſe, welches aus 12 Rrpfiallalas 
Mennige, 3 englifhe Zinnafhe, 4 Pottafhe, 4 Salpere 
2 Borap, 4 Kobatdkalch , der durch Abtroctnen d x Kobal 
dinge erbalten wird, bereitet worden war. Statt dee Ke 
baldkalchs jugefeßzter Mineralpurpur oder Ei fran 
einen vorhen Schmeljübernng, Kupferafche einen 
Mapelgelb einen gelben. Raſche Schmelibige und ta 
Herauenehmen find das Hauptiverf bey biefer Kunſt. 
Xinmann K. V. A. H. Vol. XL: p. 196 fgg-und im & 
N. E. VIL 132 ff. Voneinem ſchwarzen und | 
glaſe, welches auf * Ta —— ik. ©. Rin⸗ 
mann in K. V. A, H. To, I. p. 8 Crells 
M E X.57 f. TE — 
w) Daher ſollen fie von Agricola (de,re metall.'Lib. V. 
p« 81.) wie Bcopoli glaubt aer immobilis geuanut wer · 
i den. 
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Die Beyſpiele von folchen traurigen Ungluͤcksfaͤllen 
welche dergleichen Dünfteverurfacht haben, find leider mehr 
als zu häufig. Die mehreften von diefen Duͤuſten toͤdten 
die Thiere und Menſchen, die ihnen ausgefege find, fo 
plöglich, daß man oft nicht fo viel Zeit hat, um ihnen zu 
Hülfe zu Fammen, | 

| Ohnerachtet nun alle biefe Dämpfe in ihren Wirfun« 
gen etwas mit einander gemein haben, und insgefamme 
den Berluft des Bewußtſeyns, Kraftloſigkeit und tödrliche 
Ohnmachten verurfachen, fo bemerft nıan dod) aud) in 
ihren Eigenfdfaften und in ihrer Art zu wirfen nad) den 
Orten, wo man fie antrifft, einige Verſchiedenheit: fo 
daß man folglich daraus muthmaßen Fann, daß fie niche 
ganz von ein und eben derfelben Natur find. 

Einige find ſichtbar, und erfcheinen in der Geſtalt eis 
nes Mebels*) wie 3. B. derjenige Schwaben ift, welchen 
man in einer dem pyrmouter Waſſer nahe liegenden Grube 
findet, und den Herr Seip, Doctor der Arzneygelahr⸗ 
beit, in den philofophifdyen Transactionen befchrieben hat.?) 
Diefer Schwaben hat einen fhmweflichten Geruch, und toͤd⸗ 
tet die Inſecten, Voͤgel und überhaupt alle Thiere, wel⸗ 
che ſich ihm nähern, unter ziemlich eben ſolchen Zufällen, 
als diejenigen find, welche die unter der Glocke einer Lift⸗ 
pumpe der Luft beraubten bg: leiden. 

Andre bringen eben diefe Wirfungen hervor, ohner⸗ 
achtet fie völlig unfichebar find. Von dieſer Arc find, wie 
der gelehrte ſtanzoͤſiſche Heberfeger von Lehmanns Schrif⸗ 
ten?) ſagt, diejenigen, welche gus einer bey Ribary, 
‚am Fuße der .carpathifchen Gebürge, gelegenen Grube 

| aufitele 


den. Allein hierinnen irer fih Scopoli offenbar, Im Deuts 
fhen nenne man fie auch böfe Wetter. 

x) Halitus fiunt graues et nebulae fimiles. Agricola l.c, 

y) S. auch 3. Phil, Seips Beſchr. det pyrmont. Mineral. ıc, 
Hannover und Pyrm. 1750, 8. ©. 90 ff. 

z) Des Baron von Hollbach. 
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auffteigen. Sie find fo toͤdtlich, daß fie bie daruͤber 
wegfliegenden Vögel, welche ſich der Erde zu fehr nähern, 
erfticken,*) | | 

Man Fann auch zu der Anzahl ber ktoͤdtlichen minera⸗ 
lifhen Schwaben diejenigen rechnen, weldye man oft in 
den polnifchen Salzbergwerfen findet. Sie erfcheinen 
zumeilen in Geftalt von Flocken, Baden und leichten Ge. 
mweben, welche der Spinnenwebe gleichen; fie find auch 
deswegen fehr merfwürdig, meil fie fich an den Lampen der 
Arbeiter mit einem fürchterlichen Knall und Plagen leicht 
zu entzunden pflegen. Alle diejenigen, welche das ln 
glüc haben von ihnen berührt zu werben, verlegen nnd 
tödten felbige augenblicklich. Es ift ein wahrer unterfrr: 
difcher Donner. Man trifft dergleichen auch in gemiffen 
Erd-und Steinfohlengruben an, und in gewiſſen franzd« 
fifhen Provinzen hat man ihnen den Namen few terrou 
oder feu brifou bengelegt. 


Da der Arfenif unter aflen mineralifchen Subftanzen 
das groͤßte Gift, und überdieß nicht nur flüchtig, fondern 
auch faſt in allen Erzgruben häufig anzutreffen ift, fo has 
ben viele Schriftfteller in der Meynung geftanden, als ob 
Die Schwaben von einer arfenifalifchen Natur wären. Al 
fein weit gefehlt, daß diefe Meynung erwieſen wäre, fo 
bat man vielmehr ziemlich ftarfe Gründe zu glauben, daß 


a) An diefen Det begab ich mich im Jahre 1773. um bie Page 
und die Beftandiheile der drey mineralifchen Waſſer zu unter 
ſuchen, dle dort entfpringen und von denen eines warm, 
zwey aber Falt und Sauerbrunnen find. Ribary liege uͤbri⸗ 
gens nicht am Fuße der carpathifchen Gebuͤrge, fondern m 
der Grafſchaft Altfohl in Ungarn. Die Grängen dieles Ber⸗ 
ges bat Herr David Wipacher in feiner Abhandl, de ther- 
mis Ribarienfibus in Hungaria Lipf. 1768. genau befchrieben. 
Man finder Übrigens dafelbft weder die Höhle noch die Schwar 
den, von melden oben die Rede it. Scopoli. Man fehe 
auch Heinrich Johann von Eranz Gefundbr, des äfttr, 
rrichiſchen Monarchie. Wien 1777. ©. 157 f. 
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biefe toͤdtlichen Dämpfe von einer ganzandern Natur find, 
Denn erftlicy ift cs gewiß, und ıch habe es aus eigener 
Erfahrung an mir fribjt gefunden, daß man eine ziemlich 
lange Zeit in einer großen Menge arfenıtalifber Dampfe 
feyn fann, ohne einen ſolchen Zufall zu leiden, dergleichen 
die Schwaben hervorbringen, und fügar ohne merklich das 
Durch befchwerer zu werden. Zwentens haben die Wire 
Bungen , welche der Arſenik, wenn er innerlich und zwar 
ſelbſt in einer ziemlid) ftarfen Gabe genommen worden ift, 
bey aller ihrer fürchrerlichen und allezeıt rödiihen Stärfe 
in Rückficye der Geſchwindigkeit mit den Wirfungen dee 
Schwaden nidyts vergleichhungsfähiges, weil diefe legrern 
oft in einem Augenbiicke tödten. Drittens hat verjeße 
noch Feine gewiffe Wahrnehmung oder Erfahrung die ara 
fenifalifhe Natur von irgend einer Art von Schwaden era 
wiefen, und es iſt vielmehr im Gegentheil bewicfen, daß 
die meiften von diefen mörderifchen Dämpfen nichts ans 
ders als flüchlige Schwefelfäure find. 


Diejenigen Schwaben endlich, deren ſchwefelſaure Be⸗ 
ſchaffenheit nicht entſchieden ift, ſcheinen nichts anders alg 
Basarten und zwar theils entzündliche, theits mepbis 
tifche oder fo genannte fire Kuft zu fen. Sie verurs 
ſachen völlig eben diefelben Zufälle,, wie die Dämpfe der 
Echwefelleber, der Kohlen, und dererjenigen Materien, 
welche in die geiftige und faule Gaͤhrung übergeben. 


Die Kunft ift dahin gelangt, diefe Dämpfe ziemlich 
gut und vielleicht fogar vollfommen nachzuahmen. Man 
bat Urſache dieſes zufolge derjenigen Verfahrungsarten zu 
glauben, modurd) man die verfchiedenen Arten von elajtie 
fehen Floͤſſigkeiten entdeckt hat, welche man vorjegt kennt, 
©. hiervon die Artifel Gas.?) get 

a 


8) Aus diefem Grunde babe ich and den thferetödtenden 
Luft » Sasarıın den Namen Schwaden beyzukgen 
gewagt 
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Faſt alle Chymiſten und Meraflurgen ſtimmen in der 
Meynung überein, daß die mineralifhen Dämpfe zur 
Hervorbringung der Meralle dienlic) find. Da das Brenn 
bare ein Beftandrheil der Metalle ift, fo ift diefes, wenn 
es wahr ift, daß diefe mineralifchen Daͤmpfe den brennbas 
ren Grundftoff enthalten, um deſto wahrfcheinlichee,, je 
mehr alsdenn diefer Grundſtoff In der Geitalt eines Dam- 
pfes und folglich fehr zertheilt, und in einem ber Verbin. 
dung hoͤchſt günftigen Zuftande ift. Ich babein dem Ars 
tifel von dem entzundbaren Bas gezeigt, daß felbiges 
die Eigenfchaft beſitzt, merallifihe Kalche eben fo zu redu⸗ 
eiren, wie den Schwefeldampf. Es ift demnach w 
ſcheinlich, daß diefe Ausdünftungen, wenn fie ſolche Er⸗ 
den antreffen, welche fie aufzunehmen geneigt ſind, fich 
auch wirklich nad) Befchaffenheit ihrer Natur mehr oder 
weniger innig mit felbigen verbinden werden. Und wer 
meiß, ob hierinnen nicht die Hauptarbeit , yon dem grofe 
fen Geheimniffe dev Merallifirung liege? S. Metalle 
und Brennbares.“) | 


Schwefel. Sulphur. Soufre. Sulphur. Solfa, 
Zolfo. Man hat in der Chymie Fein einziges Wort fa 
oft gebraucht, und zugleic) fo fehr gemißbraucht, afs Dies 
fes. Die alten Chymiſten hatten zur Bezeichnung aller 
der entzündlichen und verbrennlidyen Materie ,, fie mochte 
übrigens in ihrer Natur nad) fo verfehieden ſeyn, kein an⸗ 
dern Mamen als diefen, DerSchwefelmar, ihren Grunde 
fäßen nach, einer von den Beftandtheilen der Körper. 
Sie redeten bloß von den Schwefelnder Metalle, von den 
Schwefeln der Pflanzen, von dem thierifchen Schwefel, 
Die Dele, die brennbaren Beifter, die Harze und Die Erb» 
harze waren bey ipnen Schwefel. Kurs, überall ren 

die 


e) Die Schaden oder boͤſen Wetter fcheinen eher durch Fer 
feßung der Metalle und ihrer Erze zu eutſtehen, als zu hret 
Erzeugung zu dienen. 


— 
— 
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de alten Chnmiften Schweſel, und ſelbſt noch jetzt haben: 
die Alchymiſten und alle diejenigen, welche, ſo wie dieſe, 
nur alte Buͤcher geleſen haben, den Kopf mit allen dieſen 
Schwefeln angefuͤllt, von denen fie ohne Unterlaß und zwar 
mit befto größerm Nachdrucke ſprechen, je'weniger fie. 
davon verftehen. ru —— ee: 4 137 
- Diejenigen einfachen, ſchicklichen ind reinen Begriffe, 
welche man anjetzt uͤber die Natur der perfchiebenen, fonff 
fo: unrecht mit dem allgemeinen Namen Schwefel belegten, 
entzündbaren Körper has, find wir Sechern und noch. 
mehr dem berühmten Strahl fihutdig.?) Dem deutlichen, 
Untexfchiede, welchen dieſe großen Chymiſten zwifchen den 
reinſten und einfachften brennbaren, und, .zwifchen dert, 
miehr zufammengefeßten-verbrennlichen: Körpern ‚gemache 
haben, melde dag Brennbare enthalten, und ihre Ent⸗ 
zuͤndbarkeit bloß von biefem Grundftoffe haben; diefeng 
glürklichen Unterſchiede, fage ich, haben wir die mahre 
Theorie von. dem. Schwefel und. von. allen entzändbaren 
Subftanzen zu verdanfen.:; 5%. u cur 2 
Seit dem daß Stahl diefe hohe Theorie enmicefe 
bat, wiffen wir, daß das Brennbare einerlep, fters fich 
ſelbſt gleich. und in-ollen und jeden Körpern das nämliche 
iſt; und daß dieſer Orundſtoff bey feiner Verbindung: mie 
Subſtanzen von verſchiedener Art alle die bekannten ver⸗ 
Brennlichen Körper’ hervorbtingt:·) Die Oele, Serte, 
Harze, Erdharze, brennbare Beifter, Fohlen — 
2 dus en 
A) Für unfere Zeiten muß auch Kirwans Dune mit Dank⸗ 
barkeit genannt werden, nnd tirflidhaud ‚slo.fehr wider 
der vorgedachten Männer Lehrfäse urid Erflärungen die ſei⸗ 
nn anfangs zu ſtreiten ſcheinen, DE Dame, eines Las 
voifier. Be —RW 
e) Es iſt ſchon anderwaͤrte mehrmals gedacht worden, daß 
das reinſte freye Brenndare mit Kirwan inıder entzuͤneba⸗ 
zen Luft zu ſuchen feb: Auch Kohlen geben entzundbare Luft, 
wie Prieſtley und mehrere erfuhren. Sieht alſo gleich Las 
voiſier Kohienſtoff und Die entzuͤndbare Lit fr zwey ver⸗ 
V. Theil. VPy ſchiedem 
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talle und diesigentlich) ſogenannten oder gemeinen Schwe · 
fel find eben fo viele Gemifche, welche in der Eigens 
fehaft zu brennen übereinfommen, weil fie insgefammt den 
- Grundftoff der Entzundbarkeit enthalten, die aber in jeder 
andern Ruͤckſicht völlig von einander unterfchieden find, 
meil gedachter Grundftoff in jedem diefer Gemiſche mitans, 
dern Subftenzen und in andern Berhälmiffen vereinigt iſt. 


Vorzüglich geſchahe ex bey der Unterfuchung, Zerſe⸗ 
tzung und Wiederzufammenfegung des gemeinen Schwe⸗ 
fels, und bey der aus Den gruͤndlichſten Erfahrungen ges 
zogenen Beweisfuͤhrung fuͤr die Zuſammenſetzung dieſer 
Subſtanz aus der Vitriolſaͤure uud aus dem reinften und 
einfachften brennbaren Grundftoffe,; daß Stahl dleſe groſ⸗ 
(in Wahrheiten feftfegte. Ich werde hier ben Ertrag ſei⸗ 
rier' hierüber angeftellten Arbeiten in möglichfter Kürze 


etzaͤhlen. | | 1J 
Woahrſcheinlicher Weiſe erzeugt und verbindet bie Na: 
ei den mineralfifchen Schwefel beftandig in dem Innern 
der Erde.f) Diefe Subſtanz iſt an ſehr vielen Orten, und 
A . „Vorzüge 
er \ — | Nm 4) 
—ſchiedene Dinge’ an, fo bient doch, was feine Erfahrungen. 
2; beftimmmen‘, mehr zur Beftätigung ale zur Verdrengung des 
n) SBrennbatet. - " Go BE uni 
) In allen den Etgaͤngen and unter der unzaͤhligen Menge von 
Erjen, die ich geſebeu habe, a N nie das geringfte Staͤub ⸗ 
"ben gediegeten Schwefel an. Haͤtte die Natur die Erze fo, 
*- nie wir fie durch die Kunft nachahmen gebildet, fo waͤre eß 
niche moͤglich, unter der großen Menge von Bley + Eifen: Sile 
= er und Ruißfererze:an feiner Stelle der ſelben nicht das gering. 
ſte ſteye, d. 6. mie Metallerdenicht verbundene Schwefeltheil · 
hen zu finden... Es iſt demnach wahrſcheinlich, daB der reine 
»>- und. gedfegene Schwefel, den man, in. Kalch ⸗Gyps und 
Duarzgefteinen, in den unterirdiihen Becken und Rohren 
der warmen" Wäder bey dem feuerſpevenden Dergen und au 
* andern Oftem ausrifit, theils durch die Vereinigung feiner 
näachften Deftandrheile, theils durch das Auffteigen oder Su ⸗ 
bumieen eines ſchon fertigen freden, oder aus dem Kieſen 
gefchiedenen Schwwefels, cheile durch die Zerfehung der * 
De J uten 
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vorzuͤglich an ſolchen, wo es metalliſche Minefälien giebr, 
in häufiger Menge verbreiter. Man finder eine gewiffe 
Mengeeines faft reinen Schweſels, den man gedietgenen 
oder lebendigen Schwefel nennt, ) in den Bulfanen, 
in Gruben, mo er fid) fublimirt, und mandjmal kryſtalli⸗ 
ſirt. Allein die größte Menge deffelben findet ınan in der 
Natur mit faft allen Metallen verbünden In: ben metalli 
ſchen Erzen, und noch häufiger in den Kieſen. Da er fehe 
ſchmelzbar und flüchtig ift, fo zieht man ihn aus diefen Er 
durch Deftilliren und Sublimiren. Se den Artikel 
Searbeirung der Erze.“) N ar ge Y 
Der zum Gebraud) in den Kuͤnſten kaͤufliche Schwe. 
fel ift eine blaß · und citronengelbe Subftanz;,*) von einem 
ziemlich unangenehmen eigenen Geruche, der durch eine ges 
ringe Erwärmung oder. durchs Reiben noch merklicher wird, 
Durd) das Reiben wird. der Schwefel fehrrelefrrifch. Es 
iſt ſpecifiſch ſchwerer als das Waſſer, . aber fpenififch leichter 
als die Erden und Steine.*) Er ift fpröde,:umd läßt ſich 
ri . re Dy 3 Me — leicht 
en je? a 09 ieh 63 ER TE 287 
fauren oder hepatiſchen Luft vermitcelft des Feuers hervorge⸗ 
bracht worden fey. ı nem dbogxr: 

PER 0) — 

) 8. %. 11. S. 220 ff. — 
i) Se reiner ber Schwefel iſt, je meht zieht ſich ſeine blaßgelbe 
Farbe ins Gruͤnliche. Man ſehe Wallerius Mineralf II, 

117 ff. Gerbard Beytr. II. 8 ff. rt. 

4) Nach Briſſon CHIf. de la Sog. roy.. de Medec. d Par, 
1780. und in Erells Arm. 1788. I. 4394) HE die eigene 
Schwere des — Schwefels 20,332; und des geſchmol⸗ 
zenen 19,907 in Wuͤrfelſchuh gediegener tbitgr 14⸗ Pf. 
08. ı Au. 284 Gtanz’gefhmolzner 139 PR 102, 3 Qu, - 
46% Gran. Birwan fand die eigene Schwere Yon . 
felblumen, die er in einer dutchloͤcherten meffingenen Buͤchſe 
im Waſſer wog 1,924. Allein die in der Mitte der Buͤchſ⸗ 
befindlihen Blumen’ waren nach einem ziemlich langen 
Aufenthalte im Waſſer doch noch troden: Petis wog den, 
Schwefel in Dele und fand deſſen eigene Schwere 2,344, 
und dieſe fcheine Kirwan der mahten fehr nahe zu kommen 
(S. deſſen phpf. chem. Sch. Th I, Heft I. G. — 


zu Shaw 
feicht zu Pulver reiben, wiewohl man in auch, wie 1 
ten angezeigt werden wird, erweichen fann. 110% - 
Durch die. tufe und durch das Waſſer (dein der Schwe⸗ 
fel weder, wenn jedes von diefen Subftanzen einzeln, 
wenn fie verbunden auf ihn wirken, verändert werden zu 
fönnen.) Selbit von dem Feuer leider er in werfchloffe 
nen Gefäßen Feine Veränderung. Bringt man ihm in ei⸗ 
nem Sublimirgefaͤße ins Feuer, fo ſchmelzt er anfangs bey 
einer ziemlich gelinden Waͤrme, ) und hierauf ſublimirt 
er ſich in dem Helm in Geſtaltkleĩner und ſehr zarter nadels 
foͤrmiger Kryſtallen,“) welche man Sch 
oder Schwefẽ löcheirnenhes; Dieferfubtimiere Schwe⸗ 
fel ift im Grunde; mit demjenigem'einerlen weicher hoch 
nicht geſchmolzen werden ift: Man kann ihn auf eben dieſe 
Art noch ſehr vielmal ſublimiren, ohne —* 
WVeroͤnderung widerfaͤhrt. Wenn handen [ 
cher nur dem: zu feiher Schmelzurige ro. 
Hige ausgefeßt wurde ‚ langſam wieder kalt werben er 
fo nimmt er ben ſeiner Feftwerdung die Geftalt verſchledent · 
lich fich Freugender Nadeln oder Spieße an. Man bemerkt 
ſogar dergleichen. Spiefie oder Nadeln inw 
Stuͤcken Schwefel, welche in den ——— | 


2. Die eigene Warme deſſelben verhält ſich zu der vom Bafee 
a} Riten 81,000, SAumdram prſotengt den Schwefel mit 
niſtern. 











HDie Schwefelbl een * ber Bufe endlich doch ſoͤuer⸗ 
* uud in der g des Schwefels mit Eifenfeileund 
Er ‚erfolge auch —* — deſſelben; ſo daß man auf 


endlich Eiſenvitriol erhalten kann. ( gmann de 
7 en elect. $. 39. in A&.-Vplal- Vol. H;m3g.' - 
m) Dep dem 113 Grabe * Bi, nad Celſtus, ober 
dem 244 Grade nach Fahrenheits Thermometer. ' 
4) Es pflegt auch, der noch — Schwefel (Baume 
erl. ‚Erperimentald. Th. I 357.) ſowohl ats der jähe 
seichmolzene und das der Erkaltung wieder flüffig werdende 
Schwefel ( ler Anm. zu Baume a. a:D;) gu fralens 
foeinigen Kryſtallen anzuſchieben, welche ſtart — 
(Bergmann in Scheffer 5. 194, 


Schw zit 
gen und zu Stangen geblider worden find, bell das Innre 
diefer Stangen langfamer als ihre Oberfläche erfaltet, fo 
wie denn auch der: Schwefel\eben diefe nadelförmige Ges _ 
ſtalt dem’ Zinnober, dem Spießglafe, den Eifenfiefen 
und vielen andern Erzen mitthellet, von denen er einen 
DBeftandrheil ausmadıt. 

. Segt man den Schwefel der Wirfung bes Feuers in 
ber freyen $uft aus, fo entzünder er ſich, und brennt;*) je⸗ 
doch find die Erfcheinungen, welche er bey feiner Verbren⸗ 
nung zeigt, mac) Befchaffenheit ber Arc und Weife, wie 
man felbigen verbrennt, verſchieden. Wenn man ihn 
nämlich.fo ftarf erhigt, daß er lebhaft brennt, fo ift feine 
Flamme zündend, und andre entzündbare Körper i in Brand 

zu feßen geſchickt, aber ſtets nur bläuliche und’ wenig leuch⸗ 
Sie wird weder von einem Ruße, noch von einem 
- Hauch begleitet; allein es fteigt aus ihrein fauter Danıpf 
auf, welcher einen fehr durchdringenden und fo reizenden 
Geruch verbreitet, daß er ein Erſticken erregen kann. 
Faͤngt man einen Theil diefes Dampfes unter einer 
gläfernen Glocke oder unter einem gläfernen Helme, und 
vermirteift des Waflerdampfes, weichen man unter eben 
diefe Glocke oder Helm bringe, auf, fo erhält man ben 
fo genannten Schwefelgeift oder Schwefelfpiritus: 
(Spiritus fulphuris per campanam, Nprit de foufre. 
Spirit of ſulphur. ‘Spirito di Zolfo). Wir werden in ber 
Bolge fehen, daß biefer Dampf anfänglich, wegen des 
wenigen in ihm noch vorhandenen Brennbaten , eine flüch- 
‚ tige und ſchweflichte Bitriolfäure iſt, die aber in ber Fol⸗ 
ge reine Vitriolfäure wird. 

Wenn man hingegen: den Schwefel. an freyer Uuft, 
aber nur ſehr ſchwach erhitzt, ſo brennt er alsdenn zwar 
auch mit einer Slamme; allein diefe Flamme iſt fo wenig 

J— Yys 17% beuchtend, 


®) Der Schwefel — ſich und brennt, wenn er bis auf 
dn aiaten Grad der. Wärme nad) Celfius Thermometer 
= 3813? Fahrenheit) erhitzt worden if. 
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leuchtend, daß man fie nur im Sinftern wie ein kleines 
blaulichtes Lichtchen fehen Fann, und fie brennt fo ſchwach, 
daß fie aud) die entzündbarften Körper nicht anzünden 
kann. Herr Baume’r) hat hierüber einen fehr feinen 
und ſehr artigen Verſuch angeftellet,, welcher dieie Wahr 
heit fehr gur beſtaͤtiget. Diefer Werfuch beiteht Darinnen, 
daß man alle den Schwefel, weldyer in dem Schießpul⸗ 
ver enthalten iſt, verbrennt, ohne daß ſich das Pulver ent, 
zuͤndet. Wenn man dieſen Verſuch machen will, um den 
obgedachten Satz dadurch zu bewelfen, ſo muß man einen 
Ziegelſtein bis auf einen gewiſſen Punkt, naͤmlich etwas 

mehr, als es zum gluͤcklichen Erſolge noͤthig iſt, gleich⸗ 

foͤrmig erhitzen. Man nimmt alsdenn den gedachten Zies 
gelftein aus dem Feuer heraus, und wirft, um den Grab 
feiner Erhigung fennen zu lernen ‚ einige Pulverförner 
darauf. Gemeiniglich pflegen Diefe Körmer anfangs zu 
verpuffen, Man wirft fodann einige Zeit darriach wieder 
etliche Körner und fo fort an darauf, bis man bemerfet, 
baß das. Pulver fich niche mehr entzünder, ſondern daß nur 

bloß eine Art von weiſſem Rauche auffteigt. Alsbenn fann 

man ben ganzen Ziegelftein mit Pulver bedecken, und wenn 

man ihn ins Dunfle träge, fo wird man gewahr werden, 

daß dieſer Dampf, welcher im Hellen ein weiſſer Rauch 

zu ſeyn fhien, eine wirkliche, aber bläulichte umd geringe 
Flamme giebt. Wenn die Wärme des Steines ſich lange 
genug in dem hierzu nothwendigen Grabe erhält, fo wirb- 
dieſe Fleine Flamme fo lange forfdauern, bis ber ganze 

Schwefel des Schieipulnerg verzebret ift. 

Es iſt leicht einzufeheh, daß, wenn der Schwefel 
auf dieſe Art ſehr ſchwach und langſam verbrennt, ” ein 
| I beit 


P) S beſſen erl. Erperimentaic, %.1. S. 623. Kerr Bau⸗ 
me bekennt, daß er die erſte Kenntniß von dieſer Art, den 
Schwefel des Schießpulver⸗ abzubremmen, ohne daß fich die 
Pulverförner entzünden, aus Robins Buche vonder Feuer: 
werkerkunſt gelernet Gabe, | 
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Theil feines Brennbaren zerſtreuet, ohne fich zu entzünden, 
Es muß demnach die Säure, welche bey einer folchen Ber 
brennung frey wird, weit fluͤchtiger, durchdringender und 
fchweflidyter feyn, als fie es bey einer lebhaften Verbren⸗ 
nung iſt. Wenn man demnad) die Abfıcht hat, bey Ber 
brennung des Schwefels viele fluͤchtige Schwefelfäure zu 
erhalten, miebiefes zum Benfpiel der Fall bey dem Schmwe- 
feln der Zeuge ift, fo muß man den Schwefel, wie fehon 
Stable) fehr richtig bemerft hat, nur langfam ver- - 
rennen, | } 
Da noch der Verbrennung des Echmefels ganz un 
gar nichts, außer vielleicht einigen Körpern, die gar nicht 
zu feiner Mifhung gehören, übrig bleibe, und da man 
während feiner Verbrennung nichts anders als eines Theils 
eine bey der Verbrennung fich zerftörende und andern Theile 
eine von der Virriolfäure niche im geringften verfchiedene 
Säure bemerfer, fo würde fhon dieſe einzige Wahrneh ˖ 
mung hinreichend feyn, zu lehren, daß der Schweſel aus 


ber Bitriolfäure und aus dem Brennbaren befteht.”) Als 
on 95 4 lein 


q) Opufe. phyf. chym. med. p. 353. 
r) ee it ganz der nämlichen Meynung; erklärt fich auch 
| austrüdlid für die genaue Aehnlichkeit des Schwefels mit 
den Metallen, die auch nichts anders als befondre mit Brenn» 
ftoff verbundene Säuren ſeyn, bemerkt aber doch zugleich, 
dab er aus 25 Pfund Schwefel, die er an freyer Luft ver⸗ 
brannte, etwa ein Quentchen einer rörhlichen Erde erhalten 
- babe, welche ihm mie Pflangenlaugenfalze geſchmolzen ein 
—rocthes, für ſich allein aber ein ſchwarzes Glas gab (S. defa 
fen Princıp. mineral. ſyſt. et pract. $. ı52.), Indeſſen er 
Eläre er diefe Erde für Beinen ausgefchiedenen Stoff, will 
auch niche mit Aömberg, Vogel und Poͤrnern annehmen, 
daß ein erdiger Grundſtoff zur Erzeugung des Schmefels nos 
thig ſey, glaubt aber dod) daraus gelernt zu haben, daß die 
Verwandlung einer Säure in eine Erde nichts wiederfinnis 
ges ſey. Wahrfcheinlih war das, was er erhielt, Eifenerde, 
Wie diefe beym Verbrennen zurückbleiben Eonute, würde man 
alsdenn recht aut darthun koͤnnen, wenn man müßte, wor⸗ 


* 


innen er den Schwefel verbtannte. 
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kein die Unterſuchung ber übrigen Eigenfchaften dieſer S 
ftanz lehrt ung feine Natur und Beſchaffenheit vollen 
noch genauer fennen. — ee 

Wenn man bis zum Brennen erhigten gänzlich ge 
fehmofzenen und völlig brennenden Schwefel ing Wafler 
wirft, fo wird er barinnen fehr. ſchwind feft; aflein er bes 
koͤmmt bey diefem Verſuche einen beträchtlichen Grad von 
Weiche.“) Indeſſen dauert diefe Erweldyung des Schwe⸗ 
felg nur eine gewiſſe Zeit lang, indem felbiger nach und 
nach feine natürliche Confiftenz und Brüchigfeit wieder 
aunimmt.) 

Die freyen Säuren ſcheinen auf den Schwefel nur 
wenig Wirfung zu haben.“ ) Jedoch verdiene diefer. Ge⸗ 
genftand eine genauere Prüfung. ei 

! ine 


Ss) Nach vielmaligem Sublimiren mit Quarz wird ber Schwe⸗ 

fel, wie Scopoli bemerkt, ebenfalls nicht nur blaͤßer und 
gleichſam durchſichtig, fondern duch meiher. Auch fällt ders. 
jenige Schwefel fehe blaß aus, welcher als Überfläfjig, bey 
der Bereitung des kuͤnſtlichen Zinnobers auffteigt. 

#) Ein dergleichen weicher und biegſamer Schwefel fieht roth, 
und mwird mit gutem Erfolge zur Abformirung der Petſchafte, 
der gefchnitienen Steine und dev Münzen — Zu 
ähnlichen Abſichten dient auch ein bis zur Zaͤhigkeit geſchmol⸗ 
jenes, mit Papier angezündeteg, dann umgerübetes, und 
endlich in zugedeckten Schmelztiegel noch einige Zeit fluͤſſig er⸗ 
haltenes Gemenge von gleichen Theilen Schwefel und Mens 
nige. Die Urfache, warum der in Waſſer gelöfchte brennen⸗ 
be Schwefel weich wird, liege doch offenbar in angezogenen 
Waſſertheilchen. Nah Scopoli aud in Feuertheilchen, die 
bas Waſſer im ſich zuruͤckhaͤlt. 

u) Wenn man über zerſtoßenen Schwefel recht reine und vers 
ſtaͤrkte Vitriolſaͤure erhige, fo ſchwimmt der Schwefel in der 
Vitriolfäure mie das Del im Waſſer. Die Vitriolfäure ers 

. Hält eine gebliche Farbe und einen ſchwefelſauten Geruch, und 
der nach dem Erkalten wieder geronnene Schwefel ſieht grün 
aus. (Baume erl. Erperimentaldh. Th. I. ®&. 367 f) Die 
rauchende Salpeterfäure löfet den Schwefel in der Digetir⸗ 
hitze mit einem Braufen auf, und die abgerauchte Aufloͤſung 
binterläßt eine eoncenteirte Vitriolſaͤure. ( Scheele won Luft 

und 





Eine weit merflihere Wirfung haben ſowohl die feuer, 
beſtaͤndigen als die flüchtigen en 6 Kalch⸗ 
erdenꝰ) auf den Schwefel. Dieſe Subftanzen zerſetzen ihn, 
machen ihn mehr oder weniger im Waſſer aufloͤslich, und 
geben mit felbigem diejenigen zuſammengeſetzten Subſtan⸗ 
zen, weldye man Schwefellebern nennt. Man fann ben . 
Echwefel von,allen diefen alfalifchen Subftanzen auch wie⸗ 
der trennen , indem man ihn vermöge irgend einer Säure 
niederfchlägt, und man erhält ihn alsdenn, Die feinere Zers 
wennung feiner Theile ausgenommen, in feinem völligen 
vorigen Zuftande wieder.“) J | 


Man fieht aus diefer Erfahrung, daf ber Schwefel 
bey feiner Vereinigung mit den Alkalien feine Zerfegung 
leidet; indeffen lehrer der ftarfe und ftinfende Geruch der 
Scjwefellebern, und die fogleicy mit mehren zu jeigende 

Du s5 boͤchſt 


und Feuer F. 76. Anm. h. Chaptal u. Cornette in Mem. 
de Par. 1779. p. 454.) Bon Achards Verſuche über die 
Wirkungen der gemeinen Salzſaͤure auf den Schweſel ſiehe 
Th. III.S. 101. Anm. 5.) Von der dephlogiſticirten Salze" 
faͤure ſiehe oben ©. 621. | 
| V). Im Grunde auf dem trocknen Wege alle Erden, die Kieſel⸗ 
F ausgenommen; auf dem naſſen Wege auch die Thoner⸗ 
"de nicht. 
) Nicht nur aus den Schwefellebern, ſondern auch aus der Le⸗ 
berluft (Scheele von Luft und Feuer $. 97.) und aus dem 
vitriolſauren Gas kann man und zwar aus jener durch Saͤu⸗ 
zen, aus biefem ohne alles Zwiſchenmittel ( Prieftley über 
Maturl. I. 99 ff.). Schwefel erhalten. Scopoli fteht am 
den aus der Leberluft gewonnenen für ausgefchieden zu halten, 
fondern glaubt , daß er fo gut wie der aus dem vitriolfauren 
Gas hervorgebracht fey, und fieht auch den von Baldaffari 
(Arti dell’Academia di Sıena p..149 fq. 158.) Inder Hoͤh⸗ 
le des Berges Amiato in den Gebiete von Siena gefundenen 
Schwefel für aus Lederluft erzeugten an. Indeſſen weiß 
man jetzt nach Berthollets auch ven Kirwan für wahr aner« 
kannten Erfahrungen, daf die Schwefelſaͤure nichts andere 
als ſchwefelhaitige Bitriolfäure fey und die Leberluft iſt durch 
Waͤrmeſtoſf und Brennbares lufefsemiger Schwefel, 
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hochſt leichte Zetfehbarfeit, weiche er bey diefer feiner Ver · 
einigung mit einem Alfafi zeiget, daß, fo lange der Schwes 
fel ſich in Geftalt einer Schwefelleber befinder, der Zuſam⸗ 
menhang feiner Theile weit geringer ift, als wenn derfelbe 
ganz rein und unverfißt ift. — * 

Der Schwefel verpufft wegen ſeines brennbaren Grund · 
floffes mit dem Salpeter, und zerſetzt fi alsdenn, weil 
fid) dieſer Grunbftoff entbindet. Diefe Werpuffung wird 
fogar von einer hoͤchſt weiffen und hoͤchſt leuchtenden Flamme 
begleitet, dergleichen man an den Sternen, Raketten und 
anderm weiffen Feuer bey Feuerwerken gemahr wird. Als 
fein man bemerkte bey diefer Verpuffung mehr nicht als 
bie beyden obgedachten Beſtandtheile des Schwefels. Sein 
Brennbares, verbunden mit dem Brennbaren der Salpe⸗ 
terfäure, dient zum Nahrungsmittel der Flamme bey dies 
fer Berpuffung, und feine Saͤure findet man noch) hier 
mit,bem Alfali des Ealpeters verbunden, mit welchen 
fie einen vittiolifirten Weinftein erzeugt, welchen man 
Glaſers Polychreftfalz nennt, Man hat den volle, 
fommenen Beweis hiervon in der Operation des Schwer 
felklyſſus. ae? 
- Der Schwefel verbindet fid mit allen melalliſden 
Materien ſehr leicht, nur mit dem Golde, der Platina 
und dem Zinke*) nicht; wenigftens hat man bis ei 

| Fr NE - 
11:3 





x) &o wie nah Wallerius Erfahrungen der Schwefelkies 
ein Verbindungsmitrel für den Schwefel mit der u - 
ingfeihen, wie Bergmann (de artradt. elech $. gr, Ad, 

“ Vpfal. Vol, I. p, 235.) erinnert, auch fürdas Gold abgiebt, 
fo hilfe ein wenig Kupferzufag die Vereinigung des Schwe⸗ 
feis fowohl mit dem Golde als mit dem Zinke | 
(Bergmann Anm. zu Scheffers chem. Vorl. $ — 





Herr Debne erhielt durch den Zuſatz einiger Umen 
fel zu acht bis zwoͤlf Unzen unter einer dicken Bedeckung vom 
Kohlenſtaube geſchmolzeuem Zinke eine zum Theil erfolgte 
Verwandlung deffelben im eine ſchwarzaraue Maſſe. (©. 
Erells chem Journ. Th VE ©. 49 ff. Atın. 1787. L E 
ax 
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fein Mittel ausfindig machen koͤnnen, felbigen gerade zu und 
ohne Zwiſchenmittel mit diefen Metallen zu: vereinigen, 
Indeſſen ift der Grad der Verwandſchaft des Schweiels 
gegen diejenigen Metalle, welche derfeibe leicht auflöfer, 
nicht einerley. Denn es vereiniger ſich dieſe Subftang- 
nicht nur mit einigen Metallen leichter und häufiger, ala 
mit den andern, fondern er verläßt auch diejenigen, mit 
denen er in geringerer Verwandſchaft fteht, um ſich an die 
zu begeben, mit welchen er eine größere Verwandſchaft hat. 
+ Die Berwandfchaften des Echwefels find nad) Geof. 
froys Verwandihaftstafel; das feuerbeftändige Alfali; 


8 Eifen; das Kupfer; das Zinn; das Bley; das Sit. : 


er; der Gpiefiglasfönig; das Queckſilber und das Gold; 
und nad) Gellerts Verwandfhaftstafel; das Eifen ; dag 
Kupfer; das Zinn; das Bley; das Eilber; der Wiß⸗ 
muth; der Spießglaskonig; das Queckſilber; der Arfe- 
nif; und der Kobald, Das Gold undden Zinf hingegen 
find in diefer letztern Tafel als ſolche Subſtanzen bezeichnet, 
welche fi mit dem Schwefel nicht vereinigen Fönnen. — 
e 


Da nun aber in der Blende ber Zink mie Eiſen und Schwe⸗ 
fel vereiniget iſt, und ſich vermittelt der Zuſammenſchmel⸗ 
jung dieſet drey Subſtanzen wirklich sine kuͤnſtliche Blende 
erhalten, folalich auch vermittelſt des Eiſens der Zink mit 
dem Schwefel verbinden läßt; (ſ. Bergmann de miner. 
Zinci. $. 6 fqq. befonders aber &. 8. Lit. H.) fo trug ich fo 
lange, bis die obgedachte Erfahrung des Herrn Debnen mie 
einem zuverläfftg reinen Zinke wiederholt worden, noch eini- 
ges Bedenten, die fo allgemein geläugnete Vereinigung des 
Schwefels mir dem reinen Finke für wirklich erwielen anzus - 
nehmen. De Morveau Verſuche (&. Nouv. Mem, de 
Dijon. Sec. Semeftr. 1783. p. 37 fqg. Erells Ann. 1799. 
1. 37 ff.) geben indeffen Herrn Debnens Frfahrungen ein 
neues Gewicht; nur bleibt noch im fo ferne einiger Zweifel 
. daß er Zinkkalch und nicht Zinkmetall mit Schwefſel 
verband. 

y) Nah Herrn Bergmanns BVerwandfhaftstafel find die 
Verwandſchaften des Schwefels folgende. Auf dem naffen 
Wege: der Bleytalch; der Zinnkalch; der Silberkalch der 

| Aueckſil⸗ 
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Die Gemiſche, weicheder Schwefel — 
sieht, find nach Befchaffenheie des Meralles, mit welchem 
er verelniget iſt, verſchieden. Sie gleichen ſich aber alle 
darinnen, daß man bey ihnen einen metalliſchen Glanz be⸗ 
merkt, und’ daß jebes mie dem Schwefel verbundene Mes 
tall feiner Geſchmeidigkeit beraubt iſt. Dergleichen Vers 
Bindungen des Schweſels und Metalles bereitet die Natur 
häufig. Faſt alle die Metalle, welche man aus der Erbe 
gräbt , find mie Schwefel vereinigt, und faft in allen mes 
tallifchen Erzen findet man den Schwefel, als einen ihrer 
Beſtandtheile, in einer großen Menge 


Man har die Eigenfchaften diefer Verbindungen des 
Schwefels mit den metällifchen Materien nur feßr wenig 
unterſucht, weil man feinen Gebraud) von ihnen macht, 
und weil man im Gegentbeile ftets darauf bedache ift, die 
Metalle von dem durch die Natur mit ihnen vermifchten 
Schwefel zu trennen, Indeſſen hat man dennoch auffer den 
verſchiedenen Graden der Verwandſchaften des Schwefels 
mit den Metallen, welche man kennt, und in verſchiede⸗ 
nen Operationen zur Scheidung des Schwefels von einem 
Metalle vermittelſt eines andern Metalles mit Vortheil 
benutzt, auch noch dieſes beobachtet, daß der Schwefel die 
Schmelzung ber harten und fchwerflüfligen Metalle, 3 
B. des — und des ER erleichtert, und hinge⸗ 

gen 


— ber Arſenikkalch; der Spießglaskalch; der 
Eiſenkalch; die feuerbeftändigen ägenden Laugenfalze; das 
fluͤchtige ägende Laugenfaly; die reine Schwererde; bie reine 
Kalcherde; die reine Bitterſalzerde; — bie fetten Dele; die 
wefentlihen Dele; der Aether ; der Weingeift. Auf dem trock⸗ 
nen Wege: das feuerbeftändige Alkali; das Eifen; bas Ku⸗ 
pfer; das Zinn; das Bley; das Silber ; der Kobaldfönig ? 
der Nickelkoͤnig; der Wißmuth; der Spießglaskoͤnig; das 
Quedfilder; der Arfenikfonig. Wegen der mit ? bezeichneten 
Subſtanzen iſt zu merken, daß es noch ungemwiß fen, ob fie 
diefen oder einen andern Ort in der Reihe der Verwandſchaf · 
ten des Gamieple einnehmen, 
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gen die weichen und leichtflüfftgen Metalle, wie dee Sinn 
und Das Bien, firengflüffiger macht. 

Es giebt verſchiedene Mittel, den Schwefel von den 
metalfifchen Materien zufcheiden. Erfttich ift bey der Flüch« 
tigkeit des Schwefels und bey der Feuerbeſtaͤndigkeit, oder 
bey der wenigftegs faft durchgaͤngig geringern Fluͤchtigkeit 
der Metalle die bloße Wirkung des Feuers im Stande den 
Schwefel von den meiſten Metallen. zu vertreiben. Da 
dieſer Weg einfac) und mie wenig Koften verknüpft ift, fo 
bedient man ſich deſſelben gemeiniglich zur Scheidung des 
in den Erzen enthaltenen Schwefels. Man gelangt zu 
dieſem Endzwecke durd) das Röften diefer Erze. Jedoch 
machen das Queckſilbererz ober der gewachſene Zinnober 
und die Verbindungen des Arſeniks mit dem Schwefel 
Ausnahmen hiervon; denn dieſe zerfegt man bloß durch 
die Hülfe eines Zwifchenmittels, weil das Queckſilber und 
der Arfenif gar zu flüchtig find, ohnerachtet es vielleiche 
nicht unmöglich wäre, dieſe jufammengefeßten Subſtanzen 
auch ohne Zwiſchenmittel durch ein wohl regiertes Feuer, 
welches man lange Zeit und mit Zutritt der Luft fortſetzte, 
zu entſchweſeln (diſſoufrer). 

Zweytens koͤnnen verſchledene Verbindungen ®s 
Schwefels und der Metalle durch ſolche Saͤuren?)zerſetzt 
werden, welche die metalliſche Materie aufloͤſen, ohne den 
Schwefel anzugreifen Allein bey einigen dieſer zuſam⸗ 
mengeſetzten Subſtanzen ſchuͤtzt der Schwefel das Metall 
gegen die Wirkung der Saͤuren, und dieſe Scheidung ge⸗ 
ĩingt entweder gar nicht, oder nur unvollfommen;; ‚Unten 
allen :gefchmefelten metallifchen Materien laͤßt fih das 
Spießglas durch die Wirkung des Koͤnigswaſſers ned) am 
leichteſien zerſetzen. Dieſes Aufloͤſungsmittel bemaͤchtigel 
ſich des Spießglaskoͤniges in dem rohen Spießglaſe ohne 
Schwierigkeit, und ſcheidet den Schwefel — dicſer Yufe 
loͤſung in Geftale eines weiſſen Pulverß. € 6 

ndli 


2) S. Th. IV. 8. 698; Anm 6. hy * 
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Endblicht kann man auch wie ich bereits geſagt habe 
und den verſchiedenen Graden der Verwandſchaſten des 
Schwefels mit den obgedadıten Metallen zufolge, einige 
Derfelben von dem Schwefel vermittelft andrer Metalle 
fcheiden, Diefe Art von Scheidung fällt ben verfchiedenen 
Dperationen vor, als z. Bo bey der trocknen Schei⸗ 
dung, beyder Reinigung. des Goldes durch das 
Spießglas, bey der Bereitung des Spießglaskoͤ⸗ 
nigs durch Eifen, bey den Bleyproben,bey det 
Zerfenung des Zinnobers, bes Operments, und 
des rohen Spießglafes: S. die Artifei Probiren 
der Erze, Kiefe, Bearbeitung der Erze und alle 
diejenigen , welche von den Metallen und Halbmetal · 
len insbeſondre Banden. !. re ng 
Diie Oele und die dlichten Materien aller Arten wirken 
insgefamme:duf-den Schwefel, und können ihn auflöfen 
Man fennt in.der Aporheferfunft Auflöfungen des Schwe⸗ 
fels in verſchiedenen mefentlidyen Delen, denen man den 
Mameneines Terpenthinz oder Anisfchwefelbalfanme 
u fe w. beylegt, je nadjdem man diefes oder jenes weſent⸗ 
fihe Del bey ihrer Bereitung gebrauchte, und auch folche 
Scwefelauflöfungen, welche mit mildan ‚ausgepteften 
Selen bereitet worden, tie}: B. Rulands mit: Nußol 
bereiterer Schwefelbalfam. Pine ent 
Nur vermitrelfteinet bis zur Schmelzung des Schwe⸗ 
fels verſtaͤrkten Digerirhige fönnen nach Baumes) Bar 
merfung die Dele den Schwefel auflöfen. Es verhält ſich 
Biermit faft eben fo wie mit der Auflöfung der meiſten Sala 
ze im Waſſer. Die Dele fönnen in der. Hige eine weit 
größere Menge Schwefel aufgelöft enthalten, als in dee 
Kälte. Wenn demnad) das Del in der Hihe mie Schwe⸗ 
fel gefärtiger worben ift, ſo ſcheidet fich ein Theil des Schwe⸗ 
fels durch das bloße Erkalten, fo wie dieſes bey den meis 
ſten Salzen gefchieht; ns Aehnlichkeit dieſer zwey An 


0) Cal, Cyperimentaich. use © 
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folge iſt fo. merklich, daß, wenn die Etkaltung der Echwe⸗ 
felauflöfungen langſam geſchieht, dieſer vermittelſt der Hia 
ge aufgelöfte Schwefel ji eben fo in dem Oele kryſtalliſirt, 
mie ſich bey Abk lichen Umjtänden die Salze in dem Wafı 
fer Erpftalli“® ,?) 

Eoptauge man den Schwefel feinem ftärfern Grab 
der Hitze Ferwirft, als zur Auflöfung deſſelben in den 
Delennöchig ift, wird derfelbe durch feine mir den Delen 
eingegangene Bereinigung ganz und gar nicht zerfegt. Denn 
man: fann denfelben von den Selen ſcheiden, und findet 
an ihm alle feine vorigen Eigenfchaften wieder. Indeſ— 
fen fcheine der Zufammenhang feiner Beſtandtheile ben die. 
fer Verbindung dennoch) in etwas geändert zu werden, 
mwenigftens menn man aus der Farbe und aus dem Gerur 
che der Schwefelbalfame hiervon urtheiler; denn diefe find: 
von bem ®eruche und der Farbe des Deles und des von ihm 
aufgelöfeten u _ unterfchieben, und uͤberhaupt 
genommen fehr unangenehm. F 

wach man aber die Cchwefelbalfame den Deſtil⸗ 
liren bey einer Hige, welche felbige völlig zerfeßen kann, 
fo.wird der in ihnen befindliche Schwefel felbft zerſetzt. 
Denn nad) einem von Homberg‘) und einigen andern; 
Scheidekuͤnſtlern angeftellten Berfuche erhält nıam bey ge⸗ 
dachter bis zur Trockne forfgefegten Deftillirung feine an⸗ 
dern.als bienämlichen Grundftoffe, : welche man aus der. 
Verbindung der Bitriolfäure mit den Delen erlangt,. folgs; 
lich erftlich einen Antheil Del, wenn der Schwefelbalſam 
mit einem wefentlichen Del gemacht worden ift, hernach. 
eine anfangs waͤßrichte, dann aber ſtarke flüchtige. 
Schtoefelfäure, welche mit dem übrigen von Den 
it 


d) Den aus den Schwefelbalſamen wieber angeſchoſſenen Schwe⸗ 
fel nennen einige Schwefelrubin (S. Bergmann zu 
Scheffers ch. Borl. $. 204. Anm. ı.). ) 

c) * de Pais 1703. und in Crello dam. Archiv U. 
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Zeit bis zu Ende des Deftiflirens Immer dicker werdenden 
Dele übergeht, und endlich bleibt, wern man die Retorte 
Bis zum Rothgluͤen erhitzt hat, nichts weiter als ein bloß 
kohlenartiger feuerbeftändiger Ruͤckſtand übrig. 


Offenbar werben alſo, wie man aus dieſen nur gebach- 
ten Producten erſieht/ der Schwefel und ein Theil des Oe⸗ 
les ben dioſer Deſtillirung zerſetzt. Die hierbey erhaltene 
ſtuͤchtige Schwefelſaͤure koͤmmt ganz gewiß aus dem Schwe⸗ 
fel; denn man kann weder aus irgend einem Oele, noch 
aus einer reinen thieriſchen oder vegetabiliſchen oͤlichten 
Subſtanz das Geringſte von einer ſolchen Saͤure erlangen. 
Das Wafler,. womit dieſe Säure uͤberſetzt iſt, iſt offen⸗ 
bar ein Theil des waͤßrigen Beſtandtheils des Oeles; denn 
die in dem Schwefel beſindliche Vitrlolſaͤure kaun ohne. 
dem nicht ſo waͤßricht ſeyn, als diejenige iſt, die bey dieſer 
Operation zum Vorſchein koͤmmt, weil fie, wie ſogle ich 
gezeigt werden wird, in dem Schwefel vollkommen con⸗ 
eentrirt und trocken iſt. Der kohlenartige Ruͤckſtandend⸗ 
lich, welcher in der Deſtillation ats feuerbeſtaͤndig zuruͤck⸗ 
bleibt, wird aus einem Antheil des erdichten Beſtandtheils 
des Oeles hervorgebracht, derientiweder mit einem Theile 
des bremmbaren Grundſtoffes, von dein Oele, dber von 
dem Schwefel, oder wahrfcheinlicher Weiſe vom allen 
— Subſtanzen zugleich, innigſt und genau verbun⸗ 
Vermuthlich geht Ben dieſer gegenſeltigen Zerſetzung 
des Schwefels und des Oeles bie ſehr concentrirce Saͤure 
des Schwefels in den waͤßrichten Beſtandtheil des Oeles, 
da indeſſen das Brennbare bes Schwefels, welches bey 
dieſer neuen Vereinigung lockerer worden iſt, ſich zum 
Theil entbinder, nnd mit dem Brennbaren des Oeles ver⸗ 
wiſcht. "Daher verwandelt ſich der Schwefel alfo in flhche 
tige Schwefelfäure. Es ift auch fehr wahrſcheinlich, daß 
eine geroiffe Menge Brennbares bey diefer Gelegenheit 
frey wird, und fi) in Dämpfen zerſtreuet. Allem Anfes 
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ſchen nach find. dieſes die phlogiſtiſchen Dämpfe, welche, 
wenn fie auf einmal angezuͤndet werden, jenes erſchreckliche 
Platzen hervorbringen, dem die Werbindungen des Schwe⸗ 
ſels und des Oeles bey einer unvorſichtigen Erwärmung 
unterworfen jind. Sriedeich Hoffmann ) erzählt ela 
ne merfwürdige Beobachtung von einem dergleichen Knalle 
und Platzen, das fid) in einem Saboratorium zutrug, wo 
man auf einem in einer Phiole über dem Feuer ftehenden 
Schwefelbalſam nicht gehörig Adytung gab; *) 

Der Weingeift hat auf den unzertheilten Schwefel kel⸗ 
ne merkliche Wirkung; allein der Herr Graf de Laura⸗ 
gais hat entdecket, daß ſich die Dämpfe biefer zwey Sub⸗ 
ſianzen mit einander vereinigen foͤnnen, wenn fie einander 

begegnen.*) Was fuͤr Werbindungen, die vorjetzt zwiſchen 
unvorbereiteren Mäerien unmoͤglich find, würde man nicht 
machen fönnen, wenn man von dem größten chymiſchen 
Vereinigungsmittel, ich meyne von der vorgängigen zaͤr⸗ 
teſten Zertheilung und Scheidung der gleichartigen Theile 
der zu vereinigenden Körper, Gebrauch machte, fo wie diem 
fes bey nur gedachtem Verſuche ber Graf De Lauragais 
mit ſo vielem Gluͤcke gethan hat! Zuverläffig iſt diefes der 
wahre Weg zu den herrlichften. Entdeckungen! 

Wenn man über die nur gedachten Eigenfthaften deg 
Schwefels auch nur im etwas nachdenkt, fo. wird man leiche 
uberzeugt werden, daß fie alledarauf hinauslaufen, zu bea 
weiſen, daß der Schwefel aus Vitriolſaͤure und Brennbas 
sem befteht. Aber es war.dem berühmten Stable) aufa 
behalten, diefe wichtige Wahrheit auf die deutlichfte und: 

uͤber zeu⸗ 

4) Obf. phyf. chem, Lib. M. obſ. XV, . J— 

e) Diefe elaſtiſche entzuͤndbare Fluͤſſigkelt, welche ſich hier⸗ 
bey erzeuget, fit eine hepatiſche oder ſtinkende Schwefelluft. 

| f) In vierzehn Dradimen Weingelft waren zehn Gran Schwe⸗ 

fel aufjelöfee worden. Das Waffer fällte felbigen aus dem 

Weingelte. (&. Mem. de Paris 1758. p. 9 ſqq.) u 

2): ©. deſſen Opuſe. ebym. phyf. med. p. 143. 319 fqggu - °) 
* V. heil. 83 
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üherzeugendfte Art zu 'erweifen, und: nicht nur durch die 
Zerlegung, fondern aud) durch die kuͤnſtliche Zuſammen⸗ 
feßung des Schmwefels, von welcher leßtern ich noch zu res 
den habe, den wahren Zuftand fowohl als aud) beynahe 
das Berhältni der Beſtandtheile des Schwefels befanne 
zu machen. 

Das Verfahren dieſes Scheidekuͤnſtlers ben der Bas 
reitung eines Schwefels, welcher dem natürlichen vollkom⸗ 
men gleicht, beſtehet darinnen, daß man gleiche Theile 
feuerbeſtaͤndiges Alkali und vitrioliſirten Wein- 
ein mit einander vermiſcht, und in einem Schmelztiegel 
ſchmelzt, hierauf aber obngefähr den vierten Theil des 
Gewichts der Salze, oder beffer, noch weit weniger ges 
pülverte Kohlen dazu ſetzt. Nachdem man diefe Materien; 
der beſſern Vermiſchung mit den Kohfeivegen, vermittelft 
eines Staͤbchens forgfältig umgerührer hat, fo bedeckt man 
ben Schmelztiegel, erhigt das Gemenge einen Augenblick 
‘ fang, nimmt fodann den Schmelztiegel aus dem Feuer, 
und gießt die in felbigeın Im Fluſſe ftehende Materien auf 
einen mit Fett beftrihenen Stein aus. Sie ift alsdenn 
ganz fimfelnd, und gerinnt bey ihrem Erfalten zu einer 
brüchigen Maffe, welche zwar rörher als eine gemöhnliche 
Schwefelleber ausfiehe, doch aber auffer ihrem Geruche 
auch die Auflöslichfeic, Zerfließbarkeir, und alle die übris 
gen Eigenſchaften derſelben befißt; kurz, eine mahre 
Schwefelleber if. Wenn man dert in ihr enthaltenen 
Schweſel niederſchlagen will, fo darf man ſie nur im Waſ⸗ 
fer auflöfen, und in diefe Aufloͤſung irgend eine Säure 
hineingießen. Diefer im Seihezeuge gefammiete und ges 
trocknete Schwefel ift von dem natürlichen Schwefel in feis 
nem Stuͤcke verfchieden; mit einem Worte, er ift ein Pro: 
duet der Natur, welches durch die Kunft nicht etwa nur 
nachgeahmt, fondern wirklich gemacht und gewiſſermaßen 
—— worden iſt. | 

Die Farbe der Schwefelleber ift nach der Trocknung 
roͤther als die Farbe ber — ſonſt zu ſeyn pfieg, 
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und die waͤßrichte Aüfdfung derfelbenfieht ebenfälls dunkel» 
grün, und folgfid anders aus als die Aufiöfung der ge⸗ 
meinen Schmefelleber. Dieſe Unterfchiede-aber entfteben 
bloß von einer fremden Materie, welche mit der Leber des 
fünftlichen Schwefels vereiniget ift, und diefe Materie iſt 
ein Theil der. Kohlen, weicher zu der Erzeugung deg 
Schwefels nichts beygerragen hat, und von ber Schwefels 
leber feibft, als einem nach des Herrn Rouelle“) Ber 
merfung-wirflichen Auflöfungsmittel der Kohlen, aufge» 
loͤſet worden iſt. 2. 

Man wuͤrde ſich ſehr itren, wenn man glaubte, daß 
der Schwefel, weichen man in dieſer Operation erhält, in 
irgend einer der darzu gebrauchten Materien bereits völlig 
erjeugt vorhanden wäre, nnd folglich.nur aus felbigem aus« 
gezogen: wiirde, Glauberi) hatte diefe Arbeic fehon vor 
Stahlen angeftellt, und ſtatt des vitriolifchen Weinfteing 
fein Wunderfalz dazu gebraucht ;. weil er aber nicht wußte, 
wos eigentlich bey diefer Arbeit vorgieng, fo gerieth er auf 
bie nut erwähnten irrigen Gedanken. Eben fo verhält es 
fich mir Boplek) melcher von dem Schwefel, den er bey 
der bis zur Trockne fortgefegten Deftillirung eines Gemen⸗ 
ges von Vitriolfäure und Terpenthinoͤl erhielt, durchaus 
nicht glaubte, daß er felbigen hervorgebracht, fondernnue 
entwickelt und gefchieden harte. Es iſt aber allen Unterſu⸗ 
dungen zufolge gewiß, das weder bie Vitriolfäure, noch 
die virriolifchen Mittelſalze mit einem feuerbeftändigen al« 
kaliſchen Grundtheile, noch die recht reinen Alfalien, mel 
che insgefamme mit gleich gutem Erfolge gebraucht werden. 
können, noch irgend ein Del, oder eine wirfliche vegerabla 
liſche Kohle das Beringfte vom Schmefel in ſich haben, und 
daß folglidy der in den nur: gedachten Operationen erlangte 
Schwefel ein neues Product ift, welches, wie Stahl 

| 332 behauptete, 


A) Joum, de medic. 1762, 
‚#) Lib. de trib. princip. p. 17. 
k) Chem. fcept. P. IV, euer. 1677: 4 p. 756 
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behauptete, aus ber Vereinigung der Vitrioſſaͤure und 
Brennbaren der Kohlen entitanden ift. Are, 
Das feuerbeftändige Alkali, welches man bey gedachtem 
Verfahren mit dem vitriolifirten Weinfteine vermifcht, ift, 
wenn man die Sache genau betrachte, nicht Dazu nöchig. 
Denn jedes vitrioliſche Salz bringt, wenn es für ſich allein mit 
irgend einem verbrennlicyen Körper vermifcht und bis zum - 
Glüen erhitzt wird, zuverläffig allezeireinen Schwefel hers 
vor, indem fich die Bitriolfäure diefes Salzes mitdem brenn⸗ 
baren Grundftoff des verbrennlichen Körpers verfeget. In⸗ 
deffen hat doch diefes Alkali den Nutzen, daß es die Schmel« 
zung des vitrioliſirten Weinſteins befördert, und uͤbrigens 
verhindert, daß nicht der größte. Theil des chen erzeugten 
Schwefels fid) während der Operation felbft verzehre und 
verbrennt. Diefes Alfali verbindet fid), indem es mit dem 
Alfali des vitrlolifirren Weinfteins zufammenfließt, mit 
dem Schwefel, fo wie fid) diefer erzeugt, und bringt eine 
Schwefelleber hervor, in welcher der Schwefel nicht fo teiche 
derbrennen ımd verdampfen kann, als es fonft geſchehen 
würde, wenn er nicht auf eine folche Art an einen feuerbes 
ftändigen und verbrennlichen Körper gebunden waͤte. 
Ohnerachtet nun wirklich felbft die freye Wirriolfäure, 
wenn man fie auf eine gehörige Art mit irgend einem vers: 
brennlichen Körper vermifchte und bearbeitete, flers einem 
Schivefel erzeugen würde, fo ift es doc) vortheilhaft, ſich 
hierzu diefer Säure fo zu bedienen, daß fie an irgend einen’ 
feuerbeftändigen Orundrheil gebunden ift, mit dem fie ftarf 
Jufammenbängt, fortefie z. B. in dem vitriofifirten Wein» 
ftein, in Glaubers Salze, und fogar in faft allen übrigen 
vitrioliſchen Mittelfalgen mit einem erdichten öder metalli⸗ 
fehen Grundrbeile fid) befindet, weil die Vitriolſaͤure dieje⸗ 
nige genaue Bereinigung mit dem Brermbaren, weldye zw 
der Erzeugung eineswahren Schwefels nöthig ift, auf feis 
nen Fall nicht eingehen kann, woſerne fie nicht vonalle dem 
Waſſer, welches nicht zu ihrem Salzweſen gehört, fen, 
das heiße, hoͤchſt concentritt und trocken ift, Wenn uͤbri⸗ 
gens, 
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gens, wie derjenige Schwefel zu zeigen ſcheint, den man bey 
der Auflöfung merallifcher Subftanzen in der Vitriolfäure 
erhält, zu diefer Verbindung das Gluͤen nicht unumgängs 
lid) erforderlich ift, fo ift es doch hierbey wenigftens ſehr 
nuͤtzlich. Denn wenn man fid) der freyen Witriolfäure ber 
bient, wies. B. bey der Deftillirung der Bermifchung dies 
fer Säure mit einem Dele, fo gebt, fo lange ſich bey diefer 
Vermiſchung noch Feuchtigfeie befindet, der größte Theil 
von biefer Säure beym Deftilliren als eine flüchtige Schwe . 
felfäure über. Erſt gegen das Ende ber Operation entftehe 
indem bis zur Trockenheit gebrachten Ruͤckſtande der Schwe⸗ 
fel durch die Bereinigung des Antheils von ber Vitriolfäure, 
welche an den erdichtfohlenartigen Theil des Deles gebun« 
den wird, und durd) ihre Verbindung mit dem bloßen 
Brennbaren diefes verkohlten Theiles Echwefel hervor 
bringt. 5 u 
Wenn man demnach Schwefel machen will, fo bes 
koͤmmt man ihn weit gefchwinder und häufiger als auf jede 
andre Art, wenn man dieBirriolfäure in einem folchen Zus 
flande an irgend einen verfohlten Körper bringe, daß fie 
an einen Grundtheil gebunten ift, ber fie zuruͤckhaͤlt, und 
ihre Befreyung von ihrem. überflülligen Wafler ſowohl als 
‚ihr Oluͤen binlänglid) erleichtert. Stahls Verfahren ift 
alfo zur Echwefelerzeugung das beſte. Diefe Berrachtuns 
gen find wegen des Veberfluffes des natürlichen Schmefels 
und wegen des geringen Preifes deffelben von geringer 
Wihngfeit; allein die Entdeckung felbft, ‚und die von 
Stablendarüber gegebene Erklärung ift ungemein wichtig. 
Denn diefe hat uns niche nur eine genaue Kenntniß des 
Edmefels verfchafft, von dem man fich vorher mur unvoll« 
kommne und fogar falfche Begriffe machte, fondern es laͤßt 
fich auch aus feibiger, welches ungemein mehr werth ifl, 
eine große Menge der wichtigfien und höchſt allgemein - 

ner Schlußſolgen herleiten, wovon folgendesdie vornehm⸗ 

ften find : s | 
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Erſtens: die Vitriolſaͤure und das Brennbare koͤnnen 
durch ihre gemeinſchaftliche Verbindung nur alsdenn 
Schwefel erzeugen, wenn ſie beyde von aller Feuchtigkeit 
befreyet und vollkommen trocken find. Daher koͤmmt eg, 
daß fein einziger verbrennlicher Körper, zu deſſen Zuſam⸗ 
menfegung der wäßrige Grundftoff koͤmmt, dergleichen z. 
B. die Dele und die brennbaren Geifter find, mit dieſer 
Säure Schwefel geben, fondern daf fie nichts anders als 
eine fluͤchtlge Schrefelfäure hervorbringen fönnen, auſſer 
wenn fie ihre natürliche Beſchaffenheit verloren haben, und 
gerfegt und verkohlt worden find, da fie. denn. eine vonden 
- trodenen Verbindungen des Drennbaren darftellen, 


Zweprens: das Brennbare aller verbrennlichen Koͤr⸗ 
per macht allezeit mie der Vitriolſaͤure einen Schweſel, Os 
ferne es nur trocken iſt, oder in den trocknen Zuſtand vers 
feßt werden fann. Es erzeugen demnach die brennbaren 
Geilter, die Dele und alleölichte Marerien , oder vielnıche 
die Kohlen dieſer Subſtanzen, ferner alle verbrennliche 
Metalle jederzeit Schwefel, wenn fie mit der Virriolfäure 
gehörig bearbeitet worden, Es ift auch der Schwefel; 
welcher aus dieſer Vermiſchung entfpringt, jederzeit der 
namliche, und jederzeit in allen Stücden dem natürlichen 
Schwefel ähnlich es mag Übrigens, welches wohl zumers 
Pen ift, der verbrennliche Körper, der fein Brennbares 
‘on die Bitriolfäure verfeßt, von was für Art er roll, ſeyn. 
Es folgt aus diefem Sage nothwendig, daß es in der 
ganzen Natur nurein einziges Brennbares giebt, welches 
in ben brennbaren Beiftern, in den Harzen, in den Erb» 
barzen, in den Delen, in den Fetten der Thiere, in den 
Kohlen, und endlich auc) in den Metallen durdyaus bag 
naͤmliche if. Denn wenn der brennbare Grundftoff in 
allen biefen Körpern verſchieden, und nicht ganz der naͤm⸗ 
liche wäre, fo würden felbige auch mit der Vitriolfäure 
verſchiedene Schwefel machen, welches * wider die Er⸗ 
fahrung iſt. 
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m Deietens: ‘die. Bitrlolfäure mag; mit was für eis 
nem Körper fie will, in Verbindung ftehen, fo verläßt fie 
biefen Körper jederzeit, umfich mit dem Btenubaren jedes 
andern: Körpers zu vereinigen, und mit ihm Schwefel zu 
erzeugen, wenn man ſelbige gehörig an daffelbe Brennba⸗ 

re bringt. Es hat demnach dieſe Saͤure mit gedachter 
eine weit größere Werwandſchaft als mit jeder an« 
dern, und man kann jederzeit vermittelft des Brennbaren 
die Witriolfäure entdecken und ausfündig mechen, wenn 
fie auch bey.ihren verfchiedenen Verbindungen fo fehr als 
möglid) verſteckt und und gebunden worden it, und hin» 
wiederum kann man vermittelt der Vitriolfäure das Brenna 
bare in allen Körpern entdecken, worinnen esin einem ver» 


— Zuſtande ſich befindet. 


Viertens da man die Beſtandtheile und — 
ten des Schwefels kennt, fo kann man aus den Eigenſchaf⸗ 
ten’ diefes zuſammengeſetzten Körpers genauere Kenntniſſe 
von der beſondern Natur des Brennbaren erhalten, wenn 
man die Unterſchiede, die ſich zwiſchen dem Schwefel, der 
fluͤchtigen Schwefelſaͤure und der reinen Vitriolſaͤure fine 
den, mit einander vergleichet. Man lernt aus dieſer Ver⸗ 
gleichung, daß der Geruch und die Farbe des Schwefels, 
ſeine Fluͤchtigkeit, ſeine beſtaͤndige Trockenheit, feine Uns 
auflöstichfeit im Waſſer, die man bey der reinen Bis 
riolfäure ‚nicht antrifft, "dem Brennbaren zuzufchreiben 
find, welches alle diefe Eigenfchaften für ſich ibn befigt, 
oder fie. wenigftens den Gemifchen mietheilen kann, zu 
deren Zujammenfegung:felbiges als ein Beſtandtheil 
temm. ©. den Artitel Brennbares. 9 


f 





Fuͤnſtens: man hat Urfache zu glauben, daß das 
Brennbaredie ebengedachten Eigenſchaften in einem fehr'ho- 
hen Bradebefißt. Denn ſo viel ſcheint ausgemacht zu ſeyn, 
daß ſelbiges in einer weit geringern Menge zu der Zuſam⸗ 

menſetzung des a bie Vitx ieſarre — 
44 
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Stahl!) Hat einen: fehr ſchoͤnen Verſuch gemacht; um 
das Verhältniß diefer beyben Beftandrheile des Schwefels 
ausfündig zu machen. Diefer Verſuch beſteht darinneit 
daß man die gepuͤlverte Schwefelleber auf einem irrdenen 
Teller uͤber ein fo gelindes Feuer ſetzt, daben ſie weder ſchmel⸗ 
en. nod) auch fogar weich oder - kruͤmlicht werben fans 
an ruͤhret aber-diefe gepüiwerte ‚Schwefelleber beſtaͤndig 
um, und vermehrt zuletzt das Feuer in etwas, bis mal 
ganz und gar keinen Geruch mehr gewahr wird. : Endlich 
loͤſet man die ruͤckſtaͤndige geruchloſe Materie in Waſſer 
auf, und man findet durch das Kryſtalliſiren, daß ſie 
— — als einen ſehr reinen — — 
giebt. "* 

Dep diefer Överation —— ſich der brennbare Bes 
ftandeheil des Schwefels offenbar, und zwar nach und nad} 
ohne eine merfliche Verbrennung „. und feine Saͤure vers 
bindet fich: oder bleibe vielmehr in Verbindung mit dem 
alkaliſchen Theile der Schwefelleber. . Allein man fieht zus 
gleich, daß, wenn diefer Werfuch recht pen und fo ange 
ftellt werden foll, Daß man'fic ‚auf feinen Erfolg verlaf 
fen kann / man nothro®ndiger Weife auch die Menge des 
in der Schwefelleber enthaltenen Schwefels aufdas genaues 
fe wiſſen muͤſſe; zweytens, daß in Diefer Schwefefleber eher 
mehr als weniger Alkali ſeyn muͤſſe, damit man uͤberzeugt 
werde, doß wirklich ſo viel davon darinnen enthalten ſey, 
als zur Saͤttigung der ganzen Saͤure des Schwefels erfor⸗ 
dert wird; und daß es endlich, drittens, hoͤchſt nothwen⸗ 
dig ſey, daß waͤhrend dieſer ganzen Zerſetzung kein Theil 
ber Schwefelfäure verfliege. Manmuß demnach durchaus 
keinen Geruch von dieſer Saͤure, ſondern nur m. 








BER 
en) Wan jehe au Junker Confp. ‚Chem. TI. 30. und Car⸗ 
sbeufer, Mat. Med. 1. ſect. I. c. 7. Mit Kohlenſtaube giebt 


dieſer vitrioliſtete Weinſtein * einen neuen oder 
vielmehr Leber. 


r 
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ruch von der Schweſelleber gewahr werden, welcher von 
jenem ſehr verſchieden iſt. Um dieſen Fehler zu vermeiden, 
muß man aͤußerſt langſam zu Werfe geben, und dieſe 
Operation iſt ſehr lang. Kerr Brandt *), welcher ſich 
Die-Müpe gegeben hat, dieſe Arbeit. mit Fleiß zu wieder 
bolen, bat aus der Menge des vitriollſirten Weinſteins, 
den er hierbey erhielt, entdecket, daß das Verhaͤlniß des 
DBrennbaren zu der WVitriolfäure im Schwefel ohngefaͤht 
wie dreye zu funfzig ift, oder daß der Schwefel mehr nicht 
als ohngefähr.einen ſechzehuten Theil feines Gewichts vone . 
DBrennbaren enthält. 

Jebdoch ift wohl zu merken, baß bey der Berechnung 
Ddiefer Erfahrungen vielleicht ein ziemlidy großer Irrthum 
vorgefalten ſeyn kann, indem die {uft, ohne deren Zutritt 
diefe Zerfeßung des Schwefels, die mirflich nichts anders 
als eine-langfame Verbrennung ift, nicht geſchehen 
fann, nothwendiger Weife auf die dabey erhaltenen Pros 
ducte einen Einfluß haben muß, welchen weder Stahl 
noc) Brandt aefannt haben. Ohne Zweifel verbinder 
- Ach mit der Vitriolſaͤure des Schmwefels eine beträchtliche 
Menge Luft, welche fogar vielleicht nothwendig iſt, um fie 
zu einer Säure zu machen; und in dieſem Falle muß man, 
wie man leicht einfieht, diefe Menge von Luft wiſſen und 
in Aufchlag bringen, um das Nefultat genau und gewiß 
auzugeben. S. die Artifel Gas.) 

Diefi iftes alfo, was wir von der Natnr und den EI. 
genfhaften diefes Schwefels wirklich wiſſen. Stable 
Arbeiten haben unfere Kenntniffe fo vollfemmen und fobe 
feiedigend. gemmad)t, als man fie nur über ein natürficheg 

33 5 | Gemiſche 
. #) S. K. V. A. H. 1756. Vol. XVII. p. 55 ſaq. 

. ©) Der vom Herrn Vogel (Mineralfpiiem. S. 70.) 
chen in den Anmerfungen zu der Meberfegung der erfien 

gabe dieſes Werks von Herrn Pörner angenommene erdige 

Beſtandtheil des Schwefeis gruͤudet ſich auf nichts ats auf 


dee bieße Muthmaßung, daß jeder ſeſte Körper Crde euthal / 
tea wuͤſſe. 


_ 
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Gemifhe verlangen kann. nen qufolge ift dieſer Körı 
per eine ——— des mit der Vitriolſaͤure 
aiſchten Brennbaren; er enehält nicht das geringſte 
, umdaift folglid) von den Erdbarzen, welche insges 
fm Dei halten, und mit deuen mar den | 
lange Zeit ziemlich unrecht verwechſelt hat, völlig unter» 
fhieden. Mit noch wenigerm Grunde hat man alfo den 
— — I allen rec 
beygelegt, ig von felbigem unterſchieden find, 
und man müß folglich den Namen Schwefel bloß auf 
bie befondre Subſtanz einſchraͤnken, welche aus der reinen 
Virrlolſaͤure und aus dein reinen Brennbaren befteht, wenn 
man ihn nicht vielleicht, forwie manche Chymiften, dem 
Brennbaren ferbft beylegen: will, das von ihnen bee 
ſehwefliche Grundftoff oder der m ngliche 
un (Sulphureleinentare, primigenium; Soufre 
acipe. Principal ſalphur. Solo prineipia) genennt 
woird;- ‚allein in diefem Falle müßte man deu Re vs 
mineralifen Schwefels verändern. 


u Indeffen muß ibi in Rockſicht des Namens Schiwe 
fel auch noch diefes « anmerken, daß derſelbe, da die 
triolfäure nicht bie einzige Säure ift, welche, mit. dem re 
eu Brennbaren in Verbindung treten und mitfelbigem ein 
efonderes Gemiſch geben kann, füglich eine allgemeine 
Benennung aller derer Eubftanzen werden dürfte, Die aus 
einer reinen Säure und aus dem reinen Brennb« en beſte 
* und Zr man 56* — ar ne 
er unter 9— und vitrioli 
terſchwefel ee * falle eg derglel« 
chen wirklich geben fellte, nennen Fönnte,?) jedoch wuͤr⸗ 
be man den Namen Schwefel nur ſolchen — n bey⸗ 
u möffen, welche nicht das s geringfie ai 2 Di 
ten, 


1. ©. * Soneſel 
ie EL are ee 
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hielten, weil dieſes eine weſentliche ng bey bi 
Miſchung des Schwefels ift, und folglich koͤn Mi 
nen Eiigfchwefel), fin Weinfteinichiwefel un 
Beinen irgendeine andere vegetabilifche Säure enthaltenden 
Schwefel: annehmen, indem diefe Säuren wegen des zu 
ihrer. Mifhung als ein mefentlicher Beſtandtheil fommem 
dert Deles niemals eine wirklich ſchweflichte Zuſammenſe 
| 4 —* Bere ” m — 
chtige Schwefelleber, Verpuffung des Sal: 
Brennbares und Schwefelleber. 

Der Nutzen des Schwefels in der Chymie, In der 
sönepfünft und in den Künffen ift ziemlich ausgebreitet, 
ı der Chymie wendet man die Schmwefelleber zu verfchler 
denen Auflöfungenan. Auch bedient man fihdes Schwe⸗ 
els zu den Schmelzungen, Niederſchlagungen und Edjet- 
ungen verfd)iedener Metalle und Mineralien, wie ic) in 
dem gegenwärtigen Artikel ſelbſt angeyeat babe, Weit 
auch endlich der Schwefel fehr viel Vitriolfäure enthält, 
& man in den neuern Zeiten, dahin gelangt, in einigen 











u biefer Abficht an verfehiedenen Drten errichteten Manu⸗ 
acturen diefe Säure häufig und bequem aus dem Gchwe- 
| zu ſcheiden. Man verbrennt nämlich den Schwefel ver⸗ 
mietelft etwas Salpeter, -und auf Die Art wie man einen , 

Clyſſus bereitet, im verfchtoffenen Gefäßen.) 
In der Arzneykunſt wird der Schwefel ſowohl innere 
lich als äußerlich gegen verſchiedene Bruftfranfheiten von 
der Art der Engbrüftigfeit und gegen verfhiedene Haut 
franfheiten , welche vonder Art der Kräge find, gebraucht. 
- Die zum innerlichen Gebrauche beftimmten E dywefelbereis 
tungen find die Schwefelbiumen, der’ gewachfene Echwe« 
fet, der gefältte Schwefel oder die Schwefelmilch, die 
Schwefelmerfellen, die Echwefelbalfame u. d. in deren 
mebrejten ſich diefe Subftanz in Natur, nur aber gut ges 
| reg 

- 4) ©. die Anm. 2) zu Th. M. ©. 774 
r) ©. die Aua Au h. I. G. 79. 5ñ. 


734 Sch w 

reinigt und fein getheilt, befindet, mie z. B. in den Blu ⸗ 
men und in den Miederſchlaͤgen; da fie hingegen in den 
übrigen mit andern Gubftanzen verhimden und vermiſcht 
iſt, ohne die fehrdeflichten Epiefiglas- und Quedfilberbei 
reitungen noch zu erwaͤhnen: 5. B. den mineralifcher 
Kermes, den gäldifchen — — den 
Zinnober/ den mineraliſcken oder Queckſilbermohr. 


Einige, noch dazu ſehr gelehrte Aerzte und Wundaͤrz 
te haben in Betrachtung der Unaufloͤslichkelt des Schwe⸗ 
fels im Waſſer und in den meiſten andern Auflöfurgsmits 
ten behauptet, daß er, für fi) allein und in Subftang 
genommen, feine Wirfungthun koͤnne. Allein dieſe Di 
bauptung feheint ungegruͤndet zu ſeyn. Denn der Schweiß 
und die Yusdünftung dererjenigen, welche von dem Echwes 
fel auf diefe Urt Gebraud) machen, haben ftets einen fehe _ 
merfliben Schwefelgeruh, und überdieß iſt der Schwe⸗ 
fel weit aufloͤslicher, als man gemeiniglid) denkt; denn ex 
löße ſich von allen dligen und feifenatrigen Subftanzen, 
und folglich aud) faft von allen thieriſchen Feuchtigkeiten 


angreifen.“) — 
— Von 


3) Daß der Schwefel mit den Säfte unſere Körpers in Vers 
bindung treten fonne, erweiſet wicht mur der befontre Ge 

— uch des Abganges, ſondern auch der offenbase Schwefelge⸗ 
; ruch der Ausdänftung und das Schwarzwerden des Gütbere, 
welches der Menſch an ſich träge, der den Schwefel innerlich 
gebtaucht. Bey ſchlaffen fänrenollen Perſenen eroͤffnet der 
ESchwefel nicht fetten deu Leib, und führet ab. Die Spuhl⸗ 
wuͤrmer ſowohl als den Bandwurm pflegt er jumeilen aus« 
zutreiben. In den Whutwegen wirft er als ein reizendes 

und balſamiſches Mittel; er iſt dahero, wie bie Erfahrung 
lehrt, im rbewmarifchen, cararrhalifchen, podagrifchen und 
andern gichrartigen Krankheiten, ja fonar in der Waſſerfucht 

mit Nuben angewendet worden. Wider die kraͤtzartige 
Schaͤrfe ſcheint er ans eben dem Grunde heilſam zu feyn. 
Schlaffen Körpern aber ift er überhaupt nuͤtzlicher als trock⸗ 
Den außerlichen Gebrauch deſſelben hat ber Verfaſſer 
Abereits zur Guͤge erwaͤhut. Man ſehe auch Th 1. ©. 368. 
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WVon der Art und Weiſe, wie der innerlich: 





lich einen gehörigen Begriff machen: Indeſſen ſcheint er, 
den uͤber ſeine Wirkungen gemachten Beobachtungen nach 
ereizende, etwas erhitzende Kräfte zu äußern, 
und vorzüglich auf die ausduͤnſtenden Theile des. Körpers, 
davon die Haut und die Lungen die vornehmften find, zu 
wirken; wegen weldyer Eigenfchaft felbiger auch in in 
meiften Krankheiten heilſam it, deren Sig ſich in — 
Werkzeugen befindet. 

- Der Schwefel ift aud) ein giernlich mächtiges zieh 











creibendes Mittel, wie die bey feinem bloß äußerlichen 


Gebrauche in Form von Pomaden und Galben bey verſchie⸗ 
deren Arten der Kraͤtze ſich äußernde Heilkraft ausieifet. 
Auch einige mineraliſche Waſſer, die man ben Det» 
fehiedenen Krankheiten theils trinken, theils zum Baden 
‚und zu Tropfbädern brauchen läßt, find ihre guten Wire 
Fungen größtentheils dem Schwefel fhuldig, den fie bey 
ſich führen. Von dieſer Art find die Waſſer zu Cauterers, 
Mont d'Or, Achen, Saint Amant. Man bedient fi) 
auch dieſer Bäder in Bruſt⸗und in einigen Hautkrank⸗ 
heiten. Endlich fo kann auch der, mit andern gie 
gen Subftanzen verbundene Schwefel zu ihren Kraͤſten et⸗ 


was beytragen. ©. die Artifel Schwefelbalfam; Sim 


nober, Queckſilbermohr, mineralifche Waſſer, 
Schwefelleber und mineraliſcher Rerm̃es. 


Man braucht den Schweſel auch in einigen Künften. 
Er koͤmmt zuder Zufammenfegung einiger Kütte (Mallics) 
und Veen Man macht GRAN Beine fir —— 


Anm. v) ingleichen Th. I1.©. 852 f. In der Kräße muß 
er nicht als ein zurüchtreibendes, fondern als ein veinigendes 
und austrodinendes Mittel äußerlich angewendet werden. Wer 
ihn fo und nach den Grundfäßen einer vernünftigen chirurgi⸗ 
fhen Theorie von der Heilung der nn * 
in dieſer Krankheit niemals dadurch 


ne Schwefel in nnfern Rörperwirft, kann man ſich ſchwer⸗ 
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Abdruͤcke von geſchnittenen Steinen, Jedermann kennt 
feinen Nutzen, den er in den Schwefelhoͤlzern und Schwer 
felfäden leiſtet. Er ift einer von den Hauptbeftandrhei- 
len. des Schießpulvers, und koͤmmt zu vielen Zufanimen» 
feßungen der Kunftfeuer. - Endlich bedient man fid) feiner 
aud) mit. großem Vortheile zum Weißmachen der Wolle, 
Seide und vieler andern Materien, die man feinem Dam⸗ 
pfe ausfeßt, wenn er verbrennt, und deren auf keine andre 
Weiſe gu vernichtende, (Farben: ven: der. aus dem brennen» 
den Schwefel ausdampfenden flüchtigen Schmefelfäure 
Esäftig verzehret und: hinweggenommen werden.!) - 


8) Day dem Schwefeln der Wolle, Seide und anderer Dia 
terien hat man dahin zu fehen, daß es in eittem nie allzu» 
niedrigen Orte geſchehe, daß man die Waare in einer hinlaͤng⸗ 
lihen Entfernung von dem Schwefel aufhänge, und dasman 
den Schwefel, ehe man ibn anzünder, in Fluß bringe. Mean 
verhindert bey einer folhen Vorſicht, Bag fich nicht ein uns 
zerlegter Schwefel in die Waare ſetzt, welcher , wenigftens 
bey derjenigen , die mit Seife gerwalft worden ift, den Üebel⸗ 
fand hervorbringet, daß fie ſchwarze Flecke befümmt. Es 
entſteht nämlich alsdenn aus dem alkalifchen Grundtheile det 
noch in der Waare gebliebenen Seifentheilchen, mie Hert 
Quatremere Dijonvall (f. Rozier Journ. de phyf. 1731. 
December) zeigt, und ans dem auffteigenben unzerlegten 
Schwefel eine Schwefelleber, welche dieſe Flecke verurſacht 

Ohnhnerachtet man ſich nun auch dadurch helſen kann, daß 
man die Waare ſogleich nach dem Schwefeln in einem mit et⸗ 
was Vitriolſaͤure oder Alaun verſetzten Waſſer ſpͤlt, fo vers 
liert diefelbe dennoch einen großen Theil von ihrer durch das 
Walken mit Seife erhaltenen Guͤte, meil fie fteif und im Ans 
fühlen ſtatr und rauher wird. Vermittelſt des Schwefel, 
dampfes madır man auch das Scammonium minder auflos— 

lich, und ſchwaͤcht dadurch feine purgirende Kräfte, Man 
verbeſſert vermittelſt defielben die mit faulen Anſteckungsgiſ⸗ 
ten verdorbene Luft. Man ſchuͤtzt auch damit in warmen 
Laͤndern die voͤllig ausgegohrnen Weine vor der Sauerwer⸗ 
dung. Aus dem mit Schwefel ſchichtweiſe eingeſetzten und 
caͤmentirten . En * fi —** Salze 
auslaugen. So erhielt auch Herr Scheele anbl. vom 
Draunſtein $. 37. ſ. Exelle neueſt. Entdeck. 1, ©. 140.) aus 
dem 
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Zu ſaͤtze. — 


So ſehr auch Scopoli die Erzeugung des Schwefelos 
auf dem naſſen Wege bezweiſelt, ſo gewiß iſt ſie doch. Die 
Gebrüder Gravenhorſte befamen aus Glauherſalzhalti— 
gem Waffer, und Wermuch, den fie darinnen faulen liefs 
fen, Schwefel. De’mefte (Lettres To. I. p. 89.1.) bes 
merkt, daß ſtehende gupshaltige Waſſer in der, Sonnen 
wärme Echwefelleber und Schweſel erjeugen; daß * 
binnen drey Monaten im Regenwaſſer, darinnen Linden⸗ 
blättee eingereicht worden waren, dergleichen bilder und 
in. Geſtalt von Byifus flos aquae bes Linne-auf tem Waſ⸗ 
fer ſchwimmt und daß vielleicht .aller Byſſus flos aquae nichts 
anders als Schwefel fep, der ſich aus Blättern bilder, 
= y vr. . welche 


dem an fteyer Luft verkalchten Ruͤckbleibſel eines mit halb 
fo viel Schwefel deſtillirten Braunſteins durch Auslaugen 
und Kryftallificen einen Braunfieinvitriel. So iff auch deu 
gebrannte Bleyglanz, oder das natürliche. geſchwefelte Bley, 
meldyes man durch Die Kunft vermöge des. Zuſammenſchmel⸗ 
zens von Bley und Schwefel und durch die Entzündung dee 
erhaltenen Maffe in dem fo genaunten gebrannten Bleye 
(plumbum vftum,, ‚plomb bruld), einem ſchwarzen ſchup⸗ 
ylhten Dulver, das auch zum Außerlichen austrocknenden 
Gebrauche in der Heilkunſt verordnet zu werden pflegt, nach⸗ 
ahmet, nah Herren Monnets Wahrnehmungen. (trait, d 
; 1a diffol, de metaux ) geſchickt zu vitrioleſeiten, d. i. nad) 
Art der Kiefe an der Luft zerlegt zu werden. Das geſchwe⸗ 
felte Zinn kann zur Dereitung des Muſivgoldes gebraucht 
werden. (©. Ib. IV, ©. 297.) Wenen des geſchwefelten 
Auedfilbers, Arfenits, Wißmuths, Spießglastönigs und, 
Silbers beliebe man die Artikel Duedfilbermobr, Zinno« 
nober, Raufchgelb, Wifßmurb, Spiefglas und Silber; 
fo tie wegen des gefchmwefelten Kobaldfönigs Th. III.S. 632. 
Anmerk. nachzuſchlagen. Der geſchwefelte Nickeh ſieht gelb, 
ſpruͤtzt im Feuer und ſchießt zu Buͤſcheln aus, und. kryſtal⸗ 
liſitt ſich nach de Morveau (Anf. der th. und prakt. Chem. 
Ih. 11. ©. 45.) nadelfirmig. _ Man reiniget auch vermiteiſt 
des Schwefels das Gold, (f. oben ©. 665.) den Zink 
Auch dient der Schwefel zu Eleettoͤpheren. 


* J 
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welche in gypshaltigem Waſſer ſich zerſetzen. Aber uͤber⸗ 
haupt ſcheint ſich auch taͤglich in Pflanzen und Thierſtoffen, 
welche anfangen in Faͤulniß zu gehen, dergleichen ju erzeu⸗ 
gen. (De la Metherie in Rozier 1. c. XXVIIL. 41.) 
Diefes beweiſet nicht nur der, dem Geruche der Leberluft 
fo ähnliche Geruch faulender Stoffe, fondern aud) ber 
wirkliche Schwefel, denman in Schwindgruͤben und heim⸗ 
lichen Gemaͤchern (Ebenderſelbe l. c. p. 21.) an ben 
Waͤnden der Staͤlle; ſerner, nach der Entdeckung einer Da⸗ 
me von der Bekanntſchaft des Herzogs de la Rochefau⸗ 
cault in friſchem Pferdemiſte; ingleichen fo gar kryſtalliſirt, 
auf den alten Angern ohnweit dem Antonsthore vor Paris 
finder. So hat auch Herr Deyeux nicht nur aus ber 
Moͤnchsrhabarber und aus dem Löffelfrautgeifte, ſondern 
aͤuch ben der Zerlegung bes Eyweißes Edjwefel erhalten 
(S. Soureray Handb. 11.363.) Wegen der Beftand« 
theite des Schwefels beruhigte man ſich bis auf Lavdiſier 
ganz bey Stahls Lehrgebaͤude, deſſen Gründe. unſer 
Verfaſſer weitlaͤuftig angefuͤhrt und voͤllig gebilliget hat; 
ob es gleich in unſern widerfpruchsreichen Zeiten nicht an 
$euten gefehlet hat, welche Hombergs Meynung, nad) 
“ welcher der Schwefel aus Säure, oder vielmehr einem mit 
dem Waſſer des Dunftfreifes zu Vitriolfäure werdenden 
Etoffe, aus Erdharze und aus Erde beftehen follte, ohne 
fonderliche Beweiſe, zu begünftigen fuchren (©. Rozier 
Le. MU. 185. fq. und in Erells Ann. 1784. II. 361. ff.) 
Merkmürdiger und einnehmenbder find Lavoifiers Säge, 
Denn nachdem derfelbe bemerfet hatte, daß ber Schwefel 
ben feinem Verbrennen die $ebensluft oder den arhenibaren 
Antheil der Fuft des Dumftfreifes einſaugt und daß ſich zu⸗ 
gleich eine fehr flarfe Mitriolfäure bilder, welche zwey bis 
drenmal mehr, als der Schwefel wiegt, bey deſſen Ber. 
brennung fie ſich erzeugt, fo behauptete er, mit Verwer ⸗ 
fung der Stahliſchen Orundfäße, daß der Schwefel eine, 
nad) ihrer Mifchung noch unbefannte Grundlage fen, weh 
che durch Verbindung mit Sebensiuft, als dem fäungzeim 
genden 
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genden Grundſtoffe, Vitriolſaͤure gebe, durch die Entzies 
gung der gebensluft hingegen wiederum als Echmwefel era 

ten, und erflärete nad) dieſen Sägen 3. B. die Witrioa 
leſeirung der Kiefe und im Gegentheite aud) die Entſtehung 
der Schwefelfäure, welche nicht ganz mit Lebensluft gefät» 
Aigter Schwefel fey, bey der Bearbeitung der Metalle mit 
Bitrlolfäure und die Entftehung des Schweſels bey ber 
Bereitung des Pyrophorus w f m. ( S. deſſen pᷣhyſ. 
Gem. Schr. II. 402. f. III. 74 ff. 86. ff. 105. ff. Crelle 
N.E.V. 139. f. 163. 295.) Mad) des Herrn de Mor⸗ 
veau Grundſaͤtzen beſteht der Schwefel aus einem beſon⸗ 
dern Wurzelſtoffe, welcher nicht ſauer, ſondern nur ſaͤu⸗ 
rungsfaͤhig iſt und aus Brennbaren; wenn ſich aber dieſer 
Wurzelſtoff mit dem ſaͤurezeugenden Stoffe verbindet, ſo 
wird Vitriolſaͤure hervorgebracht. (©, Rozier 1. c, 
XXVIII. 205 ſqq.) Mit diefer, einen gemiffen Mittelweg 

zwiſchen Stable und Lavoifiere führenden Erflärung 
ftimmen des Herrn Kirwan Gedanfen überein, welcher 
nachdem erebedem (S. über Phlog. ı Heft s Eeite 125.) 
Stable Sehrfägen getreu behauptet hatte, daß fich die 
Menge des Brennbaren zu ber von Bitriolfäure im Cent 
ner Schwefel = 40,5: 59,35, oder wie er ander 
märts (Mineralogie S. 250) mit ründen Zahlen es bez 
ſtimmt = 92:3: verhafte, in ber Folge (Se phyſ. chem, 
Schr. II1.S, 263 ff.) annimmt, daß es eine eigene Grund⸗ 
lage gebe, welche mie Brennftoff nefärtiger, Schweſel, 
mit &uftfäure Hingegen gefättiget, fenerbeftändige Vittiol⸗ 
fäure, und zum Theil mit dem einen, zum Theil mit dem 
andern verbunden flüchtige Witriol » ober fo genannte 
Schwefelfäure giebt, 


Wirklich ift es unlaͤugbar, baß der Schweſel bey ſel⸗ 
ner Verwandlung in Witriolfäure arhembare Luft vera 
ſchluckt. Selbſt Herr Kirwan fand, daß hundert Gran 
Schwefel in einer zum Athemholen tauglichen Luft 490, 
Würfeljolle oder 143. ran Lebensluft verſchlucken, erin⸗ 
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nert aber auch, daß man nicht gewiß beffimmen. Fön 
wie viel von Lebensluft fi mit dem Schwefel oder v 
mehr defien Grundlage verbinde; immaßen bey jei 
‘ Berbrennung bes Schwefels fid) ziemlich viel flücht 
Ditriolfäure erzeugt und folglid) aud) viel Schwefel 5: 
ſtreuet. Das von Stahl und Rirwan angenomn 
ne Brennbare verbinde fid) bey diefer Verbrennung m 
‚der eingefogenen Sebensluft. Denn anzunehmen, da 
die Lebensluft nach dem Kinfaugen bleibe, was f 
war, iſt niche ſchicklich. Wirklich muß fie verdicd 
tet, folglich genörhigt ‚werden, ihren Zeuerbeftandrhei 
fahren zu laffen und dieſe Möthigung und Verdichtung 
wird fchicflicher von einem bindenden und verändernder 
Stoffe, als ohne felbigen erklärt. Da Herr Lavoifier 
annimmt, daß ausder fogenannten waflerzeugenden brenn⸗ 
baren Luſt, welche noch Rirwan freyes Brennbares ift, 
mit Sebenssuft im Gluͤen Waſſer entſtehe, fo ließe ſich, 
wenn anders Lavoifier diefe $uff nicht bloß aus der Zer- 
legung des Waffers herleitere und ihres eigenen Grundſtoffs 
Gegenwart, mie er doc) nicht thut, im Schwefel annaͤh⸗ 
me, vortrefflich erflären, woher esfomme:, daß die beym 
Verbrennen des Schwefels erzeugte Scywefelfäure ſo waſ⸗ 
ferreich iftz; und auf diefe Weife fönnte man mit Stable 
Meynung, daß der Schwefelaus Bitriolfäure und Brenn 
ftorf beftehe, verht gut ausfommen. | 
Das Wäfferige der Schwefelfäure, welche bey Ver⸗ 
brennung des Schwefels entfteht, leiter indeffen de la Me⸗ 
tbiere (S. Roszier 1. c. XXVIU. 22.) melcher übrigens 
als des Schwefels Beſtandtheile Vitriolſaͤure und brenn⸗ 
bare $uft annimmt, von dem Waſſer her, welches fi) im» 
mer in der Mifhung der Lebensluft und der brennbaren 
Luft befinder. | 
Rirwan (a.a. O. III 263 ff.) laͤßt durch die Ver: 
bindung der gebensluft mit dem Brennftoff des Schweſels 
fire $ufe entſtehen, welche, indem fie fid) als fäurender 
Grundftoff mis der Grundlage des Schwefels . 
; Su: macht 
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macht daß Vitriolfäurezum Vorſchein koͤmmt. Die Ge» 
genwart des Brennbaren in dem Schwefel beweiſet er aus 
der Entſtehung der phlogiſticirten Salpeterfäure und der 
Salpeterluft bey der Digerirung bes ſich hierbey in Vitriol⸗ 
fäure verwandelnden Schwefels mit reiner. Salpeterfäurez 
aus ber brennbaren Luft, welche entftehr, wenn man über 
Schwefel in einer erhigten irdenen Rohre Wafferdampf ges 
ben läßt ( Prieftley über Naturl. III. 126.); aus ber 
Iufloͤslichwerdung eines äußerft verfalchten Eifens in Sal⸗ 

terfäure Durch gelindes Erhigen mit Echmwefel und Wafe 
her ; aus ber Verwandlung der Bitrioifäure in Echwefel 
durch Abdampfen bis zur Trockne unter einer mit brennbar 
ter Luft gefüllten Glocke; aus der Erzeugung des Schmwefels 
bey der Schmelzung des Eifens in Vitriollufe vermitrelft 
eines Brennglafes, mit Hinterlaffung ven einem Gemi⸗ 
fehe von Luftſaͤure und brennbarer Luft u. ſ.w. Mat fann 
zu diefen Bemeifen auch die Wieberherftellung der dephlo« 
gifticirten Salzſaͤure zu gemeiner beym Zerfegen des 
Schwefels rechnen, die ſich auch durch die brennbare Luft 
bemwerfftelligen läßt. ©. auch Vitriolſaͤure. 


Schwefel, deflen Gewinnung aus den 
Kiefen. ©. Bearbeitung der Erze. 


Schwefelbalfam. Balfamus Sulphuris. Zaums 
de faufre. Ballam of fulphur, Aalfamo di z0/fo, Der 
Schmefelbalfam ift eine Auflöfungdes Schwefels in einem 
Dele. In dem Waffer und in den wäßrichten Feuchtigkel⸗ 
ten loͤſet ſich der Echmefel wegen des zu feiner Miſchung 
Fommenden häufigen Örennbaren nicht, wohl aber in den 
Oelen auf, als welche felbft viel Brennbares ben fich führen. 

Alle, ſowohl die milden und aus Vegetabilien aus, 
gepreßten, als bie wefenelichen Dele find im Stande den 
Schwefel aufzuldfen. Wenn manbdiefe Aufldfung machen 
will, fo muß man den Schwefel in eine Phiofe thun, for 
dann das Del, womit man ihn auflöfen will, darauf giefe 
fen, und alles zufammen im Eanbbade einem fo ſtarken 
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Grade der Hitze ausſetzen, bey der der Schwefel in Fluß 
koͤmmt.) Daß aber dieſer Grad von Hitze wirklich erfor⸗ 
derlich ſey, erhellet aus der Bemerkung des Herrn Bau⸗ 
ine’ „ welcher die gedachten behden Materien eine ſehr lan⸗ 
ge Zeit bey einem geringen Grabe Digerirte, ohne daß ſich 

das geringfte Merkmal einer Auflöfang zeigte. > 


Sao wie das Del den Schwefel auflöfer, nimmt dafı 


ſelbe eine röchlichte oder bräunlichte Farbe, einen ftarfen 
Knete Gerud), welcher einigermaßen dem Geruche der 
erbindung dieſes Deles mit der Vitriolfäure gleicht, und 
einen ſcharfen und unangenehmen Geſchmack an, ?) | 
\ Merk⸗ 


uw) Wegen der bey dieſer Operation häufig aufſtelgenden elaſti⸗ 
fen Dünfte (f. oben &. 723.) muß das Gefäß nicht ganz 
verfchloffen werden. Scopoli erinnert, daß das beftillirte 
Pechbl den Schwefel in der Sandbadbigerirhige auflöfe. 

- 9) Verfchiedene Chymiſten empfehlen zur leichtern Bereitung 
dir Schwefelbalfame, den Schwefel erſt entweder durch ein 
‚gelindes Schmelzen mit dreymal mehr von einem gereinigten 
feuerbeitändigen Alkali in eine Schwefelleber, oder durch dag 
Kochen mit viermal mehr Leindl, welches bey ſehr gelindem 
Feuer in einem viermal größern Gefäße angeftellt warden, 
und wobey man von der endfich fchnell aufjieigenden Maffe 
etwas in ein leeres irrdenes Geſchirr abgießen muß, (Wieg-⸗ 
leb Handb. der Ch. $. 1480.) in die Slige Schmefelleber 
ober in die fogenannte Schwefelbalfammutter ( Corpus 

ro ballamo Sulphuris), welche eine zaͤhe zerreibliche und 
wefelleberäßnliche Maſſe ift, zu verwandeln. Wenn mar 
nun irgend einen Schwefelbalfam verfertigen will ſo übers 
gießt und digerire man dieeine oder die andre Art von Schwer 
felleber mit der noͤthigen Menge des darzu erforderlichen Der 
les. Aber noch befler ift der Handgriff, den Herr Weigel 
in feinen Aumerkungen zu Wallerius phyſ. Chym. Th. II. 
Cap. X. 6. 5. S. 277 anjeigt. Man läße nämlich das Del 
in einem glaſuͤrtem Topfe erftlih fieden, und ſchuͤttet ſodann 
den gepüfverten Schwefel nach und nad) ferupelmeife Hinzu; 
bey welcher Arbeit man mit einem höfzernen Spathel die gan⸗ 
ze Maſſe beftändig umrühren muß. Auf diefe Weife löfer ſich 
der Schwefel, ohne ſich zu fegen und zu entzünden, augene 
blickſich anf; follte abyf doch eine Entzündung erfolgen, . 

mu 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß ſich ber Schwefel gegen bie 
Oele ohngefaͤhr ebenfo, wie gewiſſe Saljegegen das Waſ⸗ 
ſer, verhält. So wie nämlich das Waſſer von gewiſſen 
Salzen nur eine beſtimmte Menge, und zwar wenn es 
warm iſt mehr, als wenn es kalt iſt, auflöſen kann, fo 
Jöfen. auch die Oele nur eine beſtimmte Menge, und-zmar 
wenn fiewarm find mehr, alsin der Kälte, auf. : Wenn 
man demnad) nermittelft.eines gehörigen Grades von Wär 
me ein Oel mit Schwefel ſaͤttiget, forfcheldet ſich nach Dam 
Erkalten des Oeles ‚ein Theil des aufgeloͤſtan Schweſelg 
wieder davon, und fihieit,am Boden Des Gefaͤßes in A 

gen von Krpftallen an, gerade fo wie manche, Snake; 
von im ſiedenden Waſſer vie möglichft größte Menge auf⸗ 
geloͤſt war, bruder Erkaltung diefes Waſſers zu thun pfte⸗ 
gen... Herr Poͤrner ſagt, daß er diefe Kryſtalliſirung 
nur in denen mit wefentlichen Oelen bereiteten Schwefel⸗ 
balfamen wahrgenommen habe.*) 7: .1.,1.9% 
Der Antheil von Echmwefel, welcher in den Delen aufs 
geloͤſt bleibt, befindet ſich in ſelbigen in einem beſondern 
Zuſtande: der Zuſammenhang ſeiner Beſtandtheile, der 
Vicxiolſaͤure nämlich und des Schwefels, ſcheint durch die 
Vereinigung, welcho fie mie den Beſtandtheilen des Oeles 
eingegangen find, betraͤchtlich vermindert worden zu fen? 
Das Brennbare des Echwefels vermifehe fich mit dem 
Brennbarendes Deles, und die Vitriolſaͤure deſſelben ver⸗ 
| Aaa 3 einiget 


an 
nmu der Zopf mit einer itrdenen Stuͤrze verdeckt, vom Feuer 
genommen unb die Fuge mit Leim beſtrichen werden. 
ww) Hert Crell Chym, Sourg. Ih. III. ©, 103.) erhielt. aus 
| * mit ek bereiteten Schwefelbalſam nach ei» 
ner wiederholten Kochung mit Weingeifie, den er abgoß, theils 
fatpeterformige rubinrothe Schwefelkruftallen, theils aber 
auch einige dem vitrioliſirten Weinſtein in der Kryſtalliſtrung 
aͤhnliche rubintothe durchſichtige Kryſtallen. Gemeiniglich iſt 
die Geſtalt dieſer Kryſtallen ſaͤulenförmig und von der acht⸗ 
flaͤchig alaunartigen Kryſtallengeſtalt des natuͤrlichen Schwe⸗ 
ſels verſchieden. | 
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einiget fich mit dem Waffer diefes Oeles, ſo daß älfo dies 
fe beyben Grundftoffe nicht mehr in dem gegenfeitigek 
Verhaͤltniſſe find, in dem fiefeynimüffen, um den Schwe⸗ 
fel zu bilden. 0. nd 
So viel ift wenigſtens gewiß, daß fich alfe dieſe Ver⸗ 
änderungen alsdenh zutragen, wenn man den Schwefel⸗ 
balſam der Deſtillation unterwirft. Den Beweis hierzu 
liefert die von Aomberg *) gemachte Zerlegung dleſer 
Werbindung. Dieſer Scheidekuͤnſtler deſtillirte dieſelbe 
bey einem ſehr langſamen Feuer, und erhielt nichts, als 
fluͤchtige Schwefelſaͤure, mehr oder weniger ſtarke und ges 
ſchiwefelte Vitriolſaͤure, ein theils flaͤſſiges, theils verdickt 
tes Oel, und einen kohlenartigen Ruͤckſtand, aber keinen 
Schwefel, zum deutlichen Beweiſe, daß dieſes Gemiſch 
bey dieſem Verſuche zerſetzt wird, da man bey ſolchem kei⸗ 
sie andern als ſolche Producte erhaͤlt, welche man aus der 
deſtillirten Verbindung der Vitriolſdure mit einer in Rück» 
ſicht der Säure zu großen Menge von Oele bekoͤmmt.) 
‚Man giobt dem Schmefelbalfam ben Namen des Deles, 
welches zu feiner Bufammenfegung koͤmmt. Der mit dem̃ 
wefentlichen Dele des Terpenthins bereitete Schwefelbalſam 
heiße Terpenchinfchwefelbalfem; (Ballamum fülpkie- 
. xisterebinthinetum: ‚Baume de faufre terebinthind. terebin- 
thinated,balfam of fulphur. Balfamodi folfo terebintinato,) 
der mie Anisoͤl verfertigte Anisſchwefelbalſam (Balls- 
mum fulphuris anifatum, .Baume de Joufreanift. Ballam 
of fulphur with oil of aniſeed. Raſamo di folfe ani- 
» fato.). Diefe beyden find die gebraͤuchlichſten. Rulands 
Schwefelbalfam (balfamum’fulphuris Rulandi. Bau- 
mu de foufre de Rouland. Rulland’s balſam of ſulphur. 
x) Mem, de Par. 1793. | 


) Birwan (a. a. O. II. 265.) erklärt ſich dieſe Erfahrun 
fo, daß er annimmt, es werde zuerft der Schwefel entbrenn⸗ 
ſtofft und nachher durch die Verbindung mit der Luftfäure des 
Terpenthinoͤls in Vitriolſaͤure verwandelt. f 
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"Balfamn A-folfo di Rolando ‚) aber wird mit dem Ruß. 
oder Leinoͤle gemadhr;*) 


Schwefelblumen. Flores fülghurik Fleurs de 
‚oafre. Flowers of fulphur.,.Fiori di folfo Die Schwe⸗ 
‚felbtumgu find nichts anders, als Schwefel, den man ia 
‚Sublimirtöpfen ſublimirt hat. Sie haben die naͤmlichen 
Eigenfchaften ‚ die der Stangenfchwefel befige, weil fi 
der Schwefel ohne Zwifchenmittel in verſchloſſenen Gefä 
ni ‚nicht zerfegen läßt. Sie find auch nad) Art der me 

en andern chymiſchen Blu umen kleine Pryjtalifirte Maſſen 
und beſihen eine regelmäßige Geſtalt. | 


Schwefelleber. Hepar fulphüris. Foiede Joufrs, 
Liver of fulphur. Fegäto di ſolſo. Die Schweſelleber 
iſt die Verbindung des Echwefels mit den alkaliſchen Ma⸗ 
serien. Die. gemeine. Schmefelleber *) ober Die Verbin⸗ 
dung des Schwefels mic dem feuerbeftändigen Alkalj 
fann man fowohl auf dem naflen als auf dem trockenen 


w e machen. 
enn man ſie auf dem trodenen Wege oder durch 


Echmelen verfertigen will, fo vermiſcht man gleiche Theis 
ie allaliſches REN Salz und Schwefel*“) mis 
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u 2) m einen Theil Schwefel vollig aufgnlfen, werden von 
den milden Delen vier Theile, vom Anisöle fechs Theile, und 
vom — zehn Theile erfordert. (Spielmann Int. 
chem. — p. 90.) Jedoch iſt es bey einer oͤfters wieder⸗ 
holten —— bes beteits erhaltenen Schwefelbalſams 
über den wieder zerriebenen unaufgelöft gebliebenen Ruͤckſtand 
des Schwefels möglich, einen Theil Schwefel ſelbſt in zweyen 

Deeilen Terpenthinol aufzulofen. (S. Crell a. a. ©.) 

a) Man nennt diefe Schwefelleber auch die falsartige oder 
falsige (Hepar falinum ) fo wie Überhaupt alle Arten von 
Schwefellebern, die mit altalifhen Subjtanzen bereite wor⸗ 
den ſind, auch Schwefelſeifen heißen. 

6) Andre nehmen gegen einen Theil Schwefel. zwey bie drey 
Theile Attali. (&. Junker Confp: Chem. 11. 19. Spiel« 


mann loftit. Chem. Exp. 27.) Indeſſen ſcheint die — 
lleber 
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einander, trägt biefe Vermiſchung in einen Schmelztiegel 
ein, und läßt fie, um das Berfliegen und Verbrennen des 
Schweſels zu vermeiden, geſchwind fehmeljen. Man 
braucht jedoch bey dieſer Schmelzung eben feine fehr ftarfe 
Hiße anzumenden, weil der Schwefel, der fehr feicht in 
Fluß kömmt, die Schmelzung des Alkali bey feiner Ber- 
einigung mit felbigem ungemein befördert. Die völlig 
gefioffene Vermiſchung gieft man auf einen Stein aug, 
den ınan zuvor forgfältig mit Dele beftrichen hat. Die 
Schweſelleber gefteht alsdenn zu einer braunen Materie, 
die man, wenn man fie trocden und feft aufbewahren will, 
gefhwind in Stuͤckchen zerbrechen, und, weil ſie fehr ge⸗ 
ſchwind an der Luſt ſeucht wird, noch warm in eine ſogleich 
wohl zu verſtopſende Flaſche thun muß. J X 

Auf dem naffen Wege bereitet man die Schwefelleber 
fo, daß man flüffiges, aber fehr ſtarkes feuerbeftändigeg 
Alkali mit dem zu einem fehe feinen Pulver gemachten 
Schwefel ſo lange fieden läßt, bis das Alfali fo viel das 
von anfgelöfet hat, als es nur aufloͤſen kann. Man * 
J st gg 


felleber zur Bearbeitung der Metalle um befto_wirffiuner zu 
ſeyn, je mehr fie Schwefel enthaͤlt. Boerbaave (Elem, 
Chem. II. proc. ı52.) ſchreidt gegen neun Theile Schwer 
ſel nur zwey Theile Laugenſalz vor, Es kann daffelbe mild 
odder aͤtzend ſeyn. Letzteres aber iſt beffer und giebt eine bräus 
nere, ſtaͤrker riechende, ſchneller ſich zerſetzende Leber, aus 
der ſich auch eine reichlichere entzuͤndbate hepatiſche Luft entwi⸗ 
ckelt. Man thut auch beſſer den Schwefel in Erbſen⸗ oder Boh⸗ 
mnien-⸗großen Stuͤckchen, als im Pulver zu nehmen und ihn dem 
Bereits in Fluß gebrachren Laugenſalze nah und nach zuzufeßen, 
wobey mau jedesinal mit dem Eintragen fo lange warten muß, 
bis fich dad vorber eingetragene Stuͤckchen mit dein Laugen⸗ 
falze verbunden bat. Dieſer Handgriff rührt von Hm 
—** ber, welcher auch bey der Bereitung der Arſenik⸗ 
eber ebendenfelden anmender, | 


e) Man nimmt vom Schwefel einen Theil gegen men bie 
drey Theile feuerbeftändiges Laugenſalz und laͤße dag ſie⸗ 
den, bis ſich aller Schwefel aufgeloͤſt hat. Aetzendes iſt dena 

genmrci⸗ 
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het hierauf die Feuchtigkeit durch, und vauchenfie ab, Dies 
fe legtere Art, die Schmefelleber zu bereiten „iſt nicht ſehr 
gebräuchlich, weil fie langweiliger und weniger vortheib 
haft als.die erſtere iſt. 4), 
Die Schwefelleber ift eine für die Chymie 8 wichti⸗ 
Zufammenfegung, weil fie überhaupt ein: ſehr großes 
' uftöfungsmiteel iſt. Dieſes Gemifch hat, nach dem all⸗ 
gemeinen Geſetze, an den Eigenſchaften der beyden Sub⸗ 
Fanzen Ancheil, die zu feines, Zufammenfegung kommen. 
Der Schwefe — wegen ſeiner Vereinigung mit dem 
Alkali, nicht ſo ſluͤchtig und nicht fo verbrennlich zu ſeyn, 
als er fuͤr ſich iſt, und laͤßt ſich vermoͤge eben) dieſes Alka⸗ 
fi ganz un Waſſ er auflöfen, und Das feinerfeirs. mit Schwer 
fel gefätsigte Alkali äußert feine alfatifchen Eigenſchoften 
weit ſchwaͤchet/ als, gewoͤhnlich. 

Da der Schwefel aus Vitriolſaͤure und Berennbarem 
befteht,; fo könnte man in Zweifel geraten „ob er fich mit 
he, feusxbeftändigen Alkali durch feinen fouren oder durch 
feinen breunbaren Beſtandtheil vereiniget und in Zuſam⸗ 
menhang begieht. Wenn man aber über die Eigenfchafs 
sen des Schwefels wur in etwas nachdenft, fo wird man 
ſch beicht überzeugen, daß der Schwefel mit dem Alkali 
vermoͤge ſeiner ganzen Subſtanz verbunden iſt, und durch 
feine beyden Beſtandtheile zugleich mit ſelbigem zufammen» 
haͤngt.) In der That wird die Schwefelleber, wenn man 

in ihre wäßrige Auflöfung irgend eine Säure gießt, durch 
diefe Saure augenblicklich zerlegt, weil fich diefe mit dem 

| Alkali verbindet, und der Schwefel in Geftalt eines weiße 
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geme inen vorzufiehen. Die Auflͤſung a feht geld, ben größer 
ter Verdichtung auch wohl gelbroth aus 

4) Auch ift nah Herrn Peners Erinnern die Verbindung 
des Schwefels mit dein Laugenſalze nicht ſo ſtark und — * 

als auf dem trocknen. 

4) So wie ſich der Arſenik mehr wegen feiner Säure als we⸗ 
gen ſeines Brennſtoffs mit dem Laugeuſalze verbindet, fo iſt 
diefeg auch der Kal bep dem Ochwefel. Scopell, 
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ſen Pulders geſchleden witd· Und man finder," daß ſich 
dieſes Pulver nach dem Trocknen in allen Prüfungen öl. 
tig wie der vorige Schwefel verhͤſͤht. 
Der Schwefel läßt ſich von dem Alkali burch alle, 
auch durch die ſchwaͤchſten Säuren, dergleichen z. B. die 
Eſſigſaͤure it; ſchelden, ohnerachtet er die Vitriolſaͤure, 
welche Fe die ſtaͤrkſte Säure ift, in großer. Mens 
e bey ſich fuͤhrt. Diefe Erfcheinung iſt alſo ein zweyter 
eis für den eben behaupteten Satz wegen der Art der 
Verbindung des Schwefels mit dem Alkali. Denn wenn 
die Verbindung von dem Brennbaren des Schwefels nicht 
ein betraͤchtliches Hinderniß des Zuſammenhangs wuͤr⸗ 
de, welchen die Säure eben dieſes Schwefels mit dem 
feuerbeſtaͤndigen Alkali eingehen kann, fe würden bie 
ſchwaͤchſten Säuren jicherfich "nicht: im Stande feyn;, ihn 
davon zu-fcheiden,f) Diefe Erfolge gründen ſich auf bag 
allgemeine Gefeg, daß die Kotper einen um deſto gerirk 
gern Zufammenhäng mie andern eingehen koͤnnen/ Je we⸗ 
niger einfach oder je mehr fie zufammengefegt find.’ n 
Die Schwefelleber giebt Auch noch eine andere ſehr 
merkwuͤrdige Etſcheinung, weſche, wie man ſogleich ſehen 
wird, ſich ebenfalls auf das \adgeführre Gefeg gtunder. 
Diefe Erſcheinung beſteht darinnen, daß: der’ Zuſammen⸗ 
hang des Brennbaten und der Saͤure in dem mit dem Al⸗ 
fati' vereinigten Schwefel beyweitem nicht fo ſtark, als 
. In dem reiten: Schwefel iſt. "Der Beweis hiervon’ liege 
in dem felbft ohne Erhitzung ſehr ſtarken und ſehr übele 
riechenden Geruche der Schwefelleber, gegen welchen ber 
überbiefes weit anders ausfallende Geruch des Schwefels, 
wenn felbiger nicht erhigt wird, vergleichungsweife für 
nichts zu rechnen ift. | —— 
ern Dieſer 


5) Selbſt die Luftſaͤure ſchlaͤgt den Schwefel aus ber ſalzigen 

ESchwefelleber nieder, wenn nur vermittelſt derſelben alles 

Altali der Schwefelleber Hinlänglich gefättiget worden iſt. 
(Bergmann Op. I. 41. 
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Dieſer Geruch der Schwefelleber, welcher dem Geru⸗ 
che alter und zu verderben anfangender Eyer in vielen Stuͤ⸗ 
cken gleicht, aͤußert ſich noch viel ſtaͤrker bey der Zerſetzung 
dieſer Subſtanz vermittelſt einer Säure. Zuverläffig wird 
er durch die Ausdampfung einer brennbaren Materie des 
Schwefels verurſacht. Denn er bringt völlig alledie Wirr 
Fungen von einem mit brennbarer Materie überlabenen Gas 
hervor. Er nimmt vorzüglid) das Gehirn und die Merven 
ein, verurfacht Stumpfiverdung der Sinne, Trunkenheit, 
Ohnmachten, und vielleicht, wenn er ftarf und haufig iſt, 
jählingen Tod von Menſchen und Thieren.2) Eben diefe 

irkungen bringt insgefanımt aud) der Kohlendampf und 
der Dimft ſolcher Subftanzen hervor, welche indie geiftige 
oder faule Gährung gehen. Herr J. $. Cartheuſer *) 
erinnert, indem er vonder Art, den Schwefel mit dem 
Alkali zu zerfegen, um die Säure deffelben, nad) Stahls 
Art, ohne merfliche Verbrennung zu erhalten, redet, 
ausdrücklich, daß der während dieſer Operation auffteis 
gende Dampf Fopfeinnehmend ift und gefühllos mache, 
Herr Baume wurde einftens, als er auf einmal eine 
große Menge Schmwefelleber durch eine Säure jerfegen 
wollte, durch den Dampf derfelben fo betroffen, daß er 
Gefahr lief, "ohnmächtig zu werden und das Bewußtſeyn 
zu verlieren. — | | 

Ueberdies find die Ausfluͤſſe der Schmwefelleber, die. man 
von dem Dampfe des brennenden Schwefels, als der eine 
mit Brennbarem verfeßte Vitriolfäure ift, forgfältig unter 
feheiden muß, entzündbar. Here Rouelle zündere fie alle - 
Jahre bey unfern gemeinfchaftlichen mit Berfuchen begleite⸗ 

ten 


2) Dean nennt diefes Gas die bepatifche oder die ſtinkende 
Schwefelluft. &. wegen ihrer Eigenfhaften Th. II. S. 
825 ff. Wo man zugleich feben wird, daß es Fein reines 
Brennbares, wie Baume glaubte, fondern luftfürmiger 
Schwefel fey. | | 

h) &. deſſen pharmae. theor. pract. p. 45. a 
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ten chymiſchen Vorleſungen in dem koͤniglichen Garten zu 
Paris an. Sie verſetzen ſich leicht an alle diejenigen Koͤr⸗ 
per, welche faͤhig ſind, das Brennbare aufzunehmen, und 
verbinden ſich mit dieſen Koͤrpern, nach Beſchaffenheit der 
Natur und des wirklichen Zuſtandes derſelben, mehr oder 
weniger genau. Laͤßt man z B. den Dampf der Schwe⸗ 
felleber an das Silber gehen, oder taucht man, welches 
noch beſſer iſt, gedachtes Metall in eine etwas erwaͤrmte 
Schwefelleberaufloͤſung, ſo wird die Oberflaͤche deſſelben 
augenblicklich glanzlos und ſchwarz, welches von den brenn⸗ 
baren Ausduͤnſtungen herruͤhrt, die das Silber begierig 
an fich ziehe und ſich überflüffig damit verfeßts +» Schlägt 
man ferne die Auflöfungen des -Silbers, Duedfülbers, 
DBlenes und Wißmuths durch die Schweſelleber nieder, 
fo find alle diefeMiederfchläge nicht weiß, wie fie ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn man fid) eines reinen Alfak zur Faͤllung bes 
diente, fondern wegen der Wirkung bes an fie verfeßten 
Brennbaren braun, fehrwarz oder bieyfarben, und+Fraft 
diefer Wirfung werden. alfo gedachte Merallauflöfungen 
ſympacthetiſche Dinten, welche man durd) die Schwefelles 
ber ud ihren Dampf fichtbar. macht; wie. denn auch Die 
Schwefelleber jun Entdeckung des Bleyes in den verfälfch« 
ten Weinen ),. und hinwiederum diefer Metalle ihrer Auf⸗ 
löfungen und ihrer Kalche zum Erweis der Gegenwart des 
Schwefels in den mineraliſchen Wäflern und andern Feuch⸗ 
tigfeiten angemwenbet werden. Uebrigens ift zu .merfen, 
daf der Dampf der Echwefelleber ſogleich feinen. Geruch 
verliere, wenn er an eine fo große Menge: von metallifchen 
Materien gebracht wird, als zur Bindung aller feiner 
brennbaren Theile nörhig iſt. ch habe diefe Bemerfung, 
fo viel ich weiß, zuerſt gemacht, und zwar bey —— 
eit 


) Jedoch mit der Vorſicht, daß man aus dieſem einzigen Vers 
 Pache nur auf die Gegenwart irgend eines Metalles, aber 
nicht zuvertäffig auf die Gegenwart des Bleyes in dem Wei⸗ 

ne fhließe Ä 8 | 
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beit der Unterſuchung des. fehwefelhaltigen Brunnen zu 
Montmorency, wovon ic) der Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Nachricht gegeben habe. Man erfieht aus dieſer Nach⸗ 
richt, daß ich ben Vermiſchung diefes Waflers mit der 
Eitberauflöfung , welche dadurd) ſchwarz wurde, wahrges 
nommen habe, daß ber ftarfe Schwefellebergerud) , wel« 
hen biefes Waſſer in feinemnatürlichen Zuftande hat, aute 
genblicklich gänzlich ‚aufbörte.t) ©. ſympathetiſche 
Dinte, mineralifches Waſſer und Wein. 


Alle diefe jeßt gedachten Eigenſchaften der Schwefelle 
ber zeigen fehr deutlich, Daß der Zufammenhang des Brehne 
baren und der Säure im Schwefel durch die Vereinigung 
des Schmwefels mit dem Alkali ungemein vermindert wird; 
und da das Brennbare weit flüchtiger als die Säme ift, 
fo ſcheidet ſich auch diefer Beſtandtheil deffelben am leich« 
teſten aus feiner Verbindung. Es beweiſet auch der Ges 
ruch und die Ausdünftung der Schwefelleber, daß fich der - 
brennbare Beftandtheil diefes zufammengefegten Körpers 
in einer beftändigen Verdampfung befinde. Es ift aber 
wohl zu merfen, daß diefer phlogiftifche und brennbare 
Theil der Echwefelleber noch immer eine Art von zufama 
mengefegter Subftanz ’) ift, denn fonft würde er nichts ana 
ders, als die Materie bes Lichtes fenn. Man fann dema 
nah von dem zu $eber gemachten Schwefel, vorzüglich 

wenn 


6) Die Urſache diefer Etſcheinung liegt in der Onfpeterfäutre 
der Silderauflöfung. &. Th. NH. S. 829. 


I) Nämlich Hepatifche Luft, von welcher Herr Scheele (Abh. 
von Luft und Feuer $ 97.) behauptet, daß fie aus Schwefel, 
Hitgtze und Brennbarem beftehe, und die einſt Kirwan inden 
.. Anmerkungen des Herrn Forſters engliſche Ueberſetzung der 
gedachten Abhandlung des Herrn Scheele ©. 249. für eine 
Auflöfung des Schwefels in Vitriof » oder Salzfäure hielt, 
Es iſt merkwürdig, daß fih, wie Herr Scheele anmerkt 
- Wenn man auf einmal viek Säure zu der Schwefelleberaufld, 
fung gießt, wenlge hepatiſche Luft entbindet, aber auf der 
Oberflaͤche der Feuchtigkeit etwas Del erſcheint. 
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wenn er im Waſſer aufgeloͤſet worden iſt, behaupten, daß 
er ſich nach und nach zerſetze; ſo wie es auch gewiß iſt; daß 
ſich, wenn man die fluͤſſige Schwefelleber in einem unver: 
ftopften Gefäße aufbewahren, die Menge des Schwefels 
immer mehr vermindert, und daß fid) die Schwefelleber 
nad) und nad) in einen vitriofifirten Weinſtein verwandelt. 


Die Erflärung diefes verminderten Zufammenhangs 
der DBeftandrheile des zur Leber gemachten Schwefels kann 
man auf diefe Art finden, daß man vorausfege: erftlich, 
daß alle Körper nur in einem geroiffen beftimmten Grade die 
Kraft befigen, unter einander zufammenzubängen; weldyer 
Satz fehr wahrſcheinſich und allen Erſcheinungen in der 
Chymie gemäß ift; und zweytens, daß in dem Schwefel 
die Vitriolfäure uud das Brennbare ihr ganzes Beftreben 
oder ihre ganze Kraft, ſich mit einander zu verbinden, uns 
ter einander erfchöpft haben. Denn alsdenn ift es klar, 
daß fich entrveder dieſe zwey Grundftoffe mit einem dritten 
Körper, dergleichen das Alkali ift, nicht mehr verbinden 
koͤnnen, oder, wern fie dieſe Verbindung eingehen, eine fol 
che heue Vereinigung nicht andersals auf die Unfoften von 
derjenigen geſchehen kann, die zwiſchen ihnen felbft Start hat, 
und die folglich dadurd) um eben fo viel geſchwaͤcht wird. Es 
feheine diefes aud) die wahre Urfache zu ſeyn, weswegen 
die einfachften Körper jederzeit die ftärfften Werbindungen 
einzugehen im Stande find, und warum bep zufammene 
gefegtern Körpern das Gegentheil Statt finder. _ 


Die Schwefelleber ift ein großes Aufloͤſungsmittel der 
metallifchen Subftanzen. Es giebt feine einzige Darumter, 
ausgenommen, mie einige Chnmiften®) wollen; den Zink, 
welche fie. nicht in der Schmelzung angriffe. Sie —* 

ar 


w) Malouin in den Abhanbdf: der parif. Akad. auf das Jahr 
1743. Bergmann Op. III. 448. von Eingefteöm in ſchwed. 
Abh. auf das Jahr 1775., und in Crello neueſten Ent. 


<p. II. ©, 1as fl. 
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fogar das Gold noch Fräjtiger als alle die übrigen Metalle 
aufzulöfen.”) Diefe zufammengefegte Subſtanz löfet nad) 
Rouek 


7) Auffer dem Zinfe loͤſet die Echmefelleber, mie gedacht, alle 
Meralle bis zum Puncte der Sattigung auf; am beiten auf 
dem trodnen Wege; da man nämlich zu dem gluͤendeñ oder 
fliegenden Metalle die Schmwefelleber einträgt, und, fobald 
fie fich mit Telbigen verbunden bat, die Maſſe aus dem Feuer 
nimmt, damit nicht zu viel Schwefel verbrennt. Das Bold 
verlangt ſechzehnmal mehr Schwefelleber als e8 wiegt, um 
fi aufzulöfen. (dergmann Anm. zu Scheffers chem. Vorl. 
6. 198.) Die Auflöfung erfolgt mit einem leichten Aufwal⸗ 

ien. (Stabl opufc, phyf. chym. med. p. 606.) um es vere 
mittelft der Schiwefelleber ganz im Waffer anfzulöfen, fchmelje 
man einen Theil Blattgold mit vier und fechzig Theilen 
Schwefelleber. (de Morveau Anf. der Chym. Th. II. S. 
30.) Die waͤßrige durchgefeihere Bere lie gruͤnlich 
gelb, und ſchmeckt bitter und widrig. Die Saͤuren ſchlagen 
einen goldhaltigen Schwefel nieder, der anfangs gelb oder 
fhmukig pommeranzenfarben ausficht, aber immer duntler, 
und durch Abfüßen garız umiberbraun wird. Auffer dem Roͤ— 
ftien (Stabl a. a. D.) kann man den Schwefel auch durch 
Eifen und Salpeter davon fcheiden. (von Engeftröm a. a. O.) 
Von dem Berbalten der Schwefelleber gegen die Plarina ſ. 
oben Th. IV. ©. 608. Das Silber erfordert zur Auflöfung 
durch Schmelzen acht Theile Schnoefelleber. ( Bergmann bey 
Sceffer a. a. D.) In der Auflofungder Schmefefleber were ' 
den Silberbteche ſchwarz, mürbe und bruͤchig. (de Morveau 
a. a. O. S. 31.) Aud das Silber läßt ſich durch Eifen von 
der Schwefelleber fheiden. (von Engeſtroͤm a. a. ) Im 
Waſſer aufgelöft, fest die filberhaltige Schmefelleber ein 
ſchwarzes Pulver ab. ( WOallerius phyſ. Chym. Th. TI.’ Cap. 
X. $. 10. b,) Gold und Silber laffen fih auhdurh Schwe⸗ 
felleber tm Fluſſe fcheiden. (von Engeſtroͤm a. a. O.) Das 
Queckſilber löfet fi, fo wie der Arfenikfönig, in der Schwer 
felleber felbt auf dem naſſen Wege auf. (Bergmann Op, 
III. 448.) Mit zweymal mehr Echmwefelleber fließt das Kn⸗ 
pfer zu einer leberbraunen Maſſe, deren durkhgefeibere Auf- 
löfung im Waſſer mir Effig einen rothgelben Niederſchlag 
giebt, welcher wirkliches Kupfer haͤlt; (Wallerius a. a. 2. 
ce.) und da das Kupfer mit der Schwefelleber.näher als das 
Silber verwandt ift, fo läßt ſich felbiges auch vom dem Sil⸗ 
ber. vermitcelß der Schwefelleber fcheiden. (von Engeſtroͤm 
a. a. 
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Kouellens Bemerkung auch die Kohlen felbft auf dem 
naffen Wege auf. Diefe Auflöfung fieht grün, und wenn 
die Schivefelleber Kohlen dutch die Schmelzung = 
: | at, 


a. a. O.) Zinn erfordert acht (Bergmann bey Scheffer «. 
a. D.) bis fehzehn Theile Schwefelleber zu feiner Auflofung, 
und die hierbey erhaltene Maffe giebt, wenn fie noch heiß in 
ſiedendem Maffer aufgelöft wird, eine dunfelbraune Auflds 
fung, welche nad) der Ducchfeihung und Erfaltung ein dun« 
felbraunes Pulver abfegt. (Wallerius a. a. D.d.) Das 
Bley, weldes ebenfalls wenigftens achtmal mehr Schwefels 
lebet zur trocknen Auflöfung verlangt, (Bergmann a. a.D.) 
wird nicht fo-zart als das Zinn mit ihm verbunden, Walle⸗ 
rius a. a. O. e.) und gießt auſſer einem ſchwarzen bruͤchi⸗ 
gen Könige auch eine blephaltige Schlade. Hierher gehört 
- auch die von mir Th. III. ©. 538. Anm. f) angezeigte Ber 
zeitung eines Bleykermes. Mic dem Eifen verbinder ſich 
‚ bie Schwefelleber auf dem trodnen Wege ungemein gern, 
(von Engefiröm a. a. O.) und bringt felbiges auf dem 
afien Wege zum Roͤſten. (de Morveau a. a. D. S. 33.) 
Bon der Dereitung eines Eiſenkermes ſ. Ih. III. S. 538. 
Anm. f.) Den Spiefglaskönig loͤſet die Schwefelleber fehe 
gern felbft auf dem naffen Wege (Bergmann Op III. 48. 
auf, wie man aus der Schlacke des einfachen Spießalastie 
nigs deutlich erſiehet. Verkalchten ZinE und Zintblumen 
Löfet die Schwefelleber , und zwar auch fogar auf dem.naffen 
Wiege auf. (Wallerius a. a. O. Anm. ı.) Der Robalds 
Eönig verbindet ſich mit der Schmwefelleber noch lieber als der 
Nickel. (&. Th. II. S. 632. Anm. k) Diefer letztere lies 
fert mit ihr eine gelbgrüne an der Luft feuchtende Maſſe, aus 
beren durchgefeibeten Auflöfung ſich metalliihe Sch 
. fällen laffen. (de Morveau a. a. O. S 36.) Auch föfet 
dy der Wißmuth in derfelben auf. (Wallerius a. a. D, 
nm. 3,) Der Braunſteinkoͤnig geht mit ihr beynahe eben 
— in Verbindung als das Eiſen. ( Bergmann Op 
448» 
Digeritt man die nöch heiß gepülverte Schwefelleber mit 
doppelt fo viel Weingeifte, fo erhält man die fogenannte 
Schwefeltincrtue (Tinctora fulphuris Pharm. Wurrenb, 
P. 18. p. 231.) Daß fich die Schwefelleber auch in Oelen auf⸗ 
töfen laffe, erbellet aus Anm. v) ©. 742. und fie kann au 
fogar zu einem wirklichen feifenartigen Gemiſche gemacht 
werden. 
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hat, ſo iſt ſie weit roͤther, als wenn ſie rein iſt, ſo wie ich 
dieſes bey Gelegenheit von Stahls kuͤnſtlichem Schwefel 
bemerket habe. z 


Durd) die Verbindung des Schweſels mit dem flüch« 
tigen Alkali, mit dem Kalche und mit den abforbirenden 
Erden, melde den Schwefel mehr oder weniger angreifen, 
fann man befondere Arten von Echwefellebern erzeugen, 
Die Eigenfchaften diefer verſchiedenen Lebern find uͤberhaupt 
genommen den Eigenfchaften der gemeinen Schwefelleber 
gleich; nur in denjenigen Eigenfchaften find fie von einan⸗ 
der verfchieden, welche die flüchtigen, aͤtzenden und nicht 
aͤtzenden Aifalien auszeichnen. Man hat aber weder über 
die mit dem flüchtigen Alkali, noch fogar über die mit den 
feuerbeftändigen Alfalien und mit den Erden bereiteren 
| | Schwefel⸗ 


werden, welches ſich in Weingeiſte ganz auflofet, aber durch hin⸗ 

| sugegoffenes Waſſer fo zerfeßt, daß fih das Del aus diefer 

Aufloſung wieder fcheidet (Bergmann Op. III. 447.) Ende 

- Ti fo verſchlackt auch die Schwefelleber viele Steinarten, 

und diene alfo zu einem Auflofungsmittel derfelben. (Junker 

Confp. chem. To. J. p. 28:ı. von fEngeltröm a. a. O.) 

as die Vermwandfchaften der Schwefelleber anberriffe, fo 

at Bergmann folgende davon angezeigt. Auf dem naffen 

ege: Goldkalch; Silberkalch; Queckſilberkalch; Arſenik⸗ 

kalch; Spießglaskalch; Wißmuthkalch; Kupferkalch; Zinn« 

kalch; Bleykalch; Nickelkalch; Kobaldkalch; Braunſteinkalch 

Eiſenkalch; Weingeiſt und Waſſer. Auf dem trocknen Wege: 

den Braunſteinkoͤnig; das Eiſen; das Kupfer; das Zinn; 

das Bley; das Silber? das Gold? dem Spiefalarkönig ? 

den Kobald ; den Nickel; den Wißmuth; das Quechkſilber ? und 

ben Arſenik? Ihre ſeht gefättigte Auflofung giebt unregelmäffig 

ſpitzige Kryſtallen. Die nenern franzoͤſtſchenChymiſten nennen fie, 

wenn fie rein ift, nach WVerfchiedenheit des feuerbefiändigen 

Raugenfalzes Su/fure de potajfe over /ulfure de foude, wenn 

fie tohlenartig ift Sulfure alcali tenant ducarbone oder /il- 

fure alcalin carburique, und wenn fie Metalle enchäfe 

Sulfure alcalin tenant des metaux. Nah) Bergmanns 

Art kann man fie Potaffinum et natrum fulphuratum , (ear- 
boniferum vel metallifesum ) nennen, — 


V. Theil. Bbb 
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Schwefellebern, alle die Verſuche angeſtellt, welche dies 
ſe verſchiedenen zuſammengeſetzten Subſtanzen gehoͤrig 
kenntbar machen koͤnnten.“) | — 

enn 


0) Die kalcherdige Scwefelleber ( Hepar fulpburis per 
calcem ſ. calcareum. Calx fulphurata. Foie de loufre ter- 
reux ou calcaire, Sulſure de chaux. Calcareous liver os 
fulphur. Fegato di jolfo calcareo), deren Bereitung for 
wohl auf dem naffen, als auf dem troduen Wege gut von 
Statten geht, fiehe Th. 11. ©. 467. Anm. g) Im Großen 
erhält man fie bey der Ausfcheivung des Qurdjubers aus 
dem Zinnober durch Kald. Die mäßrige Auflöfung derfel: 
ben ficht nad tem verfchiedenen Gehalte an Schweſel gelb, 
grün oder roth. Sie zerfege fich felbit in verſchloſſenen Ge 
fägen fehr leicht, und giebt durch Anfchießen gupfige Kryftaf» 
len , welche zwar anfangs noch pommeranzenfarben ausfallen 
in der Folge aber nanz weiß werden. Durch Verkalchen giebt 
fie auch Gyps. Angefeuchter in der Luftgerächfchaft deſtillirt 
iiefert fie viel Leberluft. Die Eſſiglaͤure fälle felbige gelb, 
die Vitriolfäure und die Übrigen, meiltens mit Virrielfäure 
verunreinigten Mineralfäuren, fo wie die Phosphorfäure weiß, 
Selhſt aͤtzendes flüchtiges Alkali zerfet diefe Leber (Bergmann 
Op 111. 446.) weiß. Das luftſaͤurehaltige feuerbeftändige Ak 
Eali Schlägt diefelbe grim nieder, allein das aͤtzende Alkali ſchei⸗ 
det nur etwas Kalcherde aus, die aber, weil fie aͤtzend iſt, 
ſich folglich wieder auflöfet,, fo daß alfo fein Niederſchlag er» 
folgt. Mit Dele verbindet fie fh zu einer im Weingeifte 
auflöstichen Eeife, deren weingeiftige Auflfung aber auf 
zugegoffenes Waffer das Del wieder abfeßt. Die Vereitung 
einer nach der Ausftellung an die Luft im Finftern leuchtenden 
Kalchſchwefelleber oder des Eantonifchen Phosphorus ift 
Th. IV. ©. 576. Anm m) beſchrieben worden. Durch bie 
Deſtillirung der trocknen kalcherdigen ſowohl als der laugen⸗ 
falzigen Schwekelleber in gewoͤhnlichen Gefäßen erhält man 
nicht fowohl einen harnichten Geift, (Vogel Inft. chem. 
5. 419.) als vielmehr einen wirklichen Schwefelgeift. (Ephr. 
Ssebl in Phil. Tranf, No. 475. Sedey difl. de fulphure 
fpirituque eius volatili er acido cauftico. Vind. 1766. Wen» 
zel v. der Verw. ©. 388.) Von der bitterſalzerdigen 
Eichwefelleber (Hepar magnefize. Magnelfia ſulphurata. 
Foi de foufre à bafe de terre de magnefie; Julfure de ma- 
guefie. Liver of fulphur with bafis of themagnefia, Frga- 
to di Jolfo da magnefia) |. Th, IV. S. 120 f, — 
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+ Ben man bie fluͤchtigen Schwefellebern machen will, 
fo bedient man ſich der Zerfeßung des Salmiafs durch das 
Deftilliren. u u u RE 
Man vermifcht z. B. mit diefem Salze fo viel feuer. 
beftändiges Alkali ober lebendigen Kalch, als zur Enebin» 
dung alles feines flüchtigen Alkali erfordert wird, und ſetzt 
ju diefem Gemenge fo viel Schwefel Hinzu, als zur Sät. 
tigung des gedachten flüchtigen Alfali nörhig if. Man 
ſchreitet fodann zur Deftillation, die nach Art der gewöhn⸗ 
lichen Deſtillation der flüchtigen Alfalien veranftaltet wird, 
Das, was in die Vorlage übergeht, ift eine Schwefelles 
ber mit einem flüchtigen alfalifdyen Grundtheile. Diejes 
nige, welche vermöge des Kalchs bereitet wird, hat die 

Eigenſchaft in einem fort zu rauchen, und heiße Boylen 

rauchende Seuchtigfeit.?) Ä 
Bbb 2 Schwefel: 


Die reine Schwererde loͤſet den Schwefel ebenfalls zu el 
nem leberartigen Gemiſche auf. (Bergmann Op. 111. 446.) 

p) Die flühtige Schwefelleber, weldye auch Deguins Schwea, 
fel5t eder vauchender Schwefelgeift ingleichen gefbwe, ' 
felter Salmiafgeift (Spiritus fumans Boylei, Spiritus 
fümans fulphuratus Begutni, Spiritus falis ammoniaei ful- 
phureus, Hepar fulphuris volatile, Tinclura fulphuris 
volatilis Hoffmanni. Sulfure d’ammoniac ou alcalis vos 
latil, Foie de Joufre alcalin volatil. Foie de Sonfre vitrie- 
lique volaril. Ej/prit fumant de Boyle. Smoking fpirit 
of Boyle, Volatil alcaline liver of fulphur, Fegato di el. 
fo volatike. Spirito di Beguino) heißt, fannaus einem 
Theile Schwefel, zweyen Theilen Salmiak, und drey (Sr, 
Zoffmann Obf. Ph. Ch. Lib. Il. Obl. XXXI. Scopoli 
Ann. Hift nat. V. 46.) bie ſechs Theilen ungelöfhten Kalch 
(Migleb kleine Kom. Abh Lang. 1767. 8. S. 35 ff.), wel« 
qhe Verhältnige, die beften find, oder aus einem Theile Sal⸗ 
miat, eben fo viel Schwefel und 4 ungeloͤſchtem Kalche 
(Boyle Exper. er confider. de coloribus P. HI. exp. 34, 
Genev. 1676. 4. p ı10.) ferner aus gleihviel Kalch und 
Saimiak und halb fo viel Schwefel (Fourctoy Handb. II. 
481.) mis etwas wenigem binzugesoffenem Waſſer deſtillirt, 
oder auch obne Benbülfe der Wärme, wiewohl fehr langſam, 
ans eituem Theile Schwefel und fünf Theilen eines ſehr Rats 
n 
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Schwefelmilch. Lac fulphuris. Zait de ſoufro. 
Milk of Sulphur. Latte de ff. Wenn man Es > 


Een aͤtzenden Salmiakgeiſtes ( Wenzel von der Verwandſch. 
©. 399 ff.) bereitet werden. Jedoch enthält fie bey dieſen 
verfchiedenen Verhältnifien bald mehr bald weniger Schwefel» 
. (Menzel a. a. ©.) Sie iſt ters flüffig, hat einerubinroche, 
rothgelbe oder auch nur goldgelbe Farbe, riecht zugleich alka⸗ 
liſch und fchwefelleberartig, und giebt vielleicht ein brionderes 
zufammengefeßtes entzündbares Gas, wenn man fie in der 
pnevmatiſch chymiſchen Geraͤthſchaft mit Quedfilber erhitzte, 
wiewohl, da ſich ein Gemenge von Leber⸗und alkaliſcher Luft 
nach Kirwans Erfahrung zu weiſſen Wolken und Schaum 
verdichtet, diefe Hoffnung nicht gewiß iſt. Auch hat Kirwan 
angemerkt, daß wenn man in das mittlere Glas von Nooths 
Vorrichtung zur Bereitung mineralifher Waffer fluͤchtiges 
Alkali thue und in dem untern kuͤnſtlichen Kies oder Schwefel» 
leber durch Salzfäure zerlege, man ohne viele Mühe diefe 
rauchende Feuchtigkeit erhalten Eonne. (S. deffen phyſ. chem. 
Schr. II, 77. 823.) Sie führe wahrſcheinlicher Weiſe mei» 
ſtentheils, fo wie der aͤtzende Salmiakſpiritus, etwas Kalch 
bey fi, nnd ſetzt nach und nad in nicht ſattſam verfchloffes 
nen Gefäßen nicht nur Schwefel, fondern auch Kalch ab, 
Sie ſetzt Kleine regenbogenfarbene madelformige Kryſtallen 
auch zuweilen eine fehroärzliche oder goldfarbene Rinde ab, 
welches alles nichts anders, als angeſchoſſene fluͤchtige Schwe⸗ 
felleber it. Bey der Bereitung des Muftvgoldes, two eben» 
falls dergleichen flüchtige Leber übergeht, fahe ich oft die gan⸗ 
ze vorhgelbe wenige Feuchtigkeit nach und nad) zu einem perl 
farbenen Klumpen gerinnen. Bey der Erüffnung des Glas 
fes, in welchem fie aufbehalten wird, giebt fie weiffe erftie 
“ ende Dämpfe von fib. Durch die feuerbeftändigen Laugen⸗ 
falge, (aber nicht durch die Kalcherde) und durd) einige Mes 
tallkalche, welche fi des Schwefels bemaͤchtigen, wird das 
Nfluͤchtige Alkali von dem Schwefel getrennt. Vermittelſt der 
flüchtigen Schwefelleber ſchlagen ſich die Silber ⸗Queckſilber⸗ 
Bley⸗ und Wißmuthaufloͤſungen ſchwarz nieder, fo daß fie 
zu einer ſympathetiſchen Dinte, Ingleichen zur Unterſuchung 
der Weine, ob fie metalliihe Theile enthalten, gebraucht 
werden kann. Sie verwandelt den äßenden und den verſuͤß⸗ 
ten Queckſilber ſublimat, den Queckſilbervitriol, den mineras 
liſchen Turbieh, den Queckſilberſalpeter, (Wiegleb a, a. 
O.) ben Queckſilbermohr, (de Morveau a, ©. ©, 33.) 
IL 
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- Yuflöfung der Schwefelleber irgend eine Säure giefit, wel. 
| — Bbb 3 | che 
ja fogar das laufende Auedfilber (Sr. Hoffmann a. a. ©.) 

. .. auf dem naffen Wege in Zinnober. Mit dem weilfen Arſenik 
giebt fie ein Rauſchgelb, und au, wie Herr Weigel (Cchem. 
min, Beob. Ih. I.'no. XV, S. 89 ff.) erfahren hat, mit 

der Spießglasbutter und andern falzfauren Spießglabaufis- 
fungen einen anfangs ſchwarzen, dann rotben Miederichlag, 

der aber etwas ins Gelbliche fällt. Gepuͤlverter Spießglas⸗ 
koͤnig wird darinnen zu einem dunkelrothen Klumpen; Bis» 
muth wird geldgeld nadıher aber ſcawarz zerfreſſen, Zink wird 

zu einem weiſſen Pulver, Zinn zu einem gelblichem; Eiſen 

. jueinem colcotharfärbigen, Kupfer wird dem Kupferfählerze 
done Bley wird ſchwaͤrzlich und auch etwas zerfreffen ; 
ilber verwandelt fih in Glaserz; Gold wird aufgeloͤſt und 
ſchlaͤgt ſich von felbft als ein Pulver nieder. Sie fällt aus 

ber Salpeterfäure den Wißmuth und das Silber ſchwarz, 
den Zink afhfärbig, das Eifen dunkelgelb, das Kupſer blau» 

än, dag Bley waſſerbleyſarben, und aus dem Könidsrvaf 

er das Zinn blaßgelb, das old aber erft eben fo, dann 
weißlich; der Niederfchlag brennt fi Im Feuer fpariolfarben 
(Scopoli Ann. hift. nat. V, 1. c.) Mit dregmat mehr von 
ger rectificirtem Weingeifte verbinder fie fih zn einer 

F euchtigkeit, die innerlich genommen Schweiß treibt, und 
mit etwas Kampher verſetzt von Sr. Hoffmann unter dem 
Namen Liquor antipodagricaus zum aͤußerlichen Gebrauch 

in gichtartigen Krankheiten empfohlen wird. Die Säuren 
endlich fehlagen aus der flüchtigen Schweielleber eine Schwer 
felmild nieder, (Se. Hoffmann a. a, D.) welche fo zartiſt, 
daß fie durch das feinfte Seihepapier mie durchgeht. (Wen⸗ 
3el a. a. O. S. 400.) Es entſtehen auch hierbey nach Ver: 
ſchiedenheit der niederſchlagenden Säuren verfchiedentlich ges 
artete Salmiaffalze. Starkes Vitriolel in diefe frifch bereis 

tete Feuchtigkeit getroͤpfelt bringt unter ftarfer Erhitzung und 
Aufitelgen einer weiffen Wolfe mit Zerfchmetterung des Gla⸗ 

fes, an deſſen Bruchſtuͤcken etwas Schwefelartiges hängen 
bleibt, einen flarfen Knall (Fourcroy Handb. II. 392.) ° 
Eben diefes gefchieht nach Proufts Erfahrungen, wenn man 

— zu zwep Quentchen diefes Geiſtes Salpeterſaͤure gießt, wel⸗ 
hhes aber Fourcroy, wenigſtens mit ſolcher flüchtigen Leber 
nice gelingen wollte, die ſchon einige Zeit geſtanden hatte. 
Der Rüdftand ven dem nach Hoffmanns oder Wieglebs 
Verhaͤltniß deſtillirten rauchenden Schwefelgeifts ‚in Waſſer 
aufge» 
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che verurſacht daß’ bie wegen ihrer zarten Zertheifung in ' 
der Feuchtigkeit ſchwimmenden weiſſen Schwefeltheildyen 
ee dumm 
{ 
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aufgelöft, wirkt auf bieyifche Weine, wie ich gefunden habe, 
eben fo gut als Habnemanns Weinprobe, die derfelbe aus 
einem Lorbe einer durch zwolf Minuten langes Weißgluen 
gleiher Theile Aufterfaalenpulvers und Schwefels bereiteten 
und mit drey Quentchen Weinfteinrahn vermifchten fodann | 
mit fehzehn Unzen Waſſer in einer mwohlverfiopften Flafche 
wohlgeſchuͤttelten Schmefelleber fo bereitet, daß er die milch⸗ 
weiſſe Feuchtigkeit auf kleine Unzen Glaͤſer faͤllt, in deren jes 
des zehn Tropfen Salzgeift gerröpfelt werden. Denn diefer 
» Räditand von Boyle's raudıendem Geiſte ift doch nichts 
— als ſalzgeſauerter Kalch und kalcherdige Schwe⸗ 
t de N 


Was den Nutzen der kalcherdigen und laugenfalzigen Schwe⸗ 
fellebern anberrifft, fo dienen fie auffer dem, mas aus dem 
Dbigen erhellee, zu der Dereitung der hepatiſchen oder fiin« 
kenden Schwefckuft, und vermitrefft derielben zur kuͤnſtlichen 
Erzeugung ſchwefelhaltiger Gefundbrummen. (Bergmann 
de aqu. artif. calid. äft. par. & s fq. Op. I. 241 [qq.) Bey 
der Bearbeitung der Erze und Metalle ſucht man die Erzeu⸗ 
gung derſelben gemeiniglich ſorgfaͤltig Ju verhäten , und hat 
diefes auch voruchmlid;, wo es um richtige Proben zu thun 
ift, auf alle Meife zu vermeiden. (S. Tb. II. &. 330. Ans 
mer. &) Indeſſen it doch bey den Proben, wo Eiſen zuges 
feßt wird, ihre Gegenwart minder ſchädlich. CS. Th. II. 
S. 333, Anm. 4) Der Herr von Engeſtroͤm (a. a. O.) 
ziehe fie bey metallurgiichen Arbeiten, feinen Erfahrungen zu⸗ 
folge, dem Schwefel ben weitem vor; und zwar weil fie fich 
mit mebrern Metallen vermifden, von dem Theile derfelben, 
den fie nicht aufgeloͤſet bat, feichter fcheiden, und im Feuer 
länger erhalten laͤßt; ferner weil fie die Tienel nicht fo ſehr 
angreifen, und wenen bes noch vorhandenen Laugenſalzes die 
©trinarten noch beſſer verfhladt als der Schwefel. Eben 
derſelbe zeigt, daß man mit doppelt fo viel Ölasgalle , in fo 
ferne fie mit den Kohlen zu Schrwefelleber wird, und mit 
@ifen aus dem Schlich und der Goldſchmidtskraͤtze, welche 
ans Bimsſtein, Kohlen und Sande beſteht, ingleichen 
aus der fpießglafigen Soldfräge, mit gutem Vorthelle das 
Gold und das Bilder roiederberftellen, und das man kupfer⸗ 
baltiges Silber mir Schwefelleber feln machen, > 
er 
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zum Vorſchein kommen, ſo hat man dasjenige, was man 
eine Schwefelmilch nennt. *) — 


Schwefeloͤl. Oleum ſolphuris. Huile de foufre. 
Oil of fulpkur,. Olio di folfo. . Einige Chymiſten haben 
diefen Namen dem concentrirten Schwefelgeiſte ober der 
concentrirten Schwefelfäure gegeben.” Ä 


Schwefelſaͤure, flüchtige. Acor fulphureus 
Acidum fulphoris volatile. Acidum vitrioli phlogiftica- 
tüm Börgmanmi. Acide fülphareux volatil. Acide [ulfs- 
yeux.-Volatile fulphureous acid. Acido [ulphureo volas 
til. Man kennt zwar die Urfache des Unterſchiedes der 
au Bob 4 _. Aichrigen 


Silber fheiten, und unbekannte Metallverfebungen am bie 
ſten damit unterſuchen könne, Aus der mit dreyen Theilen 
Weoaſſer aufaelöften und mit cben fo viel Zuder verſetzten laue 
*  getrfalzigen Schwefelleber läßt ſich auch ein Schwefelſyrup bes 
"reiten ,,. den Willifius Areanum becchicum nennt. (Boer* 
baave El, Chem. To. I, proc. CLV.) und mit gleich viel 
Salpeter verſetzt giebt die trodne Schweſelleber das bekannte 
Bnallpulver. ve | 
g) Die befte Bereitung der Schwefelmilch , bie doch manch⸗ 
». mal noch ale ein inmerliches Arzneymittel verordnet wird, 
bat Herr I. Fr. Meyer (chem, Verf. über den ungel. Kaldy 
&. 97 ff.) angegeben. Man löfer den Schwefel in einer 
durch ungeldfeuten Kalch hinlänglich geſchaͤrften und ſieden⸗ 
den -vegetabilifch alfatiichen Lauge zu einer biutrothen Zins 
erur auf, feihet fie durch, läßt fie etliche Tage Reden und 
fegen, verdünne fie mir Waſſer, umd gieht fo fange unter 
beftändigem Umruͤhren eine ebenfalls verdünnte Virriolfäure 
hinzu, bie ſich nichts mehr niederſchlaͤgt. Die mit Kalch 
bereitete Schwefelaufloͤſung giebt bey ihrer Faͤllung mit Bis 
triolfäure eine gupshaltige Schwefelmilch, fo wie die mit 
Alann gefälte laugenfalzige Schwefeleberauflöfung eine alaun⸗ 
erdehaltige, Die Prüfung einer reinen Schwefelmilch ge» 
ſchieht in einem Löffel über glüenden Kohlen. Die unreine 
— nach verflogenem Schwefel die beygemiſchten 
rden. 
r) Beguin (Tiroc. Chym. Lib. II c. VI, Amft. 1669. 
P- 118.) nennt die fiüchtige Schwefelleber Oleum Sul- 
phuris, 


ri ı 
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flüchtigen Schwefelfäure und. der Bitriolfäure noch nicht; 
es iſt aber wahrſcheinlich, daß die Schwefelſaͤure nichts 
anders als eine durch die Vereinigung mit ver chiedenen 
fremden Materien, z. B. mit Waffer, mit Brennbarem 
und vermurhlich noch mit einer zasartigen'GSubftan; vers 
änderte Vitriolfäure fey:s) - Allein eben diefe Beymi⸗ 
fhungen verurfachen, daß fie fich von der Deriolfäure bes 
tröchelich unterfcheider, und wars. \.5n. HR 
1) Durd) ihren Geruch, als weicher fo lebhaft, fo 
ſtark und fo durchdringend ift, daß er alle Thiere erſticken 
und augenblicklich toͤdten kann. Er iſt der namlicye mit 
dem Öeruche des angezündeten Schwefelg. ‚Da die völlig 
seine Virriolfäure ganz, und gar feinen Geruc) bat,  . 
fcheint der Geruch der flüchtigen C chwefelfäure bloß von 
fremden Materien herjuräßten. ht cl 
2) Unterjcheider ſich die fluͤchtige Schwefelfäure von 
ber Vitriolſaure durch ihre Fluͤchtigkeit. Diefe letztgedach⸗ 
te Saͤure iſt bekanntermaßen unter allen mineraliſchen 
Sauren die fenerbeſtaͤndigſte, und folglich die veidich⸗ 
tungsfähigfte. Die Slüchtigfeit der erſtern hingegen iſt fo 
groß, daß fie nur fehr wenig verdichtet werden kann. —* 
3) Die fluͤchtige Schwefelfäure iſt unendlich ſchwaͤ 
her als die Vitriolfäure, weil ſie nicht nut niemals: b ho 
z | dichtet 


5) Sie iſt ſelbſt einer gasformigen Conſiſtenz fähig, f. Th. IIT, 
S. 112 ff. daß fie aber auffer dem. Dreunbaren der Vitriofe 
fäure und dem bengemifchten Waſſer auch noch ein befondereg 
Gas in ibrer Miſchung enthalten ſollte, laͤßt ſich nicht ev» 
weifen. Nach des Herrn Lavoiſters Grundfäßen ifi fie eine 
ihres luftigen Beſtandtheils beraubte und eben dadurch fluͤch⸗ 
tiggewordene Vitriolſaͤure. Nach Berthollets, ſelbſi von 
Birwan als wahr anerkannten Erfahrung, da fih Wi; 
triolſaure dur darinnen aufgelöflen Schwefel in Schwefels 
fäure verwandelt, iſt fie ſchwefelhaltige Virriolfäure:; _ ein 
aum Theil mit Lebens oder firer Luft, zum Theil mit Brenn⸗ 
ſtoff verbundener Schwefel; und zwar im Waſſer aufgeläft. 
Hundert Theile Waſſer, mit erwa fünf Theilen vitrioffaurer 
Luft geſaͤttigt gleichen ihr. (Bergmann Op. Ill. 343.) 
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bichter ſeyn kann, fonbern weil fie auch wegen des mit ihr 
vercinigten Brennbaren und anderer mit ihr. verbundenen 
Subfianzen nicht fo einfad) it, und folglich nur einen ges 
ringern Grad der Vermandfchaft haben kann. 
Zömmees, daß die Vitriolfäyre Dasjenige Mittelfalzleiches 
Sich zerfegen kann, ) welches aus dieſer Schweſelſaͤure und 
aus dem bis zum Saͤttigungspunete mit ihr vereinigten 
Bewäcslaugenfulze entſteht. Denn die Vicriolſaure fegt 
ſch an die Stelle der Schwefelfäure, und lieſert durch ihre 
Merbindung mie dem. gedachten allalifchen Salze einer 
»itriolifiten, Weinftein. Diefe Schwäche der Hüchrigen 
Schmwefelfäure iftaber ſo groß, daß niche nur die Witrioks 
ure ‚sondern auch) alle die übrigen und felbft die feywächs 
an Säuren ‚aus dem Pflanzenreiche die Eehwefelfäure 
von dem Alkali fcheiden koͤnnen. 
Das Mittelfatz , welches aus der Vereinigung 
ber flüchtigen Schwefelfäure mit dem Alkali enefteht, un 
serfheiber ſich ungemein von dem vitrioliſirten Weinſtein, 
durch die Geſtalt feiner Kryſtallen, ‚welche ſpießicht find, 
und fid) in Geftalt der Duaften, Federn oder Sträucher 
aneinander zu fegen pflegen; ferner durch feinen Geſchmack, 
wulcher weit merklicher ift als der Geſchmack des vitriolifire 
sen Weinſteins; und endlich durch feine Auflöstichkeie im 
Waſſer, welche ebenfalls größer als bey dem letztgedachten 
Salze iſt. Alle diefe Eigenſchaften erweiſen, daß bie 
Säure und ber alfalifche Grundtheil im diefem Mittelfalze, 
welches man Stahls Schwefelfalz nennt, nur in-eie 
ner fchwachen Verbindung ſtehen. | 
5) Die ſtuͤchtige Schwefelfäure wirft auf vegetabilie 
ſche und andre Farben ungemein flärfer und merklicher, 
als die reine Vitriolfäure. Man kann ſich hiervon über 
jeugen, wenn man eine gleiche Menge von diefen beyden 
Säuren zu den Veilchen · Lackmus· Cochenille⸗ Braſilien. 
holz⸗ u. a. d. Tincturen gift. Man bemerkt alsdenn, 
Bbb 5 def 
1) S. oben S. 555 fl. 
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daß diejenige Tinctur, in welche man bie Müchtige Schwe⸗ 
felfäure gegoffen hat, weit mehr von der Tiefe ihrer Farbe 
verloren hat, ober, welches auf eines herausfäinne, weit 
mehr verändert, aufgebellt und höher geworden iſt als die 
andere. Diefe Wirkung gebt fo weit, daß die flüchrige 
Schwefelfäure mit der Zeit die meiften Farben völlig zer 
feiße, zerfiöee und zum Verſchwinden bringe; und es iſt 
fehr merkwürdig, daß die Vitriolfäure einige von diefen 
Sarben, und zwar insbefondere die Farbe der Roſen als⸗ 
denn wiederum zum Vorſchein bringt. Diefe farbenzerftö« 
rende Eigenſchaft macht die Schwefelfäure in verfchledes 
nen Künften hödyft brauchbar , 3. B. dazu, daß man der 
Wolle und den Zeugen einen Grad von Weiffe benbringk, 
zu welchem fie ohne ihre Beyhuͤlfe niegebracht werben koͤnn⸗ 
ten. Mar fegt in diefer Abfiche die gedachten Materien 
an einen verfchleffenen-Drte dem Dampfe des brennenden 
Schwefels aus, aus welchem gedachtermafßen viele Saͤu⸗ 
ve ausdampft. Dieſe Arbeit nennt man fchwefeln (fu 
phuris fumo imbuere, fulphurare; foufrer, meitre% 
foufre; to btimſtone; jolforare o dare il folfo), | 


Wiewohl ſich nun die fluͤchtige Schwefelfäure ſehr we⸗ 
ſentlich von der Salpeterſaͤure untekſcheidet, weil fie im 
Grunde nichts anders als eine veränderte und verfleibere 
Vitriolſaͤure ift, fo ift es doch norhwendig, anzumerken, 
daß fie ſich Durch. alle die nur gedachten Eigenfchaften-eben 
fo ſehr der Beſchaffenheit der Salpeterſaͤure naͤhert, als fie 
ſich durd) fie von der Natur der Bitriolfäure entfernt ; denn 
man nimmt aus diefem Umſtande eine der ftärfften Vermu— 
tbungen ber, daß Stahls Mepnung über die Natur der 
Witriolfänre gegruͤndet feyn koͤnnte. Diefer große Chys 
mift glaubte, daß die Vitriolfäure, welche er die allıges 
meine Säure nannte, der Grundſtoff und die einfachfte 
von allen andern Säuren, die Salpeterfäure aber ingber 
fondre nichts anders als die Vitriolfäure fey, welche mit⸗ 
telſt der Faͤulniß mit einer gewiffen Menge von Brennba« 

| rem, 
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rem ‚aber auf eine andere und überbie weit innigere Are 
verbunden it, als in der Schwefelſaͤure. 
Dieſe Verbindung ift bey der leßtern fo ſcwwach, daß 

ſich von fich ſelbſt und durch den bloßen Zutritt der Luft 


rſetzt, dergeftalt, daß der ffärffte und durchdringendfte 


üchtige Schweſelgeiſt, wenn erin offenen Gefäßen aufbes 
ter wird, in fehr Furzer Zeit allen feinen Geruch und 
ine Fluͤchtigkeit verliert, und der reinen, aber waͤßrigen 
Birrioffäure völlig ähnlich wird.”) Eben diefe Erſchei— 
Hung finder auch alsdenn Statt, wenn die fluͤchtige Schwe⸗ 
— mit einem Alkali verbunden iſt. Aus dieſem 
nde verliere Stahls Schwefelſalz, wenn es einis 
ge Zeit lang der Luft ausgefeßt wird, alle bie Eigenſchaf⸗ 
ten, welche felbiges von dem vitriolifirten Weinftein uns 
terfcheiden, dergeftalt, dafs esdemfelben nun in allen Stuͤ⸗ 
tn gleich ift. * | | 
“Die wahre Ürfache aber von dem ſchwachen Zufammente 
änge des Brennbaren in der flüchtigen Schwefelfänre ift 
die Gegenwart des wäßrigen Grundftoffes und der gasartis 
gen Subſtanz, welche zu dem Weſen der Vitriolſaͤure 
nicht gehören. Das Waſſer verhindert allezeit die ſtarke 
und innige Vereinigung des Brennbaren mit jeder Art 
bon Körper fehr ftarf. | 
Dieſes ift fo wahr, daß man alsdenn, wenn man irs 
gend eine Materie, die Brennbares enthält, mit der von 
allem zu ihtem Wefen nicht gehörigen Waffe: befrepeten 
Vitriolſaͤure bearbeitet, feine Schwefelfäure, fondern 
wirklich Schwefel herverbringe, in dem das Brennbare 
ungemein fefter gebunden ift. So oft man hingegen mit 
Waller 


u) Aus diefem Grunde fhelne fi auch das an die ungeſtuͤm⸗ 
ften und waͤrmſten Dampflöcer des Veſuvs geftellte feuerbe⸗ 
fändige Paugenfatz in Schwefelſalz verwandelt zu haben; 
ba hingegen ben ten ſchwaͤcher rauchenden und kältern Dampfe 
loͤchern der Solfatara von Pozzuoli nur vitriolifirter Weine. 
fein daraus wird, Vairo. 
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Waſſer überfegte Vitriolſaͤure mit einer Materie zuſam⸗ 
menbringt, die Brennbares erithält, ſo erzeugt man ge 
meiniglich bloß flüchtige Schwefelſaͤure, oder aud) ent» 
zuͤndbares Gas, aber feinen Schwefel, es müßte fi 
benn die Bitriolfäure während ihrer Verbindung felbft vom 
ihrem überflüftgem Waſſer befreyen fönnen. 

Die große Geneigtheit ver Bitriolfäure, ſich mit dem 
Brennbaren auch fogar nod) alsdann zu verbinden, wenn 
fie mit einer ziemlich beträchtlichen Menge Wafjer überfegt 
ift, giebt verfchiedene Mittel an die Hand, die fluͤchtige 
Schwefelſäure in häufiger Menge zu erzeugen. 

Stahl ſchlaͤgt zwey dergleichen Mittel vor. Das 
erfte befteht darinnen, daß man den Schwefel langfam und 
gelinde ‚verbrennt. Die wäbrend diefer langfamen Were 
brennung des Echmefels ausbampfende Säure ift fehr 
fluͤchtlg, mit vielem Brennbaren verſetzt und ſehr erſtickend; 
einmal deswegen, weil ſich bey der geringen Wirkſamkeit, 
mit weldyer der Schwefel verbrenut, das Brennbare deſ⸗ 
felben nicht gänzlid) zerfiört, und noch zum Theil mit feis 
ner Saͤure vereinigt bleibt; und zwentens, weil Die Bis 
triolſäure, welche in dem Schwefel hoͤchſt concentrirt und 
zugleich völlig trocken iſt, bey ihrer während der langſamen 
Verbrennung nad) und nad) und grabmweife erfolgenden 
Entbindung, in der Luft einen Antheil von Waſſer und 
vielleicht auch Gas antrifft, deren fie ſich begierig bemaͤch⸗ 
eiget, und wodurch fie mit Rüdficht auf Das bey ihr ruͤck- 
ftändige Drennbare in denjenigen Zuftand verfege wird, 
worinnen fie ſich befinden muß, wenn fie flüchtige Ehe 
ſelſaͤure ſeyn foll. Die Erzeugung der flüchtigen Schwe⸗ 
felfäure erfolgt bey einer ftarfen und Jeftigen Verbrennung 
bes Schwefels gar nicht, oder in fehr geringer Menge, 

vorzüglich weil alsdenn bey diefer völligen Verbrennung 

faft altes Brennbare des Schwefels zerftört wird. 
Diefe erfigedachte Art, die flüchtige Schwefelfäure in 
großer Menge zu erhalten, ift unter allen die leichteite und 
befte; wenn man diefe Säure nicht für fich und rein zu 
ſammlen, 
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fammien, fondern fie fo, mie fie ſich erzeugt, an irgend 
einen andern Körper zu bringen willens ift, als z. B. an 
Inſeeten oder andse uns befchwerliche Thiere, um fie zu toͤd⸗ 
ten, eder.an Wolle und Seide, um fie weiß zu machen, 
oder (denn auch hierzu bedient man ſich deffelben) an die » 
Meine, um fie zu ſchwefeln, oderendlih, um Stable 
Scwefelfalz zu machen. 


Das zweyte Mittel, welches Stahl vorfhläge, um 
flüchtige Schwefelfäure zu erhalten, befteht darinnen, daß 
‚man Eifenvitriol in einer Retorte deftillirt, welche einen 
Riß hat, und an die man mit wohl verflebrer Fuge eine 
Vorlage legt. Auf diefe Weiſe erzeugte und ſammlet man 
zu gleicher Zeit eine ziemliche Menge von dieſer Eäure, 
indem eines Theils das Phlegma des Eifenvirriols ver Vie 
triolfäure das nörhige Waffer mitrheilt, und anderntheils 
durch die Spalte der Retorte ſich fo viel von dem in Düns 
fte vermwandelten Brennbaren der Kohlen hineinzieht, daß 
es fich mit der fich enebindenden Witriolfäure verbinden, 
und folche in flüchtige Echmefelfäure verwandeln kann. 
So gut aber aud) diefer Handgriff an und für fich ift, fo 
ift er dennod) bey ber Ausübung einer fehr großen Unbes 
uemlichfeit unterworfen. Denn wenn man aud) das 
Feuer noch fo gut regiert, fo pflegen doc) die Retorten, 
welche einmal einen Sprung haben , immer weiter aufzu« 
reißen, undfid) ganz und gar zu Öffnen, welcher Umftand 
verurſacht, daf die Operation fehl ſchlaͤgt. 


Man fann aber biefen Fehler dadurch vermeiden, daß 
man aus einer guten Retorte, welche feinen Riß hat, eine 
Vermiſchung von Vitriolfänre oder von irgend einer Mas 
terie, welche Vitriolfäure enthält, und einer foldyen Sub» 
ftanz deftiflire, weiche ihr zugleich Waffer und Brennbares 
mittheilen fann. So pflegen 5. DB. der Weingeift, die 
Dele, die Fettarten, die Harze u. ſ. w. bey ihrer Vermi⸗ 
fung und Deftillirung mit der Vitriolfäure ſtets eine 
gute Menge einer fehr far ken und flüchtigen S chmwefelfäure 

Mm 
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zu geben.*) Man kann aber auch, wie Stahl“) eben» 

falls geiehret hat, in diefer Abfidye den Dampf bes bren⸗ 

nenden Schwefels in leinenen $appen auffangen, die mit 

feuerbeftändigem Alfali angefeuchtet worden find, wodurch 
man Stable Schwefelfalz erhält, welches man vermitz 

telſt der Vitriolſaͤure in einer Ketorte zerfegen kann. 

Man muß diefe Säure in Flafchen von weiffem Glas 
fe aufheben, welche mit eingeriebenen Stöpfeln wohl ver» 
ftopft worden find, und jelbige fo wenig.als möglich dee 
freyen Luft bloß ftellen, weit, fo oft als fie von der freyen 
$uft berühret wird, wegen der Flüchtigfeit derfelben ein 
Theil verfliegt, und die rüdftändige Säure ihre Kraft 
verliert. 

Weil fih nun aber das Brennbare fo leicht von der 
fluͤchtigen Schwefelſaͤure ſcheidet, ift es aud) fehr ſchwer 
und gleidfam unmöglich, diejenige Menge des Brennba» 

‚ren genau zu beflimmen, welche zu der Verwandlung ei— 
ner gegebenen Menge von Vitriolfäure in fluͤchtige Schwe⸗ 
felfäure noͤthig if. So viel weiß man überhaupt, daß 
fehr wenig dazu erfordert wird, da ein einziger Tropfen 

vom 


v) Wenn man die verſuͤßte Vitriolfäure aus Weingeifte und 
Vitriolfäure, wie gebräuchlich, bereitet, und, nachdem der 
Weingeiſt übergegangen, die Vorlage verändert, etwas Wafı 
fer vorſchlaͤgt, und mit gelindem Feuer fo-kange fortfähre, 
als ſich weiſſe Dämpfe feben laflen, und endlich, wenn diefe 
aufhoren, auch mit dem Deftilliren aufhört, fo befümmeman 
eine ſtarke Schwefelfäure. Ja wenn man zwey Theile Weine 
geift mit einem Theile Vitrioloͤl vermifht, auseinem Kolben . 
gehörig deftillire, und nleih vom Anfange in die Worlage 
Waſſer vorfchlägt, fo befammt man, nebit dem Aether noch 
eine ftärfere Schwefelſaͤure, dergleichen ich viele Jahre Hin» 
durch in einer gut verftopften Flafche aufbewwahrer habe, ohne 
daß fie von ihrer Stärke etwas verloren hatı Pörner. Auch 
ohne Waffer vorzufchlaaen und bey einem groͤßerm Verhaͤlt⸗ 
niffe des Weingeiftes zur Vitriolſaͤure befommt man, wie 
Vairo erinnert, viel Schmwefelfäure durchs Deſtilliren. 


) Opufs phyl; chem, med. p. a202. 
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vom Dele im Stande ifteine ziemliche Menge Vieriolſaͤu 
ve, mit welcher er vermiſcht and deftillirt wird, völlig im 
eine ſehr ftarfe flüchtige E chmwefelfäure zu verändern, 

Eben fo ſchwer ift es auch mit einer Art von Gewiß. 
beit die Eigenſchaften von diefer Säure in Ruͤckſicht 
verfchiedener Körper zu verfolgen und zu beitimmen, 
weiche fie auflöfen Fann, vergleihen 5. B. die Ey 
den und die Metalle find, und zwar deswegen, meil fie 
fid) ftets fehr leicht, vermittelft der Trennung eines ihrer 
Beſtandtheile, von denen fie nad) Befchaffenheit der Im. 
ftände während ihrer Verbindung felbft norhwendiger Wei. 
fe eine mehr oder weniger große. Menge verliert, verän« 
dert und ſchwaͤcht, und eine andre Natur annimme. Mit 
einem Worte, diefe Säure iſt in einem fort veränderlich, 
und niemals ift man gewiß, daß man völlig die nämli. 
che befige. 

Indeſſen müffen diefe Schmierigfeiten niemand ab. 
balten, die verſchiedenen Verbindungen berfeiben ju ver⸗ 
ſuchen, und zu verfolgen, ‚von denen man vorjege nur fche 
wenig weil; meil bey einem fo wichtigen und wiffeugs . 
werthen Öegenftande, als dieſer ift, deſſen Unterfuchung 
in Ruͤckſicht der Sauren, des Brennbaren und der Gas. 
arten neue Aufflärungen gewähren kann, aud) ſchon fol 
che Erfahrungen fehr wichtig find, die zunächft an die 
Gewißheit graͤnzen. E.den Artifel Bas. | 


Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 


Ich will hier kuͤrzlich diejenigen Erfahrungen und Ver⸗ 
bindungen hinzu ſetzen, die man bisher mit der Schweſel⸗ 
fäure gemadır hat. Sie giebt mit dem mineralifchen fos, 
wohl als mit dem flüchtigen Alfali eben foiche befondre: 
Mittelfalze als das oben genannte und in dem Artifel Sat, 
jeweitläuftiger befchriebeneStaplifheSchwefelfazift. Dag 
ROAD Schwefelfalz (Alkali minera-: 
le fulphuratum; Sal fulpburatum minerale ſulphureum 

" — . Datra+ 
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oatratum. Sulfte de Sonde. Sulphureous Tale with Bafis 
of marine alkali. Soda /ulfurata) weldyes ich theils durch 
die Sättigung einer reinen mineralifd) alfalifchen Lauge 
mir flüchtigen virriolfaurem Gas, (f. meine Einladungs. 
fehr. Aerolog. phyf. chem rec. pr. lin. p. 9.) theifs aber 
auch durch die Auslaugung foldyer leinenen $appen, bie 
ich in eine.folche $auge getaucht, und hierauf vem Dam⸗ 
pfe des brennenden Schweſels ausgefeßt hatte, bereitet 
babe, erſcheint in mweiffen, nadelförmigrbhomboibalifchen 
Kryſtallen, welche einen Eühlendfalzigen und mäßig bit⸗ 
tern Geſchmack befißen, ar der Luft verwiftern, und mit 
dem Salpeter verpuffen. Der Schwefelfalmiak (Al- 
kali volatile fulphuratum; Sal ammıoniacum fulphu- 
reum. Sulphureum ammoniecum. Sulfite d’ammoniat, 
Sulfureous amınoniacal falt. Sale ammoniaro Julfureo ) 
bergleichen auch um vulfanifche Gegenden zu finden iſt, 
und den ich durd) Sättigung des ägenden Salmiafgeijtes 
mit flücheigem virrielfauren Gas befommen habe (a. «a. 
D. S. 3.) macht aud) weiffe, :zumeilen Doch etwas ing 
Gelbliche fallende nadelförmige Kryſtallen, welche fich nicht 
leicht ganz fublimiren, fondern ihren alfalifchen Beftand» 
theil fahren laffen, und es gleicht derfelbe dem Vitriolſal⸗ 
miaf, vorzüglich wenn er einige Zeit gelegen bat, volle 
Eommen. Durd) Kald) und ägende feuerbeftändige Als 
Falien läßt ſich ſelbiger zerftören. Mit der Ralcherde 
erzeugt die Schwefelfäure zuverläflig eine Art von Seles 
nit oder Gyps, der aber ben darauf gegoffener Säure, 
B. Eſſig, fo wie alle ſchwefelſaͤurehaltige falzige und er— 
dichte Mittelſalze, ſchweſelſaure Duͤnſte ausdampft und nach 
und nach dem gemeinen aͤhnlich wird. Mit der Bitterſalz⸗ 
erde giebt die Schwefelſaͤure ein Mittelſalz (Sal fulfu- 
reum magncefise, Sulfte de magnefie. Sulphureous falt 
of magnefie, Sale fulfureo di magnefa) deſſen Geſchmack 
fid) von dem Bitterfalze gänzlich unterfiheidet, in zaͤrte⸗ 
re Kroftallen als diefes Salz anſchießt, und durch ben 
Weingeift von dem Waſſer gefchieden, (Bergmann de 
. maguel, 
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maguiel.$.5.Op.l.38 1) fo wie durch das Kalchwaſſer zerfege 
werden Par: ( Ebenderf.de attract. eledt. $.13.Op. III. 344) 
Mit dem metallifchen Körpern verbindet ſich die Schwer 
felfäure nach Herm Bergmanns Erfahrungen und zwar 
aus. dem Grunde nicht, weil fein einziges Merall ſich in 
der Vitriolſaͤure auflöfer, moferne nicht. ein The von dem 
Brennbaren des Metalles durd) diefe Säure abgefchieden 
worden ift, und mit der verdünnten Vitriolſaͤure ein ent: 
zuͤndbares Bas, mit der ſtarken aber ein ſchwefelſau⸗ 
tes Gas erzeugt Be Da nun aber die Echwefelfäure 
bereits mit Brennbarem verbunden und gewiffermatien 
gefärtiger ift, fo Fann fiedem Metalle nicht fo viel Brenn» 
bares entziehen, als es verlieren muß, um aufgeldfee 
werden zu Fönnen. Der Zink, den die verdünnte Via 
triolfäure fo gern auflöfer, wird von der Schwefelſaͤure 
ju einem weiſſen Pulver zerfreifen, daß fid) meder in der 
noch Brenndares enthaltenden Viriolfäure noch in der gea 
meinen Salzſaͤure, wohl aberin der völlig dephlegifticirten 
Birtiol- und Salzſaͤure bis zu Ihrer Sättigung aufldfen 
läßt. Im Feuer foll ber fehmwefelgefäure Zinf brehnbare 
$ufe geben. Das Kupfer wird von ber Echwefelfäure 
auf Feine Weife verändert, Ganz anders verhalten ſich aber 
bie maͤßig verfalchren Metalle. Die Zinfblumen Iöfen fich 
In der Schmwefelfäure auf, Eben diefesthut aud) ein nicht 
zu ftarf verfatchter Eifenfafran; ingleichen die auf dem 
naffen Wege mit Saugenfalzen gefällten Metallkalche 
(Bergmann a a. D.) Den ſchwarzen Braunfteinfalc) 
Iöfet die Schwefelfäure vortrefflich auf, und verliere dabey 
ihren Geruch augenblicklich. (Ebenderf, de min. ferri alb, 
$. VII.G. Op. II. 213 fq.) Auf dem trocknen Wege läßt 
fid) diefe Säure wegen ihrer Fluͤchtigkeit als Auflöfungs: 
mittel nicht gebraudyen, Die Verwandfihaften derſelben 
auf dem naffen Wege hat Herr Bergmann in folgender, 
noch aber durch Erfahrungen vieleicht zu berichtigenben 
Ordnung angezeigt: die Schrererbes das Gewaͤchslau⸗ 
genfalz; das Mineralalfali; die Kalcherde; die Dirtera 
V. Theil, Cee falzerdej 
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ſolzerde; das fluͤchtige Alkali; die Thonerde; der Kalch vom 
Zinke; vom Eiſen; vom Braunfteine; vom Kobalde; vom 
Pickel; vom Bleye; vom Zinne; vom Kupfer; vom Wiß» 
muthe: vom Spießglale; vom Arfeniffönige; vom Queck⸗ 
fiber; vom Silber ; von der Platina; vom Golde, u 
Maffer; der Weingeif; das Brennbare, — 


Schwefelſpiritus. Spiritus fulphuris, Eſpeit de 
 foufre. Spirit of fulphur. Spirito di,folfo. Der Schwe⸗ 
felipiritus ıft nichts anders als Vitriolſaͤure, welche durch 
das Verbrennen aus dem Schwefel erhalten worden. 


Da der Schwefel feine reine Säure nur durd)s Ver 
brennen giebt, und das Verbrennen deffelben nur in offe 
nen Gefäßen und mit Zueritt der freyen Luft gefcheben kann, 
fo ift leicht zu erachten, daß man von feiner Säure nur 
eine fehr geringe Menge befönmt. 


Ehedem, da man die Säuren noch nicht fo fannte, 

daß man von der durchaus vollfommenen Vebereinfunft 
der Schwefelſaͤure mit der geroöhnlichen Vitriolſäure fich 
hätte überzeugen koͤnnen, bereitete man den Schwefelfpi- 
ritus in der Mennung, daß er befondre Kräfte befige, mit 
großen Koften und vieler Mühe. Man ließ in diefer Abs 
ſicht den Schwefel in einem glüenden Schmelztiegel brens 
hen, den man aufeinem Unterfeger in die Mitte einer mit 
beißem Waffer angefüllten Schuͤſſel ſtellte, und über den 
man einen großen Helnidder eine gläferne Glocke aufhieng. 
Indem nun die Säure des brennenden Schwefels dem 
Dampfe des heißen Waffers begegnete, fo verbanden ſich 
beyde mit einander, und liefen längft den Seiten der Glos 
cke oder in dem Schenkel des Helmes herab. Man erhielt 
auf dieſe Art vermoͤge der Verbrennung des Schwefels ei⸗ 
ne ſehr ſchwache und waſſerreiche Saͤure, die man in die 
Enge bringen und verſtaͤrken mußte. Jetzt ſtellt man die⸗ 
ſe Arbeit nicht mehr als nur bloß in der Abſicht an, zu be⸗ 
weiſen, daß die im Schwefel enthaltene Säure ſich wäh» 
vend 


rend der Verbrennung nicht zerſetzt Hr daß fie minder. 
Vitriolſaͤure eine und eben diejelbe Subftanz.fey. 
Die rechte Are, wie man viele Säure aus dem Schwe⸗ 
fel erlangen kann, iſt dieſe, daß man ſelbigen in verfchlofe 
fenen Gefäßen vermittelſt eines geringen Zuſatzes von Sak 
peter verbrennt, Aufdiefe Weiſe verfährr man im Großen 
und mit guten Erfolge in England, zu Rouen und an ei» 
nigen andern Orten, und bekoͤmmt mit wenig Koften viel 
Schwefel · oder Vitriolſaͤure. ©. Clyflus, * 


Schweiß und Ausdünftungsfloff: Sudor er 
Materia perfpirabilis. Sueur et mativre perfpirable. Sweat 
and perlpirable matter, Sudore e trafpirabile materia, 
Schweiß und Ausdünftingsftoff find thieriſche Feuchrig. 
keiten, davon die leftere feiner und waͤßriger, Die andere 
aber etwas gröber und öfreicher zu ſeyn feheint, die aber 
beyde mit den wäßrigen Harne die größte Aehnlichfeitha. 
ben. (Otto Tacheniug Hippoer. chem. c, 13. Ven. 
1678. 12. p. 75. ſqq.) Salzige Theile, außer den waͤßri⸗ 
gen enthalten beydegewif. Der Echweiß riecht nicht nur 
oft fauer, fondern er faͤrbt aud) das Safmuspapier rorh. 
(Homberg Mem de Par. 1712. und in Erelle n. Arch, 
1.94.) Ebendaſſelbe hut auch der Ausdünftungsftöff. 
Berthollet (S. Rozier l.c. XXVIII. 275.) vermuthet, 
daß das Saure, welches dieſe Rothung bewirkt, Phos. 
phorſaͤute ſey und leitet von deren ker he I den Säfe, 
ten bey verbinderter Ausdönftung Gicht, Gliederreißen, 
Flußkrankheiten und fogar manche Eeitenftechficber her, 
Aber auch flüchtiges Alkali läßt fih aus den Schweiße er« 
halten, wenn man das Spuͤlichtwaſſer gerragener Hemden 
beſtillirt ( Tachenius l.c.). Luft, Speiſe und Getränke, 
Lebensart und Krankheiten machen mannichfaltige Abäne 
derungen der- Miſchung. Daß aber jede Thierart ihre 
beſonders gemiſchte Ausduͤnſtung habe, davon uͤberzeu— 
gen uns die Aengſtlichkeit, welche bey manchen Perſo⸗ 
nen entſteht, wenn fie nach der ihnen eigenen Empfind« 
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fichfelf durch den Geruch die Gegenwart einer Katze aus⸗ 
fpüren, ingleichen die Gewoͤhnung der Hunde zur Aufſu⸗ 
hung einer befondern Art von Thieren. Ja die Hunde, 
welche ihrer Herren Sußtapfen ausfunden, überzeugen ung, 
daß jeder einzelne Menſch in feiner Ausdünftung etwas 
ihm eigeues haben müfle. Es ift übrigens gewiß, daß 
in Eranfen Perſonen durd) den Schweiß auch ungemöhnlis 
here Dinge, z. B. Fett, Galle, Gallerte, aufgelöftes 
Blur, fleinartiges oder erdartiges Weſen, ausgefuͤhret 
werden (Man fehe Albert von Haller Elem. phyſ. corp. 
bum. Lib, XII. ſect. IL.$.2. To. V.p.49 fa.) &. 


Schwere. Grauitas. Pefanteur. Grauity. Gra- 
vita ope/o. Die Schwere ifteine Eigenfcaft der Körper, 
vermöge welcher fie fich beftreben , fich einander zu nähern. 
Es iſt z. B. gewiß, daß jeder Körper, welcher auf der 

Dberflädhe Ber Erde ruht, von felbiger nic)t getrennt und 
aufgehoben werden kann, als vermittelft einer folchen 
Kraft, welche größer als das ift, mas man fein Gewicht 
nennt; und daß eben dieſer Körper, nad;dem er auf Dies 
fe Weife aufgehoben werten ift, eilends wieder auf die 
Erde zurücfälle, fo bald er nidyt mehr gehalten wird, und 
fich feibft überlaffen ift, Immer waren die Menſchen Zeus 
gen von diefer.großen Erſcheinung, und die meiften gaben 
darauf nicht im geringften Acht, Allein die Weltweifen 
haben dieſe Erfcheinung ftets mit Verwunderung betrad)« 
tet, und die Urſache derfelben aufgefuche, aber nicht finden 
fönnen.?) Denn man fennt nod) jegt nicht alle Umftände 
der Schwere. Man ift noch nicht einmal gewiß, ob alle 
Theile der Materie diefe Eigenſchaft befigen. Erft ſeit der 


Wiederherſtellung der Wiflenfchaften, das ift, indem lege 
ten 


) &’Gravefand in feiner Einleitung in die Newtoniſche 
Mbilofophie ſagt mit Recht, das die Urfache der Schwere 
unbegreiflih und daß das Streben der Körper nach eiuem 
Mittelpuncte als ein urfprängliches Naturgeſet der Alimacht 
zu betsachten ſey. 
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sen Jahrhunderte hat man entdeckt, daß bie Luft ſchwer iſt, 
und nach der Erde zu ſchwerſtrebet. Sch will mid) dem. 
nach in feine Beurtbeilung dieſes ſchweren Gegenjtandeg 
ier einlaffen. Weil aber die befondern Wirkungen der 
Schwere auf alle inder Chymie vorfommende Eridjeinum: 
gen einen ftarfen Einflufi haben, und weil die befondere 
Schwere der einzelnen gleichartigen Theile verfdyiedener 
Subftanzen wahrſcheinlicher Weite die Hauptur ſache ihrer 
gemeinſchaftlichen Ineinanderwirkung iſt, fo iſt es noͤchig 
dieſen Gegenſtand etwas ausfuͤhrlicher zu erwaͤgen. 3 
Es iſt erſtlich zu merken, daß man die Schwere eineg 
jeden Körpers aus zwey verſchiedenen Geſichtspunkten bes 
Keadıten kann. Einmal kann jeder ‚als ſchwer betrachtete 
Körper nur mit ſich ſelbſt, das iſt, mit mehr oder weni⸗ 
ger großen Mengen von ſolcher Mateyie verglichen werden, 
‚bergleichen er ſelbſt ift. In dieſem alle ficht man, daß 
per eine deſto groͤßere Säwere zeigt ‚ je größer ſei⸗ 

ne Maſſe oder die Menge feiner Materie iſt. Die Schwe⸗ 
: re 


„ce 3 


vn m: , { 2 
) Man bemerkt nad) Biwald (Pbyf. general. Sed. IT. Art, 
un IP 282.) bey dem Schwerſtreben der Körper folgende 
verſchiedene Erfheinungen. 2) Das die Schwere oder dag 
Wewicht im Verhältnißmit der Maffe ſteht. 2) Auf ruhen⸗ 
Ode eben ſowohl, ats auf bewegte Körper wirft, und 3) inden 
Entſernungen, in denen wir Verſuche anſtellen, fich immer 
gleich ‚bleibt, aber in größern Entfernungen einigermaſſen ſich 
„,., mindert; '4) daß alles, was ſchwer iſt, ſich dir Erde niit 
gileichformig vermehrter Bewegung nähert, und mit dt 
!: 5 fhrmig verminderter Beivegung von ihr entfernet; und .s) if 
einem micht widerſtehenden Mitreltonper. gu gleicher Zeit den 
nchmliden Raum ducdläufer, wenn auch Maffe und Um« 
fang noch fo fehr verfchieden find; daß hingegen 6) in einem 
widerſtehenden Mittelkötper bey gleichem Umſtnae der Koͤrpot 
von größerer Maſſe oder Gewichte ſchneller ats der von ner 
ringerm Gewichte fallt; daß 7) alle ſchwere Dinge iu 4 
rader, und ſenkrechter Linie auf Lie Erdflaͤche fallen und 
8), in gewiſſen ſehr tiefen unterirrdifhen Höten, hadı New— 
ons Demerfung einige Abnahme der Schwere beöbarhtet 
werde. Scopoi. | \ 


Een 
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re der Körper ſteht alſo mit ihrer Maſſe in einen WVer haͤte. 
niſſe; dergeftait, daß, wenn die Schwere einer gewiſſen 
Menge vonirgendeiner Subſtanz mit einem gewiffen Gr 


de von Stärke wirft, fo werden Maſſen von eben dieſer 
Materie, Die zwey⸗ Drop «bis viermal geößer -find ‚ eine 
doppelt, Drey- bis viermal ftärfere Wirfung der Schwere 
hervorbringen u. fo. Die ausdiefem Geſichts punete bes 
trachtete Schwere der Körperift das, mas man 
ſolute —— allgemeine S 
ker reden, ihr Gewicht nenne, d, 1 bie beftän 
Ka ung der Schwere von einer und ebenderfelben 
enge einer jeden Art von Materie Man urrheile den 
nach/ daß man von zwey unglelchartigen Subftangen,ofle 
mögen übrigens: ————— wollen — — 
——— be wenn dieſelben einerley 
Schwere n "Das Getvicht unddie M 
ſe einer — find demnach einerley Um 
oder die- Menge der Materie jeden At von. 
zu beſtimmen, iſt man mit einander übereingefommen, fid) 
an gewiſſe Wirkungen der Schwere zu halten, und hat 
den he oder weniger De 1" One 
bene la > 8. Gran, Qu 
Dfunde us. iv, bengelegt,, dergeltalt, daß. ; 
don ganz verfdjiedenen Subſtangen, welche 
kung der Schwere aͤußern bee 
ing. ‚einer Une, eines Pfunt 
gehalren werden, und jwani | 
deutung fagt man, daß ein Pfund Bley nicht. Ye 
als ein Pfund Blanvolie Dieſe umbedingn Grhner‘ 
Gewicht oder Menge yon Materie eirte en Aa 
pern wird. * ittelft der gewöhnlich. ige, gemeſſen 
welche nichts ariders als ein en den, 
telpunkt feinen Schwere ; welchen zugleich — 
Waage gut ſeyn ſoll, gerade die Zu 
feon muß, frey auſgehangen ‚worden * 
Materie, von denen man jede an ein: Ende dieſ " 
r 
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aber Waagebalfens hängt, werden für gleichwichtig ge⸗ 
halten, wenn der Waagebalken ſich in einer vollfommenen 
horizontalen Richtung erhält. Dieſes Mittel iſt untersals 
dem daB richtigſte, und beite, um die Mienge Materien, 
bieman braucht, zu beftimmen. Es wird im Handelund 
Mandel ſtark gebraucht, und es ift das einzige, deffen man 
fidy. bey alten chymifchen Operationen bedienen muß, el» 

de Genauigkeit erfordern. *) 
Jh Bmeytens, Fann man aber auth einen Körper als 
ſchwer betrachten, indem man nicht nur auf ferne Maffe 
nder auf die Menge feiner Marerien , fondern aud) auf 
den Kaum, den er einnimmt, oder auf feihen Umfang 
ſieht. Man finder alsdenn unter allen natürlichen Körpern 
eine fehr große Verſchiedenheit. Dieſe Verſchiedenheit 
ruͤhrt daher, weil es keinen Körper giebt, der nicht ziVi« 
ſchen feinen eigenen Theilen mit einer ungemeinen Menge 
Iserer Raͤumchen verfeben. wäre, welches man Zwiſchen⸗ 
rãumchen oder Zwifchenlöchercyen nennt, und alle Koͤrper 
find in Ruͤckſicht der Anzahl und Größe derfelben fehr von 
einander unterſchieden. Diejenigen, welche die wenigiten 
und kleinſten Zwifchenräumchen haben, muͤſſen, wie leicht 
gu erachten/ bey gleichem Umfange eine: größere Menge 
von Materie als diejenigen führen, welche poröfer find, 
und folgtid) muß ein Körper von einem gemiffen Umfange, 
ber aber fehr wenig: porös ift, eine größere" unbedingee 
Schwere oder ein größeres Gewicht alg ein anderer haben, 
u — eben ſo groß ‚ aber poroͤſex iſt. Weil aber dieſe 
‚Eee 4 | Untere 


. 0) TER und — muͤſſen sie genau und 
richtig zu chymiſchen Arbeiten ſeyn, weun es auf die Beſtim⸗ 
mung der naͤchſten Beſtandtheile der Körper ankͤmmt. Die 
Unbequemlichfeie der Ungleichheit der Gerichte, da nicht als 
ler Orten ein Quentchen von gleicher Schwere angenommen ' 
worden ift, noͤthiget die Chymiſten einin Centner, oder hun⸗ 
dert Theile von beliebiger Schwere anzunehmen und ſo ge— 
lingt es ihnen, daß ale einerley Ertrag der Arbeiten finden 
koͤnnen, wenn fie genau angeftelt worten find, 
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VUntoerſchlede von der beſondern Art eines je 
herrüßren, fo wird die auf nur. gedachte Art ıgei 
Schwere die eigentbümliche, befondre oder 
ſche Schwere genannt, Man fönnte fie auch wie — 
genſeitige oder relative Schwere nennen, weit 
fie auf kelne andere Art als durch — — 
chung der Körper unter einander kennen lernt 
Echwere der Körper iſt, wie aus dem was 
über geſagt habe, erhellet, mit ihrer Dichte einerleh 
lem dieſem zufolge beſteht die eigene Schwere: 
ge in dem Verhaͤſtniſſe, welches ſich zwiſchen ihrer Maſſe 
oder abfoiuten Schwere und zwiſchen ihrem ep nn a. 
det. Sie ift defto größer, je groͤßer erſtere und.je kleiner 
letztere ift, oder, wie die Meßkuͤnſtler ſich ausdruͤcken/ fig 
verhält ſich gerade zu wie die Maſſe, und — 
der Umfang. Wenn demnach zwey Koͤrper, weiche man 
mit einander’ vergleicht, » dem Umſange nach einander 
gleichen , fo werben fie fich gegen einander wie ihre wirk · 
lichen Gewichte oder ihre Mafien verhalten; und weni 
die Maflen oder das Gewicht derfelben einanbenglei 
fo werden fie ſich wie umgekehrt i Nee, 
das heiße, die eigenthuͤmliche —— 

pers wird die eingenthuͤmliche Schwere: — *2 — 
pers eben fo übertreffen, he erh 
Umfang des erftern übertrifft. "Befebtalk 0 en 
verfihiedene Körper, a — 
wovon aber der eine zwoͤlf Unzen und der andere eine Unze 
wöge, fo würde ſich der erſte zu dem andern wie 12 zu r 
verhalten, oder feine fpecififche Schwere würde zwoͤlfmal 
größer ſeynz und wenn man von jedem Diefer zwen Körper. * 
—X Unzen ha 8 deren Größe bey dem einen Körper zwölf , 
Tubicjofle, dem andern aber nur einen Eu We ber 
trägt; fo wird derjenige Körper, der une einen Cubiczoll, 
groß iſt, zwoͤlfmai fpecifich ſchwerer als ber von zwoͤlf Cu · 
biezollen feyn. Sind aber die beyden Körper, deren Dich⸗ 
te manı vercleichen will, ferwohl im Gewichte, —— 


ange 



















v 





farige'elmander nicht gleich, fo wird man das Verhaͤltniß 
ihrem Dichte dadurch finden, daß man dag Gewicht eineg 
jeden durch feinen Umfang: bividirer. Die Zahlen, wei. 
che ben diefer Diviſion herauskommen, und anzeigen, wie 
vielmal der Umfang im dem Gewicht eines jeden enthalten 
iſt, drücken auch das Verhaͤltniß der verfchiedenen Dichte 
dieſer Körper aus. Ich will zum Beyſpiel ſetzen, daß man 
die eigenthuͤmliche 288 ‚von zwey Koͤrpern vergleichen 
will, dapon der eine ſechs und dreyßig Unzen wiegt, und 
been Cubiczolle im Umfange hat, der andere aber achtund 
vierzig Unzen ſchwer und-zmölf Zoll gioß iſt, fo finde ich, 
ignden ich Die, Zabl.36. Durd) Die Zahl 3 bividire, deu 
Duogienten 12, welcher die eigenthuͤmliche Schwere deg 
erſten Koͤrpers ausdruͤckt; desgleichen, wenn ich 48 durch 
Kipidire den Quotienten 4, welcher die aan: 
liche Echyyere des zweyten Körpers-anzeige; ‚und folglich 
verhält ſich die Brei. ir erben Körpers 
zgu der von dem zweyten wie 12 zu 4, ober wie 3 zu 1, 
das heißt, ‚der erfte iſt dreymal fpecifilkh ſchwerer als der 


Da die Dichte der Körper eine von ihren Innern und 
weſenclichen Kigenfchaften iſt, deren Kennmiß zu ihrer 
uͤndlichen Deflivumung vieles beytraͤgt und über ihre 
Natur ungemein viel, Sicht verbreitet, fo haben eg fich die 
xhyſiſchen Chymiſten ſtets angelegen feyn laflen, dieſen 
Segenſtand zu beſtimmen. Sie koͤnnen auf dieſe Art die 
Reinigkeit der Metalle und einiger anderer Subſtanzen, 
den Srad der Concentration oder Entwaͤſſerung der Saͤu. 
ren, der flüfligen Alfalien, des Weingeiſtes und der anı 

deva Anfläfungsiniteck beurtpeilen, -und dieſes hat zu vere 
fchiedenen wichtigen Entdeckungen Gelegenheit gege— 
ben. Sie haben zum Beyfpiel wahrgenommen, daß ea 
bey ven Berjegungen ber Metalle und Halbmetalls fels 
ten ſolche Metallgemenge giebt, deren ſpecifiſche Echrves 
re diefeuige iſt, die fie feyn follte, wenn Peine Verdich. 
tung oder Auflockerung in dem verſetzten Metalle Start 
ces finde, 


z SW 
Indeſſen find diefe Erfahrungen nur gleichſan 
eh Anfange. Wenn man fie aber 

wi man hoffentlich bey den Auflöfungen und 









Erfcheinutigen bemerken, und hierdurch die Aufklaͤrungeb 
ter großen Menge von Mi fiioen tonnen * 
Sg — Marin: Sc IT. un 


met r 
R * Ton ni ie a e 
mmen € J a vere mir. 
ne dar Angie Hi uneräne 
Es ſehr t, e it 
A wenigftens eine 
mit feichter Mühe in | 
ve man alle dic übrigen vergleli ‚rer 
enfehaffen traf man bey dem reinen und deſtillitt 
er ar. Wenn a: ‚demnach, eine beſtimmie ) age 
reines Dit er ne Unze davon, in einer 
abwiegt,C — Ya strich re Raum bei 


Baden gedachte m — neh nim 
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iftes fehr leicht, das Werhältnt 
Schwere jeder andet en 

Mailer anzugeben. Man 5 in a 
bon der flüffigen Subftanz nur fo viel 
als zur Ausfülluug des, Ralımes, 
nahm, nöthig iſt, fotglicy die — * ie 
nd eben * 


Hoͤhe des ttiches anfuͤllen, v 
genommenen Raum anzeigte, ige 
kelt genau abwiegen  Da_der fang oder Raum der 
beyden raten Gera biefem ® ne 
' iR, 
. f} * 
) * —— A auch vor ändern —— So 
macht }. B der Terpenehit mit ungeloͤſchtem Kalche eine Zur 
faufmeniegung , die aepuͤlvert Auf dem Waffer ſchwimmt, da 


diefes doch fonft weder der Terpeuthin noch der Lalch * 
Scovoli. * 
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alter anderer fefter und flüffiger Körper die-wämtichen 
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—— fie ſich in dieſem Falle geradezu wie ihre allges 
«meinen Schweren oder Gewichte unter einander verhalten, 

fo muß offenbar die mie Waſſer verglichene Feuchtigkeit, 
Wenn ſie z. B. eine richtige Unge wiege, mit den Wafler 
reinerley eigenthuͤmliche Schwere haben, hingegen wenn fie 
mehr over weniger als eine Unze ſchwer iſt i dem Vers 
— deſſen/ was fie ber oder unter einer 
vier ſchwerer oder leichter —— 

— fowiel, dem Raume nath, „von Hu 
keit, als der Kaum von einer Unze nr * ‚bey 


Finnen 
ie vom W berrägte 
IE Rad — * fe in | 
A . ah 
in — an n ift —— 
⸗ 


tigfeit, "mit er man alle 









. Ge Umfa en geben ff ja man rk irn upten, 
daß En innen durchaus —* völlige Genauigkeit ert 
reichen kahn. Man muß deumach wegen diefer “ von 


Körpern eine andere Beftimmungsart erwaͤhſen. Es er 
Heller. ans dem Öbigen, daß ſich die eigenrhümlichen Schwe · 
ren zweyer Körper’von gleicher Groͤße und Ausdehnungen, 
wie ihre Gewichte oder ihre allgemeinen Schweren, ver 
halten, und auf dieſes Geſet gruͤndet ſich Die oben ange⸗ 
fuͤhrte Beſtimmungsartz wenn hingegen die Maſſen oder 
— der Koͤrper gleich ſind, ſo verhalten ſie ſich ge⸗ 
gen 


—) Sein Gutes hat dieſes Verfahren; ob es aher ſo 
tig ſey, will ich vicht beuttheilen. Scopoli. — * 
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gen einander wie umgekehrt ihre Groͤßen ober Ausbehnun⸗ 
gen; und nach dieſem zweyten Geſetze laͤßt ſich die eigenthuͤm⸗ 
Iıche Schwere der feſten Körper leichter angeben. Die Art, 
wie man bey diefer Beſtimmung verfährt, beſteht folglich 
darinnen, daß man die wirklichen Gewichte der Körper 
einander gleich mache, und hierauf ihre Ausdehnung oder 
ihren Umfang, oder, welches auf eins hinauskoͤmmt, die 
Mirfung ihrer Ausdehnung mit einem. gleidyen Umfang 
von En fo. wie ich diefes ſogleich anzeigen werde, ver« 
glei et. 


Bill man demnach die elgenthuͤmliche Schwere zweyer 
feſter Körper beſtimmen, fo wiegt man erſt auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe, aber ſeht genau, von jedem derſelben eine 
gleiche Menge, 3. ®. eine Unze, ab, ohne Im geringſten 
auf den Umfang davon zu fehen, als welcher hierbey um 
fo verfchiedener ausfallen wird, je unterfchledener die eigen» 
ehümliche Schwere diefer Körper if. Man wiegt hierauf 
jeden von diefen Körpern nod) einmal vermittelft der Waſ⸗ 
ſerwage In veinem Wafler, und merfet dabey an, wie viel 
jeder derfelben bey gedachter Abwiegung im Waſſer an 
roirflichem Gewichte verloren hat. Man vergleiche endlich 
diefen Verluſt am Gewichte, da denn derjenige Körper, 


welcher am wenigften von feinem Gewichte verloren, um _ 


fo viel ſpeciſiſch ſchwerer als der andre feyn wird, um wie 
viel der Verluſt des Gewichts von dem legtern den Verluſt 
bes Gewichtes vom erftern übertrifft. r 


Umfich num von den, was bey diefer Gelegenheit vor» 
geht, einen richtigen Begriff zu machen, ſo muß man mer⸗ 
fen, baf ber Umfangeines feften Körpers, den man mit« 
sen ins Waffer ftelle, und, ohne ihm einen Stoß zu geben, 
fich ſelbſt überläßt, genau den Raum von fo viel Waſſer 
einnimmt, als dieſer Umfang beträgt, und daß gedadhter 
Körper, im Fall feine eigenehümliche Schwere übrigens 
der eigenthoͤmlichen Echwere des Waſſers gleic) ift, an 
dem Orte des Waffers, wo man ihn hinftellte, aus der 

Urſache 
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Urſache unbeweglich fteben bleiben muß, weil er, bey ei 
nem, dem Gewid)te einer gleidy großen Menge Waſſers 
Hleichen, Gewichte, fid) in dem Waſſer eben fo wie eine 
gleiche Menge Waffer verhält, oder, welches eben fo viel 
fagt , durd) alle die ihh umgebenden Theile des Waflers 
getragen, und folglich in Ruhe und Im Gleichgewichte er 
balten wird. Iſt Hingegen die Schwere diefes Körpers 
von der Schwere des Waſſers verfchieden,, fo kann er mit 
felbigem nicht im Gleichgewichte bleiben, fondern muß ente 
weder. ben einer größern Scywere zu Boden finfen, oder 
bey einer geringern obenauf ſchwimmen. Man fieht leicht, 
daß die Kraft, womit er ſteigt oder fälle, dem groͤßern 
oder geringern Unterfihiede gleic) feyn wird, der ſich zwi— 
ſchen feiner Schwere und zwifchen ver Schwere des Waſ⸗ 
fers findet. Geſetzt, es nähme dieſer Körper fo viel Plag 
als eine Unze Waffer ein, betriige aber an wirklichen Ge⸗ 
wichte zwey Unzen, fo wird felbiger im Waffer zu Boden 
finfen; aber, wohl zu merfen, bloß durd) den Lieberfluß 
feiner Schwere. Denn da bderfelbe in dem Waffer nicht 
anders finfen fann, als in fo ferne er jeden Augenblick eis 
ne Unze Wafler, dem Raume nad), aus ihren Drte vers 
drängt, fo wird offenbar eine Unze feines Gewichtes in eis 
nem fort Dazu angewendet, einer gleichen Menge Waffer 
das Gleichgewicht zu halten. Er wird demnad) in dem ge⸗ 
feften Falle nur vermöge der Wirfung der Ediwere von 
einer Unze, oder vermittelt der Haͤlfie feines Gewichtes 
niederfinfen, und fo'glich wird, wenn er an den Arm ei— 
ner Wage aufgebangen ift, um ihm das Gleichgewicht zu 
halten , in die Wagſchale, die ſich in der Luft befinder, nur 
eine Unze eingelegt werden dürfen, und der Körper felbft 
auf diefe Arc im Wafler um die Hälfte leichter als im ber 
$uft erfcheinen. . 

Da alfo aus den bisher vorgetragenen Eäßen erheflet, 
daß ein Körper von einem beftimmten Gerichte defto wen 
niger von felbigem verliert, je kleiner ſein Umfang ift, und 
daß diefe Dinge in einerley Verhaͤltniß ſtehen, ſo fand 

man 
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man folylich eines ſtatt des andern em; und indem men 
zwey gleichwiegende Koͤrper in Waſſer abwiegt, heurthei⸗ 
len, mie fie ſich in ihrem Umfange gegen einander verhal⸗ 
ten. Man kann folglich auch durch die Beſtimmung und 
Ver qleichung der Verminderung ihres Gewichtes bey ih⸗ 
rer Abwiegung im Waſſer auf eine weit leichtere und ge⸗ 
nauere Art ihre eigenthuͤmliche Schwere beſtimmen, als 
wenn man ihren Umfang ausmißt. So kann man z.B. 
daraus, daß von zwey gleich viel wiegenden Körpern einer 
beym Abwiegen im Waſſer einen zehnten, der andre hit 
gegen nur einen zwanzigften Theil verliert, den Schluß 
machen, daß der leßtere nur halb fo viel Umfang als der 
erftere, und folglich eine zweymal größere eigenthuͤmliche 
Schwere hat, Denn die eigenthuͤmlichen Schweren gleich 
viel wiegender Körper verhalten ſich erwähntermaßen wie 
die Ausdehnungen oder Örößen derſelben. &. wegen 
defien, was man bey der Abwiegung der Adr- 

er im Waſſer zu beobachten bar, ven Artikel 

aſſerwage. 0, 

Aus allem diefem, was ich bisher von der Echwere 
der Körper gefagt babe, folgt, daß man in der Phyſik 
ben der Unterfuchung der Natur und Eigenfchaften der Koͤr⸗ 
per nur auf die eigenthümliche Schwere derfeiben Achtung 
geben dürfe, und daß die abfolute Schwere, oder viele 
mehr. die Gewichte, deren man fich zu ihrer Beftimmung 
bedient, zwar willführliche und angenommene Dinge find, 
jedoch, wenn fie einmal feftgefegt und richtig find, felbige 
auch fehr guf anzeigen. Mur ift in Ruͤckſicht des fegtern 
zu erinnern, baß fowohl bey dem Gewichte als bey dem 
Maafe die große Unbequemlichkeit ift, daß fie nicht uͤber⸗ 
all gleich) find. Man hat fie in den verfchiedenen $ändern 
mwillführlic) und ganz verfchieden beſtimmt, fo daß die 
Unze, die Marf, das. Pfund u. f. w. von einem $ande in 
einem andern nicht das nämlidye Gewicht ift; woraus 
nothwendig bey den Nechnungen und Vergleichungen in 
dem Handel und den Kuͤnſten Beſchwerlichkeiten und oft 
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| entſtehen. Da die Gewich pe ‚6 
ders als nad) der Groͤße oder dem genauen 9 aafı der 
Körper, | deren man ſich in. ihrer Beſtimmung bevdien 
feftgefeßt werden koͤnnen: ‚fo müßten, wenn felbige über» 
all einerley ſeyn follten ,) alle Voͤlker —— ÄRA 
men , daß ſie einerley Maaß annaͤhmen, welches ab 
wohl nicht leicht zu hoffen iſt. Indeſſen wäre die Sadır 
leicht moͤglich. Die Laͤnge des. Penduls, deſſen Echwir 
‚gungen die Secunden-anzeigt, iſt unter Dem — 
beſtaͤndiges und unveraͤnderliches Maaß, womit man a 
die andern vergleichen Fünnte- Da uns diefes Maajj_ge- 
wiſſermaßen von der Natur felbft gegeben wird, fo wäre 
es, wenn es die Voͤlker einftimmig annehmen wollten, zu 
einem allgemeinen Maafie fehr geſchickt. Der Herrdele | 
Condamine hat felbiges in einer. Abhandlung, die ine 
ner öffentlichen Verſammlung der, parifer Akademie ber 
Wiſſenſchaften vorgelefen wurde, in Vorfihlag gebracht, 
und ds wuͤrde fir die Handlung, Künfte und Wiffenfchafs 
ten, ſolglich fir das ganze menſchliche Geſchlecht fehr vor. 
ctheilhaft fenn, diefen Worfchlag zu befolgen. Kae 
Um den gegenwärtigen Artikel volljtändig zu ma 
follte ich nun auch diejenigen Wirkungen unterfuchen, * 
che die Schwere der Koͤrper bey ihren Verbindungen un 
Zerſetzungen, das iſt, in allen chymiſchen Operationen her⸗ 
vorbringen kann. Es iſt dieſes ohne Widerrede fuͤr die 
allgemeine chymiſche Theorie der wichtigſte und entſcheidend⸗ 
ſte Gegenſtand: allein es gehoͤrt nicht in marin Sa, Man 
fieht leicht/ daß man ‚eine dergleichen Marerie nicht ohne 
Benhülfenon Marhematif abhandeln Eann, und daß diefeg 
der Punct ift , wo diefe zwey großen Wiffenfchaften, die 
aufierdem fehr von einander enrfernt zu feyn feinen, zur 
fammentreffen. Ohne Zweifel könnte ein Mann, der it 
benden gleich ftarf und geübt wäre, durch-eine gründliche 
. Bearbeitung diefer Materie vieles Licht darüber verbreiten, 
und den Grund zu einer phofifch» · maehematiſchen Wilfen, 
ſchaſt legen, oder vielmehr Die Anwendung ber Reben 
Ar 1d 
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und Meßkunſt auf die Naturlehre hoͤchſt allgemein machen: 
Verſchiedene Gelehrte Haben in diefer Laufbahn dieerften 
Schritte gerfan; man wird aber hierbey, wie leicht zu ers 
adıten, große Schwierigfeiten antreffen Man iſt viel: 
leicht in der Chymie noch nicht fo weit gefommen, daß 
manfelbigeder Rechenkunſt oder Algeber unterwerfen koͤnn - 
te; vielleicht gelangt man auch niemals dahin. ohn 
erachtet ſeit der Wiederherſtellung der Wiffenfchaften ver⸗ 
ſchiedene Männer von Genie die Mathematik zu einem ſol⸗ 
chen Grade der Vollfommenheit gebracht haben, den man 
erreichen zu Finnen ehedem nicht einmal vermurhen-fonn- 
te; fo dürften doch die Aufgaben, welche die chymiſchen 
Erfheinungen den Meßkuͤnſtlern darbieten, fo verwickelt 
ſeyn, daß fie alle menfchliche Kraft uͤberſteigen. su 
Dem fen num wie ihm wolle, ſo ift doch ſo viel gewiß, 
daß man in dieſen letzten beyden Jahrhunderten die gluͤck⸗ 
lichſte Anwendung der Theorie vonder allgemeinen Schwe⸗ 
re auf das Weltſyſtem gemad)t hat, und daß diefe Theorie 
bey aften himmliſchen Erfcheinungen die befte Auskunft giebr, 
Eben fo gewiß aber ift esauch, daß, wenn diefe allgemeine 
Echwerftrebung (gravitafion) der Geftirne, die fo glück. 
lich beobachtet und fo gut berechnet worden ift, fo wie aus 
allem zu erheilen feheine, eine weſentliche Eigenfchaft aller 
und jeder Arc von Marerieift, ſich auch die Wirkung der» 
felben nichr bloß auf Die Körper von einer ſehr großen Majfe, 
die durch) unermeffene Abftände von einander entfernt find, 
einfchränfen, fondern gleichfad)s zwiſchen den kleinſten 
Theilchen der Materie bey hoͤchſt en Abftänden, und 
folafich bey den cbymifchen Verbindungen und 
Auflöfingen, — Statt finden muͤſſe. Wir 
bemerken auch) in der That, daß die Fleinften gleicher 
tigen Theile ind die Beſtandtheile der Koͤrper, be 
ren Größe, Maffe, Geſtalt und Abftände wir durchaus 
nicht kennen, aufeinander wirfen, ſich unter einauder vers 
binden oder trennen, mit mehrerer oder wenigerer Stärfe 
unser einander zuſammenhaͤngen oder der — 
N⸗ 
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der Meynung ſeyn, —** an era — 
‚gen nur die Wirkungen von einer und eben derſelben, z. B. 
der jenigen Kraft find, welche die gemeinſchaftliche Schwer⸗ 
ſtrebung dieſer kleinen Koͤrper gegen einander ausmacht; 








kung nicht gehabt hat, daß man vermittelſt deſſelben 
uranfaͤnglichen und erſten Theile der Koͤrper haͤtte wahrne 
‚men Förmen;?) wie denn auch die Meßluͤnſtier, welche die 
Theorie von der allgemeinen Schwerſtrebung auf bie 
en der Erdförper anmenben woll en, gefunden 

en, daß dieſe Schwerſtrebung ben einer ſeht kleinen Ent⸗ 
fernung ſich nicht fo. verhält, wie umgefehrt das, Quadrat 
der Entfernung, Es ſcheint ſogar, als ob man das 
nach welchem ſich die Schwerſtrebung bey kleinen 

atfernungen wichtet, noch nicht recht beſtimmt hat; wei 
man ſentweder noch nicht genug dazu A Ab | 
nungeu föanet, her weikbie gechidteendß hfünftter 


j z 4. . Pie “I bj „ 
.d) Feen einmal bie — — ehe, Rab 
5 Beh zuſammengeſetzte Körper beſtehen, Ic durch 
ges ah san kennt die Er alt der Hit 
gußthietchen und einige atidere Eigenſchaften betielben aber 
* fopeipe: Nerven, noch ihre Geſaͤße, noch den Ban ihres Cinge · 
veghe. Scopoli — — 
V. Theil. en Dip“ | ü 
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fen Gegenftänd nur ſehr menig bearbeitet haben: : Wiewohl 
moan nun hierinmen zu feiner völligen Genauigkeit fommnien 
bürfte, fo wäre e8 doch zu münfchen, daß man ſich wenig. 
ſtens bemühte, fich mittelbar, und nad) Borausfegungen, 
der Genaurgfeit zu nähern. Es ſcheint dieſes defto Teich 
. ‘ter gefcheben zu fönnen, weil man hier weder die Geſchwin⸗ 
digkeiten, noch die Zeiten, noch die durchlaufenen Räume 
"berechnen, noch auch die nach gewiffen Zeiten erfetgenden 
Wiederkehrungen (revolutions periodigques) beftimmen 
darf. Denn die Bewegungen ber uranfänglicyen Theile 
der Körper koͤnnen bey aller ihrer Regeimäßigfeit und bey 
alle vem, daß fie ſtets nach einerley Geſetzen erfolgen, doch) 
nur im Oroßen und durd) die Wirfungen wahrgenom» 
“men werben ;-die dadurd) entftehen. Sie gefchehen in un⸗ 
merklichen Augenblicken; fie find nicht beftändig, fon« 
dern vielmehr ſtets veränderlich, "je nachdem bie Ums 
"fände es mit ſich bringen, won denen fie beffimmt werden. 
Es feheint demnach, daß man diefe Gegenſtaͤnde nicht leicht 
auders, als uͤberhaupt genommen, oder vielmehr fozu re 
"den auf eine ziemlich unbeftimmte Art betrachten kann. 
Wenn man'num aber diefes annimmt, fo frage ich diejeni— 
gen, welche wegen ihrer Kenntniffe im Stande find, der 
gleichen Fragen zu entfcheivden, ob man nicht, bey der 
Borausfegung; daß die Fleinften Theilchen der Materie 
‘von der nämlidhen Kraft befebt werden, welche die gegen⸗ 
feitige Schwerftrebung der großen Maffen oder Himmels« 
Förper bewirket, in Ruͤckſicht der fat unendlichen Klein- 
beit diefer üranfänglichen Theilchen und der hoͤchſt Fleinen 
Entferhung, in’ welcher fie ſich einander nähern koͤnnen, 
ihre Schwerkraft gegen den Mirtelpunfe der Erde für fo 
diel als gar nichts anfehen Fönne?*). In dieſem Falle 
feheint erfttich bie Wirfung ihrer Echwere, welche deswer 


gen dennoch nicht aufhört Statt zu finden, offenbar und 
| Ä | noth⸗ 
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nochwendig dieſe zu ſeyn, daß fie bey den gedachten Theil⸗ 
chen ein gegenſeitiges Beſtreben zur Vereinigung hervor⸗ 
bringt. Dieſe Theilchen ſtellen, ſo zu reden, beſondere 
Welten im Kleinen, oder ſolche Koͤrper vor, welche dem 
gemeinſchaftlichen Vereinigungsbeſtreben Folge leiſten kön: 
nen; ſie wirken wechſelsweiſe in einander, ohne durch die 
Gegengewichte gehindert zu werden, welche das gan. 
ge Weltgebaͤude im Gleichgewichte erhalten, Kann man 
nicht vielleicht zweytens, Da die Entfernung zwiſchen dies 
fen Theilcyen der Körper hedhft gering oder ganz und 
gar Feine ift, ſtatt derfelben eine völlige Berührung an« 
nehmen? und würde nicht -in diefem Falle ‚die Kraft, 
vermöge welcher fid) diefe Theilchen beftrebten, fich mit 
einander zu verbinden oder unter einander zuſammenzuhaͤn · 
gen, in dem jufammengefogten Verhaͤltniß ihrer Dichte 
und ihrer Berührung fteben? Es würden demnad) viejes 
nigen Körper, deren erfte Fleinfte gleichartige Theildyen am 
bichteften und zugleidy fo geitaltet wären, daß fie ſich in 
fehr vielen Punften und aufs genauefte berühren Fönnten, 
unter allen Körpern die härteften oder diejenigen feyn, des 
ren Zufammenhäufung. bie feftefte ift, wie z. B. die Zus 
fammenhäufung der verglasbaren Steine; und hingegen 
diejenigen Körper, deren erfte Fleinfte gleichartige Theile 
chen: die, geringfte Dichre ‚hätten und fo geftaltet wären, 
daß fie einander fo wenig als möglich: berühren Fönnten, 
unter.allen Rörpern die weichften oder vielmehr die fluͤſſi⸗ 
gen ausmachen. Von diefer Art fcheinen das reine Feuer 
und bie übrigen weſentlich flüffigen Subftangen zu feyn, 
wenn es anders dergleichen giebt. 

Stellt man ſich drittens Subſtanzen vor, deren erfte 
gleichartige Theilchen zwar fehr dicht find;, aber entweder 
vreegen ihrer Geſtalt, oder auch wegen der Dazwiſchenkunft 
irgend, einer andern Subſtanz, mit deren Theilen fie nur 
in ſehr geringer Berührung fiehen fönnen, auch einander 
felbft nur wenig berühren, fo bleibt orfenbar die Kraft, 
vermöge welcher fich diefe Theildyen mit einander zu verei« 
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rigen Befteben,unbefisiges fie efnben ch flgüßrin 


einem beftändig fordaurenden ——— 
mic) ſo ausdwücen darf, in einem gewältfan 


fo daß diefelben augenblicklich, * Kan an Zune 


Subſtanz antreffea, auf deren Theile ſie ihr ke Fa 


beftreben aisüben,, oder mir weichenfie , welches 
viel ſagt, in eine nähere Beruͤh = ‚weten koͤnnen, ſich 
wirklich mie ſelbigen auf eine ſo thätige und ſchnelle Art 
vereinigen werden, die ihren noch unbefriedigt gebliebes 
nen Boſtreben zur Vereinigung oder’ ihrer ey aa era 
fehöpften Schwere angemeflen iſt. Won dieſer Art ſchei— 
nen die miner auſthen Saͤuren und uͤberhaupt alle atzende 
Subſtanzen oder chymiſchen Aufloͤſungsmittel zu fepir, des 
ee bteibr, when —— 
daoß die Kraft; womit ſich ihre kleinſten gleichartigen 
le beſtreben/ ſich Sheet Theilen des. Körpers, den ſie 
aufloͤſen, zu vereinigen, die Kraſt, welche letztere unter 
einander vereiniget haft, bey weh —“ kr 
Arcifel Aetzharkeit 
Sind demnach die Theile des aufgetöften Körperafe 
Dicht „ oder koͤnnen ſie mit den Theilen des auflöfenden Koͤr⸗ 
pers eine fo genaue Beruͤhrung eingehen, daß dutch ihre 
gemeinſchaftliche —— thaͤtigen Kräfte diefen 
en völlig befriediget werden ; fo wird ſich der aufloͤſen⸗ 
be Körper nach geſchehener Vereinigung: in einem Zuftand 
der Ruhe befinderr, don man mit dem de des Gleich⸗ 
gewichts vergleichen Fann, und folglich) Feine: auflöfende 
Wirkung mehr äußern. Dieſen Zuſtand nennt man in 
der Chymie den Zuſtand oder Punct der Sätt 
Es muß aber auch; wenn die Saͤttigung volifonimen feyn 
ſoll, jedes kleinſte gleichartige Theilchen des auflöfenden 
- Körpers von dem aufgelöfeten ein dergleichen Theiſchen an⸗ 
nn En, an welchem es ee fie e Wirtjomfeitwöl 
fi ri pr “ne An 
ar Sind hingegen die Theilchen des aufgelöfeten Körper 
nicht Dicht genug, oder khenen ſadige mit — 
ehe 
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— — ſammenhang 
treten, daß. ſie das ganze Vereinigungsbeſtreben der ICh 
tern. völlig;befriedigen, ſo wird, offenbar aus einer derglei · 


en Verbindung ve — des 
ungsmittels erſolgen, und dieſem letztern ned) ein, 
Vermogen uͤbtig bleiben, auf —— 
gr dergleichen. an deu zerfließbaren Mittel⸗ 
alzen und an. andern Verbindungen dieſet Arft. 
0 Wiertens erfiehet man aus alle dem, . was, bisher ger, 
worden.ifb, daß die Kraft, welche die gemein 8 
e Ineinanderwirkung der Eleinften gleichartigen Theile 
- und. der Beftandtheile der ‚Körper bewirket, zwar wei 
größer als ‚die Schwerftrebung derſelben, welche fie nach 4 
dem Mittelpuncte der Erde zu treibt, aber doch nichts den 
ſtoweniger endlich und; begrängt ift; daß felbige in ihren 
Wirkungen fehr veränderlich, ausfällt, und in gewiſſen Faͤl⸗ 
len aufpört, wirffam zu ſeyn. Eo wie die Kraft, des Zus, 
ſammenhangs der kieinſten gleihartigen Theile ober, der, 
undmaſſen eines Körpers alsbaun, wenn fie.durd) die, 
irfung eines Aufldfungsmittels aufgehaben wird, in 
Vergleichung mit. derjenigen Kraft, welche diefe Theile 
gegen bie Theile des Auflöfungsmittels fo hintreibt, ba 
fie nad) ber Auflöfung nic)t weiter unter einander vereinis 
get, fonbern bloß mit den Theilen des Auflöfungsmittels, 
vereiniget ſind fuͤr nichts zu rechnen iſt: fo ſcheint auch, ' 
dirjenige Kraft, ; welche die Grundftoffe einer zufammens 
gefegten Subſtanz unter einander vereiniget, als aufgeho · 
ben gedacht ‚und für nichts ‚gerechnet werden zu muͤſſen, 
wenn eines Theils das Wereinigungsbeftreben der Theile 
diefer Grundſtoffe durch ihre Vereinigung nicht völlig ere 
schöpft, andern Theils aber an diefe zufammengefegte Eub» 
ftanz ein anderer Körper gebracht wird, mit defjen Theis 
len die Theile vomeinem ber Grundfloffe von der zufams 
mengefeßten. Subftanz eine weit färfere Verbindung ein 
geben Fönnen, als diefelben mit den Theilen des andern 
Befiandıheils ober) Grundſtoffes der zufammengefegten 
Dvd 3 Subſtanʒ | 
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Subftanz einzugehen fähig wären. Hffenbar muß in bie, 
ſem Falle eine Trennung unter den Beftandrheilen der zu⸗ 
fanmengefeßten Subftanz erfolgen. Einer von diefen Be 
ftandtheifen muß alsdann mit dem neuen Kötper, den man’ 
felbigem genaͤhert hat, ein neues Gemiſch geben, und die 
frey gewordenen Theilchen des andern Beſtandtheils muͤſ⸗ 
fen ſich folglich, da fie nun nichts mehr haben, woran fie 
fid) Hatten Finnen, wieder unter einander vereinigen und 
Eleine Aggregate bilden, welche, fobald als fie eine ge» 
wiſſe Größe erlangt haben, fein anderes Geſetz als dag 
Geſetz der Schwere befolgen koͤnnen, wodurch fie gegen 
ben Mittelpunct der Erde zugetrieben werden.‘ Auf’ diefe 
Art fatın mar fid) dasjenige erflären, was bey den Nie⸗ 
Derfchlagunggen vorgeht. n | 
Ein Benfpielwird diefe Sache deutlicher machen. Ich 
will dazu einen folchen zufammengefegten Körper erwaͤhlen, 
wie derjenige iſt, welcher aus der Vereinigung der Salpeter⸗ 
fäure mit dem Silber entſteht. Wenn man zu dieſem zu⸗ 
ſammengeſetzten Körper Kupfer bringt, fo lehret die Erfah- 
rung, daß die Ealpeterfänre das Silber verläßt, um ſich 
mit dem Kupfer zu vereinigen, mit weldyem fie ein neues 
Gemifch erzeugte. Das Silber hingegen, welches auf diefe 
Art, naͤmlich durch die Gegenwart und durch den Zurtritt 
des Kupfers, von der Säure geſchieden worden if, bärige 
mit biefer Säure nicht mehr zufammen, und vereiniget ſich 
zu größern Theilchen, deren Maffe fo beträchtlich ift, daß fie 
fein anderes ‘Beftreben mehr äußern, fondern, wie alle Koͤr⸗ 
per, die eine gemwiffe Größe haben, nur der allgemeinen 
Schwere fofgen Finnen , die fie nach dem Mittelpunct der 
Erde zu treibt. Man fieht daher die Theilchen des Silbers 
in demjenigen Gefäße, worinnen die Operation angeſtellt 
wird, wirklich zu Boden fallen. Ich behaupte erftfich, daß 
man fich von dem, was hierbey vorgeht, ‚feinen Begriff mar 
hen kann, wenn man nicht vorausfeßt, daß die Kraft, mel; 
che die Theile des Silber mit ben Theilen der Sälpeterfäus 
re vereiniget, in Vergleichung derjenigen Kraft, welche eben 
J dieſe 
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dieſe Theile der Sälpeterfäure wirklich mit den Theilen des 
Kupfers verbindet, aufgehoben und unthaͤtig wird. Zwey⸗ 
tens behaupte ich (unter beſtaͤndiger Vorausſetzung, daß alle 
chymiſche Verbindungen und Zerſetzungen nichts anders 
ſind als die Wirkung einer gegenſeitigen und beſondern 
Schwerſtrebung der Grundmaſſen und Beſtandtheile ber, 
Körper unteremander, welche ſich nach der Dichte und Ber 
ruͤhrung gedachten Theile richtet), daß, wenn im gegen⸗ 
waͤrtigen Falle die Theile der Salpeterſaͤure das Silber ver⸗ 
laſſen, um ſich mit dem Kupfer zu vereinigen, nothwen⸗ 
diger Weiſe die Theile des Kupfers weit dichter,) oder 
einer mehrern und naͤhern Beruͤhrung mit den Theilen der 
Salpeterſaͤure faͤhiger ſeyn muͤſſen, als die Theile des Gil 

Ddd 4: bers 
N Bon der Dichie ber elnzelnen gleichattigen Theile oder der 
Grundmaſſen der Körper haben wir gang und gat keiue Kenut⸗ 
Cnaiß. Aus det Dichte derjenigen Aggtegate, welche durch ih⸗ 
re Vereinigung eutſtehen, koͤnnen sit, fo wie wit fie mit 
unſern Sinnen wahrnehmen, kein Urthell darüber fällen. 
"Denn es ift ganz wohl moͤglich, daf ein Körper ‚ deſſen etfie 
s + gleidartige Theile nicht ſonderlich dicht find, durch ihre Vers 
u — ee * * 
duͤrſen nur dieſe von der. Att ſeyn. ſie ſich auf a 
len ihren Flächen — ſehr nahe und genau arte Pr 
men. Aus cben diefem Grunde kann ein zufammengebäufter 
Kirper nur eine fehr geringe Dichte befiken , ohnerachtet feis 
ne eirizelnen gleichartigen Theile ungemein dicht find, ſobald 
fie nämlich fd gebildet find, daß fie fi) unter einander nur im 
wenig Puneten berrühren Esunen, und folglich bey ihrer Ver⸗ 
einigung zu einem zufarnmengehäuften Körper viel Definuns 
gen und leere Zwiſchenraͤumchen zwiſchen einander übrig laſ⸗ 
fen. Ohmerachter alſo das Kupfer in folhen Stuͤcken, die 
man mit der Sinnen wahrnehmen kann , nicht fo Dichte als 
das über erſcheint, fo iſt es doch ganz wohl moͤglich daf 
feine eriten gleihartigen Theile weit dichter als die vom Sil⸗ 
ber find. Wenn wir uns Übrigens auch die Sache fü vor⸗ 
ftellen, daß die Berührung in den Verwandſchaften bie 
“ Stelle der Dichte vertreten konnen , fo läßt ſich dieſe Erſchei⸗ 
nung auch olsdenn eben fo gut erklären, wenn gleich die Theis 
le des Kupfers weniger dicht wären als die Theile des Dilbers 
Anm. d. Verf. !- + "0... — * 
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Bers.. "Daher gochicht es, dag die Wirkung der Tele. 
der Saldeterſaͤnce, welche durd) ihre Vereinigung mit den. 
Theilen des Eilbers nur fehr unvotfomimen befriediger 
worden war,’ ch gewiſſermaßen durch Diedneue Vereini⸗ 
gung mit den Theilen des Kupfers fo erfchöpft , Daß ihnen 
rät noch eine ungemein geringe Kraft zum Zufammenhans 
ge mit den Theilen des Silbers übrig bleibt, und dann iſt 
das Beſtreben der Theile des Silbers, unter einander: zu⸗ 
fänmenzuhängen, mehr als zureichend, - diefen leichten Zura 
ſammen hang zu überwinden. Es müffendemnachdie Theile 
bes Silbers fich wirflidyvonder Salpeterſaͤure trennen und 
Maffen bilden, welche merklich werden und im Stande 
find, der Schwere die fie gegen den Mittelpunkt der Eis 
de zu treibt, zu folgen.&) S | 
©. ‚Es folge ferner, hieraus, daß, wenn zu eben ber Zeit, 
da die Iheilerder: erfäure genöthiget werden, wegen 
ber Gegenwart undder Berührung der Kupfertheile ſich 
bon den Theilen bes’ Silbers zu feheiden, auch die letztern 
irgend-eine andre Subſtanz antzeffen, ‚mit ‚deren Theilen 
fie fich nocy lieber, als; wer ſich ſelbſt verbinden, felbige 
fich in der That mit dieſen derbinden: und ein neues Gemiſch 
geben werden; ein Umnſtond / der die nr 
gen Re er p— 


ni Da Be.) Wu ‚irn Eee 
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) Wenn, wie alle Freunde ber Meynung, daß es einen el⸗ 
";. Grundſtoff der Berbrenulidykeit giebt, we 
ei diungen der ‚Metalle diefer Brennſtoff ihuen zum Theil 
— entzogen und meifiens als brennbare ‚Luft dargeſtellt wird, 
gleichwohl aber alsdenn die Theilchen des auf dieſe Weiſe zum 
Theil entbrenuſtofften Metalles leichter werden, indem fie 
nun nicht mehr gegen den Mittelpunkt der Erde ſchwerſtre⸗ 
— tenz und hinwiederum wenn ein Metall durch das andere 
“ metalliich gefaͤllt wird, dutch die Wiedererſtattung des vor⸗ 
her entzogenen Autheils von Brennſtoffe diefe Schwerfitebung 
Rn wird, fe folgt meineg Crachtens bieraug, 
deß der Brennſtoff eben fo. wie jede andere Materie eine 
Schwere beſitzen wuͤſſe, weiches von einigen neuen Chymiſten 
*: Farbegweifch worden iſt daß ſie ihn vielmehr fuͤr die Urſa⸗ 
che der Leichterwerdung der Korper angejehen wiſſen wollen. 
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bers von der Gafpeterfäure noch weit mehr begünftiger, 
und welcher ſogar, wenn das Silber ( oder jede andre Sub⸗ 
ſtanz / die man ſich anſtatt des: Silbers zen 
fo große Verwandtſchaft mie derjenigen Materie hat, wels 
che man ihm darbietet, ebemdiefe Zerſetzung bewirken fannz 
wennn — das Kupfer oder eine andre Subſtanz nicht 
fo viel Verwandtſchaſt mit der: Salpererfäure haͤtte, daß 
ſie das Silber davon ſcheiden koͤnnte. Und diefeg träge 
——— dem Falle zu, wo zwey Zerlegungen und 
zwey neue * n Statt finden, die, fich vur ver⸗ 

pn der ‚doppelten erwandſchaften ereignen koͤnnen. 
Alle die übrigen Erſcheinungen, Die man bey den chy⸗ 
nifchen Verbindungen und Zerlegungen wahrnimmt , lafa 
ſich mit ſehr leichter Müpe aus den eben vorgetragenen 
Sägen herleiten, und find, —— anders als gen re 

auf deren ausführliche re 1 


keit wegen. nicht einlaffen — 
N * Artikel Pier Any ar Gr 3 
— igung 
— 5 9— uk, —— 


——5 — ſehe ic) eg zur —* ein, d 9 Zi 
und 


— 55— — 5* erigkeite 
uud big jetzt nur erſt entworfe t 
ES Grit verbreiten die Zeit f N Erfahren —* u 
achsthum der hymifchen Kenneuiffe, und de se 
un ee N, —— der Rarhe 56 ‚in der ie 
) Ri . 
kr —* ** nee a * 


UNE verwo trene ‚Ich. 
— ers als für, Sn: Schluͤſſel 


einu in der Chyn 
Irene in w — a a 2* 
| Wiewohl nun die allgemeine und Sefondte Schwere 
dlenichtd anders alsdie Anziehung if, durch m fehr m; 
fe Menge von Thatfachen ertwiefen ift, ſo iſt ſelbige dennech 
fig die Theorie der ganzen Chymie von einer er 
tigkeit, 
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tigkeit, daß man nie zu viel Beweiſe vortragen kann, fels. 
bige zu unterftüßen, und aus diefem Grunde muß ich bier 
eines der fhönften unter den neueren phufifalifchen Verſu⸗ 
hen Erwähnung thun, der mir Diefen großen Grundfag 
auf die deutlichſte Art darzuthun fcheint: -- Wir Haben den⸗ 
felben vem Eifer des Herrn de Morveau fürdas Wachs⸗ 
chum der Wiſſenſchaften überhaupt ſowohl als der Chymie 
insbefondre zu verdanfen. ' 
° , Diefer Gelehrte hielt mit Recht dafür, daß esnörhig 
wäre, felbft ſolchen Perfonen, meldye in der Chymie nicht 
genugſam unterrichtet find, die befondre Anziehung durch 
einen Verſuch zu erweifen, der mit Körpern von einer fo 
großen Maffe angeftellt wird, daß die befondre Anziehung 
bierbey weit auffallender und merklicher wird, als fie inden 
chymiſchen Operationen feyn kann, wo gedachte Wirfung 
nur zwifchen äußerft Fleinen und durchaus für unfere Sins 
nie unerreichbaren Theilen vorgeht. 

Diefer berühmte Dijoner Afademift Hat gedachten 
Hauptverfuc in Gegenwart der Dijoner Akademie der 


Wiſſenſchaften im Monat Februar 1773 angeftelle; felbis 


gen hierauf in dem erſten Theile von dem phyſiſchen Jour⸗ 
nale des Abts Rozier *) öffentlich bekannt gemacht, und 
in dem erſten Theile ſeiner Anfangsgruͤnde der Chymie, 
die vor kurzem herausgekommen find,*) mit deſto mehrerm 
Rechte wieder angefuͤhrt, weil man noch keinen Einwurf da⸗ 
gegen hat machen koͤnnen, und weil er, wenn man auch kei⸗ 
ne andern Erfahrtingen mehr hätte, allein hinlaͤnglich ſeyn 
würde die chymiſche Anziehung darzuthun, welche die Fleis 
nen Körperdyen eingehen, und auf weldye der Herr de . 
Morvean feine gehrmeynungen gründet. Gedachter Vers 
ſuch wird in den angeführten Anfangsgründen der Ehymie 


folgendermaßen erzählt. A 
„Bringt 


AN S. 172 und 460. 
1) Nach des Herrn Weigels Ueberſ. Th L ©, 43 ff. 







ſodann biefe et ahnen men, 
„unter geitellten Quecfilbers nieder ‚-fo.-muß —* 
„andre Waggſchale gegen neun-Quentchen und achtzehn 
„ Örane legen, wenn man das Glas von dem er ran 
losmachen, und die aus der er Fand ‚ 
—S überwinden will.“ _ 


„Um zu bemeifen, a das Gericht und der -Drud 
„des Dunfifreifes auf die Erfcheinung, nicht den gering» 
"fen Einfluß haben, darf man nur die ganze Vorrichtung 
„unter die Glocke einer Luftpumpe bringenz und man wird 
"fehen ‚ daß, nachdem man die Glocke ſo luftleer gemacht 
„bat, daß die Saͤule des ters, oder. die dag Var 
„rometer vorftelende Kiter (isuge) beynahe zum waage⸗ 
" rechren Stande gebradyt wird, die Glasplatte nody mit 
„einer gleichen Etärfe an dem Qucfilber bene, und daß 
” diefe Anhängung ebenfalls nod) x neun uentdben a 
hält, womit man vorher den ande ande HR Äh Mage 
fchmweret har. Da alfo hier, fein D 8 Dunfterelfes 
„mehr Statt findet, oder, wenigftens | intinem fehr betr 
„lichen Verbältniffe —— iſt der Erfolg ir 
„gegen noch ebenderfelbe bfeibt, ſo Ti gänzlich einer ans 
„dern Urſache zuzüfchreiben , deren ftände nicht verdnt 
„dert worden find, und Diefe ift die Anziehling.“ Mäh 
barf eben. fein Ehrmift, auch Fein arofet Marurfor 
feyn, um die Staͤrke eines foldyen DBeweifes einzufehen, . 


Es wird aber diefer fehöne Verſuch durch die Art, mie 
ihn der Herr de YTorveau abgeändert, noch entſcheiden⸗ 
der und noch mehr chymiſch. Gedachter —* 
der naͤmlich noch viele andre Verſuche angeſtellt, wobey 








ſtatt der Glasplatte Platten von — * 
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nd Halbmetallen anwandte, die fin Durchmeſſer einen 
Zoll bergen. Und da nicht alfe metaflifche Subftangen 
"mie dent Queckſilber in einerley Grade der Verwandtſchaft 
fehen ‚fo mußten bey dem Grade der Anhängung eines 
jeden Metalles an diefer meraflifchen Früffigfeir einigelin- 
-terfchiede enrftehen.? Diefe verfehiedenen Grade des Ans 
haͤngens waren folgende. Man brauchte zur Abfonderumg 
Herer Metalle, die man dem Verſuche unterwarf, am Ge- 
wichte A TR | ur, 
Für das Bold eine Kraftvon 445 Granen 


Kür das Gier — -—_ 435 
Br das Fi gi 
RKFuͤt das Bley — — 397 

Fiir den Wismuth — — 372 
Für den Zink — — 204 
Fr das Kupfer — 142 
Fir den Epiefiglasfünig — 126 
Fuͤr das. Eifen — — 115 
Fuͤr den Kobalbfinig — 8*) 


Das Merfmürdigfte ben diefen Verſuchen, deren 
Erfolge ich hier, nur erzaͤhle, und die man ausführlicher in 
Im Merfe des Heten de Morveau nachlefen muß, ift 
diefes, daß die Ordnung bes Anhaͤngens, welche biefer 
—35 zwiſchen den verſchledenen Metallen und dem 
Waſuber gefunden hat, voͤllig eben dieſelbe mit der Ord» 
nung der Verwandſchaften iff, die man an diefen Mater 
rien ben ihrer Verquickung, Nieterfehlagung und andern 
Kpmiften Dearbeitungen währgenommen. Es ift bir 
Elufenſolge der, groͤßern ober gerihgern Aufloͤslichkeit dei 
Metalle im Queckſilber, fo wie dieſelbe durch alle bekannte 
Beobachtungen beſtaͤtiget worden iſt. Si die, Verwandt⸗ 
ei an an Year. mai‘, J ſchaftso⸗ 


hy Könnte nicht, vielleicht ein Anteil Kraut welches fid 
n die Platten oder Scheiben diefer Metalle ahhieng, eini 
Auenahme dep dieſen Verſuchen machen? Scopoli. 
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ſchafts „Gellert u.a.) „Un 
ftteitig,* ſee der err de X richtig 


„wird niemand in die Verſuchung gerathen, eine 
ſtaͤndige Aehnlichkeit/ eine durch Die zahlreichſten Erf 
„rungen ſo / ſehr erwieſene Uebereinſtimmung fut die 
fkung des Zufalls anzuſehen. Es iſt von nun an 
zdAmdie Urſache des Anhaͤngens mit der Urſache der 
yıldfimg eiherley iſt und daß die Anziehung forooht dep 
Grund der erftern als den Grund der letztern -abgiebt,t) 
in Der Herde, Morveau geht noch weiter, Michr.ger - 
ng; daß er dieſe Wahtheit uͤberhaupt durch Die se 
angefuͤhrten Verſuche beſtaͤtiget hat, wagt er am 
hoffen, daß man die chymiſchen Verwandtſch a 
Zahlan und mit einer mathematiſchen Genauigkeit; werde 
beſtimmen fönnen. „Man hat nun alſo ſchon, 
Se do Brent rd 
" föfnen 3: DB. ſagen, daß die V 
Iſilbers mit dem Golde ſich zu der 
„ben mit dem Zinke wie 446 zu hans on und. & 
* Nche leicht ein, was für eine Genauigkeit dieſe mathemgq , 
»tifchen Ausdrücke der Chymie verſchaffen merdem > De 
„mehr: man kann nunmehro mit Recht hoffen, ‚daß, 
„man durch emſize Verſuche eine hinreichend große * 
ſolcher Ausdruͤcke geſammlet haben wird, die Ge 
„welche anfangs ihre Rechnungen auf ſalſche Wer: 
Ztzungen gründet, darnach aber Dis Reſultate durch die 
4 Vergleidiung der'nämlichen Erfolge unter. vetſchiede 
Umſtaͤnden berichtiget, dermaleinſt dahin gelangen wird, 
Idaß fie die Geſtalten aufs ſtrengſte men ran 
„welche die kleinſten Theile dieſer oder jener K 
„wendighabenmüffen, um Meran — 
„te Summe von Beruͤhrungspu zu 
„nad) ihrer Bereinigung ſolche Maſſen zu liefern, A 
griffen Geftalten regelmäßig unterworfen find,“ >. 
Gewiß, biefes ift eine der reigendften Ausfichten,. die 
man nur in der Chymie haben kann, und a Bi 
De rA ge s 
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Bige-riche bhne Grund iſt fo gehört: ec doch bloß für die: 
Megkünftter, zu beſtimmen, in wie weit die Sache mög» 
OR: tra nen 3 ir. 

de kann dieſen Artifel nicht beffer ſchließen, als daß 
ich hier · noch die eigenthuͤmlichen Schweren der Metalle 
- Hehfüge‘, ‘fo wie dieſelben der. wegen ſeiner genauen Beo⸗ 
dachtungen und wegen ſeiner Gelehrſamkeit berühmte Herr 
BSriffon; Mitglied der koͤniglichen Akademie der Willens 
ſchaſten/ auf eine genauere Art als bisher beſtimmt bag. 
Sie werden Darzudieren; daß ſie bas Fehlerhafte derjeni⸗ 
gen berichtigen, bie ich vor ber Bekanntmachung der Ab. 
—— des Hevrrn Briffon indem Artlkel eines jeden 
sales angegeben habe. Da ich mich hier bloß auf die 
Erzählung der weſentlichen Reſultate derer Verſuche ein- 
—— werde, durch welche dieſe eigenchuͤmlichen Schwe⸗ 
M beſtimmt worden find; fo muß ich diejenigen von mei. 
nen $efern, welche hierüber eine ausführlichere Auskunfg 
zu haben wuͤnſchen/ Ih Woraus erinnern, Daß eseine un⸗ 
ãmgaͤngliche Mothwendigkeit für fie fen, das Werf des Hren. 
Driſſon ganz zu leſen. Sie werden daraus erfehen, wie 
dieie Sorgfalt und Aufmerkſamkeit derſelbe angemender 
ie zu der groͤßten Genauigkeit zu gelangen, bie 
tan’ hierinnen nur verlangen kann. Die eigenehümtiche 
Schwere eines jeden Metalles wurde von dem Herrn 
Briffon mit der eigenthuͤmlichen Schwere des Regen 
oder deftiflirten Waſſers verglichen, davon ein Cubieſchuh 
ſiebzig Pfund wiege, und wenn die $uft die Wärme von 
vierjehn Graden über ben natürlichen Eispunctnad, Reau⸗ 
murs Thermometer: hatte, und das Gewicht ‚von irgend 
einer Menge Waſſer für: 10,000 angenommen wurde, fa 
fand man, daß eine gleich große Maffe von jeden Mes 
dall, welches nicht erhärter und fehr rein war, ſich folgen 
dermaßen verhielt. br 
Das Gold wie'192,572. Ein Cubiczoll beffelben 12 

Unzen, 3 Quentchen, 62 Gran. Ein Cubicſchuh 1348 
Pfund, 1 Unze, o Quentchen, 44 Gra. 
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Das Silber 104,743. Ein Cubiezolfdeffelben 6 Uns 
zen, 6 Quentchen, 22 Gran; ein Cubicſchuh 733 Pfund, . 
3 Unzen, ı Quentchen, 52 Gran. | 

Das Kupfer 77,880. Ein Cubiczofl davon 5 Ungen, 
o Quenchen, 28 Gran. Ein Cubicſchuh 545 Pfund, a 
Unzen, 4 Quentchen, 35 ran. 

Der Mefling 83,958. Ein Eubiczoldavon 5 Unzen,. 
3 Quentshen, 38 Gran. Ein Cubicſchuh 587 Pfund, 
11 Ungen, 2 Quentchen, 26 Gran, 

Das Stabelfen aus Berry, welches fehr zähe (doux) 
ift, 77,880. Ein Eubiczoll davon 5 Unzen, o Quentchen, 
8 Gran; ein Cubicſchuh 545 Pfund, ↄ Unzen, 4 Quent⸗ 
chen, 35 ran, 

Der befte englifhe Stahl, welcher ganz neu war, 
78,331. Ein Eubicjoll davon 5 Unzen, © Quentchen, 
62 Gran; ein Eubicfhuh 548 Pfund, 5 Unzen, o Quenta 
hen, 41 Gran. 

Das Bley 113,523. Ein Eubiczol davon 7 Unzen, 
» Quentchen, 62 Gran; ein Cubicſchuh 794 Pfund, 10 
Unzen, 4 Quentchen, 44 Gran. 

Das reine Zinn aus Cornwallis 72,914, Ein Cu⸗ 
biczoll davon 4 Unzen, 5 Quentchen, 58 Gran; ein Qua 
biefhub 510 Pfund, 6 Unzen, 2 Nuentchen 58 Gran. 

Anmerkung. Die eigenthümliche Schwete der era 
haͤrteten Metalle war etwas größer. (S. die Abhandlung 
des Herrn Briſſons in den parifer Abhandfungen auf das 
Jahr 1772 Abrheilung I1.)’) 

Schwer⸗ 


I) Die eigenthaͤmliche Schwete und das Gewicht eines Wuͤr⸗ 
felſchuhes von mancherley Waſſern, Mittelſalzen, Saͤuren, 
Laugenſalzen, geiſtigen Fluͤſſigkeiten, flüſſigen und fetten De⸗ 
len, Milcharten, Luftarten, Hatzen und Schleimharzen, 
Klebern oder Gummiarten, Wade, und Fettarten, Schwe⸗ 
fel, Erdharzen und einfachen metalliſchen Körpern hat in el⸗ 
en —— Tabelle angezeigt Herr Briſſon S. 

lift. de la [oc, roy. de medec, a Par, 1780 5, p, 359 hu. 
V. Theil, Ee« or —* 
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Schwererde; Schwerfpatherde. Terra pon- 
derofa; Terra -fpathi ponderofi, Barytes. Terre ponde. 
reufe ou du path pe/ant. Baryte. Baryles. Ponderous 
earth. Terra ponderofa. Die Edywererde iſt eine beſon⸗ 
bere.alfalifche Erde, die ſich durd) ihre Eigenfchaften von 
allen den übrigen alfalifdyen Erden völlig unterfcheider. 

Herr Scheele entdeckte diefelbe zuerft inden Braune 
fteinarten, die er unterfuchte (ſ. deffen Abhandlung vom 
Braunftein in den ſchwed. Abhandf. auf des jahr 1774.- 
uhd in Crells neueft. Entd. Th. I. ©. 113. 124. 133 f.); 
nachdem er aber von Herrn Bahn (Bergmann Anm. 
zu Scheffers dym. Vorl. $. 167.) erfahren harte, daß 
Diefe Erde den bisher nad) Marggrafs Erfahrungen (f. 
deffen chem. Schr, Th. IL S. 145.) für salchartig gehale 
‚genen Grundtheil des Schwerſpathes ausmache, fo ſuchte 
er felbige in diefer Steinart auf, beftätigte ihr Daſeyn, 
und lehrte ihre Eigenfchaften und Verhältniffe kennen, (ſ. 
Beichäft. der Berlin. Gefellfch. Naturf. Freund. B. IV. 
©. 611 ff. ingl. Abh. von Luft und Feuer $.95.u. Anm. *) 
ferner ſchwed. Abh. auf das J. 1775. u. in Crells N. E. 
MI. 143 f.) zu deren Erforſchung in der Folge auch des 
Herrn Bergmann (Anm. zu Scheffer a. a. O. de aci- 
do aereo $. 10. 20. Op. I. a1. de attradt. eledt. $.40. Op. 
III. 390. degnalyf. aqu. $.7. L. de acid. Sacch. $. 7. Op. 
I. 100. 263. de tub. ferrumin. $. 16. Op. II. 473.) 
de Morveau (in Roziere Journ. de phyf. 1781. 

' Mars | 
Erells Ann. 1798. I. 432 ff.) Diejenige eigenthiämliche 
Schwere, welche aus feichtern und ſchwerern Körpern zufame 
niengefeßte Gemenge, der Rechnung nach haben follten, aber 
oft wegen des innigern oder geringern Durdjdringens und 
Anziehens nicht haben, nennt Rirwan die mathemathifche 
eigenthuͤmliche Schwere. Die mahre eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re einer Flüffigkeit kann man auch dadurch entdecken, daß man 
den verfchiedenen Verluſt am Gerichte, den ein Körper von 


befanntem Gewicht in der Feuchtigkeit, deren eigene Schwe⸗ 
ve beſtimmt werden foll, leider, mis dem Verluſte des Ge⸗ 


widhts in Waſſer vergleicht. 
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Märs p. 230. und Odtobr. p. 29% ſqq.) und anderer Bes 
tmihungen das Ihrige beygetragen haben. ” 
Wenn man diefe Erdeaus dem Schwerfparhe, worin 
nen fie mit der Birtiolfäure verbunden ift, ausfcheiden will, 
fo muß man den Schwerfparh in eine Echwefelleber vers 
wandeln, In dieſer Abſicht ſchmelzt man feibigen, nach» 
dem er in einem gläfernen Mörfel fo zart als möglich ges 
pülvert worden, mit zugefeßtem Laugenſalze und Kohlen⸗ 
geftiebe, loͤſet die erhaltene Schwefelleber im Waffer auf, 
füßet das niederfallende Pulver, weiches unzerſetzter Schwer: 
ſpath ıft, aus, feheider das Aufloͤsliche durch zugegoffene 
Galpeterfäure von den dabey befindlichen Kohlen, und 
ſchlaͤgt das Aufgelöfte endlich mit Iuftfäurehattigem Alkali 
aus der falpeterfauren Aufloͤſung nieder; oder man läßt 
den mit ſechsmal fo viel dem Maafie, oder Doppelt mehr 
dem Gewichte nad) von Kohlenſtaube vermifchten und mit 
Honig zu einer dicken Maſſe gemachten zartgepülverren 
Schwerſpath eine halbe Stunde lang in einem zugeberften 
Ziegel belle glüen, zerreibt das erhaltene ſchwefellebrige 
Gemiſch nad) dem Erfaiten, und gießt nach und nad) fo 
viel Salzſaͤure, die mit fehsmal mehr Waffer verdiinne 
ift, darzu, bis es nicht mehr aufbraufe. Man läßt fos 
dann bie ınaufgelöfte Erde, welche ein noch ungerfeßter 
Schmerfparh ift, ſich jegen, füßt ſolche nach Abgießung 
der oben ſtehenden Feuchtigkeit aus, trocknet fie, und brenne 
fie aufsneue mit Roblengeftiebe. Es erzeugt fich wiederum 
eine Schwefelleber, die man in der Saljfäure auflöfer. 
Die erhaltene Auflöfung digerirt man einige Stunden lang 
in einem abgefprengten Kolben fo heiß als möglich, um die 
ftinfende Schwefelluft zu vertreiben, ſeihet foldye hierauf 
durch, und fchlägt fie ebenfalls fo heiß ats moͤglich mit rei. 
ner Weinfteinfalzlauge nieder, füßet endlich den Nieder, 
fchlag aus und trocfnet ihn. —— 
Wenn man die auf ſolche Weiſe erhaltene Schwererde 
in Saͤuren aufloͤſet, ſo entſtehet ein Aufbrauſen, und wenn 
tnan die ſalpeterſaure Aufloͤſung derſelben mit einem gas. 
Eee a leeren 
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leeren ſfeuerbeſtaͤndigen Alkali niederſchlaͤge, fo wiegt der 
Niederſchlag von hundert Theilen aufgeloͤſter Schwererde 
nur fuͤnf und neunzig. Sie iſt demnach nicht nur ſaͤure⸗ 
brechend, ſondern fie enthält auch, fo wie die Kalcherde, 
$ufrfäure, und zwar im Centner fünf bis fieben Theile, 
welche fie weder dem äßenden alfalifchen Salze, nod) dem 
Kalche überläße. Man nennt fie Inftfaure oder luft⸗ 
gefäuerte Schwererde, luftſauren Schwerfelenie 
x (Ponderofa aerata. Barytes aeratus. Aereum barytatum. 
Mtphite de terre-pefante. Carbonate de baryte. Aerated 
ponderous earth. Terra ponderofa aerata), Rirwan 
(Mineral. S. 61.) meldet, daß fie Withering zu Ale 
ton. Moor in Cumberland als Maturerzeugniß gefunden 
babe... Die natürliche luftfaure Schwererde glic) im Aus, 
ſehen dem Alaun, war im Gewebe ftreifig, unb, da nach 
Bergmann die fünftlihe nur 3,773 eigenthümlic) ſchwer 
ift, fo hat fie hingegen 4,331, eigene, Schwere. ‘Der 
Centner der Fünftlichen hält 65 Erde 28 Wafler und 7 
$uftfäure, von diefer natürlichen hingegen 78 Erbe, 20 
Säure, Fein Waffer und das Uebrige beygemifchten Schwer« 
fparh enthielt. - 
Durch ein Hinlängliches Brennen und Glüen wird 
die auf obige Art bereitete luftfaure Schwererde, eben fo 
wie die Kalcherde, agend. Sie verliert dabey fünf und 
dreyßig Theile von hunderten; ſo daß fie folglich auffer den 
fünf bis fieben Theilen Luftſaͤure, wie gedacht, faft dreyßig 
Theile Waffer im Centner halten muß. Witherings 
natürliche fuftfaure Schwererde aber verliert im Brennen 
ihre $uftfäure nicht, wahrſcheinlich weil ihr das Wafler 
fehle, fondern geräch eher in Fluß: Mad) der Abfendes 
rung diefer beygemifihten Subſtanzen wird jene von Hrn. 
Bergmann reine Schwererde (Terra ponderola 
pura) gertannt, und Herr Scheele behauptet, daß ih⸗ 
ten eigenen Theilen die Theile der Hige anhängen.” * 
| | Nach 


m) Wenn man dieſes vom bloßen gebundenen Waͤrmeſtoffe oder 
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Mach bem Brennen ift ihre eigenthuͤmliche Schwere 
größer-als 4,000. Sie löfet ſich nun etwas langfamer und 
ohne aufzubraufen in den Säuren auf, undgleicht in unges 
mein vielenStücen den ungelöfcyten Kalche. —— 
iſt dem von ungeloͤſchtem Kalche aͤhnlich. Sie giebt mit 
reinem deſtillirten Waſſer, von welchem fie 900. mal mehr, 
als fie felbft wiegt, bey 60°. Fahrenheit Wärme ers 
fordert eine befondere Art von Kalchwafler, mweld)es zwar 
eben fo wie das gemeine Kalchwaſſer die Pflanzenfarben 
“ ändert, die alfalifchen Ealze Ihrer Luſtſaͤure beraubt und 
äßend macht, ben Schwefel auflöfer, den ägenden Queck⸗ 
filberfublimat gelb niederfchlägt, das verfüßte Queckſilber 
ſchwarz färbt, und ander $uft einen Rahm abfegt, der mit 
Säuren wieder aufbraufet, hingegen die befondere Eigen« 
ſchaft beſitzt, daß es alle vitriolfäurchaltige metaffifche, 
ſalzichte und erdichte Mittelſalze, felbft den Gyps und den 
vitrioliſirten Weinftein nidyt ausgenommen, zerfeßt, und 
mie der Vitriolfäure derſelben einen Niederſchlag hervor⸗ 
“ bringe, der den Mamen eines wiederbergeftellten 
Schwerfpathes verdient; und daß es den duichſichti⸗ 
gen Kalchſpath, den man in felbiges hineingelegt bat, 
etwas undurchfichtig macht, und ihm folglid) feine Luft⸗ 
fäure entzieht. x | 
In einem mit $ufrfänre angefchroängerten Waffer loͤ⸗ 
fet fidy die Schwerfpatherde ebenfalls fowie die rohe Kalch⸗ 
erde auf. Herrn Sergmanns Beltimmungen zufolge 
nehmen 1550 Theile eines foldyen Iuftfäurehaltigen Waſ⸗ 
fers mehr nicht als einen Theil von diefer Erde an. In⸗ 
deſſen ift die luftfaure Muflöfung ber Schwererde dennoch 
von dem luftfäurehaltigen Waffer völlig unterfchieden. Denn 
da diefes das blaue Zucferpapier nicht verändern Fann, ſo 
giebt hingegen jene felbigem eine dunklere Farbe. Eben 
Eee 3 diefe 


von gebundenen Feuertheilchen verſteht, fo Ift das wohl auffer 
Zweifel. Mur Scheelens aus Lebensluft und Brenuſtoff 
zufainmengefegte Hitze läßt ſich nicht annehmen. 
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diefe Auflöfung farbe das mit Fernambucholztinetur gerö⸗ 
thete Papier blau, ändert das mit Gilbwurz gelb gemachte 
Papier braun, und verurfacht wegen der vorfchlagenden 
$uftfäure, daß die Lackmustinctur roch wird. An der tuft 
verfliegt nad) und nad) dag überflüffige Auflöfungsmittel, 
und eg bildet fi) auf der Oberfläche der Feuchtigkeit ohne 
Zweifel durch eine Art von Anſchießung ein Rahm, der 
den obengedachten in allen Stuͤcken ähnlıd) iſt. Die aͤtzen⸗ 
den Alfalien, der ungelöfchte Kalch und die gebrannte Bite 
terfalzerde fchlagen die mit luftfäurebaltigem Waſſer aufe 
gelöfte Schwererde ebenfalls nieder, indern fie derfelben 
die überflüffige Luſtſaͤure, welche fie aufgelöft enthielt, ent⸗ 
ziehen, und ihr nur diejenige Luftfäure übrig laffen, die fie 
gewoͤhnlich ben fic zu führen pflegt, die ihr Feine andre 
Materie entziehen fann, und durch welche fie im Wafler 
unauflöslich gemacht wird. Die luftfäureleere Schwerer« 
de ſchlaͤgt auch die mit Luftfäure aufgelöfte Bitterfalzerbe 
nieder. 


Mit der Birriolfäure bringt die Schmwererbe ein erdis, 
ges Mittelfalz; virriolfaure Schwererde (Terra pon- 
derofa vitriolata. Vitriolicum barytatum. Pefante vi. 
triolee. Sulfate de baryle. Vitriol deterrepefante. Vittio- 
lated ponderous earth, Terra ponderofa vetriuolata‘) 
hervor, welches in allen Stufen dem Edjwerfpathe ( fa 
Spatb) gleicht, und fid) nicht nur durch feine weit bes 
trächelichere eigenthuͤmliche Echwere, die ſich zu der von 
dem reinen Waffer wie 4,500 zu 1,000 verhält, fonbern 
auch durch feine völlige Unauflöslichfeit in ben Wafler und 
durch die Unmoͤglichkeit jener Zerſetzung vermittelft ber 
alfalifchen Salze und der falpeterfauren Auflöfungen bes 
Silbers und Queckſilbers von dem weit leichtern, völlig 
in Waffer aufloͤslichern und durd) Saugenfalze, und Sile 
ber = und Quecffilberfalperer leicht zerfegbaren Gypſe unter» 
fcheidet, und demnach einen neuen Beweis von der Ver. 
ſchiedenheit der Kaicherde und der Edywererbe gelben 
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Diefer kuͤnſtliche Schwerfparh enthält im Erammer zuge: 
‚67. Theile Erde 33. Theite Waffer und Virrielime; ir 
Dingegen nad) Bergmann der Schwerfparh im Femene 
‚84. Theile Erde 13 Iheile der ftärfften Burisfäsze um? 
3. Theile Waffer enchäle ( Kirwan Mineral 53. €) 
Selbft der freye, ja der z. B. mit der Salziäwe vertums 
‚dene Kal), der die Witriolfäure jedem andern Grunt- 
theile, an welchen fie gebunden ift, entreißer, Fazn kein. 
ge bem Schwerſpathe nicht entreißen. Das einjige Asfib- 
fungsmittel , weldyes bey diefem fo widerjpenitigen ertiom 
Salze einige Wirkung !eifter, ift nad) ies Derra de Mior- 
veau Erfahrungen eine reine, weiße, hoͤchſt comrrarirse 
und im Sandbade bis zum Glüen der Kapelle eri.g= Bi 
triolſaͤure. Die Auflöjung,, welche man derritte der e· 
ben.erhäle, fege fogleich nach dem Erkalten ermas mirter 
an das Glas ab, welches fehr feit ſich anhängt; Arferull. 
fommen weiß und helle aus, fürbe das mıt Gxberurz om 
färbte Papier braqunroth, und das blaue Juderpanier met 
weniger lebhaft rorh als die freve Säure, wird derch des 
luftſaͤurehaltige mineralifche Alfali jomehl ats auıb ben ur 
Verdünnung mit Wafler niedergeihlagen, und Freuitallk 
fire fich Yermittelft der aus der $uft nach und nach amgcye 
genen Feuchtigfeit zu einem wirflicy regeimäßig eniherf 
fenden Schwerſpathe. Herr de Morveau hat auch au 
funden, daß fich in einer ſolchen Witriolfäure, dapen eine 
Unze dem Mafe nach dreyzehn Quentchen und funipehm 
Grane wiegt, ohngefähr ein eilfter Theil em Gemichee 
nad) vom Schwerfpathe auflöfen läßt. Uebrigens entzieht 
die reine luftfdureleere Schwererde dem vitriolifirten Wein. 
fteine feine Vitriolfäure fo, daß über em nunmehre «mi 
jeugten ze ein reines luftfäureleeres feuerbeitän» 
diges Gewächslaugenfalz fhwimmt, Dergmann dest 
tradt. eledt. $. F Op. 1Il. 336.) 

Mit der Saipeterfäure erzeugt die Echwererde einen 
fchwererdigen Salpeter; falpeterfaure Schwerer: 
de; (Terra ponderofa nitrata; Nitrum ponderofum, 
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Nitrofum barytatum. Nitre d baſo de terre pefante 
Nitrete de baryle. Nitre with bafıs of ponderous earth, 
Nitro a baſe terreſire ponderofa.) Dieſer Salpeter fchießt, 
wider Die Art des Ealcherdigen Salpeters, zu Iuftbeftän- 
digen Kryftallen an, welche einen bittern Geſchmack befis 
gen. Im Feuer laffen ſie ihre Säure fahren, und geben 
durch die Verkalchung eine reine Iuftfäureleere Schwerer⸗ 


be, ie erfordern zu ihrer Auflöfung zlemlich vieles Waſ⸗ 


fer. Die ägenden Saugenfalze unddas Kalchwaſſer rrüben 
die Aufldfung nicht, hingegen die Iuftfäurebalfigen Lau⸗ 
genfalze ſchlagen eine luftfäurevolle Schwererde daraus nie» 
der. Die freye ſowohl als die an irgend einen erdigen, 
alfalifchfalzigen oder metallifchen Gruudtheil gebundene Vi⸗ 
Kriolfäure fällt einen wiederhergeftellten Schwerſpath dar⸗ 
aus, und eben deswegen ſchickt ſich dieſe Auflöfung zu: bee 
Erforfhung der Gegenwart der frenen oder gebundenen 
Vitriolſaͤure in mineralifcyen Waffern als des befte Prüs 
fungsmittel,«) Die Flußſpathſaͤure, die Zucerfäure und 
die Sauerfleefalzfäure fihlagen diefe Aufldfung gleichfalls 
nieder, und verbinden fich mit der Schwererde; und wies 
wohl weder die Phosphorfäure, noch die Arfeniffäure, noch 
die Weinfteinfäure eine Faͤllung bewirfen Eann, fo erfolge 
doch vermittelft einer doppelten Verwandſchaft ein Nieder« 
ſchlag, wenn man die Auflöfung des fehwererdigen Safe 
peters mit der Auflöfung bes Weinfteinfalmiafs, des Phos« 
vhorfalmiafs, der arfenifalifhen Mittelfalge, ingleichen 
des Flußſpathſalmiaks vermifcht. 

‚Die Salzfäure giebt mit der Schwererbe ein ſchwer⸗ 
erdiges. Rochfalz, falsfaure Schwererde, (Terra 
ponderofa falita. Muriaticum barytatum. Se/ marin bafe 
de terre pefante. Muriate de baryle. Marine [alt with bafıs 
of panderous earth. Sale marino a bafe terreflre posde- 
rofa) Die Krpftallen deſſelben find luftbeftändig, * 

| en 


u) Dran kann fle auch zur Reinigung des Scheidewaffers von 
von der beygemiſchten Vitriolſaͤure Brauchen, 
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„Beni bitter, laſſen ihre Säure im Feuer nicht fahren, er» 
fordern zu ihrer Auflöfung viel Waſſer, loͤſen fich auch im 
Weingeiſte auf, (Beramann de analyf. aqu, 11. A.) 
‚werden auf dem naffen Wege durch die aͤtzenden Alkalien, 
durch das Kalchwaſſer, . durch. die Weinftein: Phosphor 
amd Arfeniffäure nicht, wohl aber durch die luftläurehaltie 
‚gen Alfalien, durch die Vitriolfäure and alle vitriolſaͤure 
baltigen Mittelfalze, ferner durch die Zucerfäure, durch 
bie Stußfpathfäure, (durch die Sauerfleefalzfäure,) durch 
den Weinftein - Phosphor» und Flußſpathſalmiak, ingleir 
hen durch die arfeniffäurehaltigen Mittelfalze zerlegt, und 
die Auflöfung derfelben ift ein fo vortreffliches Prüfungs 
mittel für die Gegenwart der Virriolfäure, dag, : wenn 
aud) zur in einem ſchwediſchen Maaße Warler, "das acht 
Quart hält, deren jedes dreyzehntehalb Cubiczolle faßt, 
ein einziger Gran von Glauberiſchem Salze aufgelöfer if, 
in welchem nicht mehr als Zus Theile eines Granes von 
Bitriolfäure vorhanden find, dennoch nad) Verlauf eini⸗ 
ger Stunden von einem einzigen Tropfen der Auflöfung 
Des fchwererdigen Kochfalzes eine Trübung und ein wol⸗ 
Fenortiger Miederfihlag erfolgt. Nach de Morveau 
Schläge diefe Auflöfung auch die falpeterfaure Auflöfung ber 
Kuochenerde, aber nicht die falpeterfaure Auflöfung der 
Kascherde nieder. *) n : 
Die mit Flußſpathſaͤure gefättigte Schwererde (Tier 

ra ponderofa Auorsta. Fluoratum barytatuın. Sel Auore 
& bafs de terre pondereufs. Fluate de baryle. Fluorous 
falt with bafıs of baryles. Terra ponderofa fnuorata ) 
loͤſet fich nur in vielem und heiffem Waffer auf, uͤberlaͤßt 
diefe Säure bey der Vermiſchung mit Kalchwaſſer der 
Kalcherde, wird ohne Zweifel auch durch die luſtfaͤurehal⸗ 
tigen Saugenfalge zerſetzt, = läßt bey ber oa. 
ce 5 mit 


0) Die felsfanse Auflöfeng dee Schwererde giedt ein Bequemeg 
Keinigungsmittet der Salzſaͤute von ber beygemiſchten Bis 
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‚mit, der Vitriolſaͤure die Flußſpathſaͤure ſogleich fahren. 
(Bergmann Op. Ill. 360. 390.) — Manier re 
DieArfeniffäure loͤſet die Schwererde anfänglich leicht 
auf, giebt aber nach erfolgter Saͤttigung ein ſchwerer⸗ 
diges Arſenikſalʒ (Terra ponderofa arfenicata, Arſe- 
nicale barytatum. Fel arfenical a haſe de terre pondereu- 
fe. Arfeniate de baryle. Arfenical falt with balıs of 
ponderous earth. Sals arjenisale di terra ponderofa) wele 
ches wegen feiner ſchweren Aufloͤslichkeit zu Boden fällt, 
und durch die Vitrioffäure zu einem Schwerfparh umges 
ändert werden kann. Wahrfiheinlicher Weife zerlegen 
dDiefes Salz auch die Iuftfäurehaltigen Alfalien; das Were 
halten .deffelben gegen die -luftfäureleeren Alfalien hinges 

gen ift durch die Erfahrungen noch nicht beftimmt worden, 
Die Verbindung der Schmererde mit der Boraxſaͤu⸗ 
ve oder mit dem Sedativſalze (S. oben S. 583.) iſt eben 

falls noch nicht hinlaͤnglich bekannt. | 
Mit der Zuderfäure liefert die Schwererde bag 
fchwererdige Zuckerfals ( Terra ponderofa ſaccha- 
yata, Saecharinum ſ. Oxalinum barytatum, Sel ſucræ à 
bafe de terre pefante. Oxalate de baryle. Sorrelous 
falt of baryles. Terra ponderofa acetofellata) , welcheg 
ju eigen durchſichtigen Kryſtallen anſchießt, die fid) im 
Waſſer fehr ſchwerlich auflöfen, bey dem Kochen mit dee 
fillirtem Wafler zerfallen, und einen undurchfichtigen 
Staub obfegen, nad) der Erfaltung aber zum Theil fich 
wieder zu Kryſtallen bilden, die mic der Säure überfege 
find. In dem Weingeifte läßt fich diefes Salz faum 
auflöfen. Dem Kalchwaſſer überläßt es feine Säure 
ganz, aber den Iuftfäureleeren Alfalien nur den bey feinen 
Kryſtallen überflüffigen Antheil von Saͤure, wobey diefe 
Krpftallen mit einer undurchfichtigen Rinde uͤberzogen were 
den. Der Vitriolfäure muß die Zuderfäure weichen, 


Bon dem, mit diefem völlig übereinftimmenden ſchwer⸗ 


erdigen Sauerkleemittelſalze (Terra ponderoſa aceto- 
ſellata) 





2. ze Br 
fellata) („oben ©; 544, Des ee ren 
| — citronenſaurer Schwererde (Terra 
oſa citrata. Citrinum barytatum. Citrate de 
„Barotical- eitrou⸗ * AT ee nee) 
1,©.,786,.des jerfließenden gummiähnlichen ſchwe 
„9.786, des zerflietzenden gu Jen 
i — efigfaure Bchwererde (Ten 
ponderola acetata. Acetofum barytatum, Acctite de 
' —R Sale aceto/o di gerra pon⸗ 
ofa), Th. 1, ©. 365. Aum., des fchwererdigen 
Ameifenfalsee, ameiſenſaure Schwerewde (For. 
icale barytatum. Kormiate .de,baryle. Boratical an 
(le Sale Jormicale di terra ponderoja) Ih. 1.5. 364: 
Anm, i)- und des fchwererdigen -Phospharfalzes, 





phosphorfaure Schwererde (Phosphoreum bary« 


ondırofa Jofforata) Th. IV. ©. 765. Anm. gedacht 
worden. ie Weinſtelnſaͤure giebt einen ſchwererdigen 
Weinftein, weinfteinfaure Schwererde (Terra ponderofa 
. tartarifata ), welcher ſich bey. mehrerm zugegoffenen Waffer 
gänzlich in Waſſer auflöfen läßt. „Alle diefe Salze wer« 
den durch die Virriolfäure und dag gummichte Eſſigſalz 
insbefondere auch durch die arſenikaliſchen Mittelfalge zer« 
feßt. Das legtere Salz beweifer auch aufs nene, daß 
die Schiwererde feine Kalcherde fen, weil diefe ‚mit dee. 


tum. die de baryle. Phofphorous barotical falts 
Ü 


Effigfäure ein wirfliches Erpftallifirbares und luftbeſtaͤndl⸗ 


ges Mitrelfalz giebt, 


Bon der bernfteinfauren Schwererbe ſiehe oben S. 
524. Die fetrfaure kennt man noch nicht. Die bens 


zoeſaure (Benzoinum barytatuım. Benzoate de baryle, 


Baroticel benzoin falt. Sale di beizuino a ba/s di terra 


ponderoja) ift Th. I. ©. 433. bemerft worden und wird 


durch die Arfeniffäure zerfegt. 


Vor dem $öthroprewird die Schwererde eben fo verändert, 
wie durch das Brennen, braufer miedem Mineralalkali nur 
wenig, wird aber offenbar dadurch vermindert, geſchmol⸗ 
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gen und verglaſet, ) loͤſet ſich indem Borax mit einigem 
Brauſen auf, (Bergmann Op. IL 473 fq.) und fließt 
mit felbigem zu einen Glaſe, welches, fo lange es heiß 
iſt, durchſichtig bleibe, nach dem Erkalten aber undurch⸗ 
ſichtig wird; wie fie ſich denn auch nad Scheelens Be» 
merkung fuͤr ſich ſelbſt verglaſet, und ein unburchfichrig 
blaͤulichtes und in Säuren wieder aufloͤsliches Glas giebt, 
Won dem Harnphosphorfalze wird fie mit einem überaus 
ſtarken Braufen aufgelöfee. Mit ven Erden fließe fie. 
nicht, wohl aber mit den Bleykalchen zu einer Glasmaſſe 
zuſammen, unb aus ben ammontafalifhen Salzen entbins 
der fie das flüchtige Alkali. In Kavoifiers vor dem 
Löchrohre mit Lebensluft angeftellten Verſachen (S. deffen 
Abh. ber die Wirfımg bes durch Lebensluft verftärften 
Beuers ©. 59.) ließ fich ein Werpüffen und Brennen nad) 
dem Schmelzen auf der Kohle wahrnehmen; auch wurde, 
vielleicht tveil noch wohl alle Witriolfäure entfernt war, 
ein Geruch wie Schmefelleber bemerkt. Dahingegen bes 
merkte Herr Geijer (S. Crelle Ann. 1785.1. 38.) und 
Ehrmanns (Verſ einer Schmelzk. ©. 186.) daß die 
nad) Wiegtebs (Handb. der Chem. IL $. 1718.) und 
Bergmantis Art (S. Sciagr. vegn. min. 6.87.) er 
Itene Schwererde, (da man nehmlich den gepülverten 
chwerſpath mit gleichviel Iuftfaurem Mineralalfali eine 
EStunde lang im Decktiegel gküet, das Gemenge in Salze 
oder Effig » am beften aber in Salpeterfäure ( Remler in 
Crells Ann. 1786. II. 432.) auflöfee, bie Aufldfung 
überfäuert und. mit fuftfaurem feuerbeftändigen oder flüch« 
rigen Alkali fällt und endlich deu Niederſchlag mit reinem 
Waſſer wohlausfügt, welche Art der Bereitung vor nern 
| nia 
p) Here Mönch, welcher diefe Verglasbarkeit der Erde des 
Schwerſpathes, dig er für Kalcherde hielt, ben ihrer wieder⸗ 
holten Ochmelzung mit dem fenerbeftändigen Gewaͤchslaugen⸗ 
— — ne 
erwan arayer u 1 
(S. Crells &. Journ. Th. VL ©. 13 fl — 
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jenigen , da man den Schwerfparh zu Schwefelleber mad 
ihre Vorzüge hat, daß, fage ich die a Ad 
| Hefigteit 





wonnene Schwererde ſich beym Schmelzen mit 
indie. Kohle zäz. 1 
Maerkwuͤrdig iſts, daß die ſalpeter- oder efigfaure 
Echwererdenauflöfung ‚bey zugetröpfelter phlogiftisirtaifas 
fifcher Sauge ein weißes Pulver abſetzt. Das anfangsfale 
lende weiße Pulver tft zwar nichts anders als wieder 
ftellter a ‚ weil, wie aud) gegen Stouths 
Verſuche (S. Crells Aun. 1787. 1. 109 ff.) wohlzu mens 
fenift, das mehrefte Fäufliche Berlinerblan Vitrisl »o 
E:ihwefelfäure enthält, Dasjenige weiße Pulver aber to 
ches wenn in der Kälte fidy nichts mehr niederfchlägt, au 
der durchgeſeiheten Vermiſchung beym- Anwaͤrmen derfels 
ben. niederjällt, ift wirklich mit ‚dem Blutlaugenftofe 
fe verbundene Echwererde, welche ſich übrigens ſowohl 
in fiedendem Waffer als in der Vitriolfäure auflöfer-undfo; 
von dem ebenfalls weißen Niederſchlage, den die Blut⸗ 
(auge aus jeder Öfeyauflöfung fällt, hinlaͤnglich unterſchei⸗ 
det; auch ſich auf Feine Art zu ‚einem, Metalle darftellen, 
läßt, welches man in ſo weit hoffen dürfte, da die Schwere, 
erde eine jo beträchtliche eigenthümliche, Schwere und auf 
dieſe Ait auch die Eigenſchaſt beſitzt, ſich, ſo wie Metalle, 
aus ſauren Aufloͤſungsmitteln, obgleich freylich nur mit 
Bephuͤlfe der Warme niederſchlagen zu laſſen. (Berg⸗ 
mann Op. IV. 212. (q.) | a 
Was die Verwandtfchaften diefer Erde -anbetrifft, fo; 
bat Herr Bergmann folgende angezeigt.  Aufrbem na 
fen Wege: die Vitriolfäure; die Zuckerfäure; die Bern⸗ 
fteinfäure; die Flußfpathfäure; (die Sauerkleeſal zſaͤure z) 
die Phosphorfäure ; (die Perlfäure;) die Milchzuderfäurez 
die Salpeterſaͤure; die Salzſaͤure; die Fettſaͤure; die Ci; 
tronenfäure; die Weinfteinfäure; die Arfeniffäure;; die» 
Ameifenfäure ; die Milchfäure; die Benjoefäurez die Bor , 
rarfäure; die Schwefelfäure; die phlogiitieirte Salpeter⸗ 
fäure ; die Suftfäure; die Verlinerblaufäuse, das Waſſer, 
das 
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dus fette Del; det Schwefel. Auf dem lrocknen Wei 
e: die Phosphorſaͤure; (die Perlfäure;) das Sebativ: 
ilz; die: Arſenikſaͤure; bie Witriolfäure; die Bernſtein⸗ 

fäure; die Flußſpathſaͤure; die Salpeterfäure; die Salz 

fäure; dfe Ameifenfäure; die Mildyfäure; die Berizoefäu. 


ve; die Effigföure; — die feuerbeftändigen Laugenſalze; | 


der Schwefel; — der Blepfald, 
VUebrigens ſcheint die Schwererbe, obgleich felten, in 
der Verbindung mit der Ealzfäure einen — eie 
niger u. abzugeben, (Bergmann de analyl, aqu. 
$.IV.) und aud) in der Aſche von Pflanzen, u ka 
ns DBemerfung, zuweilen zugegen zu feyn. L, . 


Schwerſtein. Tungſtein. Lapis ponderoſus. 
Scheeliuin barylithos. Pierre pondereuſe. Tungſténe. 
Tungstone. Pietra ponderoſa. Dieſer mineraliſche Koͤr⸗ 
Fer war ehedem unter dem Namen weiße Zinngraupen 
befannt, (J. A. Vogel pract. Mineralfpft. S. 461.) weil 
man ihn wegen ſeiner Aehnlichkeit mit den eigentlichen Zinn⸗ 
graupen zu den Zinnerzen rechnete. Allein Cronſtedt, 
(Verf. einer Mineralog. Kopenh. 1760. ©. 82. 194.) 
welchem er'nie Zinn gegeben hatte, und der ihn, der aͤuſ⸗ 
fern Aehnlichkeit wegen, wenn ihm nicht die Strengflüfe 
figfeit und die Färbung des Borarglafes entgegen gervefen 
wäre, gern zum Granatengefchled)te gerechner hätte, vers 
feßte ihn aus ber Reihe der Zinnerze in die Reihe der Eis 
ſenerze und nannte ihn Bifenkalch, mir einer unbe 
Fannten Zrdart innig verbunden: (Ferrum caleifor- 
me terra quadam incognita intime mixtum.) Er hatte 


nehmlic) in einer törhlichen oder fleifchfarbenen Art von 


Rydderhytte in Schweden an Eifen A entdeckt (S. 
R.V. A.H. 1751. Vol. XII. 287 ſqq. ) und diefes veran. 


laßte daß er ben Linne’ (Syft. Nat. III, 33. no. 3.) Fer. 


ram teflellare, bey Wallerius (Mineralſyſt. IL. 243.) 
Minera ferri lapidea graviflima ſchwerer Eifenftein, bey 


Bruͤnnich (Mineral. ©: 246) Minera ferri lapidea . 


ponde- 
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ponderofe, Elſenſchwerſtein genannt wurde. So wie 
aber nad) Bergmanns Erinnerung (S. Crells Ann 
2784. M. 400.) diefe rörhliche Arc ganz und gar fein‘ 
Schwerftein, fondern nad) des Herrn D’ Elhujar Verſu⸗ 
. «ben blos Eifen und Kiefelerde enthaltende Kalcherde iſt 
und man fid) um fo weniger wundern darf, daß weder: 
Eronftedts (K: V. A. H. 1751.) nad Rinmanns 
(K. V.A. H. 1754. p. 282 fqg.) Hoffnungen; etwas be⸗ 
fonderes Merallifches daraus zu gewinnen, erfülltuäurben;: 
fo hat man auch Urfache wegen der Aechtheit dergrüdlichen! 
(Serber Beyer. zur Mineralgefch. von Böhmen, Berl. 
1774. 8. S. 118.) und der ſchwarzen Abänderung. dest 
Schwerſteins (Linne' J. c. x.) bis genaue hymifhePrüsr 
fungen entfdyieden werden, zu zweifeln (&. Grens Beytr. 
zur Geſch. des Wolftams und Tungfteins in ſeiner Ueberſ 
— d' Elhujars chemiſcher Zergliederung des Wolſtams 

‚31. ) | eo 4 


Der aͤchte Schmwerftein iſt, wenn er rein iſt, von Far⸗ 
be weiß oder weißgrau; im Fall er aber Eiſenkalch fuͤhrt, 
gelblich; je reiner er iſt, deſto mehr iſt er vom Anſehen 
glaͤnzend und halbdurchſichtig, im Anfuͤhlen gleichſam fet⸗ 
tig, der Bildung nach entweder derb und ungeſtaltet oder 
auch oft achtſeitig, oft wuͤrflicht, im Gewebe blaͤttricht, 
an eigenthuͤmlicher Schwere nach Rirwan (Mineral 
43.) 4,99. bis 5,8.; nach des Herrn Kriegstath von Ley⸗ 
ſers Erfahrungen hingegen, was den weißen anbelangt, 
nur 4,355 bis 6,071. und was den gelblichen betrifft 6,000. 
(Gren a. a. O. ©. 29.) Ob jeder Schwerſtein mit dem 
Stable Feuer gebe, ift ziemlich ungewiß. Gren laͤug⸗ 
net esvon jedem. Rirwan behauptet esvon allen, Ehr⸗ 
mann (©. deffen Zufäge zu KLavoifiers Abh. über die 
Wirkung desdurd)die Lebensluft verftärften Feuers x. S. 
63.) fand daß der Schlackenwalder weißgraue wirklich 
Feuer ſchlug, der weiße Altenberger hingegen dergleichen 
kaum bewirkte. — 9m 


. rn 
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+ Hm Schmelzfeuer und vor dem $örhrohre wird er 
wenig verändert, (Scheele K. V.Ac. N. H, 1781, Vol, 
H.p. 89, Crell n. E. X. 209.) fondern verpraffelt nur, 
ohne in Fluß zu fommen (Bergmann Op. IL 475. fg) 
Aber nach dem Verpraſſeln in einem Koblentiegel vor dem: 
Loͤthrohre vermittelſt der gebensluft dem Schmelzfeuer aus. 
geſetzt, fließt er leicht zu einer mehr oder. weniger fleifche: 
farbigen Kugel (Heyer in Crells Beyer, B. 1. S. 39.) 
welche ſich an die Kohle anhaͤngt, und, wie es beym Sil⸗ 
bertreiben gefchieht, in eine Kreisbewegung koͤmmt, ende 
Lich aber fich) mit glüenden Funkenwerfen zerſtreuet (Ehr⸗ 
mann a. a. O.) Mit mineralifhem Alfali vor dem Loͤth⸗ 
rohee auf einem filbernen Loͤffelchen behandelt wird er zwar 
zertbeilt, ohne jedoch in einen vollffommnen Fluß zu geras 
then. (Bergmann Op. II. 478.) mit gleichviel feuerbes 
ftändigen Laugenſalze eine Stunde fang im Decktiegel ges 
glüet giebt er ein Gemenge, welches, nad) der Pülverung 
mit verdünnter Salpeter oder Salzſaͤure bis zum geftillten 
Aufbraufen und erhaltenen Vorgeſchmack der Säure ver⸗ 
fegt, fodann aber nach dem Seihen mit luftſaurem taugen» 
falze vermischt, nicht Schwererde, wie Bergmann einft 
hoffte, fondern mie ebenderjelbe fand, Kalcherde abſetzt 
(Sciagr. regn, min. 9.87. 97. Op. III. 128,); mie er fi) 
denn auch dadurch, daß. er den gepülverten Schwerjtein 
mir Salzfäure digerirte und ihn nicht, wie den Schwere 
fpath weiß bleiben, fondern gelb werden fahe, noch ferner 
überzeugte, daß zwiſchen ihm und den Schwerfpathe ein 
mefentlicher Unterfchicd fey. (Op- IIL 229. e.) Auf das 
Borarglas wirft er ebenfalls niche fonderlich ( Scheele 
a. a. D.); jedoch wird er von felbigen, wiewohl ohne 
Brauſen aufgelöft und das anfangs bläuliche Glaskuͤgel⸗ 
dyen wird im Abfühlen undurchfichtig weiß oder auch, wenn 
mehr Schweritein genommen worden, braun. (Bergmann 
inK.V.A;N.H. To. II. 95. Op. 11.478 ſq.) Mic Thon⸗ 
erde fließt er vor dem Loͤthrohre vermittelſt der Lebensluft 
zu einer (ehr gerreiblichen grauen Kugel; im Ka = 
ze | aber 
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aber ſelbſt im heftigſten Schmelzfeuer buck er nur zuſam. 
men und mit faſt gleichviel zugefeßtem Borare flo eg 
äußerftzähe: ( Heyer in Erells Beytr. B. II. S. 40. Mit 
elzbarem Harnſatze brauſet er anfangs. vor bem görhk 
Ka auf, während daß er frdy auflöfer, weiches nach vol 
lendetem Aufbraufen niche weiter erfolgt, Er färbt das 
Glaskuͤgelchen ſchoͤn blau, ohne einige beygemifchte Roͤ. 
the. Die äußere Spige der Flamme ſowohl, als etwas 
zugefegter Salpeter benehmen dem Glaſe die Farbe, aber 
die innere blaue Lichtflamme ftelle fie wieder her. (Berg⸗ 
mann Op.Il. 479.) Scheele (a a. ©.) beftäriger dies 
fe Erfahrungen, nur fahe fein mie fehmelzbarem Harnfalı 
ge erhaltenes Glas meergrün aus. Bey mehr hinzuges 
festem Schwerfteine fälle die Färbung bes Glafes dunkler 
aus und weder Salperer noch die äußere Luftflamme kann 
fie zerftören; ben noch mehrerer UÜeberfegung wird die 
Glaskugel, wie fbon Eronftede (Mineral. $. 210.) 
anmerfte , ſchwarz und unburchficheig (Bergmann Op, 
II. 479.) Mie Flußſpath fehmelze er leicht. (Rirwan 
Min. 44.) Ä | 
Siedendes Waffer wirft auf den gepülverten Schwer. 
ftein nichts. (Scheele a. a. O.) Mit ftarfer phlogiftke 
eirter Bitriolfäure deftillire giebe er einen blaͤulichen Rücke 
ſtahd, welcher an das damit gefochre Waſſer einigen Gyps 
abfegt. Mit Salpeter » oder Salzfäure in der Wärme hinges 
ftelle wird etwas davon aufgelöft und es bleibe ein citronene 
gelber Rüditand, welcher von darauf gegoffenem genden 
flüchtigen Alkali weiß gefärbt und angegriffen wird. Abs 
wechſelndes Digeriren des gepütverten Schwerfteins in eis 
ner von diefen Säuren und in flüchtigem ägenden Alkall 
bewirkt deſſelben völlige Auflöfung. Was die Säuren 
auszogen, ift, wenn es mit luftfaurem feuerbeſtaͤndigem 
$augenfalze gefällt wird, Kalcherde, und mas das flüche 
tige Alfali auszog ift, wenn es mie Salpeterfäure wieder 
daraus gefällt und mit Faltem Wafler ausgelaugt wird, ein 
weiffes Pulver, welches die Eigenfchaften einer Säure 
V. Theil. Fff aͤußert; 
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äußertz. daher denn auch Bergmann den Schwerfteln 
unter dem Namen, Kalcherde, ‚mit einer befondern 
Säure gefättigt, befchrieben hat. : Eben ein ſolches 
weiſſes Pulver von fourer Befchaffenheit gewinnt man, 
wenn man das Pulver von dem Schwerfteine mit viermal 
mehr Pflanzenlaugenfalze in einem eifernen Tiegel ſchmelzt, 
das Erzeugniß diefer Schmelzung mit zwälfinal mehr fies 
bendem Waſſer auflöfer, ausdem, ſich aus der Lauge binnen 
wenig Stunden fegenden weiffen Pulver mit bis zum aufs 
börenden Braufen zugegoflener Salpeterfäure die Iuftfaus 
ze Kalcherte auszieht, den unaufgelöft gebticbenen Rüde 
ftand aber durch Schmelzen mit Laugenſalze und Auflöfen 
mit Waffer u. ſ. w. wie zuvor das Echwerfteinpulver bes 
handelt und zu den augen felbft Salpeterfäure hinzugießt. 
Dieß nur gedachte weiße Pulver ift unter dem Namen 
* Schwerfteinfäure, oder Tunufteinfäure (Acidum 
Japidis ponderofi. Acor barylithieus. Acide tung fligue, 
Acid oT ungflone, Acido di pietra pondero/a ) bekannt 
geworden. Die fo genannte Schwerfteinfäure ift 3,600 
eigenthuͤmlich ſchwer. Mit zwanzig Theilen fiedenden 
Waſſer giebe fie nach Scheelen (a. a. D.) und Berg« 
mann (Op. III. 129.) eine fauer fehmedende, die Lack⸗ 
mustinctur röthende und die Schwefelleber grünfällende 
Auflöfung, wiewohl Herr Rafpe (S. Crelle Ann. 1785. 
I. 546.) ihre Auflöslichfeit im Woſſer läugner. Es hat 
aber and) Scheele angemerft, daß fie dieſe Eigenſchaft 
Durch Brennen im Feuer verliert. Durch Blutlauge wird 
ihre waͤßrige Auflöfung zu einem weißen, im Waffer aufe 
laͤslichem Miederfchlage gefaͤllt. Gekocht mit Vitriolſaͤu⸗ 
re wird die gepuͤlverte Schwerſteinſaͤure blaͤulicht, mit 
Salz. oder Salpeterfäure aber gelb. Mit Pflanzenlaus 
genfalze geſaͤttiget giebt fie ein Neutralſalz in ganz Fleinen 
Kryſtallen (fchwerfteinfaures Pflanzenlaugenſalz, 
Barylithicum potaflinstum, Tungflate de potaffe. Bary- 
lithical falt of potafh. Sale barilitico-di pota/Ja,) welches 
fi), wie aus dem Obigen erhellet, durch Ealpeterfäure 
jerfegen 
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zerſetzen läßt. “ Mit Hlüchtigem Saugenfalze bringt fie eis 
wen Salmiak in Geftalt Feiner Knopfnadelſpitzen hervor, 
¶ Schwerfteinfaurer Salmiak Barylithicum ammo- 
niacum. TZungflate d’ammoniac. Barylithical amıno- 
niac falt. Sale ammoniaco barilitico,) der fein flüchtiges 
Alkali im Deftillirfeuer fahren und die Säure als ein gel» 
bes Pulver zuruͤcklaͤßt, und weldyer den falpeterfauren 
Kalk fo zerfiört, daß durch die Verbindung. der Schwer» 
fteinfäure mit Kaldye, die man aud) durch die Sättigung 
der Schwerfteinfäurenauflöfung mit Kalchwaſſer erhalten 
kann, ein fchwerfteinfaurer. Ralch _(Barylithicum 
calcareum. Tungflate calcaire. Calcsreous barylitical 
falt. Sale barilitico calcareo) oder wiederhergeftellter 
Schwerfein entſteht. Mit Bitterfalzerde macht bie 
Schwerſteinſaͤure ein im Waffer fhwerauflösliches Salz. 
Der Efligfäure entreißt fie die Schwererde und bildet eis 
nen im Waffer ganz unauflöstichen Miederfchlag; Die 
Auflöfungen des Alauns und des Kalcyes ändert fie nicht; 
den Eifen- Zinf- und Kupfervirriol, den Silber: Qucd» 
filber · und Bleyſalpeter und die Hornbleyauflöfung ſchlaͤgt 
fie weiß; die ſalzſaure Zinnauflöfung blau, die Aetzqueck⸗ 
fitber · und Goldauflöfung-aber gar nicht nieder. Br 
fen zweifelt Herr Rofpe (a. a. O.) fo wie an der Aufldgr 
fichkeit der trocknen und rein abgeſpuͤlten Schweriteinfäure, 
elfo auch ander Füllung des Zinnes zum blauen Nieder⸗ 
fihlage ; es fey dieſes vielmehr nichts anders als eine Ver» 
fegung des Brennftoffes bes falzfauren Zinns an diefe für 
genannte Schwerfteinfäure. Mit Schwefel deftilliret wird fie 
grau gefärbt. Vor dem Loͤthrohre wird fie gelb, dann 
braun und endlich fehmarz, ohne zu Dampfen und zu fliefs 
fen. Borarglas wird durch fie erwas blau; das ſchmelz⸗ 
bare Harnfalzaber reinblau oder meergrün; bey häufigerm 
Zufaße hingegen braun, ja ſchwarz gefärbt. Mit fein, 
öl im verflebten Tiegel einem Feuer ausgefeßt blieb fie uns 
verändert, außer daß fie ſchwarz wurde. Uebrigens fcbloß 


Bergmann aus ihrer er Schwere, — 
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Glasfluͤſſe, Faͤllung dich Blutlauge und Verbindung mit 
dem Schwefel, daß ſie eine metalliſche Säure ſeyn möge. 
In der Folge haben die Herren DEIhuyar (S. deren 
chem. Zergl. des Wolframs d. Gren Halle 1786. 8. ©. 
96.), nadıdem fie aus dem Wolfram ebenfalls einen gel» 
ben Stoff abgefchieden haben, gezeigt, daß das von den 
Herren Scheele und Bergmann für reine Schwerfteins 
fäure gehaltene Pulver ben weitem nicht von Salpererfätt 
re und flüchtigem Alfali rein, fondern ein dreyfach zuſam⸗ 
mengefegtes Salz ron einem erft füßlidhen, dann ſcharf 
bittern Geſchmack fen, welches das Lackmuspapier rörber, 
beym Berfaldjen Ealpeterfäure, beym Vermiſchen mit 
Kalchwaſſer flüchrigalfatifhe Dampfe ausſtoͤßt, und hiere 
bey einen wieder erzeugten Schwerftein liefert, fich inoffe 
nen Gefäßen gelb, in verfchloffenen blau brennt und 
mit. Waffer eine Auflöfung ‚giebt, welche milchicht und 
blau im Kochen wird und ein durchaus nicht mehr falzartia 
ges blaues Pulver fallen läßt; wie denn auch die obgedach⸗ 
ten Herren fowohl als Herr Rafpe aus dem gelben Stoffe 
des Wolframs und des Tungfteins ein befonderes Halb» 
metall erhalten haben, davon das bisher befannt gewor⸗ 
dene in dem Artifel Wolfram nachzulefen ift. Doch ba» 
be ich anzumerfen, daß der durdy Digeriren mit Salpe⸗ 
terfäure gelb gewordene Schwerſtein eine dem Napelgelb 
gleichende Mahlerfarbe gebe, welche fidy mit in der Käfs 
te bereiteter ſalzſaurer Zinnaufldfung dunfelblau färbt. 
Diefes Blau aber wird beym Digeriren mit Säuren wies 
der — beym Digeriren mit fluͤchtigem Laugenſalze 
weiß. 8. 


Ende des fünften Theils. 
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Glasfloͤſſe, Faͤllung durch Blutlauge und Verbindung mie 


dem Schweſel, daß fie eine metalliſche Säure ſeyn möge. 
In der Folge haben die Herren DElhuyar (S. deren 
chem. Zergl. des Wolframs d. Gren Halle 1786. 8. ©. 
96.), nadıdem fie aus dem Wolfram ebenfalls einen gel. 
ben Stoff abgeſchieden haben, gezeigt, daß das von den 
Herren Scheele und Bergmann für reine Schwerftein« 
fäure gehaltene Pulver ben weiten nicht von Salpeterſaͤu⸗ 
re und flüchtigem Alfali rein, fondern ein dreyfach zuſam⸗ 
mengefeßtes Salz von einem erft füßlidyen, dann feharf 
bittern Gefhmad fen, welches das Lackmuspapier roͤthet, 
beym Verkalchen Ealpeterfäure, beym Vermiſchen mit 
Kalchwaſſer flüchrigalfatifche Dampfe ausſtoͤßt, und hiere 


bey einen wieder erzeugten Schwerſtein liefert, ſich inoffe 
nen Gefäßen gelb, in verfchloffenen blau brenne und ° 


mit. Waffer eine Auflöfung ‚giebt, weiche milchicht und 
blau im Kochen wird und ein durchaus nicht mehr falzartia 
ges blaues Pulver fallen läßt; mie denn aud) Die obgedach⸗ 
ten Herren fowohl als Herr Rafpe aus dern gelben Stoffe 


des Wolframs und des Tungfteins ein befonderes Halbe 


merall erhalten haben, davon das bisher befannt gewor⸗ 
dene in dem Artifel Wolfram nachzulefen ift. Doch ha⸗ 
be ich anzumerfen, daß der durdy Digeriren mit Salpe⸗ 
terfäure gelb gewordene Schwerſtein eine dem Napelgelb 
gleichende Mahlerfarbe gebe, welche ſich mit in der Kaͤl⸗ 
te bereiteter ſalzſaurer Zinnauflöfung dunkelblau färbt. 
Diefes Blau aber wird beym Digeriren mit Säuren wies 
der Pe beym Digeriven mit flüchtigem Laugenſalze 
weiß. | 


Ende des fünfsen Thele. 
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